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X>eutsciilandi und Österreich. 

8ud - Deutschland und Österretch - üngnrn (von Frankfurt - Heidelberg 
bis BndApMi), mit 35 Karten , 97 Plänen und 8 Panonunen. Geb. & M. 
Deutsche Alpen. ErsterTcil: BayrischeB Hochland, Algäu, Vorarlberg, * 

Nordtirol, Brennerbabn, ötztlialer-, Stubaier- und Ortl^rf^ruppe, Bozen, 
Meran, Yintftcligan, ßüdtirol: Brenta-, Preaanella- u. Adamellogruppe. 
Gardasee. Hit 17 Karten, 8 Plänen und 18 Panommen. Geb. 8>/i H. 

Zweiter Teils Salzburg-Bercbtesgaden^Giselababn, Salskammer- 

f^nt, HoheTanern, Untpr-Inutlial, Zillcrtljal, Rrennerbabn, Pnstertlial 
und Dolomite. Mit 16 Karten, 3 Planen und 7 Panoramen. Geb. Si/jM. 

— Dritter Teil: Ober- und Isieder-Öisterreich, Salzkammergut, Salz* 
bnrg, Steiermark, Kärnten, Kraln, Istrien und Dalmatfen. Mit II 
Karten, 4 Plänen und 6 Panoramen. Gebunden 3Va M. 

Bheiniftnde (von DOssnldorf- Aachen bis Heidelberg), mit 20 Karten, 
13 Plänen und 2 Panoramen. Gebunden 4 M. 

SchfTarzwald, Odenwald, Bergstraße, Heidelberg nnd Straßbarg (un- 
ter HitwirlKung des Schwarzwald- Vereins), mit 11 Karten und 7 
Plänen. Kartoniert 3 M. 

ThSrIngen (Vereinsbuch des TbUringerwald- Vereins), mit 16 Karten. 
Kartoniert 2 M- 

Hars, mit 7 Karten und 1 Bfoeken -Panorama. Kartoniert t M. 

Dresden nnd die üUkhiltehe Sehweln (Verelnsbnch des Gebirgsvereins 
fQr die Sächsische Schweis), mit 8 Karten, 7 Plänen nnd Grund- 
rissen. Kartoniert 2 M. 

BieMengeblrge und die ilrafschaft Glatz (Yereiusbuch df's Uiest^ngebirgs- 
Vereius), mit 7 KartMi nnd 8 Panoramen. Kartoniert 8 M. 

Norwegen, Schweden n. Dänemark, mit 19 Karten tt.7 Plänen. Gebb 4 M. 

F>»iiki*eich« 

Süd »Prank reif h und die Kurorte am Mittelmeer, von G/fell Fdtf mit 

28 Karten, 26 Plänen und 5 Panoramen. Gtebundi n G M. 
Paris nnd Nord «Frankreich, mit 6 Karten und 29 Plänen. Geb. 6 M. 

Scliweiz« 

Sehwela, mit 81 Kartm, 8 Plänen nnd 87 Panoramen. Gebunden 8 M. 

Italien (Ton Ossll Mt). 
Ober- Italien (Nord -Italien bis einscblieälleli Genna und Bologna), mit 

12 Karten, 34 Plänen und Grundrissen, 47 Ansichten. Geb. 10 M. 
Nittel-] tu II eil (von der Iiinie Genua- Bologna bis zur Linie Rom- An- 

cona), iiiitt; Kart<'n, 21 Plänen u.Grundr. sowie SiAnsiehten. Geb.8M. 

Uoiii und die iJanipagna (eluschlieülich der Sabiner, Albaner, Volsker 
Gebirge, der latlniscbon Meeresküste und SUd-Etnxrlens), mit 4 Kar- 
ten, 49 Plänen und 66 Ansichten. Gebunden 10 M. 

Dnter-Itallen und Sizilien, mit 17 Karten, 42 Plänen und Grundrissen 
und 41 Ansichten. Gebunden 10 M. 

Italien in 60 Tagen, mit 16 Karten nnd 88 Plänen. Gebunden 9 M. 

Orient. 

Türkei nnd Grieehenland, Untere 0onaul9nder nnd KleiniiHien« mit 

13 Kiirten, 35 Plüncn nnd Grundrissen, 1 Panorama nnd 2 bildliehen 
Darsteihingen. Gebunden, 2 Bände 14 M. 

Ägypten, Palästina und 8jrlen, mit U Karten, 17 Plänen und Grund* 
rlnen, 45 Teitblldem. Gebunden 18 M. 
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TMffl ei HCilMP 

UNTERE DOMULÄNDER UND KLEINASIEN. 



VIERTE AUFLAGE. 



EB8TEB BAND: 
DNTEBE DONAUlInDEB üND t6bKEL 

MIT 5 KARTEN, 19 PLÄNEN UNO GRUNDRISSEN UND 1 PANORAMA. 



LEIPZIG UND AVIEN. 

bibliooraphischp:s Institut 

1892. 
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Vorwort 



Der Orient steht !n neuerer Zeit infolge der stetig anwach- 
senden Keiselust und des dadurch erweiterten Rebegebiets sowie 
durch die Eröffnung neuer Verkehrswoge auf dem Programm euro- 
päischer Vergnügungstonristen , und es melirt sich die Zalil derer, 
welche nicht in rein wissenschaftlichem oder geschäftlichem Interesse 
das Morgen! an rl besuchen, sondern durch das Verlangen nach neuen 
und originellen Belsezielen, oder um dem nordischen Winter zu 
entgehen, nach dem Orient gef&hrt werden. 

Für diese Beisenden, welche weniger studieren und lesen, aher 
desto mehr schauen wollen, sind unsre »Orientführerc berechnet. 
Wir L-issen deshalb Gebiete, die weitab von den Hauptrouten liegen 
oder nur behufs wissenschaftlicher Forschungen bereist werden, und 
^obei man oft auf Entbehrungen alier Art und Verzichtleistung 
auf jeglichen Komfort zu rechnen hat, unberücksichtigt. Unsre 
» Orlen tführer« sollen den Reisenden nur zu den Hauptsehens- 
würdigkeiten im Orient geleiten, welche ohne Gefahr und 
ohne große Strapazen, meist sogar mit den gewöhnlichen euro- 
pMsehen Verkehrsmitteln zu errei6hen sind. 

Das Buch ist durchaus auf Grund eigner Anschauung der Ver- 
fasser bearbeitet, welche zum Teil dauernd im Orient leben, zum 
Teil durch jahrelangen Aufenthalt an Ort und Stelle Land und 
Leute genau kennen; es wird deshalb dem Leser ein getreuer Rat- 
geber für die Reise sein, ihn in die Sehenswürdigkeiten einführen 
und zum Verständnis des Gesehenen beitragen. Wissenschaftlich 
erschöpfend soll und kann der Führer nicht sein , da die ihm ge^ 
steckten räumlieben Grenzen sich innerhalb einiger handlichen 
BSndchen hewegen. Diese Tendenz des Werkes entspricht dem 
Bedürfnis der Mehrzahl aller Reisenden und hat ihm von seinem 
ersten Erscheinen an Anerkennung und Erfolg Yerschafft. 

Die vorliegenden beiden Bände >Tükkei vüD Gkiechenland« 



bi 



den den^^rdlicheu Teil der »Orlentführer^c \ sie umfassen die dem 
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VI 



Vorwort 



Abendland zunächsUiegenden Gebiete des OrientB^ d. b. die Balkan- 
balbinsel, Griechenland und das westliehe Eleinasien, also den 
griechischen Orient. Der südliche Teil der »Orientfdhrer« , unter 
dem Titel »Ägypten, Palästina und Sykien« erschienen, ent- 
hält die arabischen Gebiete des Orients, die Konten durch Syrien 
imd Palästina sowie die durcli Unter - und Ober- Ägypten mit der 
Nilfabrt bis zu den zweiten Katarakten bei Wadi- Haifa. 

Die vierte Auflage von »Tübkei und Gbiechenland« ist 
eine völlig neu bearbeitete und wesentlich vermehrte, beBonders 
anch durch die Aufnahme zahlreicher neuer Pl&ne (Belgrad ^ Sofia, 
Bukarest, Salonik, Troja, Tiryns, Delphi, Eleusis, Epidauros, 
Korfo) und Karten (Westliches Kleinasien, Anatolische Eisen* 
bahn, Isthmus von Korinth, Insel Korfu). Zum leichtern Hand- 
gebrauch ist das Werk dio.snial iu 2 Biinde gebunden, von denen 
der erstere die Unteren Donauländer und die Europäische Türkei 
(einschl. der Anatolischen Eisenbahn), der zweite Kieinasien und 
Griechenland nebst den Inseln enthält. Jeder Band ist durch Bei- 
gabe eines besondern Inhaltsverzeichnisses und Registers für den 
Gebrauch selbständig gemacht, nur die »Einleitung zur Orientreise« 
im L Band gilt für das ganze Buch. 

Zum Schluß erfüllen wir die angenehme Pflicht, den Mitarbei- 
tern, die uns durch Beiträge und Revisionen bei der Herstellung 
des Buches bereitwilligst unterstützten, hiermit nochmals unseni 
besten Dank auszusprechen Auch richten wir hier wieder an alle 
Freunde unsrer Keisebücher die Bitte, ihre Erfahrungen sowi« 
etwaige Berichtigungen zu unsrer Kenntnis bringen zu wollen; wir 
werden derartige an die »Bedaktion von Meyers JReigebüekem in 
Leipzigs gerichtete Hitteilungen stets mit Dank entgegennehmen 
und bei spätem A1>drilcken des Buches entsprechend Terwendeta. 

Leipzig, Mai 1892. 

Die Redaktion Ton Meyers Reisebüclienii 

K. Mühl. 
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Inhalts -Yerzeiehms des ersten Bandes 



Seite 

Einleitung zur Orieutreise 1—28 

Reisezeit 8. 2. — Reiitageselltcliaft. Spraelikenutnisse 

S. 3. — Rniaoi)Ian S, 4. — Roisekosten S. 5. ~ G«ld 
8.0. — Paß S. 8. — Zoll (Doiiaue). Konsulate S. 9. — 
Aiiarüstimg und Gepäck S. 10. — Tabak S. 12. — 
Eisen bahuen. Bampn)oote 8. 14. Sepkrantcheifc 
S. 16. — Aus. und Einschiffen. Post und Telegrapli 
8. 17. — ZeitTergleiobiuigstalmlle. Esel. Pferde. Gast- 
höfe S. 19. — Restauration en und Kaffceliäiiser S, 20. — 
Bäder S. 21. — öffcutlicbef» Leben S.22. — Basare S.88. 
— Bacliscbisch S. 24. — Einl^äufe S. 25. — Dfjiiromnti 
(Dolmetsch) 8. 26. — Regeln für don Verkehr mit den 
Orientalen 8« S7. 

Litteratur 28-30 



_ ^ Die unteren Donauländer. 

Route 

1. Eisenbahn TOD Budapest über Belgrad, Sofia und 

Adrianopel nach Konstantinopei dl*'?? 

Pußten S. 33. — Bdos Bodrog. Pet^rwardein S. 34 — 
Karlowiiz S. !^5. — Lager Prinz Eugene S. 36. — 
Köulgreloh Serbien S. 40. Avala 8. 41. ~ Aranje- 
lovat z. Bad KlaelaWoda. Ivragujewnt/. S.42. — Kruscbe- 
watz c». i>. — AiiRflup nach Südscrbic^n : Kloster 
Studcnitza. Kopaunik 6. 44. — Nisch S. 46. — Pirot 
8. 48. — Von Lom-Palanka über den Balkan nach 
Sofia 8. 50. — Balkan S. 52 — Frirstentum Bulgarien 
8. 57. — Bali Efejjdi 8. 60. — Knjaschowo. Gorna- 
l)aiga. BojnuH. ^^'it()8ch S. 60. — Weinbau. Reisfelder 
S. 62. — Philippopel 8. 63. — Zweighnhn Tirnowa- 
SfmnnJy - Jnmboli — Burgas. Eski ?aghra. Kusnnlyk 
S. 66. — Kosenfelder vou Kesanlyk S. 68, — Zweigbahn 
Koleli Biirgas- DedeaghatBch. Dimotika 8. 74. 

0. Eisenbahn von Bol^ad über Niscli, Wrauja und 

Ü 8 k ü b nach Saionik 77-85 

Knmanowd S.79 — Elsenbahn von Üskilb nach Mitro- 
wltza 8. 81. ^ Amselfeld S. 82. 

3. EHlenbahn von Wien über Budapest und Orsova 
nach Bukarest, RnstBchuk und Vama; Dampf- 
schiff nach Konstantinopei ......... 85 — 100 

Herkulesbäder S. 87. — Sluaja. Kastel Peleseh S. 96. ^ 
Bosporas-Jüiafahrt B. 99. 



VIII Inhalts - Verzeichnis. 

Route Seite 

4. Dampfschiff von Wie» auf der Donau abwärts 

über Budapest, Belgrad, Bazins durch das Ei - 
serne Thor nach Rustscliuk (Bukarest, bez. Vnrna 

und Konstantinopel) und zur DonaumunduDg . » 100 — 128 
Die Donau S. lol. — Proftlmrg S. 103. — Komorn 
8. 104. — Viaegiad 8. 105. — Fruaka Gor» 8. 112. — 
Baziaa S. 113. — Engpaß von Kazan 8. 115. — Ada- 
kftleh S. 117. — Turn-Sevf>riii S. 118. — Plnwna S. 
121. — Glurirewo -l^ukaieat 8. 124. — Dobrudscha. 
Küstendscbe 8. 125. — Braila. Galwtz S. 126. 

Die Türkei. 

Land und Leute in dor Turko/i 128 — 175 

Statistisches S. 129. — Balkonliftlbiusel S. IM. - Klima 
ft. 132. — BevölkeruDK. Türken S. 11^3. — ArmeQier 
S. 137. — Orioclien >S. 138, — Albaueaen (Arnautou) 
S. 140. — Slawen: Serben, Bulgaren 8. 142. - Wa- 
Iftclien S. H<. — /igeunor S. 144. — Israeliten S. 145. 

— IjHvantiner. Litndessprachen S. 146. — Veiwultunt^ 
UH'I Gci it litsptiege S. 147. — llandHl nnd Gewerbe S. 
14b. — St-hiffj<}>rt. Finanzen S- 149. — Heor und Flotto. 
UnterrichtawesHii S. 151. — Münxwesen 8. 152. — MaÜH, 
(lowiclitc. Türkiaclie Zeitreclmung S. 151. — Das so - 
ziale Lubep der Türken, ihre Sitte'i und Oevvohulieiten 
S. 155. - Die türki:iclie Frau S. 157. — Tracht S. IGO. 

— Sklaverei S. 161. -- Harem. Türkisclies Wohnhaus 
S. 162. — Speisen S. 164. — llantiiaan. Griechliiche 
Kuolte S. 166. — Tabak. Kaffee S. 167. - Hanf. Opium 
R. 168. — B&der S. 169. — Sozialea I.ehon S. 170. — 
Moscheen S. 172. — Bibliothaken S. 174. — Mausoleen 
(Turbou) S. 175. 

5. Konstantinopel 175—308 

Einfahrt 8- 175 u. 99. — Ankunft S. 177, 77, Di). — 
WirtschaftMcho Angaben (Gasthöfe ttc.) 8. 178-lb5. — 
Terkelirsmittel 8. 185-188. - Zeiteinteilung 8. 188. — 
Volksfeste. Ocachichtliches 8. 189-199. — Allgemeines 
S7"199. - Hafen 8 . 202. ~ A. G al ata S. 202. - Ga» 
lataturm 8.206. - Feuerwehr S. 210. - Pora S. 211. 

Tan/.cnde Derwische S. 213. — T o phan c 8. 214. 
F"yndykly 8. 215. — Kaasim Pascha. Tersaue S . 
grg. - Okmeidan 8. 217. - B. Stambul. ^Smi» 
Brücke S. 218. — Jcni Dachami 8. 219. — Hohe Pforte. 
Sorai S. 221. - Antiquitäten-Museum 8. 226. — A g ia 
Sophia 8. 238. — Hippodrom 8 . 246. — Schlangen- 
säule 8.249. — Janitscharen-Mnsei.'m. Moacheo Ahme- 
dije 8.251. — Kleine Agia Sophia S. 254. — Zisternen 
S. 256. 257. — Verbrannte Säule 8. 2.')8. — Forum 
Con8tantiiiiS.259. — Bajeaitl-Moachee 8.260. — Soraaker- 
turm 8. 261. — Suleimaiiije • >Ioscli6e 8. 262. — • Aquä- 
dukt des Valens 8. 265. -- Klosterkirche Pantokrator 
8. 272. — Basare 8. 274 u. ff — Rarawanseraiftn 8. 
'f^4' — C. Spaziergang um die Stad trr<au e r n 8. 286. 
gchloS der Hieben Türme (Jedikulc) 8. 291. — Kahrtje 
tnchaud 8. 2"6. — Hobdomon - Palast S. 298. — Ejub. 



Inhalts Terzeiclinis, 



IX 



Route 



Seite 



Friedhöfe S. 304. — Dampferfahrt durchs Goldne Horn 
S. 305. — Balat. Fanär S. 307. 

C. Umgebung von Konstantinopel , Bosporus etc. . . 308—359 

Die SOßen Wasser von Europa S. 308. — Bosporus 
S.311. — Dolmabagtsche S.314. — BeschiktaschS.315.— 
JIldi3 Klöschk S. 316. - Tscbiraghan S. 318. — 
Rumili Hissar 8. 319. — Therapia. BdjQkdere S. 3S2. - 
Bagtscheköi. Belgrad (WasBerleitongen) S. 884. — 
Bamlli JEawak S. 327. — Anadoli Kawak S. 329. — 
RieseDberg 8. 330. — Thal von Hunkjar Skelesai S. 
331. — Beikos 8. 338. — Anadoli Hissar. SOfie Wasser 
von Asien S.888. — Bejlerbef Serai S. 835. — Leander- 
Turm S. 336. — Skutari S. 337. — Heulende Derwische 
S. 338. — Friedhof S. 340. — Bulgiirlu 8. 343. — Kadiköi 
S. 344. — Prinzeninselu 8. 346. — Brussa 8. 351. — 
Olymp 8. 8S8. — 

7. Die Anatolisohe Eisenbahn: Von Konstan- 

^opel (Skutari) nach Ismid (Nikomedia), Es- 

kisehehr und Angora 359—370 

Grab Haänibals 8. 361. — Jalowa 8. 868. — See von 

Sabandscba. Brücke des Sophon S. 365. — Isiiik 
(Nikäa) 8. 366. — Bahnbrücke von Köplü- Baschköi. 
Sögüd (Grab Ertbogruls). Karadscha Schohir. Saldi- 
Ghazi. Meerschaumgruben von Eskischehr 8. 808. — 
Sivri hissar. Bala-Hlssar. Pessinus 8. 369. 

8. I>ampfscbiff von Konstantin opel durch die Dardanellen 

über Dedeaghatsch und Cavalla nach Salon ik , 370— 3S4 
Dardanellen. Marmara-Meer. Gallipoli S. 371. — 
Imbros. Samothrake 8. 378. — Thasos 8. 874. — 
Iiemnoa. Berir Athos (MönebmpabUk) 8. 87^ — 
Thrakischer Olymp 8. 884. 



Register 



385-399 



Türkei u. Grleclienland. I. 




Karten und Pläne. — Abkürzungen« 

Verzeichnis der Karten und Pläne. 



Kar teil. geite 

Koutennetz, an der vordem 

DecJce 

Balkanhalbinsel, nördl. Teil 31 

Bosporus 308 

Konstantmopel, Umgebung 346 
Anatolische Eisenbahn TOn 
Ismid nach Angora . . 347 

Pläne und Grundrisse. 

Belgrad 36 

Umgebung von Belgrad . . 37 

Sofia 54 

Bukarest 88 

Budapest ...... 106 

Konstautiuopel, Stadtplan . 175 
— im Mittelalter .... 192 



Konstautiuopel, Galata und 

— Konstantinspalast . . 

— Agia Sophia .... 

— Moschee Sultan Ahmed 

— Suleimanije - Moschee . 

— Groüer Basar .... 

— Stadtmauer .... 

— Kahry e - Moschee 
Brussa, Ulu Dschami 

— Jeschil Dschaini . . 

— Moschee Murads II. . 
Salonik 

Panorama. 

Konstantmopel vom Galata* 
türm ans 207 



Seite 

202 

222 
241 
252 
262 

275 
287 

297 

.Bf) 4 
354 
35G 
379 



Dr. =: ürachme. 

Pr. = Frank. 

Fi. ■ rr Gulden. 

km Kilometer. 

£r. =: Kreuzer. 

L. 1. = links. 

m — Meter. Die beigefügt 
ten Zahlen, z. B. (I503ni), ge- 
ben d w.JJoheüber dem Meer au. 

M. = lüirk. 

Min. — Minuten. 

K. — Norden. 

O. — Osten. 

R. = Route. 



Abk ürz Uli g en- 

R. r. 



=: rechts. 
= Seite. 
S. = Süden. 

St. = Stitu'loü. 

btat. =: Station. 
T. d»h. = Table d'fa6te. 
Tel. = Telcgrapk. 
ü. M. ^ Viber dem Meer. 
W. = Westen. 
Z. =: Zimmer. 

Eingeklammerte Buchstaben mit 
Zahlen, z. B. : (C4), (CD 5), 
sind Yerweisuugen auf den betref- 
fenden Stadtplan. 



Die Angaben vor einer Ortsbezeichnung und in SJammer, z.B.i (355 km) 

Lelgrail, (20 km; Kleusis, {l^/j St.) Kiafhane, bedeuten stets die Entfernung 
dea Ortea vom AusgangspuuH der Route; die Angaljeu ohne Klammer im 
laufenden Text bezeichnen die Entfernuug von der xunächst vorher ge- 
machten Zeitangabe; z. B. : Von Skutaii Äuf den (1 St.) Mgurlu, dann 
hinab nach Kadiköi V ^ St., und weiter Über Eaidar JPaicha aur(3VaSt.) 
DampfecUiffetat. Ükulari, 1 St. 
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EiHleitiuig zur OrieBtreise. 

(Vgl. auch Meyers »Ägypten, Paliistiua und Syrien«.) 



Hit der Verrollkommniing der Transportmittel ist nicht nar die 
Lnst am Reisen gewachsen , sondern aach der Kreis der Lfinder, 
welche der Tourist anfsocht, hat eine bedeutende Erweiterung 
er£ihren. Was ehemals m unerreichbarer Ferne zu liegen schien, 
ist Jetzt nahe gerfickt; die Zeit ist vorbei, wo für einen weit ge- 
reisten Mann gelten konnte, wer Konstantinopel gesehen, auf der 
Akropolis gewesen, die Basare von Damaskus durchwandert, vom 
Ölberg auf die heilige Stadt zu seinen Fii§en geschaut und auf der 
Gheops-Pyramide gestanden hatte. Italien, sonst das ersehnte Ziel 
so vieler Rei^nden, ist jetzt fiir Tausende nur eine Station auf dem 
wMtem Weg nach dem Orient 

Es ist wohl außer der dem empfindenden Nordländer angebor- 
nen Sehnsucht nach dem Süden auch otwas unklare romantische 
Schwärmerei, welche die Scharen der Reisenden nach dem Orient 
treibt. Die Phantasie unsrer Jugendxeit ist gen&hrt mit den Erzäh- 
lungen der schönen Schcherczade, und mancher mag sich einbil- 
den, er werde, wenn er die Straßen von Konstantinopel, Damaskus 
und Kairo betrete, lauter Märchen aus »Tausendundeine Nacht« 
durchleben; und ist es nicht ein herrlicher Gedanke, »unter Pal- 
men zu wandeln?« Wohl webt noch etwas von dem Zauber jener 
Märchenwelt um die trümmerhaften Kuppeln deralten Chalifenstadt, 
um die Mauern, Kioske und Serais der meerumgiirteten stolzen 
Hauptstadt der osmanischen Sultsne, wohl wird, wer zu sehen ver- 
steht und die Mühe des Suchens nicht scheut, manch herrliches, 
unvergeßliches Bild in seine Erinnerung aufnehmen; aber der 
Orient bietet auch des Häßlichen, Abstoßenden genug, und der 
Wanderer unter Palmen wird zuzeiten empfindlich daran erinnert 
werden , daß in unmittelbarer Nähe des Palmenhains die unheim- 
liche Wüste sich ausdehnt. Eine Reise im Orient ist trotz der dort 
langsam sich einbürgernden abendländischen Einrichtungen eben 
doch keineswegs überall das, was man gewöhnlich eine »Ver- 
gnügungsreise« nennt. Am ersten noch in den durch Eisenbahnen 
jetzt erschlossenen Teilen der europäischen Tilrkei, Grieclienlands 
und KJeinasiens und dann in Unter-Ägypten. Anders ist dies schon 

T&rket u. Orlerhenland. I. ^ 
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Seisezeit 



im Innem von KleiDasien and Griecbenland sowie in Ober-Ägypten, 
wo die Besichtigung der Sehensw&rdigkeiten häufig ein stundeD- 
langes Seiten oft bei großer Hitze und ein Herumklettem Qber Schutt 
und Gerdll erfordert. Und noch weniger bequem ist die Heise durch 
das Innere von Syrien, wo man nur zu Pferde reisen kann und 
wochenlang keine Hotels findet. Beisende, denen es schwer fällt, 
sich f&r lingere Zeit von der gewohnten Bequemlichkeit zu trennen, 
mögen deshalb Konstantinopel, Athen, Smyma, Beirut, Jerusalem 
und Kairo (auf der Rückreise auch Bukarest) besuchen , aber von 
tieferm Eindringen in den Orient abstehen. Sie werden dann freilich 
darauf verzichten mttssen, zu sagen, dafi sie den Orient kennen. Wer 
dagegen vor einigen Strapazen nicht zurficksch reckt, wem es Freude 
macht, den Spuren einer großen Vergangenheit nachzugehen und 
an Orten zu weilen , die geweiht sind als Schauplätze einer erha- 
benen und heiligen Gescliichte, der wird bei einer eingehenden Beise 
im Orient erst recht seine Bechnnng finden. 

Die Bestimmung der Reisezeit für den Orient hSngt davon ab, 
wie weit man seine Reise ausdehnen will , und auf welchen Teil 
derselben mau das Hauptgewicht legt. Wer sich mit einem Besuch 
der türkischen und griechischen Hauptstadt, vielleicht mit Ein- 
schluß von Brassa, Smyrna, Korfu und einem Ausflug ins Innere 
Griechenlands, begnügt, w&hlt ffir seine Orientreise am besten die 
Monate Mai und Juni oder September und Oktober. Der April ist 
noch keine Beisezeit für Konstantinopel, weil bei regnerischer 
Witterung (die man im Herbat weniger als im Frühjahr zu fürchten 
hat) der VergnUgungsreisende in der Stadt keine Zerstreuung findet, 
die ihn für ungünstige Witterung entschädigen könnte. Dagegen 
kann Koustantinopel auch recht wohl in den Sommermonaten be- 
sucht werden; die Hitze ist nicht übermäfiig, und die Gestade des 
Bosporus wie des Marmarameers haben vielmehr eine Sommer- wie 
eine Wintersaison. (Am 6. Mai und 31. August große Volksfeste 
in Konstantinopel, s. S. 189.) Wer Kairo und Umgebung, wohl 
auch Ober-Ägypten, besuchen will, thut gut, im Dezember oder 
Januar dahin aufzubrechen. Anfang April beginnt dann die beste 
Zeit für Syrien (Osterfeier in Jeru^em!), die sieh bis in den An- 
fang Juni dehnt. ,Man hat auf diese Weise den Vorteil, den Frühling, 
welchen man in Ägypten verlassen, in Syrien wiederzufinden. Hier- 
auf gehe man nach Athen, dessen klassische Bauten nach dem 
Aufenthalt in Ägypten besonders günstig wirken werden, und schließe 
im Juni mit Konstantinopel. Die Bückreise führt dann durch die 
untern Donaulfinder (event. mit einem Besuch von Bukarest) über 
Budapest nach Wien. IMe Beise in umgekehrter Folge zu unter- 
l ehinen, ist weniger zu empfehlen und nur dann angezeigt, wenn 
jemand durch VerhKltnisse genötigt ist, die Orientreise zu einer an- 
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dern Juhresseit» z. B. im Herbst (Septemb'er bis Dezember) , zu 
untemebmen; in diesem Fall ist die Reise fiber Wien und Budapest 
nacb Eonstantinopel (B. 1 ^ 3, 4) allerdings <Ue riehtige Eintritts^ 
ronte. — Ein jetzt so bequemer Besaeh von KcnsUmimoj^ allein, 
auf etwa 14 Tage, oder die sebr zu eropfeblende *Riindtonr Brin'^ 
dtn-^Kot^fii^Äthen^Smyrna^Konstatdinopel'^Belffi^ (oder ^ti- 
'kare$t) ^Budapest (4 Wochen) ist am aobönsten im Mai bis Jani 
(Korfu schon im April) , in umgekehrter Folge aucb im September 
und Oktober. »Alles Große und Bedeutsame, alles Fesselnde, die 
Einbildungskraft Anregende ist im Bereich des nfihem Orients mit 
Bjzanz erschöpft.« 

Ein wichtiges Kapitel ist das der R6!t6g686lltohafl. Es ist nie- 
mand zu empfehlen, im Orient sUein zu reisen. Man wird sieh 
bald überzeugen, ein wie fremdes Land uns der Orient ist, eine wie 
starke Seheidewand Religion ^ Sitte, Lebensgewohnheiten und Ver* 
scbiedenheit der Anschauungen zwischen dem christlichen Euro- 
päer und dem mohammedanischen Orientalen aufgerichtet haben. 
Auch etwaige Schwierigkeiten überwinden, widrige Ereignisse er- 
tragen sich leichter in Gesellschaft. Zudem läfit sieb durch Ver- 
einigung mebrerer eine nicht unerhebliche Kostenvermindemng 
erzielen. Man wird daher wohltbun, falls man nicht von Hans 
aus in Gesellschaft reist, sich andern anznschlieien ; überall trifft 
man Leute, welche dasselbe Reiseziel verfolgen , da fUr alle die- 
jenigen, die nicht ganz spezielle Zwecke verfolgen, die Routen und 
Stationen durch die Natur der Dinge im großen und ganzen vor- 
geschrieben sind. — Aller dieser Sorgen sind freilich diejenigen 
überhoben, welche sich an einer sogen. Gesellschafisreise beteiligen, 
wie sie Karl Stangen in Berlin arran^ert. Insofern diese eine ab* 
solute Unterordnung unter ein feststehendes Programm bodiiif^en, 
sind sie für Reisende, wel( lic in ihren Bewegungen frei zu sein lieben, 
nicht sebr zu empfehlen; Touristen, welche unabhängig reisen, aber 
doch von den Unbequemlichkeiten und Sorgen, die mit der Be- 
sehaffuDg von Fahrbiilets, Aufsuchung passender Hotels , Bezahlung 
von Hotelrech nungen u. dgl verbunden sind, überhoben sein wollen, 
sind die FdhrJcavtenhefte von Karl Stangen oder die Ooohechen Reise» 
hillets (Cook's tickets), mit oder ohne Hotelkoupons, zu empfehlen. 
Näheres über Preise u. dgl. erfährt man auf dem BUreau von Stangen 
(Berlin, Mohrenstraße 10) und auf den Cookscheu Agenturen in Lon- 
don, Ludgate Circus, Fleet Street (auch in Köln [Domhof 40], Brüssel, 
Genf, Lnzern, Rom, Neapel, Brindisi etc.) und aus den Stangen* 
sehen und Cookschen Programmen und Itinerarien. 

Einer Gesellschaftsreise wird sich derjenige Orientreisende an- 
schließen mfissen , der keine Sprachkenntnisae hat. In Konstan- 
tinopel, Smyrna, Athen, Kairo, Jafa, Jerusalem und Haifa existieren 
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allerdings Hotels, in (ienen deutsch gesprochen wird, in Konstan- 
tinupel findet man auch deutsche Dragomane, aber das ist auch alles. 
Schon beim ersten Schritt über das Hotel hinaus, ja beim Betreten 
des Dampfers würde sich, wer nur deutsch spricht, in der fatalen 
Lage befinden, nicht verstanden zu werden. Wer sich in ein fremdes 
Land begibt, dem wird mit Fug und liecht der Rat erteilt, sich 
wenigstens eine oberflächliche Kenntnis der betreffenden Landes- 
sprache zu erwerben. Das ist nun zwar mit dem Orient eine eigne 
Sache. Wem wird man zumuten wollen, zum Zweck einer nur wenige 
Monate währenden Keise Türkisch (für Kleinasien und die europäi- 
sche Türkei;, Arabisch (für Ägypten und Syrien), Bulgarisch und 
Neugriechisch (das auch über die politischen Grenzen Griechenlauds 
hinaus verstanden wird) zu lernen, Sprachen, deren Schwierif^keit in 
gar keinem Verhältnis steht zu dem praktischen Nutzen, den ihre 
Kenntnis gewähren kann? Davon kann natürlich nicht die Kede 
sein. Diejenigen Sprachen, welche in der Levante am ersten ver- 
standen werden, welche wenigstens jeder Dragoman spricht, sind 
Französisch und Italienisch, nielit ebenso häufig Englisch. Einige 
Kenntnis des Französischen und lüüienischen muß also unbedingt 
von jedem verlangt werden, der selbständig die Orientreise unter 
nimmt. Weiteres über die verschiedenen Landessprachen sehe man 
unter den betreffenden Einleitungen zu den einzelnen Ländern. 
Die im äufiem Verkehr mit der Bevölkerung vorkommenden wis- 
senswertesten Wörter sind an Ort und Stelle erwähnt. Für das 
türkische Spracbgeldet des osmanischen Reichs (Europäische Türkei 
und Kleinasien) sei der in der Sammlung von »Meyers Sprachführer« 
(Leipzig, Bibliograpldsches Institut) erschienene » Türhisehe Sprach- 
ßlhrer€ von W. HeitOxe; fUr die LSnder griechischer Zunge der 
ebendaaeLbsthei«u8gegebene ^NmtffriethUehßSprael^iÜirer* yon K, 
ÄfUtatdkis; für Ägypten^ Syrien und Palästina der in der glichen 
Sammlung erschienene »Ara^ehe 8prachßhrer€ von M, HartnuMn 
als beste Beisebegleiter empfoblen; sie bilden ein vortreffliches, 
bei jedem Wort seine Anwendung im lebendigen Reiseverkehr an- 
gebendes Hilfsmittel. 

Einen ReisepiSfl sich im voraus zu entwerfen, ist unbedingt zu 
empfehlen und mit Hilfe der diesem Buch vorgehefteten gelben 
Blätter auch leicht zu bewerkstelligen. Nur ist zu bemerken, daß 
auf ein sti'enges Einhalten der Fahrzeiten nicht immer mit Sicher- 
heit zu rechnen ist, namentlich nicht in der Levante zur Zeit nach 
den griechischen Ostern, wo die Dampfer Tauseiide russischer Pil- 
ger von Jafa nach Nu nie n zu befördern haben. Au ^ die genauere 
Gestaltung des Plans üben die Dampfer den entscheidenden Ein- 
flufi; ans Kücksicht auf »sie wird mau manchmal einige Tage zu- 
geben, andernfalls abknappen müssen. 
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Eine Belso durch die Untern Dotumländer nnd die EHritpäi$ehe 
TUrkei von Wieb fliber Bukarest und Vama od^ über Belgrad, 
Sofia und Adrianopel naob Konstantinoiral lAfit sieh bequem in 
3 Wochen ansf&hren; nämlich: Budapest 1 Tag, Belgrad 1 Tag, 
Reise nach Sofia 1 Tag, Sofia 1 Tag, Reise nach Adrianopel und 
Konstantinopel 2 — 8 Tage, Konstantinopel 1 Woche, Reise Aber 
Vama nach Bukarest iVsTag, Bukarest 1-2 Tage, Rdse nach 
Mehadia 1 Tag, über Budapest nach Wien 2 Tage. 

Vom Bosporus nach Smynia (R. 9) oder nach dem Piräetcs direkt 
(R. 17) fährt man lVa-2 Tage. Von Smyiiia nach dem Piräms 
(R. 15) brandit man iVs Tag. Für. den Aufenthalt in Athen und 
ümgebnng (R. 19 u. 20) werden för denjenigen, der nicht wissen- 
schaftliche Zwecke verfolgt, 4—6 Tage genügen. Eine Baute durch 
den Peloponnes nach Sparta und Olympia (R. 21—26) erfordert 8<— 10 
Tage, die Reise über Ear/tt in die Heimat 4—5 Tage ^Seit. 

Eine Schnellreise durch 0rteehefdimä , die Eitropäisehe TStrkei 
und die Untern DcnaMnder: Brindisi— Kortu (1 Tag) ^ Patras— 
Athen (4 — 6 Tage) ^ Smyma (1 Tag) — Konstantinopel (8—10 
Tage) — Sofia, bes. Bukarest (1 Tag) — Budapest — Wien — Berlin 
würde danach ohne große Anstrengungen in 4—5 Wochen zurück* 
gelegt werden können, wobei man allerdings nur allgemeine Ein- 
drücke gewinnen wird« 

Zu Jeder dieser Routen sind hinzozureehnen die Zeit bis zur Er- 
reichung des betreffenden Hafens und die Rückfahrt von Konstant 
tinopel (R. 1—4), bes. Athen (R. 18 u. 14) in die Heimat, ansam* 
men also noch etwa 6 — 10 Tage. 

(llber die Reisen durch den arabischen Orient findet man Näheres 
in Meyers »Ägypten, Palästina und Syrien.«) 

Sollte mau während der Reise in sichere Krtahruug bringen, da& 
über eins der Linder, die man zu sehen gedenkt, (jnarantftue verhSugt 
ist, so wird man ernstlich überlegen müssen, ob man nicht lieber auf 
ricn Besuch des J^andes verzichtet. Selbst wenn die Quarantäne nicht 
so lange dauert, wie ihr Name besagt (d. h. 40 Tage), so ist sie doch 
mit so ylel Unannebmllebkelten verbnaden« dafi diese selten im richtigen 
YerhJUtnis su dem Natten oder Vergnflgen der Reise stehen. 

Oher die Reisekosten einen ganz znyerläBsigen Yoransehlag zn 
machen, ist kaum möglich. Hit Ausnahme der Dampfer und Ho- 
tels hat im Orient fast nichts einen festen Preis, alles ist abhftngig 
von Angebot nnd Kaehfrage. Daß man außerhalb der Saison etwas 
billiger reist, ist anfier Zwdfei; aber ans klimatischen Qriinden, 
dann aneh well sich znm Teil außerhalb der eigentlichen Reisezeit 
die Landschaft sehr ungünstig präsentiert, müssen wir raten, die 
Saison einzuhalten. Im allgemeinen hat man sich darauf gefaßt 
zu machen, daß man im Orient teurer reist als bei uns. Wem die 
Verhftltnisse eine BesehrXnknng der Ausgaben zar Pflicht machen,. 
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k»an Datürlich dadurch , dafi er anf den Dampfern die n. Klasse 
benotet (8. S. 15) ^ in den Stedten die kleinern flotels auibacht, 
seine Kosten etwas verringern, aber das ist aucb ziemlich alles, 
und selbst die kleinern Hotels sind verhältnismäßig teuer« Und es 
gibt für den an manche Dinge gewöhnten Europäer doch auch eine 
gewisse Grenze der Einschränkung, unter die hinabzusteigen man 
nicht gut thut, um dem Klima und den Anstrengungen der Beisc 
gegenllber widerstandsfähig zu bleiben; sich neben den Strapazen 
auch noch Entbehrungen aufzuerlegen, außer denen, welche die 
vernünftige Mäßigkeit verlangt, wäre durchaus verfehlt 

In Konstantinopel ist der durchschnittliche Tagespreis in den 
Hotels 16—25 Fr. ohne den Wein, der teuer ist, weil in den 
ersten Hotels nicht LandweinC} sondern meist ausländische, franzö- 
sische und ungarische, Weine geführt werden. (In den Hotels H.Ran- 
ges gibt es auch inländische billige Landweine.) Ähnlich sind die 
Preise in Smyma, Athen etc. Dazu kommen die ganz unver- 
meidlichen Ausgaben für Wagen, Reitpferde, bez. Reitesel, sowie 
die Trinkgelder an Kutscher, Eselsjungen oder bei Besieh tigangen, 
femer die Wäsche, so daß die Tngeskosten unter 25 Fr. kaum zu 
bestreiten sind, sich in der Regel etwa auf 30 — 40 Fr. belaufen 
werden. Die Kosten einer vier- bis fünfwöchigen Ku ndreise: 
Berlin— München— Brindisi— Korfu—Patras (—Olympia) — Korinth— 
Athen (Ausflüge) —Smyrna— Konstantinopel— Sofia, bez. Bukarest- 
Budapest— Wien— Berlin betragen je nach den Ansprüchen 1000 bis 
1501) M. ; die dreiwöchige Reise: Wien — Budapest — Belgrad- 
Sofia— Konstantinopel (Umgebung) —VHrna— Bukarest— Wien 500 
bis 800 Mk. Wer weniger hohe Ansprüche an Komfort macht, 
II. Klasse fährt, gute Reiseerfahrungen und Gewandtheit besitzt, 
sich den Dragoman schenkt etc., kann sehr gut mit den oben 
genannten Mindestansätzen von 500, bez. 1000 Mk. (event. noch 
weniger) auskommen. Jene glücklichen, aber selten werdenden 
Leute, welche in der Weise des Bogumil Goltz mit dem beschd,- 
densten Quartier und geringer Kost fürlieb nehmen, werden viel'» 
leicht kaum zwei Drittteile jener Summe brauchen. Wieviel jemand 
außer diesem für Einkäufe an Photographien, Reise-Erinnerungen, 
Geschenke etc. aufwendeu will, ist natürlich seine fikiche; nur ist zu 
berlenken, daß auch einige dieser Sachen teuer sind. 

Größere Summen auf einer Orientreise immer bei sich zu tragen, 
ist in keiner Weise zu empfehlen. Man nehme sich in. diesem 
Falle einen Kreditbrief mit, in mehreren Appoints ausgestellt 
von einem guten, auch im Ausland bekannten Bankhaus und auf 
englisches oder französisches Geld (letzteres immer am meisten 
zu empfehlen) lautend. Die Vorteile und Annehmlichkeiten des 
Kreditbriefsystems sind unsers Krachtens auch mit den nicht uner- 
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heblicben Kosten (die Allgemeine Deutsche Kreditanstalt in Leipzig 
berechnet z. B. für Akkreditive auf Athen, Konstant! nopel, Smyrna 
1— 2Proz.) nicht zn teuer erkauft. Zu empfehlen sind K t eil itbriefe auf 
die Banque Imperiale Ottomane, welche ihren Sitz in KoDistuiitinopel, 
Sukkursalen in Smyrna, SHlouik, lirussa etc. hat*, solche Kredit- 
briefe können auf jede beliebig© Stadt weiter geriert werden. — 
Störend für den Reisenden ist der Umstand, daß eine und dieselbe 
Münze, mit Ausnahme der Goldmünzen, nicht nur in den verschie- 
denen Ländern des großen türkischen Ileiches, sondern auch inner- 
halb der einzelnen Gebiete in den verschiedenen Städten, und hier 
wieder sogar bei den verschiedenen Kassen eine abweichende Wert- 
bestimmung statthat, die aber keineswegs stabil, sondern oft schnel- 
lem Wechsel unterworfen ist. Sich hier vor Verlusten zu bewahren, 
ist oft nicht möglich j so ärgerlich dieser Ubelstand ist, er muß 
eben mit möglichst guter Laune hingenommen werden. 

Über die in den Ländern des Orients geltenden Geldsorten suche mau 
Näheres unter den eiuleiteudcu Kapiteln der eiuz« Inen Länder unter 
»Mdnsenc; hier sei iiar eine äUgemetne Übeniehts -Tabelle gegeben* 




ia'aten 



- ► 




Münzeinheiten 




Deutsches Keich 
Frankreich . . 

Griechenlanrt . . 

tiToßbrit^imleu . 

Ost< rreiiith * Un- 
garn . • 

BqdiüI«» . • . 



Bnfiland 



• • • 




TSrkei (auch 
5?5Ticn und 
'aiüüii|ia) * 



1 Piaster zu 40 Para ........ 

1 Ägypt. Silberthaler zn 2U Piaster , . 

1 Ägypt. Piiind (Guince) zu lOo Piaster 
20 Marl. — l»8 Piastor 21 Para, 
10 >r;u k — 47 Piaster 30 Para. 

1 Mark zu i'iViiaig 

1 Franc sn 100 Centimes 

1 Drachme zu 100 Lepta 

1 Pf l. Sterling zu 20 Schilling »u 12Pciu o 

1 Lira zu iOU Ceutesimi. ...... 

1 Ducato sn 100 Gram 

t Gulden östcrr. Währung zu 100 Kreuzer 

1 Lei zu l'>0 lian Para 

1 20-LeiatUck Gold 

[ 1 Silbermbel zn 100 Kopeken .... 

' 3 Rubel Goldmünze 

l Tmporial Gold zu 5 Kübel 

i Diuar zu 100 Para 

1 Lew SU 100 Centimes (Stotinkis) . . 

l Pia8t<»r zu 40 Para 

t !^Tod8chidie Goldmiin/.c (geuu-iui^^lich 
tiirk. Pfuud. livre turque, lira turca 

genannt) von luO Piastern 

1 Med8chidi6 Sllbeimiinze (gewöhnlich 
schlechtweg Medsohidiö gcDannt) von 

20 Piastern 

1 Bcutol 5 GoldmedsclLidie. 



Deutsehe 

Reichs* 
Wahrung 

M. ; i>f. 

20 

4 ' 

20 





80 




80 


20 


40 




bO 


1 


4i 


2 






Öü 


16 


16 


3 


22,4 


;> 


GO 


1(5 


7i 




80 




80 




19 


18 


48 


3 


60 
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Daß mnn beim Übergang von einem I.ai?d ins andie, wie von 
der Türkei nach Griechnnland etc., sieb des iu dem zu verlassen- 
den Land kursierenden Geldes entledige, ist durchaus anzuraten. 
Ebenso, dsiß man beim Einwechseln nur unbeschädigte und voll- 
wichtige Münzen sich ^eben lasse. In Konstantinopel wird ab- 
gegriffenes nicht t:enoinmrii , es ist gesetzlich ungültig. Durch- 
bohrte Stücke, wie niiiii sie häufig trifft, weil die Oriontal in neu es 
lieben, Münzen als Sclnnuek zu tragen, weise man ein für allemal 
zurück, ebenso Stücke mit verwischter Prägung. Der Orientale, be- 
sonders der Landbewohner, ist sehr schwierig in dieser Beziehung, 
der geringste Makel an einem GeldstÖckj wie schlechter Klan<r, ab- 
gegriffenes Gepräge u. dgl., macht ihn mißtrauisch und veranlaßt 
ihn, die Annahme zu verweigern; ebenso macht er es oft mit Mün- 
zen, die er nicht kennt, und wären sie noch so tadellos; ein größeres 
Stück, namentlich eine Goldmüuze, zu wechseln, lehnt er meist ab. 
Es ist also drinp^end zu empfehlen, bei Aiisfiügen ins Innere des 
Landes sicli reiehlieli mit kleiner Scheidemünze: 10- und 20-Para- 
stücken und 1-, 2- und f) -IMasterstücken zu versehen und auf gute 
Münzen zu halten. In der Türkei ist die Einfuhr und der Umlauf 
fremder (nicht türkischer; Silbermünzen verboten. 

Daß man unter keinen Umstanden mit Gold i)rahle oder größere 
SumuK T) zeif^e, auch niemaud wissen lasse, wie viel oder wenig Geld 
man bei sich führt, sind so allgemeine Gebote der Klugheit, daß es 
wohl kaum nötig ist, darauf noch besonders hinzuweisen. 

Wechseln lasse man nur beim Bankier, höchstens auch im ITolel 
(nicht vorteilhaft), bei den auf den Straßen sitzenden Geldwechslern 
oder beim Drngonian. In Konstantinopel ersehe man den Kurs aa3 
den Zeitungen (»Levant -Herald«). 

Kaum minder wichtig als der Kreditbrief ist ein Pa&, dessen 
Nichtbesitz aut türkischem Gebiet unter Umständen die störendsten 
Unannehmlichkeiten im Gefolge haben kann. Der Paß muß für 
Keisen in dor Türkei von einem türkischen Gesandten oder Kon- 
sul visiert sein; außerdem bedarf man zum Reisen im Innern 
der Türkei noch eines »Teskere« von der türk. Polizei. Für 
(Slriechenlaud ist dfis alles nicht notier. In eiiiifren llnfenatädten 
wird denjenigen, die das Schiff verlassen, der Paß abverlangt; 
die gewöhnliche Regel ist in diesem Fall, daß die Behörden den- 
selben an sich nehmen und an den nächsten Konsul desjenigen 
Staats, zu dessen Angehörigen der Reisende zählt, senden und man 
ihn auf dem Konsulat wieder in Empfan«^ nimmt. Da nun aber da- 
durch unter Umständen die Dispositionen des Reisenden beeinträch- 
tigt werden, so ist anznraten, daß man seinen Paß zwar vorzeigt, 
aber ihn sich alsbald zurückerbittet und dafür eine Visitenkarte in 
den llandeu des Beamten laßt, in den meisten Fälien werden sieb 
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die Pafibeamten, die sebr suvorkommend zu sein pftegao , damit bq- 
Medeogeben. i^iedere Beamte machen snwellen Schwierigkeiten 
und maskieren damit ihr Verlangen nach einem Bachsehfsch (Trink- 
geld). Glaubt man dessen sicher zu sein (aber auch nur dannl), so 
kann man es mit diesem altbewährten Mittel Tersnchen* 

Mehr Schwierigkeiten oder wenigstens Umstände macht in der 
Begel die Douaiie. Je gröfier die Koffer, desto stärker in der Regel 
das Mifitrauen der Zollbeamten. Fast regelmäßig mnß alles geöffnet 
werden und wird alles durchwühlt | das Menschenmögliche leisten 
in dieser Beziehung die ungarischen Douaniers den aus der Tfirkei 
kommenden Beisenden gegenüber, von denen wohl meist mitBecht 
angenommen wird, dafi sie sich mit zollpflichtigen Andenken an 
den Orient belastet haben. Besonders wird überall auf Z^arren ge- 
fahndet, auf denen ein sehr hoher 2oll liegt (drei Viertd des ver- 
muteten oder abgeschätzten Wertes). IMe Einfohr von Waffen und 
Munition verursacht in der Begel sehr 'erhebliche Scherereien und 
ist in der Türkei streng verboten (man lasse also einen Bevolver 
event. nicht im Koffer, sondern stecke ihn in die Bocktasche)* Der 
Ausfuhrzoll ist nicht bedeutend (1 Proz. des Wertes) ; ganz unter- 
sagt Ist dagegen sowohl in Griechenland als in der Türkei und in 
Ägypten die Ausftihr von Altertümern. 

Sollten sieh hta. Erledigung der PaÜ- und Zollangelegenheiten 
Schwier^keiten ergeben , Über die ein Bachschisch nicht hinweg- 
hilft, oder sollte man Omnd haben , sich über die Beamten zu be- 
schweren, so wende man sich sogleich an sein Konsulat | an dem 
der Beisende unter allen Umständen einen sehr wertvollen Bück- 
halt hat, Bie Konsuln, bei denen man Berufskonsuln (oder comuUs 
mtsn) und Wahlkonsuln unterscheidet (letztere den Bemfskonsuln 
unterstellt), und von denen die Yizekonsuln und Konsularagenten 
abhängen, haben im Orient Vorrechte, wie sie sonst nur den Ge- 
sandten zustehen. Die Konsulate vermitteln vorkommenden Falls 
den Verkehr des Reisenden mit den Landesbebörden, auf den Kon- 
sulaten werden die Kontrakte mit den Dragomanen abgeschlossen, 
sie erwirken die Erlaubnis zum Besuch gewisser Sehenswürdig- 
keiten, ihre Kawassen (Gerichtsdiener) dienen unter Umständen als 
Begleiter der Beisenden, an die Konsulate läßt man mangels sonsti- 
ger Adressen seine Briefe gehen etc.; nur Reise- Effekten ist man 
nicht berechtigt, an die Konsulate zu adressieren, dn <lie Sendungen 
nn dieselben von jeder Zollrevision beti'cit sind. Es ist daher den 
Heisenden nur anzuraten, sich überall da, wo Konsularbeairite ihre 
Residenz haben, bei nur einigermaßen längerm Aufenthalt mit den- 
selben in freundliche Verbindung zu setzen, abgesehen davon, daÜ 
auch schon die" bloße Höflichkeit es erfordert, dem Vertreter seines 
Landes einen Besuch zu machen. Nur in Städten wie Konstantinopel, 
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Athen und Kairo, wo der Fremdenverkehr e!n sehr großer ist, mag 
man, wenn nicht besondere Grunde vorliegen, davon absehen, nm 
die Zeit dieser vielbeschäftigten Herren nicht unnötig !n Anspruch 
zu nehmen.— Die Kawassen, deren in Syrien jedes Konsulat mehrere 
hat, gehören dort mit ihrer bunten, über und über mit Gold gestick- 
ten malerischen Tracht zu den charakteristischen Typen. Hat man 
von ihren Diensten Gebrauch gemacht, so ist es Anslandssachc, 
sie entsprechend zu belohnen, obwohl eine Bezahlung zu fordern 
ihnen niclit gestattet ist. 

Was die Ausrüstung und das Qepick anlangt, so ist es ja im 
allgemeinen eine beherzigenswerte Regel, daß am bequemsten reisty 
wer am wenigsten Gepäck mit sich fuhrt. Dieser Satz bedarf aber 
für den Orient einer gewissen Einschränkung, da nicht, wie in euro- 
päischen Ländern, überall Gelegenheit zum Waschen und zum Er- 
satz des etwa Verlornen oder Abgetragenen gegeben ist. Für unent- 
behrlich halten wir zwei vollständige Anzüge, einen von dunkler 
Farbe zu Besuchen auf dem Konsulat oder zur Teilnahme an Fest- 
lichkeiten, wozu sich manchmal Gclegenlieit findet, den andern von 
dauerhaftem, aber leichtem grauen WoUenstoiF. Beide Anzüge seien 
solid gearbeitet: eine aufgeplatzte Naht, ein abgerissener Knopf 
können sehr störend werden, weil nicht überall Gelegenheit zu Ke- 
paraturen geboten ist und selbst im günstigen Fall dieselben un- 
vernünftig teuer sind. An Leibwäsche hat man so viel mitzunehmen, 
daß man etwa 14 Tage auf Waschenlassen verzichten kann. Wol- 
lene Unterbeinkleider und Untegacken vermindern die Gefahr der 
Erkältung, Flanellhemden aber werden leicht gar zu heifi, und 
würden wir mehr bunte Schirtinghemden empfehlen; ganz auf 
weiße Hemden zu verzichten, ist wegen eventuell zu machender 
Besuche nicht ratsam. Wer Papier- oder Gummikragen tragt, 
spart nicht unbedeutend an teurem Wäscherlohn. Solides Schuh- 
zeng ist wegen des vielen Umherklettcrns nötig, aber man nehme 
ein Paar Schuhe, vielleicht zum Schnüren, von rohem, ungewichs- 
tem Leder mit, weil auf dem schwarzen Schuhzeug die Sonne bis 
zum Unerträglichen brennt. Wälirend des Reitens empfehlen sich 
Indcrne Gamaschen zum Anschnallen. Eine bequeme und leichte 
Ivo pfljed eckung ist in den Städten der Fes: für längere Tonren, bei 
denen man dem Somienbrand ausgesetzt ist, nehme man einen 
leichten, breitkrempigen Filzhut oder einen jener hchnartigen in- 
dischen Korkhüte, die man in Konstautinopel vorrätig findet; nm 
den Hut wickle man, um die Schläfen und den Nacken zu schützen, 
eventuell einen Schleier oder ein seidenes Tuch fheffijej. Ein leich- 
ter liegoiimantel und ein Plaid sind teils zum Lagern, teils zum 
Schutz gegen Regen oder plötzliche Kühle dringend-zu empfehlen. 
Sich im Orient auf orientalische Weise zu kleiden, wie es manche 
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Reisende Heben, widerraten wir anf das entschiedenste allen, die 
nicht der Landessprache yöUig machtig sind. Fränkische Kleidang 
flSfit dem Orientalen immer Bespekt ein, und nichts ist lächerlicher, 
als ein Mensch in orientalischem Gewand, der sieh doch nicht anf 
orientalische Weise zu benehmen weiß« 

Pai man sich mit einem gnten, soliden Messer versehe, einen 
^asehenkamm bei sich fftbre, ein paar Uhrschldssei mitnehme, wenn 
man nicht eine Remontoiruhr hat, ferner «nen festen Spasierstock, 
den man auch als Reitpeitsche benutzen kann, Feldflasche und Trink- 
becher, etwas Nähzeug, Taschen thermometer und nicht zu kleinen 
Kompaß (zur Oiientieruii^ beim Besuch der Denkmäler) etc., möge 
henrorgehoben werden. Über eine so^en. Reise-Apotheke s. S. 12. 
Das alles hervorzuheben, ist nicht überflüssig, denn das Außeracht- 
lassen solcher anscheinend gleichgültigen Dioge rächt sich zuweilen 
recht bitter in Gegenden , wo sie nicht allgemeines Bedürfnis und 
daher nicht immer zu haben sind. 

Zu Ritten über Land empfiehlt sich die Mitnahme eines oder 
mehrerer Churdsch (türk. hejbe) zum Transport von etwas Wäsche 
und Lebensmitteln. Der Churdsch besteht aus zwei miteinander ver- 
bundenen, ziemlich großen, durch Schnüre verschlossenen Sattel- 
taschen, welche hinter dem Reiter so über den Satte) gelegt werden, 
dafi sie zu beiden Seiten herabhängen. Das Gepäck muß iu beiden 
Taschen gleichmäßig verteilt sein. Reist mnn mit einem Diener oder 
Dragoman, so nimmt dieser den Chmnisch auf sein I^ferd. 

Sich mit Waffen zu versehen, halten wir nicht für unbedingt 
nötig, aber immerhin für erwägenswert. Am meisten empfiehlt sich 
die Bewaffnung bei der zeitweilig herrschenden llnsicherheit in den 
Umgebungen der Städte in der europäischen Türkei, Konstantinopel 
keineswegs ausgeschlossen. Ein Bevolver, sichtbar an einem Pi- 
stolenhalfter um den Leib getragen, möchte zur Erhöhung des 
Sicherheitsgcfühls nicht unerheblich beitragen können und etwaigen 
Angriffsgelüsten einen Dämj^tVr aufsetzen. Nur ist zu beachten, daß, 
wie schon hervorgehoben, VVaiTen und Patronen am meisten geeignet 
sind , bei der Zollabfertigung Schwierigkeiten zu verursachen. 

Bücher in größerer Zahl mitzunehmen, halten wir für unthun- 
lieh; dieselben beschweren den Koffer und — bleiben doch meist un* 
gelesen. Auch unterliegen sie in der Türkei manchmal einer strengen 
Kontrolle. (Man stecke deshalb sogar unser Reisebuch in die Rock» 
tasche, um es den Blicken der Zöllner zu entziehen.) Die allerdings 
sehr wünschenswerte litterarische Vorbereitung auf die Orientreise — 
wünschenswert um so mehr, als selbst der gebildete Reisende, der 
nicht Fachmann ist (und filr Fachleute sind diese Blätter selbst* 
verständlich nicht berechnet), für das Verständnis der G.eschichte 
und Altertümer des Orients und der heutigen sozialen Verhältnisse 
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daselbst nur sehr gelinge Yorkeniitnisse mitbringt — diese Vorberei- 
tung sollte vor Antritt der Beise erledigt sein und zwar etwas gründ- 
licher, als selbst das beste fieisehandbnch sie gewähren kann. Wir 
geben 8.28— -SO einVerzeiohnb empfehlenswerter Werke für diesen 
Zweck. Wfthrend der Beise will man sehen und erleben, nicht lesen« 
und hat Hfihe genug, alle die vielen fremden Bilder und Eindrücke, 
von denen man bestilrmt wird, in sich aufzunehmen und festzuhalten. 
Ein soi^ltiges, gewissenhaftes Tagebuch gewfihrt nach der Bück- 
kehr, zumal unterstützt durch mi^ebrachte Photographien, einen 
hohen Genuß und führt alles Erlebte und Gesehene noch dnmal mit 
voller Deutlichkeit vor die Seele zurück. Mit Papier und Sehreib- 
materialien sollte man '^ch daher in genügender Menge versehen. 

Notwendiger als eine Bibliothek ist für die Ausrüstung des Bei- 
senden eine kleine ApUhdke, die in keinem Gepfick fehlen soilte. 
Ärzte findet man zwar auf jedem grdfiem Seeschiff und in den 
gr(Jüem Städten, aber nicht im Innern des Landes. Bei vernünftiger 
Lebensweise und übrigens leidlicher Gesundheit hat der Europäer 
kaum zu befürchten, daß ihm etwas zustoße; da aber Vorsicht die 
Mutter der Weisheit ist, so rüste man sich auch auf solche Fälle. 
Die am meisten drohenden Obel sind Wechselüeber, Diarrhöen, die 
sich bis zur Dysenterie steigern können, undgegenteils Verstopfungen, 
femer Augenentzündungen und Sonnenstich. Für diese Eventuali- 
täten kann man sich schon zu Hanse von seinem Arzte die nötigen 
Verhaltungsmaßregeln und Rezepte geben lassen; die Medikamente 
selbst sind in den Apotheken der Hauptstädte leicht, wenn auch 
etwas teuer, zu beschaffen. 

Skorpionenstiche und Schlangenbisse sind sehr selten. Sollten 
sie doch vorkommen, so Stze man die verletzte Stelle mit Eisessig- 
säure oder Ammoniak. Bei sonstigen Insektenstichen gewährt Be- 
streichen mit Salmiak Linderung. Qegen Ungeziefer führe man ein 
nicht zu kleines Quantum frisches persisches Insektenpulver mit; 
beim Gebrauch löse man 1 Teil Pulver in 2 Teilen Wasser und 
2 Teilen Alkohol auf und betupfe damit den Körper. 

Zum Schutz der Augen raten wir, eine stark gewölbte, möglichst 
die ganze Au p:en höhle bedeckende Brille von Rauchglas (besser als 
blaues Glas) mitzunehmen, aber nur im Notfall, wenn die Augen 
wirklich angegriffen sind, zu benutzen. Ein gesundes Auge ver- 
trägt auch das grelle Sonnenlicht des Orients ohne gro^e Beschwerde. 

Der Tabak spielt für die Ausrüstung eines Bauchers naturlich 
eine wichtige Bolle. Zigarren von zu Haus mitzunehmen , ist nicht 
rätlicb w^en des unvernünftig hohen Zolls. Auch bekommt man 
in Konstantinopel, Athen und Smyma Zigarren, auch gute, in reicher 
Auswahl y wenngleich zu hohen Freisen. Oafi das Zigarrenrauchen 
mit dem Klima nicht verträglieh sei, wie man zuweilen versichern 
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hört, ist nach nnsern Erfaliruugen unbegründet. Immerhin wird 
man sich, dem Beispiel der Orientalen folgend, an die Zigarretten 
(oder die Pfeife) gewöhnen müssen , und zwar that man gut, wenn- 
gleich fertige Zigarretten ziemlich Uberall zu haben sind, sich mit 
der Technik des Zigarrettendrehens vertraut zu machen; das erfor- 
derliche Papier (die kleinen Paketchen mit der Firma JOB) fehlt 
auch in den klein^^ten Läden nicht. I^eit Einführung der Tabaksregie 
in der Türkei (1882) ist der türkische Tabak sehr teuer geworden 
und hat sich gleichzeitig in der Qualität verschlechtert. Die Regie 
hält 8 Qujvlitäten feil (s. S. 185). — Der türkische Name für Tabak 
ist tütün (schwerer sert, leichter cJiafif). Der Tabakshändler heißt 
tUtilndschi. Die gebräuchlichsten Sorte-n sind der stmnhfdi, der be- 
kannte langi;iserif!:e , bei uns kurzwef]j als »türkischer Tabak« be- 
kannt, und der syrische Tabak, kurz anschnitten, untermischt mit 
kleiuen Teilen der dicken, holzigen Rippen*, bei letzterni unter- 
scheidet man den hellbrain^en kordjii und den dunkelbraunen, 
gebeizten dscheheli ^ letzterer bei uns als »Lattakia« bekannt. p]iiie 
Mischung von kordni und dschebeli wird besonders empfohlen. Für 
stambüli zahlt man 4 ) Fr. und darüber für die Okka (1.2^^7 k^), 
Wtährend der von vielen vorgezogene syrische Tabak von 15 Fr. an 
zu haben ist. Der hellgelbe persische Tabak ftumbdkij wird nur 
in Wasserpfeifen geraucht, vorher aber merkwürdigerweise gründlich 
gewaschen und durchknetet, in feuchtem Zustand auf die Pfeife ge- 
legt und mit einer eignen Art von Kohle (in Ringform) in Brand 
gesetzt. — Türkischen oder sjTiscben Tabak sich von der Reise rait- 
zuljringen, wäre leichtsinnig, da man dieselben Sorten in derselben 
Güte auch bei uns haben kann. 

InGriechenland und Konstantinopel raucht man jetzt meist Zigar- 
retten. Die gebräuchlichste Pfeife in Ägypten ist der Tschihuk, in 
Syrien die Wasserpfeife fnargile oder nifesj. Der Tschibuk spielt 
eine große Rolle: macht man einen Besuch bei einem vornehmen 
Türken, der noch auf altes Herkommen hält, so wird der Tschibuk 
präsentiert; der Tschibuk wird geraucht, che man sich zum Diner 
setzt, und selbst wenn der Chedive bei feierlichen Gelegenheiten 
das diplomatische Korps empfängt, reichen die Lakaien jedem der 
Anwesenden den Tschibuk. Der Kopf des Tschibuks, von rotem 
Thon und häufig mit zierlichen goldenen Arabesken, wird aber nicht 
direkt auf den Fußboden <:,''cstützt, sondern erhält als Unterlage (wolil 
aus Schonung für die meist den Boden bedeckenden Tcppielie, -sveil 
ans dem ubervoll gestojitten Kopf leicht Funken hei abfallen) eine 
kleine Metallschale. Mit Rohr und Mundstück wird viel Luxus ge- 
trieben; die Rohre, meist von nahezu Manns länge, sind dann von 
kostbaren Hölzern, die Bernsteinmundstücke von kolossaler Größe 
und zuweilen mit den besten Edelsteinen besetzt. Ein reicher Agyp- 
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ter hält sich zum BeinSgeD der Tschibdks einen dgnen Diener, den 
sogen. TsehibukUeM, In neuerer Zeit ist auch hier der Tschibuk yiel 
durch die Zigarrette verdrängt irorden. 

Das NarffÜe (im Tfirkischen ndrgüe gesprochen) ^ auch sokttehe 
genannt« hei dem übrigens nur der lange Sehlauch und der Aufsatz 
orientalisches Fabrikat zu sein pflegen, während die gläserne Flasche 
den Glashütten Böhmens ihreii Ursprung Terdankt, raucht sich sehr 
angenehm, sobald man gelernt hat, es zu handhaben, was immer- 
lun einige Übung erfordert« Wer bloß mit den Lippen an dem 
Mundstück saugt, wird kaum Bauch erzielen; man mu§ mit ganzer 
Lunge arbeiten und den fiauch in dieselbe einsaugen. Anfänglich 
erregt dies Idoht Husten und Schwindel. 

Wenden wir uns nach dieser Absehweifbng, deren Wichtigkeit 
Jedem Raucher einleuchten wird , zu den Verkehrsmitteln. 

Für den Orient hat das Zeitalter der Eisenbahnen noch nicht 
lange begonnen. Die europäüehe Tän^i ist erst seit 1888 durch 
Eröffnung der Linien Belgrad ^ Nisch - Sofia— Adrianopel -^Kon- 
stanünopel und Nisch ^Yranja^ÜskÜb—Salonik mit dem großen 
europäischen Eisenbahnnetz in Verbindung gebracht und dadurch 
dem Touristenverkehr wesentlich erschlossen worden. Man erreicht 
jetzt Konstantinopel in bequemen Schlafwagen von Berlin in 64 St., 
von Wien in 44 St« Aufierdem führen Bahnen von Rustschuk nach 
Vamai von Tirnowa-Semenly nach Jamboli und Burgas« von Adria- 
nopel nach Dedeaghatsch, von ÜskUb nach Mitrovitza. In der aaia» 
Hsehen Türkei existieren Bahnen von Smyma nach Dinair, von 
Smyrna nach Ala*Schehir und von KonstAntinopel (Skntari) nach 
Ismid und weiter gegen Angora zu (die sogen. »Anatolische Bahn«); 
letztere angenommen sind diese Linien noch ohne groie Bedeutung. 
Über die ISahnen in Orieehenland s. Bd. II, S. 59 — 60. 

Eine grofie Rolle im Verkehr spielen die Dampfboote« Im öst- 
lichen Teil des Mittelmeers verkehren die Schiffe deaöaterreuiMachm 
Lloyd, der französischen Messageriet MariHmes und der Gesellschaft 
ßhxisHnet de,, der englischen Pminsukar and Orienial Steam 
NamgaHon Company, der italienischen Gesellschaft Navigasdone ge- 
nerale üaliana, der ägyptisehm Begiorung (Khedlvie), der Kai' 
aerlieh rusaitchen pamp/sßHiffahHs-OeseUsdiaft, der Gesellschaft 
öourtgi S Oie, (Vßgie) und der grieohi&dim und iMeitt^en Lokal' 
damp/erUmen, Über deren Routen ist im Text des Buches und vorn 
auf den gelbeu Blfittem das Nötige angegeben, da aber diese Ver- 
hältnisse mancherlei Veränderungen unterworfen sind, kann sich 
kein Heisender davon dispensieren, am betreffenden Ort in den 
Büreaus der Gesellschaften genaue Erkundigungen einzuziehen» 
Für den Verkehr in der Türkei enthält der monatlich erscheinende 
»Xndicateur Oriental de lanavigation et des chemins de fer« (Büreatt 
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In Gftlata, Ismirli-OghlU'Han 7)-, für Gneehenland der »Guide des 
chemms de fer et navigation par Nicolaides« (Athen) die ent- 
spreehenden Anfschlnsae. — Die Verkehrssprache auf den ver- 
schiedenen Scluffen ist natflrlich die des betreffenden Landes, neben 
der auch die dentsche Sprache gesprochen wird (nur beim Öster- 
reich. Lloyd ist sie die italienische). — Die Schiffe sind nicht alle 
gleich groß und bequem; man ist in dieser Beziehung dem Zu* 
&11 aasgesetzt. Die besten sind die der Messageries Ifaritimes; In- 
dessen lassen auch die ästerreich. Lloydsehiffe sowie die englischen, 
ägyptischen und russischen Dampfer, wenig za. wünschen. Sehr 
dürftig sind die kleinen griechischen Dampfer. Auf den englischen 
und rassischen Damfifern wird die nationale Küche nicht nach jedei*- 
mlmns Geschmack sein ; bei denen des Lloyd sind die Weine fast 
ausschließlich ungarische. Am wenigsten empfehlen sich, soweit es 
die Verpflegung betrifft, die italienischen Schiffe (and noch weniger 
die Griechen). Doch wird überall der Reisende zuvorkommend be- 
handelt und billigen Wünschen nach Möglichkeit Rechnunggetragen, 
indem z.B., wenn die Schiffe nicht sehr besetzt sind, den Passagieren 
eigne Kabinen angewiesen werden. Fast iille Dampfer haben für 
die Passagiere I. Kajütte gerfiamig^, zum Teil elegante Salons; die 
Kabinen sind leidlich bequem. Geringerer Komfort herrscht natür- 
lich in der II. Kajütte, doch sind auch hier nicht verwöhnte Reisende 
ganz gut aufgehoben. Die II. Kajütte der Seedampfer ist nicht za 
verwechseln mit dem zweiten Platz unsrer Flußschiffe, welcher in 
der Regel gleichbedeutend mit Deckplatz ist. Auf vielen Dampfern 
gibt es Badezimmer, für deren Benutzung man ein Trinkgeld zahlt 

Das Fahrbillet (auf den Namen des Käufers laatend und mit An- 
gabe des Schiffsnamens und der Abfahrtszeit versehen) löse inaa 
rechtzeitig und zwar in Person auf dem Hüreau der Gesellschaft, 
Einige Gesellschaften erlauben zwar, das Billet erst an Bord zu 
nehmen, doch tritt dann eine Erhöhung des Fahrpreises um 10 Proz. 
ein. Kinder unter 2 , resp. 3 Jahren gehen frei; ältere Kinder bis 
zu 10 Jahren zahlen die Hälfte, müssen aber das Lager der Eltern 
teilen, doch wird für 2 Kinder unter 10 Jahren ein Bett bewilligt. 
Bei Familienbill ets tritt in der Regel eine Preisermäßigung ein, 
ebenso bei Retour- und Rundreisebillets Die Messageries und 
der Lloyd gestatten, die Fahrt beliebig zu unterbrechen, und geben 
dem Billet eine Gültigkeitsdauer von 4, resp. 2 Monaten. 

Das groie Gepäck (in die Kabinen darf nur Handgepäck mit- 
genommen werden), mit dem Namen des Eigentümers bezeichnet, 
schaffe man schon mehrere Stunden vor der Abfahrt an Bord. Das 
Gewicht des Freigepäcks ist verschieden; der Lloyd macht dies- 
bezüglich keine Schwierigkeiten*, die Messageries geben fürl. Ki^ütte 
100, IQr II. Kfgütte 6ükg. Beim Verladen des Gepäcks sei man zvl- 
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gegen and achte darauf, daß kein Irrtum beim Anfklebeu des Be*- 
stimmnngsorts unterlaufe. Mindestens 1 St, vor Abgang des Schiffs 
möge man sich mit seinem Handgepäck an Bord einfinden. Hat 
man sein Billet abgegeben , so wird man durch den Kellner in die 
Kabine geführt und erhält seine Bettnummer angewiesen. 

Im Billetpreis I. undU, Kajütte ist bei den weitaus meisten Schif- 
fen die Verpflegung an Bord mit inbegriffen , inkl. Tischwein. Ge- 
tränke für den eignen Gebrauch mit an Bord zu bringen , ist nicht 
gestattet. DieVerpflegung, fast überall von der Qualität eines Hotels 
ersten Ranges, ist in der Regel folgende: früh zwischen 7 und 8 Uhr 
Kaffee oder Thee mit Biskuits, zwischen 9 und 10 Uhr Gabelfrüh- 
stück (engl. break/a8t)j zwischen 12 und 1 Uhr zweites Gabelfrühstück 
(engl, lunch, auch mit dem indischen Namen tiffin bezeichnet), 
zwischen 5 und 6 Uhr Diner, zwischen 8 und 9 Uhr Thee mit Bis- 
kuits Zu den drei Hauptmahlzeiten wird mit der Schiffsg^locke das 
Zeichen gegeben. Was außerhalb dieser Zeiten genommen wird, 
muß besonders bezahlt werden; doch kann, wer durch Seekrankheit 
verhindert war, an den Mahlzeiten teilzunehmen, sich Thee oder 
Kaffee und Biskuits vom Kellner ans Bett bringen lassen, ohne da- 
für zu zahlen. Dem Kellner gibt man am Ende der Fahrt ein Trink- 
geld, etwa 1 Fr. fiir den Tai;, wenn man seekrank war, etwas mehr. 

Die Disziplin an Bord wird sehr streng? gehandhabt, und man hat 
sich den Weisungen der im Dienst befindlichen Mannschaften ohne 
weiteres zu fugen. Mit dem Steuermann oder den beschäftigten Ma- 
trosen ein Gespräch anzuknüpfen, vermeide man. 

In Kürze sei hier auch der Seekrahhneit gcdaeht. Daß dieselbe 
ehie Gehirnaffektion sei, gilt heute als ziemlich feststehend; sie 
äußert sich durch Sehstörun^en , Erbrechen und Diarrhöe, Ekel, 
Niedergeschlagenheit, bis zum Lebensüberdruß gesteigert, und Be- 
täubung. Die meisten Menschen werden bei der ersten Seefalirt, 
sobald das Schiff zu schwanken anfängt, von diesem Übel befallen^ 
gleichgültig, ob sie kräftige oder schwache Naturen sind; ob man 
davon befreit sein werde, ist im voraus nicht zu inssen« Manche 
kommen mit einem kurzen, heftigen Anfall davon, bei andern 
dauert die Krankheit so lange wie die Seefahrt und wiederholt sich 
bei jedesmaligem Betreten des Schiffs. Prophylaktische oder Heil- 
mittel kennt man nicht. In England empfiehlt man eine Mischung 
von 1^2 g Chloral, 25 g destilliertem Wasser, 30 g Klosterbeeren- 
sirup und 1 Tropfen Pfefferminzessens (oder auch nur destilliertes 
Chloral oder 2 Theelöffel Ohloralsirup in einem halben Glas Was- 
ser). Diese Mischung nimmt man kurz vor Abfahrt des Schiffs ein. 
Hei Iii Tifrrrn Reisen nehme man nach einer Zwischenzeit von 8—10 
Htundoi eine zweite Dosis und danach eine Dosis von V2 g zwei- 
mal täglich. Vor der Abfahrt viel und besonders schwere Speisen 
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zu sich zu nehmen, ist ein häufig gegebener, aber in keiner Weise 
bewährter Rfit. Ein starker Wille vermag viel, reicht aber auch 
nicht immer aus. Wir haben es am praktischsten gefunden, bevor 
man auf die hohe See hinauskommt, sich in die Kabine zu begeben 
und nipderzulegen. Ist der An fn 11 überwunden, so stellt sich gestei- 
gerter Appetit und erhöhte Leben stVeudigkeit ein. 

Besondere Erwähnung verdient das Aus- und EinschifTen* Nur 
in Triest, Brindisi und Marseille legen die Schiffe direkt um Quai 
an, überall sonst hat man sich mit einem Boot, an dem es niemals 
fehlt, ans Land oder an Bord zu begeben. Diese Momente des 
J^aiidens oder Anbordgehens sind in der Kegel sehr ärgerlich. Zwar 
existieren in vielen Häfen bestimmte und ziemlich niedrig bemes- 
sene Taxen für die Schiller, aber sie werden wenig oder gar nicht 
beachtet, und die Bootsleute stellen die unverschämtesten Forde- 
rungen, wohl in dem nicht unberechtigten Glauben, daß der Rei- 
sende lieber etwas mehr bezahlt , als daß er sich auf lange Aus- 
einandersetzungen mit fremdsprachlichen Leuton zweifelhaften 
Charakters einläßt. Hier sei folgendes der Beachtung dringend 
empfohlen. Finden sich beim Landen die Kommissionäre der 

Hotels an Bord ein, so vertraue nuui sich und sein Gepäck ihnen 
nllemal an uiid überlasse ihnen die Abrechnung mit den Boots- 
leuten. Bei der Abfahrt iielnne man den Kommissionär mit bis an 
Bord; wenn man ihm aucii niitüiiich d;üÜr et^vas zu zahlen hat, so 
kommt man doch in der Regel noch billiger davon , als wenn man 
allein ist, und jedenfalls erspart mau sich viel Arger. Ein Boot tÜr 
seine Person allein mit Gepäck bekommt man trotz aller Tarife 
selten unter 3 Fr.; verlangt wird durchgehends viel mehr. Wenn 
es irgend zu vermeiden ist, so gehe man nicht nach Einbruch der 
Dunkelheit an Bord, weil dann (wie meist auch bei etwas bewegtem 
Wasser) die Preise bedeutend zu steigen pflegen. 

Post und Telegraph. Alle auf der 111 diesem Buch beschriebe- 
nen Reise zu berührenden Länder gehören <h m Weltpostverein an. 
Die gHechische Post läßt nichts zu wünschen übrig, weniger zuver- 
lässig sind die Posten der untern Donaustaaten; dagegen steht die 
türkische Post noch nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe. Es wird des- 
halb angenehm empfunden, daß in der Türkei neben den türkischen 
auch ausländische Postämter existieren; dieselben befinden sich 
in den Hafenstädten in den Dampferagenturen der betreffenden 
Länder, und außerdem haben mehrere europäische Regierungen 
an Terschiedenen Punkten der asiatischen wie europäischen Tür- 
kei ihre eignen Postbüreaus, deren Benutzung dem Reisenden allein 
zu empfehlen ist. Die türkische Post, welche den Verkehr von den 
Hafenstädten ins Innere des Landes vermittelt, ist unzuverlässig; 
die auf diesem Weg beförderten Briefe müssen auiicr der franisö- 

Türkei u. Griechenland. L ^ 
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siaehen Adresse auch eine türkische (bez. furabische) oder wenig- 
stens den Ortsnamen in dieser Sprache tragen. Postkarten sind 
gleichfalls in allen bler in Betracht kommenden Ländern zulässig; 
Postkarten mit Btiekantwort im Verkehr zwischen Deutschland und 
Östorreich-Ungarn mit denjenigen Städten der Türkei^ iro sich öster- 
reichische Postanstalten befinden ; unterdiesen kommen fiirvorliegen- 
des Buch in Betracht: Konstantinopel, Saloniki Dardanellen, Galli- 
poli, Tenedos, Smyrna, Dedeagatsch. Das Briefporto für den aus- 
ländischen Verkehr beträgt für je 15 g von der Türkei 1 Piaster, 
von Griechenland 30 Lepta; für d<as Inland in der Türkei bei Be- 
förderung auf dem Landweg durch Pcstreiter 1 Piaster, bei Beför- 
derung durch Dampfschiff, Eisenbahn oder Fahrpost Vs Piaster. 

Briefe aus der Heimat kann man nath allen größorn Städten 
postlagernd dirigieren lassen, doch ist die Empfangnahme solcher 
Briefe in der Kegel an lästige Förmlichkritcn geknüpft. Einfacher 
ist jedenfalls die Adrcssierang an ein Hotrd, wenn man über dessen 
\^'ahl klar ist . und am besten die an das Konsubit. Hoteliers und 
Konsulate überne Innen auch die Na oh Sendung der Briefe. 

Was die Tele^apljen anlanpt, so darf man zu dem rein Uh-hischen 
Tclefjraphen kein besonderes Vertrauen haben; doch existieren da- 
neben in allen wichtigern Städten (von den für tinsre Orientreise 
in Betracht kommenden in Konstantinopel, Dardam Hen, Dedea- 
gatsch, Gallipoli, Kodosto, Salonik, Smyma etc.) die sogen, inter- 
nationalen Teiegraphejibüreaus j welche zwar auch der türkischen 
Telegraphenverwaltung unterstehen, aber Depeschen in allen Spra- 
chen betordern, während die rein türkischen nur in türkischer oder 
arabischer Sprache telegraphieren. Der griechische Telegraph ist 
vertrauenswürdig. Die Kosten eines Telegramms betragen in der 
Tiivhei: im Inland 1 Piaster für jedes W(jrt (innerhalb derselben Pro- 
vinz nur V2 Piaster) nebst einer Gruiidtaxe für fünf Worte (also 5, 
bezw. 2V2 Piaster) für jedes Telegramm; von Konstantinopel nach 
Deutschland 55 Centimes, nach Österreich- Ungarn 34 Cent., nach 
Frankreich 56 Cent., nach Griechenland 32 Cent., nach der Schweiz 
51 Cent., nach Ägypten 1 Frank 25 Cent, für jedes Wort (ohne 
Grundtaxo). In QriechetUand: s. Naheies in R. 19 bei »Athen«. 

Für Laudtouren im Orient sind Esel und Pferde wichtige und bil- 
lige Verkehrsmittel. 

Karawanserflien fchdn) sind in jedem gi*ößern Ort und aueh 
auf den frequentern Karawanenstraßen anzutretten. Sie dienen be- 
sonders zum Einstellen der Pferde, deren Wärter dort auch näch- 
tigen. Der Europäer wird sie wegen des völlij]:en Mangels an Kom- 
fort und wegen des massenhaften Ungeziefers nur im äußersten 
Notfall benutzen mögen, kann sie aber in entlegenem Gegenden 
oft doch nicht vermeiden. 
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Zeitvergleiohungt -Tabelle. 



Berlin Wien 


Um 12 Uhr mittags in Berlin Wien 


ü. 


M< 


u- 


H. 


seigt die Uhr in 


U. 


M. 


U. 


M. 


1 


6 


18 


54 


Kopenhagen . . 


11 


57 


11 


45 


11 


86 


11 


14 




12 


26 


12 


14 


1 


18 


1 


S 


Leipzig • ■ • • . 


11 


56 


11 


44 


IS 


41 


18 


28 




11 


6 


10 


54 


12 




11 


48 




10 


52 


10 


40 


11 


36 


11 


24 


Mailand 


II 


43 


11 


81 


11 


41 


11 


29 


Marseille .... 


11 


28 


11 


16 


18 




12 


3 


Messina 


12 


9 


11 


57 


19 


18 


12 


6 




1 


37 


1 


85 


11 


24 


11 


12 


München .... 


11 


fiS 


11 


4t 


12 


23 


12 


II 


Neapel 


12 


3 


11 


51 


12 


n2 


12 


An 




1 


9 


12 


57 


1 




1 


2ü 




11 


16 


11 


4 


12 


21 


12 


9 




12 


4 


11 


52 


12 


1 


11 


49 


Rom 


11 


56 


11 


44 


U 


41 


11 


29 


St. Petersburg . • 


1 


8 


12 


56 


11 


31 


11 


19 


Stockholm .... 


12 


19 


12 


7 


11 


46 


11 


34 


Straßburg i. £lsa& . 


11 


37 


IJ 


25 


1 


28 


1 


IG 


Stuttgart .... 


11 


43 


11 


31 


1 


11 


12 


59 




12 


2 


11 


50 


11 


34 


11 


22 




11 


o6 


11 


44 


12 


28 


12 


16 


Warschau .... 


12 


31 


12 


19 


1 


2 


12 


50 




12 


12 


12 





neigt die Uhr in 
Alcbtandricn . • 
Amsterdam . . 
Assuän • • * . 
Athen. « • « • 
Berlin .... 
Bern ..... 
Bremen • ■ • • 
Breslau .... 
Brindisi. . . . 
Brüssel .... 
Budapest . . • 
Bukarest . . « 
Damasktu • • • 
Dan^ig .... 
Dresden .... 
Frankfürt a. M. . 

Genf 

Hamburg . . . 
Jerusalem • • . 

Kairo 

Köln 

Königsberg . . 
Konstantinopel . 

Die Esel sind im Orient bei weitem stärkere und lebendi;trere 
Tiere als ihre nordischen Brüder. Das Esel reiten erfordert aller- 
dings einige Übang; die selir breiten, gepolsterten Sättel sind nicht 
sehr bequem, und wenn man auch an dem stark erhöhtem Sattelknopf 
nötigen Falls einigen Halt hat, mache man sieli doch auf gelegent- 
liches (übrigens bei der geringen ^öhe ungeföhrliches) Abfallen ge- 
fa§t. Man wird bald vorziehen , ohne Bügel zu reiten; bei einem 
Straucheln des Tiers lehne man sich zurück. Wünscht man das Tier 
anzutreiben (wozu meist keine Ursache ist), so rufe man dem Be- 
gleiter ein »haidt€ zu; ein langsameres Tempo erreicht man mit 
^»jawdsch«, ein Anhalten mit j>ddy<i (oder -dstop^i). 

Pferde kommen liauptsächlich bei Lyndtoureii durch die Türkei 
(K. 5-12) und in Griechenland (R. 2<l-25 ) in Betracht. Näheres 
ist an den betreffenden Stellen gesagt. Die Piertle sind im Orient 
meist sehr gutartige Tiere und vortreffliche Bergkletterer. 

Gasthöfe gibt es selbst in den großen Städten des Orients nicht 
80 zahlreieh wie bei uns, im Innern des Landes fehlen sie hÄiifig 
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fiestanrationen und Kaffeehäuser. 



ganz, pie in den Hauptstädten vorbände neo, oft von Deutschen 
oder Schweizern geführt, sind meist recht gut, zum Teil ersten 
Banges^ nur wird man zuweilen unangenehm daran erinnert, dai 
der orientalische Begriff von Reinlichkeit sich nicht mit dem unsri- 
gen deckt. Wo in unserm Buch ein Hotel zweiten Ranges nicht 
besonders als annehmbar namhaft gemacht ist, wird man gntthun, 
stets das erste Haus zu wählen. In allen Fällen empfehlen wir, 
sich unumwunden vorher über den Preis zu verständigen und die 
Rechnung genau zu kontrollieren. Von den europäischen Hotels 
unterscheiden sie sich fast sämtlich dadurch, daß sie nur Pensions- 
preise kennen, nicht, wie bei uns, das berechnen, was man verzehrt. 
Der Tagespreis schließt ein : Wohnung, Bedienung (Trinkgeld an die 
Dienerschaft wird aber erwartet und gegeben) , erstes und zweites 
Frühstück und Diner. £ln Nachlaß vom Pensionspreis tritt in der 
Regel nicht ein , auch wenn man die Mahlzeiten absagt oder nur 
eine Nacht bleibt und keine Mahlzeit einnimmt! Getränke werden 
besonders berechnet. Zimmermädchen gibt es meist nicht, ihre Ob' 
lie^enheiten erfüllen Diener. Die Wäsche wird eigentümlicherweise 
nicht nach der Art des Gegenstandes, sondern nach dem Dutzend 
berechnet, einerlei ob Hemden oder Taschentücher; der Preis 
schwankt zwischen 2 und 5 Fr. das Dutzend. 

Restaurationen und Kaffeehauser nach europäischer Art exi- 
stieren im griechischen Orient nur in Konstantinopel, Smyma, Athen, 
Bukarest etc.; sehr zahlreich aber sind in den Städten, zum Teil 
auch auf dem Land, die eitüieimiscJien Kaffeehäuser fkahwe / haphe- 
nimj. Einigermaßen präsentable Lokale sind dieselben allerdings 
nur in den oben genannten Städten, obwohl auch hier in keiner 
Weise in Vergleich zu stellen mit denCaf<&s europäischer Großstädte; 
selbst in diesen Städten sind sie manchmal wahre Spelunken , auf 
dem Land bestehen sie häufig nur aus einer einfachen Bretterhütte 
mit rohrgeflo eilten on Sitzen, gern sind sie in der Nähe einer Kara- 
wanserai aufgebaut oder bilden Bestandteile derselben. Trotz ihrer 
UrsprüngHchkeit lernt man dieSQ kleiuen Etablissements auf Reisen 
im Innern doch schätzen, namentlich in Kleinasion. wo den Scliluß 
des Frühstücks, wenn man solches etwa in der Nähe eines Kahioe 
eingenommen, sehr passend ein Näpfchen (ßngdn, in der Türkei 
ßndschdn gesprochen, meist mit einer metallenen eierbecherförmigen 
Untertnsse, sarf, serviert) Kaffee, sei es mit Zucker (tUrk. schekerli) 
oder bitter (türk. söde, d. h. einfach), für Piaster bildet und man 
sich für einen weitern Va Piaster vom Kaffeewirt fkdhwetschi J da- 
nach ein Nargile bringen läüt. Daß diese Nargile allezeit zum Ge- 
branch für Hinz oder Kunz, fiir Ali oder Abdallah bereitstehen, da& 
man sieh also der oft benutzten, wenngleich leidlich rein gehaltenen 
Mundstücke bedienen muß , ist freilich eine Schattenseite. 
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Bider. Daß auf vielen Schiffen Bade-Einnchtiingen bestehen, 
wurde sehon erwShnt Auch die bessern Hotels haben Badesinuner. 
Fttr Seebäder ist in den Hafenstädten meist schlecht gesorgt, und 
Tor ßfußhädem müssen wir ausdrücklich warnen, da die Flüsse sehr 
starke Strömung und sehr niedrige Temperatur haben. Di^pegen 
verdienen besondere Empfehlung die türhisühen Bäder, die freiUcb 
nur in den grofiem Stfidten» wie Konstantinopel und Smyma (abge* 
sehen davon, dafiselbsthier nicht immer grofieReinlichkeitherrscht), 
anzutreffen sind. Wer sich einer gründlichen Reinigung xu unter- 
werfen wünscht, was namentlich nach einem läogem Ausflug als 
Bedürfnis empfanden wird, der kann gar nichts Besseres thnn, als 
ein türkisches Schwitzbad zu nehmen. Nur muß man hinreichend Zeit 
haben, denn 8^3 Stunden pflegt ein solches Bad leicht zu w&hren. 

Man betritt das Bad fhamm&m) — vorausgesetzt, dafl nicht etwa 
über der Hausthür ein kleines, oft nicht einmal ausgebreitetes Tuch 
als Zeichen aufgehängt ist, dai zur Zeit Frauen baden, in welchem 
Fall natürlich der Zugang verwehrt ist — durch einen rechtwinkelig 
gebrochenen Korridor und gelangt dann sogleich in den großen, von 
einer Kuppel überdeckten Hauptmum (türk. dschämchjdn): in der 
Hitte plätschert der Springbrunnen (türk. tsehesme)^ an den Wänden 
stehen auf einem Podium die Ruheb&nke (türk. sofa), in einer Ecke 
bat der J?aA«o«£veA» (Kaffeewirt) seine Butike aufgeschlagen, von aus- 
gespannten Stricken hfingen Badetücher herab, die von den Dienern 
mit grober Geschicklichkeit hinaufgeworfen werden und später mit 
Stangeii herabgeholt werden müssen. Man wählt sich eines der 
nicht besetzten Sofas und entkleidet äoh; Uhr, Cteld etc. kann man 
in den Taschen der Kleidungsstücke lassen , doch empfiehlt es sich 
natürlich, grdfiere Summen und Wertsachen gar nicht mit ins Bad 
zu nehmen. Ist man mit dem Auskleiden fertig, so schlingt man ein 
Tuch (türk. peedtHmäl) um die Hüften, wird von dem Diener (telldk, 
meist Armenier) mit einem Paar Holzpantoffeln mit je zwei hohen 
Füllen (ntdin) versehen und zunächst in einen zwischen dem Aus- 
kleideraum und dem eigentlichen Bad gelegenen Slittelratun geführt^ 
wo die Luft bereits warm, aber noch nicht in dem Grad erhitzt ist 
wie in dem Schwitzraum. In diesem mit Ruhebetten versehenen 
Mittelraum, von den Türken eiiikhlvk (kühler Raum) genannt, ver- 
weilt man einige Minuten, um nicht unmittelbar aus der kalten Luft 
mit der größten Hitze, bez. bmm Verlassen des Bades ans der größten 
Hitze mit der kühlen Temperatur dea Auskldderaums in Berührung 
zu kommen. Von dem viereckigen Mittelraum tritt man sodann in 
den eigentlichen Baderaum, d.h. in das Schwitzbad (lialoet), wo eine 
Temperatur von 44—48^ C. herrscht. Dieser heiße Raum ist mit 
einer von oben erhellten Kuppel bedeckt und in den großem Bädern 
mit Marmorplatten bekleidet* Hier läßt man sich auf eine Bank nie* 
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der und wird^ wenn der Schweift ardenflieh «ii9gebroc1ien ist» ron 
dem Badediener maaneri, mit einem Bastbfindel oder mit einem Füb* 
Isppen (Mb) frottiert nnd darauf gründlich eingeseift; allzu energi- 
sehen Manlpnlatlonen kann man mit dem Ruf TkjeUrU, d. h. genug! 
ein Knde machen. Dann wird man in eins der anstofienden Ge* 
mieher mit Wasserleitung geföfart und dort mit Wasser von immer 
abnehmender Temperatur begossen; letztere Prozedur wird, nament- 
lich wenn viele Gttste zu bedienen sind, anch dem Fremden selbst 
überlassen. Hat man hierron genug, so kehrt man in das halvei za- 
rflek und verlangt ein Tueh fbes) oder Tücher als Zeichen, dafi 
man den Schwitzraum zu vertassen wfinseht; es werden dann Len- 
den und Kopf mit TÜehem umwunden « ein großes Laken um den 
Körper geschlagen, man beschuht sich wieder mit den Holzpantoffeln 
und kehrt durch den Mittelraum zu seinem aoffa in dschamekja» 
zurück, wo man sich, mehrmals mit frischen Tüchern bedeckt, ganz 
der süßen Ruhe bis zu völliger Abkühlung überlä&t. Zur Erhöhung 
des Wohlbefindens trägt hier ein nargile nicht unwesentlich bei, zur 
Stillung des bald sich einstellenden Durstes sind Wasser (buJ, Li- 
monade fliaumaUikJ und Kaffee fhahwej bereit uud brauchen nur ver-. 
langt zu werden. — Der Preis des Bades steht dem Europfter gegen- 
fiber nicht fest , hier wie in allen Dingen sucht man von ihm sonel 
wie irgend möglich herauszuschlagen. Beim Verlassen des Bades 
präsentiert der Inhaber desselben fhammamdschij einen Spiegel, 
auf den man 7—10 Piaster legt, womit das Bad bezahlt ist. Dem 
Badediener gibt man «n kleines Trinkgeld (1 Pisater). 

Das öffentliohe Leben spielt sich in haherm Qrad als bei uns 
auf den Strafien ab, die infolgedessen ein viel belebteres Ansehen 
haben als in gleich großen StSdten des Abendlandes. AUe Arbeit 
ist im Orient öffentlich; das Geschftft, wie es helAe, gehdrt auf 
die Strafte und den 3iarkt. Am wenigsten Charakteiistisdies bieten 
die groften Hafenstfidte, in denen das orientalische Element zurüek- 
gedrfingt erscheint, und die wie in ihrer Bauart, so auch im Leben 
und Treiben ein mehr kosmopolitisches Ansehen haben. Anders in 
Konstantinopel und im Innern des Landes; da herrscht oft ein 
Drängen und Stoßen, ein Durcheinander von Menschen und Tieren 
in den schmalen Gassen, ein Gewimmel der verschiedensten Rassen, 
Typen nnd Trachten, welches in seiner Buntheit kein Analogen in 
den europäischen Städten üudet. Daf&r entbehren aber auch die 
Städte des Morgenlandes meist jener kommunalen Eim iehtungen, 
die wir selbst von unsern kleinem Städten verlangen. Da ist in der 
Regel die Straßenbeleuchtung (wenn überhaupt anzutreffen) sehr 
dürftig, kein Straßenpflaster, und wenn solches vorhandeu i«t, so ist 
es oft in einem heillosen Zustand. Für die Reinigung der Straßen 
geschieht so gut wie nichts, Küehenabf&lle und tierische Kadaver 
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wercLen einfach auf die Straßen geworfen und bleiben da liegen, wo 
sie gefallen sind, bis sich ihrer die Hunde erbarmen, die zahllos, in 
völliger Herrenlosigkeit , alle von gleicher häßliobar Rasse, in Dorf 
nnd Stadt herumliegen, feig und dem Fremden ungefährlich, aber 
TOB blutiger Eifersucht untereinander erfüllt ; wehe dem Hunde, der 
von einem Dorf ins andre, von einem Stadtviertel in ein benaehbartee 
sieh verirrt, er wird unfehlbar von den dortigen Hunden ange&llen 
und bisweilen sogar umgebracht. 

In den Städten leben die Leute meist nach Nationaiitftien und 
Glaubensbekenntniseen gesebieden; die Christen, Mohammedaner, 
Juden etc. schließen sich zu besondem Stadtvierteln zusammen. 
Innerbalb derselben aber liegt alles bunt durch^nander, Palast und 
Hütte, dazwischen wüste PUitaie und Trümmerhaufen. Allen Ge- 
bäuden gemeinsam ist eine gewisse VemachlAssigung. An Repara- 
turen wird selten gedacht, man läfit vom Haus wie von der Hosebee, 
und wäre sie ein Wunder der Baukunst, ein Stück nach dem andern 
abbröckeln oder zusammenstürzen, ohne die Hand zu rühren, und 
erfolgt schlieiiich der Zusammenbruch, so wird häufig nicht einmal 
der Schutt weggeräumt, damit der Baugrund andern Zwecken dienst- 
bar gemacht werden könne. Man behauptet sogar, der Koran ver* 
biete ausdrücklich das Wiederaufnchten eines gefallenen Gebäudes 
als einen Eingriff in den Willen Allahs, der diesem Bau nun einmal 
das kismet (Schicksal) bestimmt hatte , zusammenzubrechen. Wie 
dem ancb sei: Trümmerhaftigkeit ist der Charakter des Orients, die 
gemeinsame Grundfiurbe der Sclnnutz. Nur wo der Einäuss der Euro- 
päer sich geltend macht, haben aich die Verhältnisse etwas gftnstlger 
gestaltet. 

Die belebtesten und zum Studium des Volkslebens besonders ge- 
eigneten Teile der orientalischen Städte sind die Basare, die auch 
den kleinem Orten nicht fehlen ^ freilich sehr verschieden an Be- 
deutung und Wert, aber selten ganz ohne Interesse. Was eine Stadt 
oder Landschaft produziert, was ihr auf dem Handeisweg zugeführt 
wird, das alles findet sieb vereinigt in den Basaren. Nur darf man 
nicht meinen, überall ausschließlich Produkte einheimischer In- 
dustrie sBtt finden. Daß die Wasserpfeifen meist aus Böhmen be- 
zogen werden, wurde bereits erwähnt, und so mag manches, was 
der Tourist in den Städten des Orients bewundert oder kauft, in 
seiner Heimat gefertigt sein. Die Basare sind in Konstantinopei 
(Kairo und Damaskus) ganze ätadtviertel, teils Reihen einzelner Bu- 
den, teils größere. Hunderte von einzelnen Läden und große Waren- 
niederlagen ti'agende Gebäude, sogen. Chdne, nicht selten die groß- 
artigsten Bauten der Stadt. Bei den Handwerkern ist der Kaufladen 
meist zugleich die Werkstatt. Die einzelnen Waren sind nicht über 
den ganzen 3asar aeratreut, sondern in einer Budenreihe, einem Güß- 
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chen vereinigt: da ist der Markt (türk. tscharschy) der Fleischer 
(türk. hass&hlav)^ der Schuhmacher (türk. kavvdftnr)^ der Sehwert- 
feger (türk. ailachdschi) , der Sattler (türk. sarddschlar) etc., nach 
deren Waren dann wohl das ganze Gäßchen benannt wird. Die 
einzelnen Läden (türk. dilJcJcjdn) sind nur kleine Raame, über deren 
Eingang nicht der Name des (-Jeschaftsinhabers steht, sondern ent- 
weder ein beliebiges Gerät (Schifl', Sehwert u. dpi.), das zum Inhalt 
des Ladens gar keinen Bezug zu lifiben braucht, auJ^i^rhängt ist, 
oder in goldenen Lettern ein frommer Spruch pranrrt, wie : Yd nlldhl 
Yd fettdh ! YdrezzdJc! (d. h. »0 Gott! O Erschlicütr der Pforten des 
Erwerbs! O Allernährer!«). Der Laden liegt über dem Niveau der 
Strsiße, in gleiclicr Höhe mit der davor angebrachten Estrade 
fmastabaj, bedeckt mit einer Matte oder einem Teppich, aufwei- 
chen der Verkäufer kauert, und auf den sich die Käufer setzen. Ist 
der Verkäufer a}>wesend, etwa um in der nahen Moschee sein Mit- 
tagsgebet zu verrichten, zu dem von den Minarehs die weithin 
schallende Stimme des Türmers ruft, so wird das durch ein über die 
Bude geworfenes Netz aus Bindfaden angezeigt. 

Das Wort Bachschisch ist daBjenige, welches der Keisende im 
arabischen Orient am häufigsten vernimmt; es empfangt ihn bei der 
Landung; begleitet ihn hartnäckig während der ganzen Reise, gibt 
ihm das Geleit aufs Schiff und gellt noch lange in der Erinnerung 
nach. BaeJuehisch heißt >G^be« im weitesten Umfang der Bedeu- 
timg: es begreift den Kupferpara, den man dem Bettler hinwirft, die 
paar Piaster, die man dem Eseljungen über den vereinbarten Preis 
zahlt, das Fünffrankenstück, durch welches mau den Zollbeamten 
bewegt, die Gepäckrevision zu unterlassen, ja im größten Stil die 
Millionen,, mit denen der Chediv Ismail in Stambul eine Thron folge- 
ordnung durchsetzte, die dem Gebot des Koran ein Schnippchen 
schlägt. In seiner widerwärtif^sten und doch zugleich häufigsten 
Form ist baehscJiisch einfach der Tribut, den jeder Orientale vom 
Fremden, ohne Gegenleistung dafür, zu erheben sich berechtigt 
glaubt, weil der Fremde Geld hat und im Orient weilt, in ihrer rich- 
tigen Form » Bir bakschisüh, ischelebim ! ^ (d.h. »Ein Geschenk, mein 
Herr!«), lautend, schrumpft die Phrase bei den Arabern durch den 
täglichen, stündlichen Gebrauch zum bloßen gellerden ^Hchtseh! 
schisch! srhisch / ; in luiendlicher Wiederholung zusamiin ii ; mit der- 
selben Hartnäckigkeit und Unverschämtheit handhabt im arabischen 
Orient dies Wort der Greis wie das kleinste Kind, — vermutlich ist 
hachschisch das erste Wort, welches den Kindern überhaupt beige- 
bracht wird. Das gilt aber nur von den Arabern, nicht von den 
Türken , die selten betteln. In Koustantinopel betreiben vorzugs- 
weise Griechen die Bettelei. 

Allen Anforderungen in dieser Beziehung zu genügen, würden die 
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Sehätse des Grofimoguls sich unzureieheiid erweisen; sabefHed^en 
ist diese Gier niemals, derselbe Meoscb, der eben ein Baefascliisch 
in die Tascbe geschoben bat, reckt im nftebsten Moment wieder die 
Hand demselben Geber entgegen. Aber auch abgesehen davon, 
möge man sieb Uberlegen, ob es yor der Moral 2U verantworten ist, 
diesem erbftnniichen Bettelgeist noch mit seinem gnten Geld unter 
die Arme zn greifen. Das Ansehen, welches der Franke bei den 
Orientalen genießt ^ beruht zum gnten Teil damuf, daß er seine Be- 
dürfnisse und die geleisteten Dienste pünktlich nnd gat bezahlt« 
Möge man sich an diesem Ruhm genügen lassen. Dank erntet man 
doch nicht , und wahre Anhänglichkeit ist im Orient eine seltene 
Tugend. Viel besser f&hrt man , wenn man den Bettler unbeachtet 
läßt oder den unverschämten Ruf nach hachsehisch mit einem kurzen 
»6fr schii!* (d. h. »es gibt nichts!«) beantwortet, bei allzu unbeqne- 
mem Drängen mit' einem energischen *h&ide, gül€ (d. h. packe 
dich !) dazwischenföhrt. 

Noch m5ge hier zwder Worte gedacht werden , die oft genug an 
das Ohr des Reisenden schlagen, nnd in denen beiden dasselbe fata- 
listische Pliiegma zum Ausdruck gelangt: i^inschdlldh!€ (d. h. wie 
Allah will!) und i^gardr ßk€ (schadet nichts!), griechisch: den pt- 
rän. Namentlich das sardr jSk wird man in unangenehmster Er- 
innerung behalten, denn es kommt in der Regel da zum Vorschein, wo 
der Orientale eine Eselei gemacht hat, für die der Franke büfien mnfi. 

Doch kehren wir noch einmal zurück in den Basar, um nnsre 
Einkäufe zu besorgen. ' Dazu werden wir freilich gutthun , nicht 
nur einen zuverlässigen Dragoman (s. S. 26) mitzunehmen , sondern 
auch eine reichliche Menge Geduld, denn ein Handelsgeschäft mit 
einem echten Orientalen ist eine beschwerliche nnd zeitraubende 
Sache. Um Kleinigkeiten zwar im Wert von einigen Piastern einigt 
man sich leicht, aber wertvollere Gegenstände bedingen vieles Han- 
deln. Hat man seine Absicht, etwas zu kaufen, dadureh kundge* 
geben, dafi man sich auf die mastoba des dXOökjdn gesetzt hat, so 
wird man zunächst hdflich und mit allerlei zeremoni^sen Redens- 
arten zum Nähertreten eingeladen. Bringt man sein Anliegen vor, 
und handelt es sich um einen Gegenstand, bei dem der Verkäufer 
etwas zn verdienen hofft, so sendet er seinen Burschen in das 
nächste Kaifeehaus, wie sich deren in den meisten Budenreihen 
finden ; bis der Bursche mit dem Kaffee zurück ist, darf eigentlich 
von Handel s^,'esehäften nicht geredet werden, sondern es gibt eine 
durch den Dolmetsch vermittelte allgemeine Unterhaltung. Mit 
dem Kaffee beginnt dann das Geschäft. Mnn kann sicher sein, da6 
der Verkäufer als geforderten Preis das Doppelte, wo niclit Mehr- 
fache des wahren Wertes nennt, denn das Vorschlagen ist die Allge- 
meine Sitte im Orient, welche leider auch viele dort ansässige euro- 
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p&ische Kaofieate selbst ihren Laadsleuten gegenüber angenommen 
haben; man kann also ganz ruhi^, was in der Heimat eine Beleidi- 
gung wfire, als Gkgengebot ein Viertel oder ein Drittel der geforder- 
ten 8amnie nennen, um auch seinerseits den Preis steigern zu kön- 
nen, wenn der Verkttufer seine Forderung herabsetzt. Häufig wird 
der Kanfinann, wenn der Fremde sein Gebot thut, antworten: 
»Kimm es umsonst, o mein Lieber!«, was selbstverständlicl^ nicht 
wörtlich an nehmen ist« sondern nur bedeutet: Du bietest zu wenig. 
Hat man endlich sein letztes Gebot fion lakyrdt/J gethan , und der 
Verkäufer ist bereit, darauf einzugehen, so unterläßt er doch gewifi 
nicht hinzuzufügen: i^ch&tirin itschün* (d. h. »Ich thae es aus be- 
sonderer Rucksicht (lir dich«). Bei großer Hartnäckigkeit des 
Händlers macht es manchmal einen guten Effekt und dient zur Be- 
schleunigung des Abschlusses, wenn man sich kurz zum Gehen 
wendet und auf eine benachbarte Bude zuschreitet. Läßt der Ver- 
käufer das geschehen, macht er keine Anstalten, den Käufer zurück- 
zurufen, so ist das ein unfehlbares Zeichen, daß das letzte Gebot 
hinter dem wirklichen Werte der Sache zurückblieb. — Ein großer 
Vorteil für den Fremden ist es, wenn er den ungefähren Priiis 
eines Ge][i^enstandes \m voraus kennt oder sifhcr beurteilen kann, 
was ja unter Umständen seihst bei mangelnder Sachkenntnis durch 
Erkundigungen bei zuverlässigen Leuten zu erreichen ist. Im all- 
gemeinen muß sicli der Reisende darein finden, daß er viel zu teuer 
kauft und neben dem Gewinn für den Händler auch noch die Prozente 
bezahlen muß, die jener dem Dragoman für die Vermittelung des 
Geschäfts zuäicßen läßt. 

Dragoman« Wer der Landesspmlie nicht mächtig ist, kann der 
Hilfe eines Dragomans nicht gut entbehren. Der Dragoman («rab. 
terdsehumdn, d.h. Erklärer, Dolmetsch) ist der direkte Nachkomme 
jener seit Psammetich L (654— 612 v.Chr.) in Ägypten existierenden 
und eine beeondero K^ste bildenden Freipdenführer und Denk- 
mäler-Erklärer , die schon dem braven Herodot gelegentlich einen 
Bären aufbanden. Aber der Dragomikn bat sich seitdem weiter ent- 
wickelt. Es ist eine Arbeitsteilung eingetreten; neben dem Dol* 
m^t&ch f drogman irUerpi^iteJ steht der Reisedragoman fdrogman 
voyageurj, wenn sich auch ihre Geschäftskreise gelegentlich be- 
rühren. Ersterer entspricht unserm Lohndiener, ist in der Regel 
einem Hotel attachiert und ein kaum zu entbehrender Begleiter des 
Reisenden bei Besichtigungen und Einkäufen (5— 10 Fr, für den Tag), 
besonders in Konstantinopel. Auf Erklärung der Denkmäler (wozu 
ihn seine völlige Bildungslosigkeit auch gar nicht befälligen würde) 
läßt er sich so wenig ein, wie der drogman voyageur, der wahre 
Dragoman. Dieser erstreckt seinen Wirkungskreis anfalle die von 
Touriaten besuchten Strecken, des Orients, besonders aber hält er 
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sich an Ägypten und Syrien /wo er die gesamte Beförderung der 
Bebenden dbemimmt. Diese Art des Reisens ist, wenn avch 
einigermafien kostspielig (weshalb sich am besten eine Gtosellsohaft 
znsammenthot), doch nnlengbar die bequemste. Man hat sich eben 
nm nur wenige Dinge an bekümmern und ist aller in einem fremden 
Lande doppät widerwärtigen Seherereien Überhoben. Nur muß 
man höchst vovdehtig sein in der Wähl des Dragümaas und er- 
bitte auch hierfür den Bat der deutschen KonsnUte. Es gibt ja 
unter diesen Ihragomanen ganz treffliche Leute, aber im allgemeinen 
besitsen sie mehr schlechte als gute Eigenschaften. Zu erstem 
reehnen wir vor allen Dingen die Unwissenheit. Wenn der Dra^ 
goman anch , wie es zum Geschafft gebort, eine ganze Menge von 
Sprachen (arabisch, englisch , franaösisch , italienisch, griechisch; 
deutsch bis jetzt nur in Eonstantinopel) ziemlich geläufig spricht, 
so ist er zuweilen doch nicht einmal im Stande , seinen Namen zu 
schreiben, sondern unterzeichnet seinen Kontrakt mit drei Kreuzen. 
Die Bauptstationen einer Orientreise kennt er aus jahrelangerPraxis 
recht gut, aber fftr die Art und Bedeutung der zu besuchenden Mo- 
numente hat er wenig Verständnis, und was über die herkömmlich 
gewordenen Beuten hinausliegt, ist ihm meist völlig fremd. 

Wenn wir nun zum Schlufi einige VerhaltungsmaBregeln für 

den Verkehr mit Orientalen geben, so soll darunter nichteine 
Art Komplimentierbttch yerstanden werden oder eine Anleitung, 
mit den Orientalen in ihrem Stil umzugehen. Um letzteres mit An- 
stand zu thnn, müfite man eine weit eingehendere Kenntnis der 
Landessprache und der orientalischen Sitten haben, als der Tourist 
sich während der Beise wird erwerben wollen oder können. Der 
Orientale ist überaus zeremoniös im Umgang; wie kompliziert z. 
seine Art des Grußes ist , wird man oft genug beobachten können, 
wenn sich zwei Bekannte begegnen. Das alles nachzumachen, liegt 
für den Beisenden durchaus keine Veranlassung vor; man braucht 
keine Vertrautheit mit der Landessitte zu affektieren. Kleine Ver- 
stöße gegen dieselbe wird man unbewußt oft genug machen; be- 
gegnet man aber im flbrigen dem Orientalen mit derselbengemessen en 
Höflichkeit, wie sie auch in der Heimat einem Fremden gegenüber 
angebracht ist, so werden derartige Verstoße nicht allzu schwer an- 
gerechnet, nicht als beabsichtigte Krflnkung empfunden werden. 

Daß man als Fremder demjenigen , was dem Eingebornen heilig 
oder ehrwürdig ist, Achtung zu bezeigen hat, ist selbstverständlich. 
Kein verständiger Mensch wird Bedenken tragen, sich in dieser Be- 
ziehung den Anforderungen der Sitte zu unterwerfen und z.B. beim 
Besuch der Moscheen willig die Schuhe ausziehen oder sie sich mit 
Pantoffeln bekleiden oder mit Tüchern umwickeln lassen, beim An- 
sehanen der Derwische sieh des Lachens enthalten , so schwer das 
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ztiweiler soni mag, beim Vorüberziehender Festzöge oder Proaes- 
sionen jede laute Bemerkung oderÄußening des Ver wunderas unter- 
drücken. Die Haremverhältnisse werden im Orient mit besonderer 
Delikatesse behandelt. Einen Moslem nach seinen Frauen sa fragen, 
wäre eine arge Unschicklichkeit; einer verschleierten Frau nachztio 
sehen, im Theater die vergitterten Haremlogen mit den Blicken 
oder gar mit dem Opernglas zu fixieren, könnte die unangenehm- 
sten Folgen haben. 

Im allgemeinen ist übrigens ratsam, sich mit den Orientalen auf 
keinen andern Fufi zu stellen als den der konventionellen Höflich- 
keit. Man bleibe dessen eingedenk, daß der Moslem den Franken 
• nicht gern im Land siebt, weil er sich durch dessen Bfihrigkeit und 
stetig wachsenden Einfluß in seinen Lebensgewohnheiten geniert 
oder verletzt fdhlt. Anhänglichkeit oder gar Freundschaft wird der 
Europäer dem Orientalen kaum jemals abgewinnen können; der 
Fremde bleibt ihm immer der verachtete »Ungläubige«, dessen An- 
wesenheit er sich nur gefallen läßt , weil er nicht anders kann , und 
den er dafür nach Möglichkeit auszubeuten sucht. Hintergehung 
und Betrug sind an der Tagesordnung und gelten dem Ungläubigen 
gegenüber wohl gar noch für rühmlich, weil sie als Beweis geisti- 
p^er Überlegenheit angesehen werden. Vorsicht im Reden nnd Thun, 
bei allem Wohlwollen unter Umständen doch unbeugsame Festigkeit 
und Strenge sind also sehr zu cmpfelilon. An Arger und materieller 
Schädigung wird es trotzdem nicht fehlen, aber man lasse sich da- 
durch den hohen Genuß, den eineOrientreise unzweifelhaft gewährt, 
nicht verkümmern. 

Einjj^eheii (leres über den ;>Verkelir init dem Oriv'iitalcn« und 
den »Islam , lindet mau in Mayers »Ägypten, Puliiistina und Syrien«. 
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Kiepert, Lelirbuch der alten Geo- 
graphie. Berlin 1Ö78. — A. v. Kre- 
mer , Geschichte der herrschenden 
Ideen des Islams. Leipzig 18^. — 
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schichte des Altertums. I. Bd. : Ge- 
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Fttr Griechenland. 

Die wichtigsten Quellen der al- 
ten priechischen Gescln'chtc» sind die 
historischen Werke des Herodot, Tkn- 
Irydide», Xenophon^ Kirlaixsft, IHodor, 
die Reden de« Demosthenfi^, die geo- 
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tigsten Quellender alten griechischen 
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>AH«iotelea' Schrift vom »Staatswesen 
der Athene I «. Vürjileutscht von (?. 
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1891. — Von den neuern Gesamt- 
darstellungen der griocliischen Ge- 
schichte sind her>'orzuhebeu: E.Cur- 
lfa«,Grieoh!80he 6e«etaiebte. 6. Aufl., 
Berlin 18»7— «9, 3 Bde. — M. Duncher, 
Geschichte des Altertums. 9 Bde. (die 
forsten Baude schon in 5. Aufl.) 
Berlin lö«ü-8G. — 6^. Butolt, Grie- 
chische («eschichte bis zur Schlacht 
bei Cbaironehi. 2 Bde. Gotha 

— A, Bdm, Griechische U eschichte. 
2 Bde. Berlin 1«8ü— bi). — K Curtius, 
PeloponuesoR. 2 Bde. Gotha lb51— 52. 
— «/. «. MiiUtrp' Haudbttcii der klassi- 
Bchen AltertumBwissenschaft, Bd. d: 
Geographie u nd po liti«clieG«aoblelite 
des klaäsigclien Altertums; vou Honi- 
nwl, Lolling etc. München (Die 
beste grieeliiscbe Geographie.) — S. 
Curtiua, StadtgeschlcbM vou Athen. 
Berlin Ibyi. — Ferner : Hertzberg, 
Geschichte Griechenlands biä zum 
Beglsm des Mittelalters. Leipzig 
1870. ~ Der§au, Geschichte Grie- 
chenlands unter der Herrschaft der 
Kömer. UaUe li^6-üä. 2 Teile. — 
Z^mM«, Hellas and Rom. Bd.1. Ber- 
lin 1»79. — Ferner: Buraian, Geo- 
graphie von Griechenland. Leipzig 
löl<X — Sehr viel Anregeudes biingt 
auch : S, OitiriiuB, Altertum undGlegeu- 
wart. 8 Bde«2. AuiL Berlin 1886-89. 

Fftr Mengrleehenland. 

Jfeummm und Farttch, Physikali- 
sche Gcofrraphltt vou (iiiochcnlaud. 
Breslau IbÜö. — Fallmerayer , Ge- 
schichte der Halbinsel Morea wäh- 
rend des Mittelalters. Stuttgart 
1830-36. 2 Bde. — Der,elbe . Frag- 
mente aus dem Orient. 2. Aufl. 
Stuttgart 1«72. — Jlopf, Ge*chichte 
Griechenlands vom Mittelalter bis 
auf unsre Zeil. Leipzig lo7(>. — 
Gervinu», Geschichte des lU. Jahr- 
hunderts seit den Wiener Verträgen. 
Bd. 5 u. «J. Leipzig lb61-62. — 
MendcUfOli n • Bartholdy , Geschieht c 
Griechenlands vou der Eroberuug 
Konstantinopels durch die Türken 
1*15:$ bis auf unsre Tage. Leipzig 
1870. 2 Teile. — v. Proket^ch- Outen, 
Geschichte des Abfalls der Griechen 
vom türkischen Reich im Jahr 1821 
und der Gründuiijj; des hellciüscbeu 
Königreichs. Wieu 1»(h-6ö. (i Bde. 

— Dert^elbe, Denkwürdigkeiten und 
Erinnerungen ans dem Orient. S^Bde. 
Stuttgart 1836-87. ~ B«rta>erg, Ge- 



schichte Griechenlands im 19. Jahr> 
hundert. Leipzig 1H70. — Derselbe, 
Geschichte Griechenlands seit Ab- 
sterben des antiken Lebens bis zur 

rtegenwart. Bd. 1. Gotha 1»75. — 
iStark, Nach dem Rriechischeu Orient, 
llcisestudien. Heidelberg 1^74 (y.u em- 
pfehlende ReiseiektUre). -»*^tfeA«- 
mnth , Das alTi- Grlecheulaud im 
nouou. lionii 18'>4. — Porvirnoglu, 
Kulturbilder aus dem heutigen Grie- 
chenland. Bt rUu 1880. Aä. Boet- 
ticher, Auf griechischen Landstraßen. 
Berlin 1»»^. — K, Abotit , La Gröce 
contemporaine. 8. Aufl., Paris. — 
Einard Enget, Griechische Frühliogs- 
taec. Jona 18»7. — Karl Kruriibac}ter, 
Griechische Heisa. Berlin lüaö. — 
ii. PMfipptoii, Der Peloponnes. Ver- 
such einer Laudeskuude auf geo- 
logischer Grundlage. Mit Karten. 
Herlin 1892. 

Ff\r Kleiuasien. 
Karl liitti r, Erdkunde von Asten. 
Bd. ü: Kluiuasieu. 2 Teile. Ber- 
lin 1858-58. — Texitt, Asie Miaeure. 
Paris lbC2. — Le Boa, Asie Mineure 
(Geschichte des Landes bis 1402). 
Paris IbUa. — E, Curtiua, Beiträge 
zur Geschichte und Topographie 
Kleiuasieus. Berlin 1»72. — Hamann 
und Furhstfin, Keisoii in Kleinasien 
undNordsyriou mit Atlas von H. Kie- 
pert. Berlin 1880. — O. Benndorf 
und C.Niemaun, Reisen im büdwcstl. 
Kleiuasien. B(l. 1. Wien löii4. — 
E. FtlcrseH und F. r. Luschan, Reisen 
im sudwestl. Kleinasien. Bd. 8. 
Wien I8b9. 

Fflrdie Tfirkei. 

MouraJfjea d'Otuaon , Tablcau g^- 

ucral de l'Empire Othoman. Paris 
I7ö7-b>. 3 Foliobände (klassisches 
Werk mit vielen Kupferu). — Ham- 
mer- Furgatall, Geschichte des osmaui- 
scheu Reichs. 2. Aull. Pest 1834- 
lö4ü. 4 Bde. — Zinkeigen, Geschichte 
des osmanischeu Reichs in Europa. 
Hamburg und Gotha Iö4ü-G:i. 7 lide. 
— It<^se7i , Geschichte der Türkei, 
182C-ÖÜ. Leipzig lb6Ü-Ü7. 2 Bde. — 
Sehmeidler, Geschichte des osmani- 
schen Reichs iui letzten Jahrzehnt. 
Das. 1875. — Blochwitz, Die Türken, 
kurzer Abri6 ihrer Geschichte. Ber- 
lin 1877. — V. MoOk; Briefe Uber 
Zustände und Begebenheiten in der 
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Türkei 1835-39. Berlin 1841. 3. Aufl. 

1877. - Jtigler, Die TUrkei und de- 
ren Bewohner. Wien 185S. 2 Bde. 
— »Stambal und d*B moderne Tür- 
kentum.« Von einem Osmanen 
Leipzig 1877. — £raun- Wiesbaden, 
Bine türkiaobe RefM. Stuttgart 1876. 
8 Bde. (Angenehme Reiselektüre.) — 
r. Hellwatd und Beck, Die heutige 
Türkei. Leipzig 1877. ~ J, Baker, 
IHe Tttrken In Barops. Stuttgart 

1878. — Pitchon, Der Einfluß des 
Islam auf das liäusliehc, soziale und 
politische Leben seiner Bekenner. 
Leipsig 1881. 

Für die slawischen Länder der 
Balkftnhatblniel. 

KaniU. Serbien. Leipzig 1888 (mit 
vielen Illustrationen). — de Borch- 
grave , La Serbie administrative, 
economique et commerciale. Brüs- 
sel 1884. ^ 9, Kailay, Gescliichte 
der Serben, aus dem Ungarischen 
Ubersetzt von Schwicker. 1 Bd. 
Budapest, Wien und Leipzig 1878. — 
Kanitz, Donau - Bulgarien und der 
Balkan. 3 Bde. Leipzig 1875. 1877. 
1879 (mit vielen Illustrationen). — 
Hb LaveUye , La Peninsule des Bal- 
kans. 2 Bde. BrÜBsel 1886. — Al- 
bert Ditmont , Le Balkan et TAdriii- 
tique. Paris 1874. — Hoöert Cyprien. 
Lei Shvres de Tnrqnie. Parif 18ftS: 
Bde. — 2 ^. Vhicini, Les Serbes de 
Tnrqnie. Paris 1865. ^ Jir^ltk, Ge- 



schichte der Bulgaren. Prag 1876 
(sehr gut). — Dertelbe, Dat Fürsten- 
tnm Bulgarien. Wien 1801. Mit 49 
Abhildnngen und 1 Karte. (Für 
Bulgarien z. Z. das umfassendste 
litterariache Material I) — Braun- 
WMbadM, Eine ttfrkiaolie Relee (s. 
oben). — Über die neuesten Ereig- 
nisse in Bulgarien : Sp. Qopcevic, 
Bulgarien und Ostrumeiien. Leipzig 
1886. ^ A,9» Bukm, Der Kaimif der 
Bulgaren um ihre Nationaleinheit. 
Leipzig 1886. — Derselbe, Aus bulga- 
rischer Sturmzeit, eine authentische 
Damtellnng dea HaodftreiebB von 
Sofia und seiner Folgen. Leipzig 1886. 
- V. Milimek -WuUaolm , Der bulga- 
rihcb -serbische Krieg im Jahr 1885. 
Wien 1886. — Frant Jo§eph, Print von 
IhUtenhenf, Die Volkswirtschaftliche 
Entwicklung Bulsariens von 1879 bis 
zur Uegenwart. Leipzig 1891. — Bu- 
d/Af Bergtier, Rumänien. Laad nnd 
Leute. Mit 26 Illustrationen und 
l Karte. Breslau 1887. — ^4. it'. Lwac, 
Die Balkanhalbinsel (mit Auiscblnft 
von Griechenland). PbysikaliMiie 
und ethnographische Schilderungen 
und Städtebilder. Mit 90 Uiustra- 
tionen» 1 Panorama von Konstanti- 
nopei und 1 Karte. Freibnrg L Br* 
1887. 

ÜberÄgypteu, Palistlnftmid 
Syrien s. Meyer% »Ägypten, Pa- 
lästina und Byrienc. 
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Untere Donaaländer. 



Die liöclist interessante Tour durcli 
die unteren Donanlftnder bildet die 

nächste und schnellste Verbindung 
zwischen dem Abendland nnd Kon- 
stantinopel und ist deshalb allen 
denBeAsenden saemnflBhlen, welche 
entweder »nr nach Konstantinopel 
gehen oder aus irgend welchem 
Grunde diesen Punkt nunächst er- 
reichen wollen» 

Wer den gamen Orient (mit Ägyp- 
ten etc.) bereist, wird eine der un- 
ten beschriebenen Routen 1-4 eher 
Bflokreise wählen, nm mit der 
ttirkischen Hauptstadt , als einem 
Glanzpunkt des Morgenlands, ab- 
zuschließen, und dann meist die 
BUenbafan (R. l) benntsen; hdch- 
rtens wird man (falls man noch nlcbt 
ermüdet ist) die landschaftlich gro&- 
arti geStreckeTurn-ij everln-Orsova- 
Baeiae— Behpmd auf dem Dampftcbltf 
znrticklegen. Wir geben deshalb 
die Donaureise inR.4 stromabwärts, 
weil sie stromauf in ihrer ganzen 
Attfldehmmg kaum auRgefUhrt wird, 
nnd verweiten fOr cUe BtoenbabnfUirt 



auf R. 1, bea.R. 3. In den eigentlichen 
Wlntermonaien (Ifltte Deiember Ua 

Mitte Februar) ist die Dampfschlff- 
fabrt auf der Donau eingestellt. 

g:3^ PUi* die Hinreise würde sich 
fQr Beisende , die In der Zeit nieht 
beschränkt sind und nicht direkt 
nach Konstantinopel fahren wollen 
(was freilieh das Bequemste ist), eine 
KombfaiAtion Ton Eiaenbalm- n. I>o* 
naureisc derart empfehlen, dafi man 
von Wien die Eisenbahn bis Belgrad 
benutzt, hier aufs Dampfschifif geht 
nnd blt Oraova nnd Tom* Beterin 
die Donau hinabfährt. Von da wieder 
auf der EiHcnbahn nach Bukarest 
und Uber Giurgewo und Rustschuk 
naeh Yama f&brti wo man das Sehiff 
nach Konstantinopel besteiget. Auf 
dieser Route würde man in Belgrad 
Halt machen und event. einen Aus- 
Aug mat den aerblsehen Bahnen 
•unternehmen, von Orsova aus das 
Herkulesbad Mehadia (S. 87) be- 
suchen und in Bukarest nochmal h 
Rast halten. Dies Mräre die beete 
Amnntsung der Beiee. 



I. Route: Eisenbahn von Budapest über Belgrad, 
Sofia und Adrianopei nach Konstantinopel. 

Vgl. die beifolgende Karte. 



Diese 1888 eröffnete »Orientbahn« 
ist die schnellste und bequemste Ver- 
bindtmg BwlsehenDentsohland, bez. 
Osterreieh-üngMrn ii.Konttantinope1. 

1419 km. — Eisenbahn von Buda» 
pest aber (359 km) Belgrsd (in 6>/4 

n. 7Vs St. für 1. 21,16, II. 15,30 Frank), 
(765km)8ofla(18a/a St.) und (1100 km) 
Adrianopel St.) nach (1419 km) 
KeVItttfttBtfpel» wdehentBeh 2knai 



»OrientexpreßzUere« (Paris — Wien-' 
Konstautiuopel) von Budapest inS7Vs 
St., von Wien in d3>A St., von Berlin 
in 64 St., von Hamburg iu 76 St., von 
Breslau in 57 St. Diese Exproßzüge 
führen nur I.Kl. u. Iiaben 20o/o huiiura 
Preise als die (unten angegebenen) 
Eilzugspreise. Direkte Wagen 
(Paris — ) Wien — Konstantinopcl. 
Sch laf wagen (zeitig beateilen, da 
die Plfttse sehr verlangt sind). 
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Eilzugtpreite in Francs, nach Kon- 
Btontliiopel (direkte Billets 10 Tage, 

Rutoarbiilots IJO Tnge gültig): von 
Wien I. 200, r)6, II. 150,io (Ketour- 
billet I. 3ab,45, 11. 253,20); von Mu- 
dapeH I. 92,85, n* 17,26 weniger; von 
Berlin I. 2r,5,25, II. ll)8,00(l.ez. 428,95 
u. 321,00); von llambarg I. 298,oo, 
II. 223,00 (bea. 474,05 u. 355,40); von 
BresUn I. 226,60, 169,16 (bes. 876,so 
u. 281,40). — Freigepäck 30 kg, 
doch nicht in Ungarn, wo je 10 kf< 
(inindestens 3Ü kg) 1,46 Fr. koatcn ; 
Uberfracht für je 10 kg s. B. von 
Berlin nach Konstantinopol 8,03 Fr. 

Die Bithn idt von Budapest bis 
Belgrad ungarische Staats- 
bahn, von Belgrad bi» Tznribrod 
serbische, von Tzaribrod bis Bel- 
lova bulgarischoi von hellova bis 
Koustantinopel tttrkisohe Kisen- 
babo. — Paß- und Zollreviiion 
findet statt in der Richtung nach 
KoDstantinopel in Belgrad, Tzari- 
brod nndMostafk-Pascha ; umgekehrt 
in liermanly, Pirot und Semliu. 

Wer die Strecke durch Serbien, 
Bulgarien und die Türkei eiugehen- 
der bereisen will, kaufe sich hieran 
die Sektionen LIO, Mll, N12, 012, 
I>12, P13, Q13 der österreichischen 
Geueralkarte von Zentral -iCuropa, 
1:800,000; das Blatt 60 Kr. 

Landscbaftl. iotoressante Punkte 
der Bahn finden sich nur im Nischa- 
wathal (zwiüchen Niach und Ak- 
Palanka); httbsoh Ist anoh der Ab- 
stieg vom Dnipfomanpafi in die Ebene 
von Sofia und vom Vakju'el-Pafi in 
das ostrumelisclie Maritza-Thal. Auch 
In technischer Beziehung liatdie Bahn 
wenig Bedeutendes aufzuweisen ; das 
Bemerkenswerteste ist hier der Auf- 
stieig Ton Sofia zum Vakaroi-Pa6. 
Das Interesse liegt bei der ^unzen 



Reise hauptsächlich auf kulturge- 
sclilohtllehem Gebiet. 

Der Betrieb wird in Serbien (Bei* 

grad — Tzaribrod) von serbisch (*n, 
in Bulgarien (Tzaribrod — Belloya) 
von bnlgarlsehen Beamten geleitet, 
von denen jedoch viele deutsch spre- 
clten. Di« türkische Babustrecke 
(Bcllova- Koustantinopel) wird ,von 
der »Betritfbsgesellscbaft der orien- 
talischen Ei9enbahuon<^ (einer österr. 
Aktiengesellschaft) verwaltet, die der 
Hahn eiueii deutsch -österr. Charak- 
ter verleiht, wie denn der Bau der 
Bahn auch von deutschen anddeutsch- 
österr.Iugeuieurenausgefüiiriwurde. 
Die Oberleitung (Dir. Großhole) war 
immer und ist noch in deutschen 
lländon. Auch das Btüimtenpersonal 
ist besonders in <lon hohem Stellen 
zum großen Tttil deutsch, die mltt« 
lern Htellen haben meist sprachkuu- 
dijjro Levantiner inne, in den uutorn 
Stellen finden sich auch Türken, die 
sieh dureh Gevlsse&bafiigkelt und 
Anspruchslosigkeitaustefchnen. Der 
Abruf des Zugpersonals (unter dem 
sich Immer deutach redende Schafifuer 
finden) »Fertig« bat ihm bei den 
Türken die Bezelchniing»Fertigtsclii« 
verschafi^t. Der Betrieb der Strecke 
wird sich erst noch ausbilden. £ine 
schnellere Fahrt gestattet wohl nooli 
auf längere Zeit hinaus der allge- 
meine Knlturzustand des Landes 
niciit, wo polizeiliche Aufsicht fast 
gans fehlt, und wo Zigeuner und 
HirtHU mit Ihren Viehherden (unter 
denen besonders die Büffel gefalirlich 
sind) Tag und Nachc den Bahnkör- 
per beliebig überschreiten, weshalb 
aucli die Lokomotiven mit Büflfol- 
fangom ausgestattet sind (»Ohasse- 
buffies«, wie die»Cow catohers« der 
amerikanischen Bahnen). 



Der Zug verläßt Budapest (S. 106) auf dem l^ahnliof der Ungari- 
schen Staatsbahn (68 m ü. M.), hält nochmals an der (8 km) Stat. 
Franzstadt u. (9 km) Stat. Ausweiche und geht dann an der (12 km) 
Haltestelle (1.) Erzsebetfaloa vorbei nach (17 km) Stat. Soroksdr ; 
2 km r. der Flecken mit 7600 Einw., an dorn linken (Soroksarer^ 
Arm der hier die Insel 2'«c/ie/;^Z(S. lln) bildenden beiden Donauarme, 
an dem die Bahn in einiger Entfernung entlang geht. Dann tritt aie 
in die große, 97,000 qkni umfassende niederungarische Tiefebene, 
Bpexiell in den an kleinen Seen und Sümpfen reichen Teil zwischen 
Donau and Theiß, und gewährt dabei einen Einblick in die uuend- 
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liehe EinsHinkeit der Pußtcn, weiter, baumloser Viehtrifteo und 
Heidestrecken, in -welchen dürre Sandwüsten mit fruchtbaren Stel- 
len wechseln. Es finden sich darin wenig Dörfer, wohl aber zahl- 
reiche Meiereien und Vorwerke, oft in wohlgepflegter, blühender 
Umgebung. Im Sommer herrscht in den Pußten brennende Hitze, 
im Winter strenge Kälte. Furchtbare Orkane sind eine hänfige Er- 
scheinung, daneben merkwürdige Naturphanomene, nanienLiich die 
Fata Morgana (ungar. delihäb, »Mittagszauber«). Die Pnßten sind 
der Tummelplatz zahlreicher Herden, welche djin ganze Jahr hin- 
durch hier ausdauern. Die Hirten teilen sich jo nach der Gattung 
des von ihnen gehüteten Viehs in verschiedene Klassen: am tiefsten 
steht der Schweinehirt fkandszjj dann kommt der Homviehhirt 
(csordds, gulyas), an den sich der Schafhirt fjuih&sz) reiht; der 
Gebieter und zugleich der eclite Sohn der Pußten ist aber der kühne 
Eossebändiger und der noch kühnere lioßdieb fcsiköaj. Einzeln 
stehende Schenken (csärda) bilden den Sammelplatz dieser Hirten. 
Die Romantik der PnDta schwindet indes mit den Fortschritten 
des Eisenbahnwesens und der Feldwirtschaft immer mehr. 

Die Bahn berührt nur unbedeutende Stationen, darunter dieLand- 
städtchen (27 km) Taksony , (42 km) Laczhdza, (51 km) Dömsöd, 
(61 km) Kun Szt. Mihlas, 3 km r. der Bahn, (79 km) Szahadszdllas 
(1.) mit 6300 Einw., (8G km) miöpszällas (r.) mit 4000 Seelen und 
(97 km) Csengöd. Bei (H)8 km) Kis-KörVs (Bahnrestaurant), einem 
Flecken mit 7000 Einw., wo auch der Orientexprcßzug hält, geht 
r. eine Zweigbahn (31 km) nach Kalocsa, der alten Biscliofsstadt 
(S. Iii). — Weiter nach (135 km) SUit, Halas (2 km i Bezirks- 
hauptstadt mit 15,000 Einw., reformiertem Gymnasium und Wein- 
bau; in der Umgebung mehrere kleine fischreiche Seen, Daun über 
(152 km) Stat. Kis-SzäUds und Kelebia nach 

(175 km) Xaria-ThereSlopel f Bahnretianrani ; 8taM PeatJ, 
uiigar. 8xabadka, weitlSnfig gebaute königliche Freistadt in überaus 
reicher Oetreidegegend (der Baeaha) , mit 63,000 Einw. (darunter 
▼iele Serben), kathol.Gymnasiam und ausgedehntem Acker-, Wein-, 
Obst- und Tabaksbau. Hier Kreuzung mit der Linie Essegg— Groß- 
wardein undZweigbahn (69 km) r. nach£aja(S. III) an der Donau. 

Dann weiter südwärts, 1. der Palio-See» — (193 km) Stat. Csan- 
tavdr; das Dorf von GODO Einw. liegt 10 km 1. von der Bahn. — 
(207 km) Stat. Topolya, 2 km r. das Landstädtchen (10,000 Einw.) 
in reicher Weingegend. Dann überschreitet die Balm den Fi'anzens- 
oder Ihlcser Kanal , welcher Donau und Tlieiii verbindet und den 
Schiffen damit einen Umweg von ca. 400 km besciiwerlicher Fahrt 
erspart; er ist 108 km lang, 2ü m breit und 2— 2V2 m tief, so daS 
ihn Schiffe mit 3— 4000 metr. Ztr. Ladung befahren können. 

Türkei u. Grieoheuland. I. 8 Digitized by Google 
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Er durchschneidet dns Komitat 
B&€8-Budrog, ein Laud voller JSüni- 
pfe und Heeii, daher nngesnnd, aber 
auftertt fruchtbar an Welzen, Wein, 
Tabak nnd reich an Vieh. Merk- 
würdig sind die von der Dunau tvt 



Theiß sich hinziehenden Römer- 
scbaozeu, m höbe Erdwälle. 
Die Bewohner sind Magyaren, Deut- 
sche, Serben, Slawen, Raison und 
Joden. Hauptstadt ist Zembor am 
Kanal, mit 25,000 Ew. (meist Serben). 



Jenseit des Kanals liegt (234 km) Verbdaz-KtUa, Station für die 
2 km 1. ^Q]egenen Dörfer AU - und NeU' Verhmz und den lOkmwestl. 
vom Kanal gelegenen Flecken Kula mit 8000 Einw — (248 km) 
Stat. Ö-Keir und (260 km) Stat. Kiszdcs, die beiden Dörfer je 2 km 
1. der Bahn. — Dann erreicht die Bahn die Donau bei 

(27 6 km) Stat. NeDSatz f Bahnrestawant ^ Hotel Elisabeth), Ungar, 
Uj» Viddk, serb, Novisad, königliche Freistadt (2 km 1. der Bahn), erst 
1740 angelegt, mit 23^000 EÜnw. (meist griecji.-nichtunierte Serben, 
auierdemDeatachetuidMa^aren), Sitsdes griechisch-nichtnnierten 
Bischofs von Bacs, eines Konsistoriiuns nnil eioes Gerichtahofe, hat 
5 griechische, 2 katholuche, eine armenische und 2 evangelische 
Kirchen t eine Synagoge, ein griechisch - nichtuniertes Obergymnap 
sium, vorzüglichen Obst-, Garten- und Weinbau und lebhaften 
Handel. Am 11« Juni 1849 wurde Keusatz von den kaiserlichen 
Trupipen unter Jellachich mit Sturm genommen und dabei £RSt 
eanz zerstört. In der Nähe Überbleibsel einer Bömerschanze. — 
Uber eine von befestigten Brückenköpfen gedeckte, 257 m lange 
Schiffbrücke oder die Eisenbahnbrücke (s» unten) gelangt man an 
das rechte Donauufer nach 

Peterwardeln (ungar. FU&m&rad, serb. Petrovaraäi»)^ könig- 
liche Freietadt mit 4000 Einw. und starke Featnng (das »onga- 
rische Gibraltar«), in snmpflgery fiebersehwangerer Gegend; es lie- 
:8tBht aus der ausgedehnten o5em Festung auf einem von drei 
Seiten isolierten Serpentinfelsen, 49 m tt. d. Donau, und der tmiem 
Festung am nördlichen Fufi des Felsens, beide mit Raum f&i* 
10^000 Mann. Besuch gestattet; oben schöne Aussicht. Die eigent- 
liche Stadt, nur aus einer Hauptstrafie mit zwei Vorstädten be- 
stehend, wird zur Hälfte von der Donau umflossen. In der Pfarr- 
kirche St Georg Grabmäler berühmter Helden aus dem Türken- 
krieg. In der ß^anzishajierJctrcke Grab des fanatischen und kriegs- 
mutigen Kreuzpredigers Johann Capistranus (geb. 1.-J86 bei Neapel), 
der nach dem Entsatz des von den Türken bedrängten Belgrad 
durch Corrinus Hunyady (6. Aug. 1456), wozu er niit seinem 
Krenzbeer Wesentlich beigetragen hatte, am 23. Okt. 1456 in Jllock 
starb. — Deutsche Haupt- und serbische Trivialschule. Zeughaus 
mit vielen Trophäen aus den Türkenkriegen. 

Peterwanleiu wurde 1526 von den | rühmt ist Peterwardein durch den 
Türken erobert, nach den biegen i ►Sieg, welchen daselbst Prinz fingen 
der Österreicher aber 1687 Ton ihnen 1 von Savoyen 5. Aug. 1716 Uber die 



wieder verlamea. BeMnden be- Türken unter dem Orotweslr AU 



uiyiti^ed by Google 



i. EamU:, Karlowitz - SemliB. 86 



KamurdtchÜHk erfoolit. Im Revoln- 
tionskrieg von 1848 und 1849 von 
den nngarischen Insurgenten be- 



korpB ergeben. — In Peterwardefn 

ward am 16. Okt. 1801 der gefeierte 
General und Banus von Kroatien, Jo- 



ietst^ miifite ai(^ die Festung 6. Sept. seph Jellacbich, alR Sohn eines 
1840 an das kaiserliolie Zeniieniiigs* | Meiteleblsehen Genermla geboren. 

Hinter Neusatz übersehreitet die Bahn Auf einer 480 m langen 

Brücke mit 5 Öl&iungen die Donau, 1. Anssicht anf die Festung 

Peterwardefn y anter welcher die Bahn mittde eineB 860 m langen 

Tunnels hinweggeht. — (281 km) Btat Fetfineardeiin (s. oboi). 

Hier betritt die Bahn das Gebiet der frfiihem MüiUirgrenM, eines 

sehmalen LandstrfchSi weleher orsprBng^eh snm Sehata g^^ die 

TOrken organisiert war imd eine rein müitlrisehe Verwaltong hatte. 

Nach dem Ausglich nüt Ungarn wurde ifie MilitSrgraise auf* 

gehoben und der östliehe Tdl mit Ungarn , der westUehe Teil nut 

Kroatien vereinigt, •* Die Bahn erreicht <Be Donan wieder bei 

(286 km) r. Stat Karloiritz (Hotel zum JS-ompeterJ, ongar. 
Carlomez, serb. Karlavtzi, Stadt am Fofi des. Syrmischen Gebirges, 
der J^rmMsa Gora (Zwetscheogebirge) , Sita eines Patriarehen 
der orientalischen (griechischen) Kirche , hat eine serbisch-orien- 
talisehe Kathedrale, ein serbiaeh-orientalisches PHesterseipiQer, 
serbische und deutsehe höhere und niedere Sdralen , bedeutendMi 
Weinbau (der z. Z. leider dureh die Phylloxera sehr gelitten hat) 
auf don benachbarten Hiigel (KarloufUMr 4u9bruek und Wermut) 
und 5000 Einw., welche Fisdifang und Handel treiben. 



Nachdem ganz Serbien türkiscb 
geworden, zogen Ende des 17. Jahrb. 
eine groSe Anzahl Serben, geführt 
v^nihremPatriaralteii, dertichneben 
dem Patriareben von KonstttntlBOpel 
behauptet hatte, nach Ungarn und 
siedelten sich hier an. Earlowitz 
war auch in den BefotntfCBr^iabren 
1848-49 ein Hauptherd des serbischen 
Aufstandes gegen Ungarn, und lange 
Zeit war der Patriarch von Karlo> 
wfts die Be^e dermrbitofa-nationalen 
Bewegnng. 



Historisch berühmt ist die Stadt 
durch den Karlowitzer Frieden, 
der 26. Jan. 16i^ (auf einer Anhöhe, 
wo jetzt die Klrciie »Maria FriedV 
steht) zwischen Österreich, Rußland, 
Polen und Venedig einerseits und 
der Pforte anderseits abgeschlossen 
wurde. Dieser Friedenssehlnft gab 
Österreich fint alles zurück, was die 
Pforte in zwei Jahrhunderten er- 
obert hatte, und bildete später größ- 
tenteils die Qrandlage der Verträge 
zwischen ÖsUnreieb und der TOrkei. 



Noch eine Zeitlang bleibt die Bahn am rechten Donanufer, r. die 
Fruschka Gora (S. 112), wo man aus den Früchten der aahlreichen 
Pflaumenbäume den trefflichen Schliwowitz bereitet» dann r. ab über 
Beska nach (310 km) Stat. Itidia (Bahnrestaurant) , wo r. ^e 
Zweigbahn (42 km) nach Mitrovit» führt, Stadt an der Save mit 
dep Bezirl^sbehördcn, Unterrealscbule ui|d 7200 Seelen. -~ £& folgen 
noch drei kleine Orte 1. der Bahn • dann 

<g47 km) Semlin fBahnrettamwii; BoMEwüpm, nahe de^Post, 
das beste; Motel NMomtd; Oafi Engel,- WedtreeUimmM Sekumrtie 
KmiMj, Ungar. Zismny, serb« Zemim, letate ungarische Stadt mit 
12,000 Einw. (meist Serben), gegenüber Ton. Beigrad, an 4er hier 

S^ 
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1660 m breiten, 14 m tiefen Donau. Mauiamt Gepftckrevision bei 
der Fahrt nach Ungarn. Semlin hat einigen Handel, eine Bealschule, 
4 katholische und 5 serbisch -orientalische Kirchen. — Auf dem 
Zigeunerberg liegen die spärlichen Ruinen der Burg der Grafen TOn 
Cilli, in deren Besitz Semlin nach dem Tode des Serbendespoten 
Georg BrankawUsch kam; hier starb 14. Aug. 1456 an der Pest Jo- 
hannes Hunyady, der in den serbischen NatlonaUiedem hochgefeierte 
Kriegsheld und Türkeiifeind, wenige Tage nach seinem glänzenden 
Sieg über den Belgrad belagernden Sultan Mohammed II. Auf dieser 
Anhöhe (Hunyadyschanze) hat man einen sehr [schönen Überblick 
der Umgebung, auf die Donauarme und die Save, das weiß schim- 
mernde Belgrad und im SO. die Höhe des Avala (S. 41). 

Lolcafdampfboote vermitteln halbit&ndllch den Lokalverkehr zwischen 
Skmlin und Belgrad, dessen Festung sich bei einer solchen (sehr au em- 
pfehlenden) Y&hvi malerisch präsentiert; S*» hinüber, 25 Kr. 

Das Lager Prinz Eugens (»Prinz 
Bugen der «die Ritter«, »bei Semlin 

schlug er das Lager«) muß südwärts 



von öemlin, gegenüber von Stadt 
und Festung Belgrad gewesen sein. 
WUl man sieh eine Vontellnng von 

demselben machen, so gehe man zu- 
nächst zum Bahnhof Semlin und von 
dort dem iiahngeleise nach weiter 
BttdUeh über die Dunavica (kleiner 
Wasserarm). Längs derselben, mit 
der Ausdehnung nach der Save zu, 
war bestimmt das Lager; von hier 
aus war eine genaue Beobachtung 
der Bewegungen des Feindes mög- 
lich ; eine Postenkette unterhielt die 
Verbindung mit Semlin, das gleich- 
Calls befestigt war, eine kleine Flot- 
tille, die den Tlirkcu fehlte, kreuzte 
auf Save und Donau, und ein Über- 



äang des 30,000 Mann starken Fein- 
es znr OiFensive wurde yerhlndert. 

Um auch von der Landseite her den 
Feind abzusperren, ließ Prinz Eugen 
einen Erdwall auf werfen, der, an 
der Save beginnend (In der N&he 
des jetzig-en ßahuhofs), östlich nach 
der Douau sich hiuzog und armiert 
wurde. Dadurch wurde es ermög- 
licht, das heranrttokende türkische 
Entsatzheer unter Mustafa Pascha 
am 16. Aug. 1717 zurückzuschlagen, 
um dann am 22, August d. J. die 
völlig semierte Stätte zur Kapitu- 
lation zu zwingen. Ileste des La- 
gers sowohl wie des Erdwalles lassen 
sich heute nicht mehr nachweisen, 
manche ErdwüUe u. Hügel im Über- 
schwemmungsgebietmögen vielleicht 
einst dem Lager zugehört haben. 



Hinter Semlin wendet sich die Bahn südwestl. der Save zu, die 
sie auf einer 460 m langen Brücke mit 5 Öffnungen überschreitet, 
und mündet dann in die Kopfstation (cvent. Wagenwechsel !) 

(359 km) Belgrad (75 m), serb. Beograd (Weißenburg), Haupt- 
und Besidenzstadt des Königreichs Serbien mit (1890) 57,845 Einw. 
(davon 40 Proz. Fremde und 10 Proz. Juden, unter denen viel 
spanische lud portngiesische), erhebt sich malerisch über der Donau, 
welche hier die Save aufnimmt; es ist berühmt durch seine einst 
starke, als »Schlüssel der Türkei« wichtige und deshalb viel um- 
kämpfte Festung (s. unten). Belgrad hatte bis 1867 türkische Be- 
satzung und bietet heute noch in dem Treiben auf den Straßen und 
Märkten (wenigstens in dem Stadtteil Dortaehol, dem Wohnplata 
der spanischen Juden) manche orientalische Anklänge, 4ie den 
Besuch der Stadt interessant machen. 
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Hotelt : Grand Hötei (B ä), bei der 
Kafebedraloi dae feinite* — J7<tf<el li« 

FaerU, Mitte der Stadt^anf der Terasia 
(D 8), zn empfehlen. — H6td Im- 
perial (0 '6), am Großen Platz, deut- 
scher Wirt. Diese Hilnser kommen 
für < tf-n Roisondon allei n in "Rctracht. 
— Krone ; — Kronprinsj beide unter* 
geordnet. 

Reiteurantt nnd Oififo in den ge- 
nannten Hotels, wo auch Zeitungen 
und Jonrualc aufliegen; Küchemeist 
nach österreichischer Art« — Außer- 
dem: SettauroMi sunt Hajdmk Veljko 
(PL e, O S), an der Terasia, wo Abend- 
nnterhaltung (Italiener). 

Bterhallen: Katino (PI. a, D 3), 
neben Hdtel de Paris, Miinchener 
Spatenbrftn, Versammlnngsort der 
Deutschen, deutscher Stammtisch. — 
Äiwti.xc^flr A'rrttcr (PI. d, C:"i\ Pilsener 
Bier. — ÄoluraU (PI. b, C ü), bei der 
Hauptpoet« amTheaterplats,8eh8ner 
Baal, einheimisches Bier, gute Musik. 

Die nationalen Speisen sind scharf 
gewürzt; Lämmer und iSpauferkel, 
am SpieA gebraten, werden viel ge- 
gessen; an Weinen trinkt man be- 
sonders den vortrefflichen, aber sehr 
starken (ungepflegten) schwarzroten 
Negotiner (wftehst swisohen Kladova 
und Widdlu undwird viel ausgeführt« 
auch nach Bordeaux!). Der Serbe 
ist im Trinken sehr mäßig. 

GepSckrevision bei Ankunft mit 
dem Schiff und der Bahn. — Der 
Paß ^vlrd abgegeben und nach eini- 
ger Zeit auf der Polizei (neben dem 
Landeplatz ; B 3),rcsp. imBahnhoCigo- 
bäude wieder abgeholt. Deutsch ver- 
steh en die meisten Leute. Am Bahn- 
hot spricht fast jeder Beamte deutsch. 
Aneknnft erhiUt man nötigen Falls 
auch von den deutsch sprechenden 
Beamten der Donaudampftchiffahrts- 
Gesellscbafts-Agentur (Landeiiiatz). 

Eisenbahn von Belgrad nach (244 



km) m$ch In 6-8 St. für L 34/20, IL 
25,65, IIL 17,10 Fr.; - (406 km) So/la 
in 12-13 St. für l. 58,96» II. 44,20, 
III. 29,50 Fr. : — (1060 km) Konstant 
tinopel in 30Va St. fOr L 1Ö6,M, II. 
117,55; III. 78,50 Fr. 

Post und Telegraph (C D 3), in der 
Nähe des Theatern; mich im Bahn« 
hof und am Landei>iatz. 

Wagen: auf der Terasia vor dem 
Hdtel de Paris, auf demTheaCerplats 
und auf dem OroAen Plats. Für 
1 St. 2Va Fr. 

Gesandtschaften : Deutsches Keioh : 
Gesandter Baron vnn WUet^QoiUr, 
Generalkonsul.- österreleh-üngamt 
St^phani, Konsul. 

Büder: im Sommer In der Save 
(B 4), sehr angenehm. — Dampf- 
bad in der 8aTa*Mala*8traAe (C 4). 

Qahl. Serbien hst das französi- 
sche Münzsystem; der Frank wird 
hier Dinar, dpr Centime ftiro ge- 
nannt. Es kursieren Goldstücke zu 
20 n. 10 Dinar, meistens firansdst- 
Kche; Silberstucke zu 5, 2, 1 u. 
Dinar (r= 50 Para) ; KupferstUcke zu 
10 und 5 Para : NickelstUcke zu 20, lo 
und 5 Para. Papiergeld au 100 nnd 
50 Dinar Gold , zu 10 Dinar Silber. 
Auch wird noch nach tii rk , Pi fistem, 
hier »Groscii« genannt, gerechnet; 
1 Groseh, = SO Gentimes« hat 40 Para 
(letzterer also rr i'a Centime, zum 
Uuter^ichied von dem Para dinarski, 
= 1 Centime). Österreich. Geld wird 
in Belgrad überall angenommen. 

Wechsler, befinden sieh auf dem 

Bahnhof, am T>andtmc:si)lat7 und 
auch in der Stadt in großer Zahl. 

Serbische Teppiche (sehr dauer- 
haft) kauft man reoU und billig in 
einer Niederlage am Grünen Kranz- 
Platz (C 3) im volkswirtschaftlichen 
Ministerium (welches bemüht ist, die 
Teppichfabrikation zu heben). 



Vom Bahnhof an der Save gelangt man auf ansteigenden Straßen 
hinauf zur innern Stadt mit der Hauptstraße (C .3), im südlichen 
Teil Tera^ia^ im nürdlichen Teil Michaelsäti uüe guiiaiint, in welcher 
die Hauptgeschäfte der Stadt liegen. An der Terasia das König- 
liche Schloß (D 4), der KonaJc^ ein zweigeschossiger Neuban mit 
drei Kuppeln, lb82 — 8ö errichtet; es enthält nur Rcprilsontatioiis- 
räume. Daneben das Königliche Palais, die Residenz des Königs. 
Dann die Gebäude der Ministerien. — Am Großen Platz liegt die 
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FnlversitÄt (C 2) mit our zwei Fakultäten (juristische und philo- 
sophische), der NationalbihliotJuk f 35,000 Bände) und dem Musetim, 
welches rinc roiche Münzsammlung und serhij^che sowie römische 
Altertümer enthält. - Das Thmter {C D d), 1871 errichtet, steht auf 
der Stelle des von Laudon 1790 erbauten Thors Stambul-Kapija; 
davor das ( Ik rne Reiterstandbild des 1868 ermordeten Fürsten 
Michael Obrenowitsch III., 1882 enthüllt. Die ältern Wohn- 
häuser sind meist einstöckige, weitläufige Gebäude; jetzt sind 
viele moderne j^^rofiP Neubauten aufgeführt. Auier der Kapelle in 
der Festuiij^ hat Hclirrad noch 5 aerbisch - orientalische Kirchen, 
darunter die schöne Kathnlralc (B 3) mit weithin sichtbarem 
Turm. Ferner eine deutsche evangelische Kirche (C 3) , eine 
katholische Kapelle (\m österreichischen Gesandtschaftsgebaude, 
E 4) , 2 Synagogen luul eine Moschee (C 2) für die in Belgrad seß- 
haften etwa 30 türkischen Handwerker und Kaufleute. — Gerade- 
aus durch die Miehaelsatraße gelangt man zu der einst berülnnten, 
unter der Tiirkcnlierrschaft verfallenen Festoil^ (ABl, 2; Eintritt 
ohne weiteres ^^cstattet), über deren Eingangstiior eine türkische 
Inschrift, in der ohf ni Fcstiinc: (B 2) befinden sich das Kom- 
mandanturgebäude, in welchem früher der Pascha residierte, einige 
Kasernen, ein Militarhospital , ein 400 Stufen tiefer Brunnen und 
eine alte Kapelle, die Rusjiza-Kirche, welche die Türken als Pulver- 
magazin benutzten. In den bombensichern Kasematten sind Ketten- 
sträflinge untergebracht. In der unteim^ sogen. Wasserfestung (A 2) 
befinden sich große Magazine, Werkstätten und hart an der Donau 
der berüchtigte Turm Nr.bojscha (AI; zu deutsch »Fürchte dich 
nicht<i:;, welcher als letzter in der ehedem turmreichen Festung übrig- 
geblieben ist. Hier auch ein altes Türkisches liad, iiocli heute im 
Gebrauch, und das schöne sogen. Pi'inz EiKjcn-Tkor (A 1). In der 
obern Festung das Grab eines türkischen Heilii^en and das Grab des 
Großwcöirs Kara Mustafa, der in Belgrad erdrosselt wurde, weil seine 
Armee bei Wien geschlagen war. Die Festung ist armiert, würde 
jiber nicht im stände sein, eine Belagerung auszuhalten. Zwischen der 
Festung und der Stadt zieht sich ein an 200 m breiter, früher wüster 
Raum, KalhiuMjdcm (Festungsplatz, B 2) genannt, hin, auf dem früher 
die für die I^reiheit ihres Vaterlandes kämpfenden Serben von den 
rürken gepfählt wurden. Er ist in den 60er Jahren zu einem 
neuerdings geschmackvoll hergerichteten Park umgewandelt und 
bildet nach der Donau zu eine Promenade (gegen Abend Sammelplats 
der Belgrader Gesellschaft) mit ^Aussicht auf Save und Donau. Ein 
noch sohöneres f^anorama hat man jedoch vom höchBten Punkte 
der Festung aus. (Ein lifibsolier Spaziergang von 8 St. führt über 
denKaGmegdan in die 6here Fieatong, hinab in die untere Festung, 
dann ostwirts doch den Btaditeil Bortaehol surflek.) 
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Östl. von der Festang liegt der Stadtteil Dortachol (C 1, 2), die 
Türkenstadt, früher der Hauptteil und bis 1862 von den Türken be- 
wohnt, welche Belgrad verließen, alssienicht mehr die Herren waren. 
Es ist heute nur noch wenig Torhanden, was an die Türkenherrschaft 
erinnert; einige ode Straßen, einige im tiirkischeu Zuschnitt ge- 
haltene höchst primitive Kaffeehäuser sind alles, was von dem einst 
orientalischen Gepräge der Stadt übriggeblieben ist. Jetzt ist hier 
nur noch der Wohnplatz der spanischen Juden (S. 14ö) ; die übrigen 
Gebäude wurden nach dem Abzug der Türken abgetragen und an 
deren Stelle hübsche Neubauten aufgeführt. In der Türkenstadt 
liegen auch die geringenBeste vom Palast des Prinzen Eugen (C 1,2). 

An Lehranstalten bestehen in Belgrad eine Hoehschule (s. oben), 
dn theologisches Seminar, eine Lehrerbildungsanstalt, ein Gymna- 
tämm und 2 Untergymnasien, Realschule ete. Den fiandelsinter«' 
essen dienen die Gewerbe- und Industriekammer, die priv. serbische 
Nationalbank und eine Kreditbank. Die industrielle Thätigkeit 
der Stadt ist noch gering; der Handwerkerstand aber arbeitet befrie- 
digend, er ist stark mit angarischen Deutschen durchsetzt. Bei* 
grad hat auch eine evangelische Gemeinde von 400 Seelen aus 
Deutschland und Österreich - Ungarn, mit einem evangelisohen 
Geistlichen (Herr Pfiurrer Buchholz aus Preußen). 

£ün Haupt spazier gang der Bevölkerung TOn Belgrad ist der 
Weg naeh T6p8ek£der (1 St. Fahrstraße ; Fiaker hin nnd surttck e Fr.), 
dem Belgrader Frater; der Fußweg geht an der großen Dampfbier> 
hrauerei(B 6) vorbei über einen aussichtsreichen Gebirgsrücken, you 
wo herrlicher Blick auf Stadt und Festung. Das königliche Land- 
haus TipSChlder (wohin man auch in % St. mit der Eisenbahn 
gelangt; 50 u. 30 c. hin und aurftck), auf deutsch KananiertluU (von 
toptschi CS Kanonier, dere ==: Thal; die Tfirken hatten hier eine 
Artilleriekaseme), ist ein in einem schönen Park anmutig gelegenes 
schlichtes Gehftude mit Beminlsaensen der Familie Obrenowitsch. 
Dabei eine Kirche und ein Meierhof (von Sträflingen besorgt), mit 
prächtigem Yiehstand. Im HirschpariK, Komshianiah , das durch 
ein Kreuz bezeichnete Kenotaphion für den Fürsten Michael Obre* 
nowitscb III. (Großonkel des jetaigen Königs), an der Stelle, wo er 
10. Juni 1868 von Verschwornen ermordet wurde. — Der Park von 
T6pachider (2 Restaurants) ist Sonntags und Feiertags der belieb- 
teste Ausflug der Bevölkerung, wobei man noch Serben und Ser- 
binnen (letztere meist stattliche Figuren) in Nationaltracht sieht. 

Geschichtliches. Belgrad steht an 
der8te1Ie des alten Singidunum Und 
war zu Karls d. Qx, Zeiten (naoh 
Eginhard) die €hrenze awiseben dem 
fränkischen und dem byzantinischen 



Beich. In den Kämpfen der By- 



zantiner , Bulgaren und Uni^arn 
mehrmals zerstört, ward es 134b 
vom serbischen König: und nach- 
maligen Kaiser Stephan Du$«ikan wie- 
der aufgebaut; bald uachher wurde 
die f'estung von den Ungarn erobert 



uiyitized by Google 



40 i. Boiue: Vou Badapost Bach Konstantinopel, 



und kam erst 1382 au die Serben 
zurttck. Gtfovy Brankowiltch , Fürst 
von Serbien, trat 1433 Belgrad an 
den König Siegmund von Ungarn 
ab, welcher die Festungswerke gegen 
die TUrken verstärkte. Nachdem 
die Stadt von letztern wiederholt 
belagert worden war, fiel sie end- 
lich 89. Aug. 1581 in die Hände So- 
limans II. and gehörte vou da au 
IG? Jahre zum türkischen Reich. 
Am 11. Aug. 16bd wurde Belgrad 
von dem Karfttnten MaKimilian von 
Bayern mit 53,000 Mann kaiserliclier 
und Reichstruppen eingeschlossen 
und 6. Sept. erstürmt, aber schon 
18. Okt. 1690 vom GroAweeir Mu- 
stafa Köprili zurückerobert. Ein 
Angriff des Herzogs von Croy auf 
Belgrad 1693 war ohne Erfolg. Da- 
gegen wurde Belgrad TOm Prinzen 
Euceu seit 16. Juli 1717 belagert 
(s. B. 36) und, nachdem das türki- 
sche Entsatzheer unter Köprili zu- 
rückgeschlagen worden war (Eugens 
glänzendster Sieg!), 22. Auer, zur 
Uberprabe gezwungen. Im Frieden 
von Tassarowitz (ITlä) blieb es <ien 
Österreichern, die es neu befestig- 
ten und zu einem blühenden Han- 
delsplatz umschufen; aber nach der 
lür die Österreicher unglücklichen 
Schlacht bei Grotzka wurde Bel- 
grad im Belgrader Frieden (18. Sept. 
17a9) an die Türken abgetreten. Im 
österreichisch-türkischen Krieg 1788 
bis 1791 wurde Belgrad wieder f8. 
Okt. 1789) erobert, fiel aber im Frie- 
den von 1791 von neuem an die 
Türkei zurück. Als der türkische 
Despotismus 1804 die Serben zuv 
Empörung trieb, wurde Belgrad von 
den Serben wiederholt belagert und 
13. Dez. 1806 die umzchanzte Stadt 
mit Sturm genommen, die Festungs- 
besatzniig üO. Dez. zur Kapitulation 
gezwungen und im Januar 1807 die 
Festung von den TUrken ger&umt. 
Die Stadt wurde hierauf Sitz der 
serbischen Regierung, geriet jedoch 
im Bukarester Frieden (1812) nebst 
den übrigen serbischen Festungen 
abermals in die Gewalt der Tür- 
ken. Seitdem sind die Geschicke 
Belgrads eng mit der Geschichte 
Serbiens venLnüpft. Bei dem blu- 
tigen Zusammenstoß der Bevölke- 
rung mit der türkischen Besatzung 
im Juni 1*.68 wurde die Stadt von 



dem türkischen Kommandanten bom- 
bardiert. Am 18. April 1887 end- 
lich wurde infolge diplomatischer 
Intervention Österreichs die Festung 
feierlich dem serbischen Fürsten 
Michael Obrenowitsch III. über- 
geben und von den türkischen Trup- 
pen geräumt- — Am 2. Juli 1868 
wurde Milan Obrenowitsch I. zum 
Fürsten von Serbien proklamiert. 
1876 führte Serbien einen unglück- 
lichen Krieg gegen die Türkei, der 
im Oktober dieses Jahres mit der 
völligen Niederlage der Serben en- 
dete, und nur der Einspruch Ruß- 
lands verhinderte die Eroberung des 
Landes durch die Türken. Dureh 
den Frieden von Berlin vom 13. Juli 
1878 erhielt Serbien einen bedeuten- 
den Gebietszuwachs und wurde für 
unabh&ngig erklftrt; bis dahin war 
es ein tributpflichtiger Vasallenstaat 
der Pforte. Am 6. März 1882 wurde 
Fürst Milan (seit 18«i8 an der Begie- 
niuK ) zum Köniff von Serbien prokla- 
micrt; 1»89 daulcto derselbe zu gun- 
sten scinPH Sohnes Alexander I. ab. 

Das Königreich Serbien ist48,5b6 
qkm groft und hat etwa 2 Hill. Einw., 
von denen die Mehrzahl Serben, 
15Ü/)00 Rumänen (Walachen), 34,000 
Zigeuner und etwa 2600 Deutsche 
(einschließlich der Deutsch • Öster- 
reicher) sind. Die Türken haben 1867 
Serbien geräumt, etwa 3000 sind 
zurückgeblieben. Städte und von 
Mauern umschlossene Orte lieben 
die Serben nicht, sie wohnen meist 
in umfangreichen Dörfern, deren 
Häuser von Lehmwänden eingefaßte, 
mit Gras oder Moos bedeckte Räume 
sind. Ständeunterschiede begrün- 
det nur die Beschäftigung. Einen 
Adel gibt ei nicht , und die Land- 
leute sind freie Eigentümer des 
Bodens. Das Familienleben ist pa- 
triarchalisch • ein£ach| und swar be- 
steht die Familie entweder aus de- 
ren natürlichen Mitgliedern oder 
aus einer Anzahl volljähriger dispo- 
Ritionsfähiger Personen » welche in 
G ütergemeinschatt unteiKinemDaoh 
zusammenleben (sadruga, Hausge- 
meinschaft). Leider verschwindet 
diese segenbringende Kinrichtung 
immer mehr und mehr« — Ein her- 
vortretender ChariJLtensug im nie- 
dem Volk ist der Widerwille gegen 
alles Nichtautochthoue, gegen die 



Digitized by Google 



i. Bwte: Belgrad-Niscli. 



41 



»Schwabs ky«, wie alle Fremden hier 
genaunt werden. — Mit Ausnahme 
▼on etwa 3500 Katholiken, 400 
ETangelischen, 4200 Juden unri 3000 
Türken beUonnt sich das sorbische 
Volk zur griechisch - orthodoxen 
Kirche und bildet eine eigne Natio- 
nalkirche, deren Oberliaupt der Erz- 
bischof von Belgrad ist, der als sol« 
eher den Titel »Metropolit von ganz 
Serbien« führt. - Die serbische Spra- 
che ist eine slawische, dem Kroati- 
schen und Slawonischen eng vor- 
wandte, wird aber mit cyrllUachen 
(raflsisehen)Biioli8tabeii geschrieben. 

Das Land ist vielfach gebirgig 
imcl hügelig; im W. erheben sich 
höhere Cjübirgsziige. iurze und Koli- 
len sind reichUeh yorhanden, die 
Ausbeutung: ist aber noch unge- 
nügend. Der Boden ist mit Aus- 
nahme der gebirgigen Teile sehr 
fruchtbar, aber der Ackerbau wird 
nrtcb nicht genügend, weit mehr 
die Viehzucht betrieben; namentlich 
SchweinOf aber auch Rindvieh wer- 
den ausgeführt. Von Bäumen findet 
sich hauptsächlich die Eiche ; ebenso 
kommt der Zwetschenbaum fast wild 
vor, dt»ssen Fracht getrocknet einen 
Hsnptanafiilir-ATlikel bildet. 

Reisen ins Innere sind lohnend 
wegen der vielen landschaftlichen 
SchÖnbeiteu, aber aucii in genchäfc- 
lieber Besiehnng für Kaufleute 
interessant. Da Wagen und Wege 
schlecht sind, reist man mit den 
Landpferden* einer kleinen, aus- 



daueruden und ruhigen Rasse. In 
Belgrad oder einer andern Ausgan^- 
station muH man sich smtammeDtbmi 

niitjeman l, der Land, Leute und die 
Sprache Kennt ; man reist dann unbe- 
helligt und kann aul'die Uaattreuud- 
sebafi der Kingebomen reeliuen. 

Autflug auf den*ATAla sehr su em- 
pfehlen. Man fährt auf der Bisenbahn 
südwärts bis 8tat. (21 km) Hipar\ie. 
oder zu Wagen auf der »Straüo nach 
Ki agujewatz 17 km sQdl. bis an den 
Fuß des Berges und steigt dann 1. 
in l 8t. zum Teil durch Niederwald 
auf den Gipfel (528 m a. M.), der 
von einer interessanten Ruine ge- 
krönt wird; innerhalb der Wälle und 
Gräben ein ovaler Bau von solidem 
alten Kanerwerk, wie Karl Braun 
vermutet, türkischen Ursprungs aas 
dem 15. oder 16. Jahrh. Da der Berg 
ganz f^rei liegt, gewährt er eine 
trefflielie Rondstebt: Im N. die 
Schlucht des Klosters Rakovica 
und das Thal Töpschider, dahinter 
8ave und Donau mit der ungarischen 
Tiefebene; im 8. die dnnkelgrüne 
Schmuadia, das »Schweine -Eldora- 
dr>o:, im Hintergruud der Kopaunik, 
der höchste Berg Serbiens, und die 
Baikankette. Am Avala ein schon 
von den Römern betriebenes Quock- 
sÜberberpwerk. — Auf dem Rückweg- 
kann mau duä üstL an der Bahn iu 
stiller Waldeinsamkeit gelegeneyelnsl 
befestigte KIOHter Bakuvitza, dessen 
Gründung das Volk dem Lan les- 
heiligen Sawa anschreibt, besuchen. 



DemiiftehHr von Belgrad in 1 St. naeh Banctova (S. 118). — Auf der 
SftT« Tou Belgrad aufwärts nach Schabatz (serbische Stadt mit 10>000 

Einw.) 2mal wöchentl. in 6 St. (abwarf s in 43/4 St.). 

Die Eisenbahn von Belgead nach Niscn L'eht zunächst eine 
Strecke an der Save aufwärts, bietet dann bald 1. in das von einem 
frischen Wnldbach durclizogene Töpschider- Thal ein und erreicht 
(364 km) Stnt. Topschider fS. 39); 1. erblickt man die Kirche, das 
königliche Landbans nebst dem Meierhof, r. in der Lichtung des 
Eichenwaldes die Stelle, wo Michael Obrenowitsch IIL 1868 er- 
mordet wurde (s. oben). Dann weiter thalanfwärts, 1. im Walde ver- 
steckt das Kloster Bakovüza (s. oben). — (373 km) Stat. Resnih; in der 
Umgebung bedeutende Steinbrüche. — Nun iinferbricbt lange keine 
Ansiedelung mehr die Einsamkeit des Waldtlials. Die Bahn zieht 
über einen Viadukt hinauf zur Wasserscheide zM i sehen Save und 
Horawa. L. die Kuppe des Avala (s. oben) mit seiner Kuine, er 
Steigt mächtig über der linken Thaiwand auf und bleibt lauge 
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sichtbar; man besteigt ihn von (380 km) Stat. Bipanje aus in 
1 St. — Weiter durch den 1600 m lang:en Ealjatunnel. Auf der 
Öden Wasserscheide liegt (394 km) Stat. Rolja, mit einer Dorf- 
anlnp^e, in der Nähe Kalkbrennereien. Die zu diesen und den fol- 
genden Stationen gehörenden Dörfer liegen hinter Wald und Berg 
verborgen; die Bewohner genießen keinen guten Ruf» sie gelten 
als Räuber. Dann tauchen die Höhen des durch serbische National- 
lieder vielfach besiinf^^enen Kosmaigebirges auf, an dessen Fuß die 
Stationen (407 km) Vlaschko Polje und (412 km) Mladenovatz in 
obstreicher Umgebung (namentlich Pflaumeubäume) liegen. 

Von Mladenovatz gute Fahrstra&e nach (20 km) AraiüeloTats^ Fuhr- 
werk an der Station, Fahnelt 8 8t Bei AranjeloTatt neirt am Nord- 
abhang des Rudnik- Gebirges sehr hübsch das Bad KIsela Woda (Saner- 
wasser), im Sommer von Serben stark besucht, weshalb sich hier Ge- 
legenheit bietet, serbisches Leben und Treiben kennen zu lernen. Die 
Einrichtangen (Unterkunft) «{nd elnlSaeh, aber ordentlleh. 

Die Bahn wendet sich östl. und geht an einem kleinen Seiten- 
fluü der Morawa, durch freundliche Gelände, Wiesen und Mais- 
felder entlang über (427 km) Stat. Kmedah nach (438 km) Stat. 
Palanka (133 m; Gasthaus in der Nähe des Bahnhofs) oder Äa«- 
san-Falanka, einer jener kleinen, einst mit Palissaden befestigten 
Städte (1500 Einw.) der Türken, noch mit den leicht, aber anmutig 
gebauten türkischen Häusern , nach vorn mit einem Vorplatz , bei 
denen Licht und Luft die Hauptforderung des Bewohners sind. 
Mineralquellen und Bad. Viehmärkte. — Bei (450 km) Stat. We- 
Hka Plana fBähnrestaurantJ, belebter Bahnknotenpunkt, err^cbt 
die Bahn das Morawathed, und hier mündet 1. die Zweigbahn Ton 
dem Seblffahrtsplate Semendria an der Donau (45 km) her ein (2 St. 
Fahrt). In Welika Plana Anlagen eines deutschen Hauses für 
Wurstbereitung zur Ausluhr. Die im breiten Thsl dahinströmende 
Morawa soll zur Bomerzeit schiffbar gewesen sein; neuere Projekte, 
sie wieder schiffbar zu machen, sind erfolglos geblieben. 

Die Bahn wendet sich nun südlich und geht im Morawathal auf- 
wärts, immer fern vom Fhiß. — (469 km) Stat. Lapovo (gutes Bahn- 
hofsrestaurant J, für (5 km r.) Batociua^ Flecken mit 1000 Einw., 
unter der Türkenherrschaft ein fester, strategisch wichtiger Punkt. 
1689 schlugen hier die Österreicher unter Markgraf Ludwig von 
Baden das 40,000 Mann starke türkische Heer. 

Militltrbahn (29 km) von Lapovo stidwestl. aus nach Kragajewata» 
Stadt mit 7000 Einw. und . Waffenfobriken , bei denen aneh Denticbe 

beschäftiget sind. Kragujewatz liegt im Mittelpunkt des Landes in sehr 
fruchtbarer Gegend, der Schumadia, deren Bewohner, die ßchumadilser, 
den Kern der serbiacben Nation bilden, ansgeEeichnet durch starken 
Körperbau und gute Oharaktereigeniohaften. Kragujewata war eohon 
in alter Zeit ein bedeutender Ort und Residenz der serbischen Fürsten 
(Belgrad ist die» erst seit 1842); vom alten Fürstenhaus ist ein Teil vom 
Fener zerstört, im andern ist jeUt das Ofaziertkaaino. 
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Wo die Bahn von den Hügeln an den Fluß gedrängt wird , bei 
(479 km) Stat. Bngrdan, bietet sich ein hübsches Landschaftslnid ; 
drüben am andern üfer sanfte Waldberge, hinter denen sich die 
malerischen, a])gcstanipfteii Kegel der Balkan vorberge erbeben, bis 
ins späte Frühjahr noch mit Sehne© bedeckt. 

(494 km) Jagodina (152 m; Qastliuus Dschambas) , Kreisstadt 
an der Belica mit 4300 Einw., Progynrnasinm und an der OstvSbite 
Überresten einer bemerkenswerten zierlichen Moschee mit manri- 
3chem Thor undMinareh, dessen Spitze verfallen. Als Gcgenfitück 
dazu Schornsteine einer Glasfabrik und andrer Gewerbe. — Weiter- 
hin überschreitet die Bahn oberhalb einer Schiflfbriicke für die 
Straße aufschöner, 320 m langer Eisen brücke die Morawa undem ieht 

(507 km) Cnprija (134 m ; z e i Ga sth äuser) , spr. 1 j u p r y a, 
Kreisstadt mit 3000 £inw. Zur Rümerzeit stand hier Horreum 
Margi mit einer Stein brücke, von der noch Reste zu sehen sind. 
In der Nähe ein königliches Geätüt. 3 St. Östl. in verborgener Wald- 
sehlucbt liegt das einst hochberübmte , nun halbÄcrfallene Kloster 
Rnvanttxa, gegründet von dem vielbesungenen, edlen Fürsten 
Lasar, der auf dem Amselfeld (bei Pristina) 1389 im Kampf gegen 
die Türken untei luii und im Zelte des Siegers Murad II. enthauptet 
wurde (vgl. S. 82 j. ^4 St. entfernt in Szenje befindet sich ein Koh- 
lenbergwerk, von einem deutschen Ingenieur geleitet. 

Oberhalb Cuprija wird das Morawathal enger und malerischer. 
Die Bahn läuft durch oft überschwemmtes Land nach (514 km) 
Stat. Parat s cliin , Flecken an der Cmica mit 5üUü Einw., neuer, 
großer Kirche und Tuchfabrik, Mittelpunkt des serbischen Woll- 
handels und Ausfuhrplatz landwirtschaftlicher Erzeugnisse. — 
(627 km) Stat. SeUritza und (536 km) Stat. Stalatz, Dorf mit 1000 
Einw. unweit des Zusammenflnsses der Serbischen und der Bulga- 
rischen Morawa. Anf dem Berg zwischen beiden Flttssen liegen 
die Trümmer der altserbischen, bereits Im 14. Jahrb. von den 
Türken zerstörten Butg Statata, deren Herren in den serbischen 

Volksepen eine Bolle spielen; ohön eine sehr lohnfndejAnssicht. 
Von Stalatz F a h r 8 1 r a A e rWagen 

in 1 St.) nach (8 kra) Kruschewatz 



(174 ni), Stcifit mit 3üO0 Einw., ein.<t 
die Kesidcnz dor letzten H- rrscher 
des alten Serbeareiches. Ein aer- 
brochenes Thor nnd zerstörte Mauern 
sind Alles, was noch von dem aus« 
gedehnten Paläste des Czaren Lasar 
steht. Auch die Moscheen und Siina- 
rohs, die aus den Steinen des zrr 
störten Palastes gebaut wurden, sind 
nicht mehr, nur die Kirche ist ge- 
blieben, die, wenn auch im Innern 
zerstört (da die Türken den soliden 



ihrer Schönheit dureh Überttinchen 
beraubt, in ihren architektonischen 
Verhältnissen wie durch den serbi- 
sch enDoppe ladler am Sit dportal noch 
yon den alten Tagen d.O!anz es zeugt« 
Von Kruschewatz aus läßt sich 
ein schöner '^Ausflug (Ruudtour) 
nach Sttdsorbien hinein untemeh- 
meOf der im ganzen 4-5 Tage in 
Anspruch nimmt. Es ist eine der 
ächdnsten Touren auf der Balkan- 
balbinsel, die «llerdingv nitr in Be« 
gleitang landet- nnd sprachkundiger 
^Innner unternomTnen werden kann. 



Bfku als Arsenal benutzten) u. au&en i Man macht die Kelae zu Pferde, die 
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man in Kruschewatz, Kraljewo und 
lUachka erhält, (fUr den Tag 4 Fr. ; 
dasu das Pferdefutter und Verpfle- 
gung für den Führer), da Wagen (7 — 
12 Fr. täglich) nur von Kruschewatz 
nach Kraljewo und von Bmft 
nach Kruschewatz verwendbar sind, 
Unterkunft in den Klöstern oder 
bei gafctfreundlichen Einwohnern. 

1. Tag: Von Kruschewatz auf der 
Fahrstraße aufwärts im breiten Afo- 
rawatkal, anmehreren Dörfern vorbei, 
in 4 St. nach (HÜ km) Trstenlk; 
^4 St. jenseit der Morawa liegt das 
Kloster Ljuhotiina, gegrUndet von 
der Zarin Militza (Gattin des Zaren 
Lasar), die hier begraben liegt. -Dann 
in wettern 4 St. zum (60 km) Kloster 
UJitschat ein altserbischer Krönungs- 
urt, dessen Kirche vom heil Sava er- 
baut, in neuererZeit wicd erhergest eilt 
ist. FUrjeden der hier gekrönten 6 Kö- 
nige war eine eigne Eingangsthlir 
gemachtf die sogleich wieder zuge- 
mauert wurde. Frühere reiche Skulp- 
turen und Fresken italienischen Ur- 
sprungs sind QbertQneht. Im Kloster 
übernachten oder in dör nahe ge- 
legenen Stadt Kraljiwo. — 2. Tag: 
Am andern Morgen im Thai des 
J5or sttdwMrts welter. Bald wird 
das Thal enger, die Vegetation dürf- 
tiger, die Landschaft immer wilder. 
Nach 3 St. erscheint rechts auf einem 
einsamen Felsen die alte Burgruine 
MaglÜ9cht eingesrhlosseu von einem 
Kreise hoher Berge. Immer groß- 
artigerwird die Szenerie, Bergspitze 
reiht sieh an Bergspitsse. Naeh 
weitern 4 St. "Weges öffnet sich 
plötzlich das Thal, und inmitten von 
grünen Wiesen, geschlitzt durch 
Wald, erhebt sieb ein stolzer Uar- 
morbau, das Heiligtum Serbiens, das 

(7 St.) Kloster Studenitxa (510 m), 

das von Stephan Nemanja, dem 
Ahnherrn des serbischen Kaiser- 
hauses, gebaut wurde, In welches 
sein Sühn, der heilige Sava, die 
Gebeine des im Kloster Chilendar 
auf dem Athos gestorbenen , unter 
dem Namen Simeon heilig gespro- 
chenen Vaters brachte und bei dieser 
Uelegenheit seine entzweiten Brüder 
Vuk und Stephan versöhnte. In der 
Mitte der Klostergebäude erhebt sieh 
der wundervolle *Dom aus weißem 
polierten Marmor, der ala das herr- 



lichste Denkmal altserbischer Bau- 
kunst aus dem 13. Jahrb. dasteht. 
Das alte, schöne Hanptportal liegt 
jetzt in der Kirche (infolge eines 
wertlosen Anbaues an die dadurch 
verdeckte schöne Stirnfassade des 
Baues). Hervorragend sind die aarte 
Arabeskenarbelt und die Blumenge- 
winde der kleinen ThUr, im Quer- 
balken Tiere s wischen Ranken- 
verschlingungeu. Herrliche Arbeit 
zeigen die Pfeiler und Säulen; be- 
merkenswert die melir liufeiseu- 
f&rmige Bogenstellung; im Bogen 
selbst eine Menge Tierfiguren in 
lebendiger Darstellung. Im Innern 
das schöne Taufbassin und der 
praohtvoUe Barg de$ keih BimwH^, 
— Nahe der Kirche steht noch eine 
im Grundriß sehr schöne Kapelle 
mit der Inschrift: »Ich Stephan 
Üroseh, Diener Gottes, Enkel des 
heilig. Simeon, Sohn des großen 
Königs Uroöch,ICönigaller serbischen 
I^ande und KUsten, baute diesen 
Tempel su Ehren der heiligen und 
gerechten Joachim und Anna 1314. 
Wer je diesen Tempel Christi zer- 
stört, soll verflucht sein von Gott 
und von mir sündigem Menschen.« — 
Außer dieser Kapelle finden sieb in 
der Umgegend noch gegen 35kleinere 
Kirchen, die von den frommen Ne- 
manjiden »zum Heile ihrer Seele« 
gebaut wurden und deshalb »Sa- 
duschbina« genannt werden. Beson- 
ders schön die zu Ba^Ua am obem 
Jbar. In StndenUaa Obemaehten. 

8b Tag: Am andern Tage weiter 

im Jbar-Thal aufwärts. Nach 2 St. 
findet sich links im Gebirge in Joacha* 
nitzka Banja die heißeste (78<> C.) 
Heilquelle Serbiens; sie wird in das 
altrömische, gewölbte Badehaus ge- 
leitet. Das Jbarthal selbst bewahrt 
seine Wildheit bis zum Austritt aus 
Serbien; der in den Felsen gehauene 
Saumpfad ist an einer Stelle, die 
deshalb das »Eiserne Thor« genannt 
wird, so eng, daß nur Ein Pferd hin- 
durchpassieren kann. Über jPnWira 
(s. oben) erreicht man in weitern 
4 St. ((igt.) Baschka (429m), serbische 
Grenzstadt gegen die Türkei (2 St. 
von Növi-Basar). Hier nftehtigen. 

4. Tag: Lohnend ist die leichte Be- 
steigung des (4St. ) Kopaunik (1945 m), 
i des höchsten Berges in Serbien i 



Digitized by Google 



i. JSmite: Aleksinatz« 45 



banien, Makedonien uud Bul9:arienj 
im RUcken sieht mau Serbieu vor 
sich liegen bis hin zu den fernen, 
dunkeln Bergen des Hiidaik. — Hinab 
nach K., um zurück nach Krusche- 



watz zu gelangen. In 4 St erreicht 
man bei Brass (4ö7 m) das Thal der 
Rns^ina, mit niedrige ii Hügeln zu 
beiden Seiten. InBruss übernachten. 

5. Tag: Fahrstrafie hinaus nach 
(45 km) KruseJuwatx in 6 St. Dann 
zurück nach Stalatn an die Bahn. 



zuerst durch ofFenesWeideland, dann 
immer steiler hinan in 4 St. auf 
den Gipfel, der eine großartige Aus- 
Bicht gewfthrt. (Bei den Hirten 
erhält man zur Not Milch, Käse 
und JEHer). Im 8. das Amselfeld, 
wo Murad die Freiheit Serbiens 
begrub (S. 82); im N. die Festunj^ 
Deligrad, Kara Georg im bluti- 
genKampf die Freiheit Serbiens neu 
be^r&ndete; im W. und 8. die Oe- 
birge Ton Bosnien, Montenegro, AI- 

Jenseit Stalatz wendet sich die Bahn südöstl. der Bulgarischen 
Morawa zu, wobei sie an die steilen Ufer in den Granit gesprengt 
werden maßte, und passiert zuDHchst das Defilee von StalcUz, wo 
in den Freiheitskämpfen 1807—13 den Türken wiederholt Wider- 
stand geleistet wurde. Die Berge treten auf beiden Seiten dicht an 
den Fluß heran, auf dessen rechtem Ufer die Bahn aufwärts zieht.— 
Bei (554 km) Stat. Djunia öffnet sich das Thal wieder. Diesen 
Schlüssel zum Defilee verteidigten die Serben vom 19.-23. Okt. 
1876 gegen die Türken; als sie schlieilich unterlagen, stand den 
Türken der Weg nach Belgrad offen ; nur die direkte Intervention 
des russischen Zaren , der mit sofortiger Kriegserklärung drohte, 
rettete damalsSerbien. — Die Bahn tritt ans linke Ufer des in großen 
Windungen sich hiuscbläugelnden B'lusses und geht r. am Berghang 
entlang über (565 km) Stat. Koi'mann nach 

. (573 km) Stat. Aleksinatz (180 m ; Gasthof SerbtscJie Krwue, 
ordentlich); die Stadt liegt 3 km nordösfl. jenseit der Morawa, an 
der hier mündenden Moravitza; sie hat ein Kreisgericht, ein Unter- 
gymnasium, bedeutenden Handel und 5000 Einw., Bierbrauerei| 
Kohlenbergwerk, Paraffinschieferbrüche. In der Umgegend starker 
Tabaksbau. Im Krieg 1876 l)atte die Stadt nach der Erstürmung 
durch die Türken am 31. Okt. schwer zu leiden. Schon am 1. Sept. 
desselben Jahrs waren hier die Serben unter dem russischen Ge- 
neral Tschernsgew von den Türken geschlagen worden. Am nahen 
Berggipfel Rujewitza erhebt sich das 1880 errichtete Denkmal für die 
in diesem Kriege gefallenen Russen. Nördl. von AI eksinatz öffnet sich 
ein Felsenthal, in welchem 25 km oberhalb dio Thermen von Banja 
(329 m) liegen, überragt von den Ruinen eines Römerturms. Gegen 
NNO. zeigt über dem Gebirgspanorama der gewaltige .ßton/(^&65m) 
seinen spitzen Kegel. 

Jenseit Aleksinatz (das bis 1878 die serbische Grenze gegen die 
Türkei bildete) hat man Gelegenheit, 1. von der Bahn einige serbi- 
sche Dörfer in der Nähe zu sehen; elende, strohbedeckte, fast 
fensterlose Lehmhiiusei (in denen gleichwohl oft sehr wohlliabende 
Bauern hausen), zwischen denen sich kurzwellige Schafe und lang- 
borstige Schweine herumtreiben. — JDer Zug rückt den Bergen 
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nSher, die in immer schönerer Gastaltnng aus dem Süden winken 
and oft an griechische Bergformen erinnern. — (584 km) Stat. 
Qreatz, dann über die Mnrawa (bis 1878 hier die tftrkiscbe Grenze), 
qaer dnrclis Thal , über die Nischawa nach 

(608 km) Stat. Nlseh (207 m; iraA»re^»ranl; ffotel Europa, 
ordentlich; BiM Orient, gute KQehe), wo r. die Bahn naehWrai^a- 
Salonik (E. 2) abaweigt; Hotelomnibosse and Wagen fOhren zu der 
1 km entfernten Stadt an der Kisehawa mit 16,500 Einw. (ron 
denen eine gr6fiere Anzahl Mohammedaner sind), in weitem Kreis 
umgeben von schönen Bergen, war bis 1878 Hauptstadt eines tOrki- 
sehen Liwas, ist jetzt Sitz mehrerer BehSrden, ehies serbischen Bi- 
schofs, eines deatsehen und eines Ssterreicbisch- ungarischen Kon- 
sulats, hat viele Ofirten, Brunnen, Bäder und eine ziemlich starke 
Festung, die zum Tdl ihre Existenz der österreichischen Besatzung 
unter dem Grafen von SeckendorfF von 1737 verdankt und 1877/78 
von den Türken energisch verteidigt wurde, und mehrere Außen- 
forts. Kisch ist von grofier strategischer Wichtigkeit, da es die 
Straßen nach Bulgarien und Makedonien beherrscht Bemerkenswert 
ist der weithin sichtbare Dom, 1860 von serbischen Baumeistern in 
byzantinischen Formen errichtet, mit 5 Kuppeln; im Innern (wie 
in allen serbischen Kirchen) ^e vergoldete*, mit wertlosen Bildern 
ftbermalte Wand (Jkonastasis), die das Chor abschließt; das Schiff 
ist interesselos. — Interessant ist der Basar, wo man die dauer- 
haften, in kräftigem Bot gehaltenen serbischen Teppiche, feine, 
schteierartige Gewebe der serbischen Frauen, goldgestickte Hand- 
tücher, reichverzierte Waffen und Jene schönen Gold- und Silber- 
filigranarb^ten findet, die vor den Augen des Besuchers mit den 
primfitivsten Werkzeugen gefertigt werden. — Der einstige Konak 
des Paschas ist Jetzt Besidenz des Königs bei seiner Anwesenheit 
in Nisch (und dem entsprechend eingerichtet), mit Garten in alt- 
türkischem Geschmack, maurischen Springbrunnen etc. — Jen- 
seits das neue stattliche Verwaltungsgebäude für die Behörden des 
Kreises Nisch. Eine zierliche Gitterbrücke führt über die brausende 
Kischawa zu der gut erhaltenen fünfthorigen Festung, welche die 
JHlrhenstadt belierrscht, in der heute noch viele Türl^en woh- 
nen. Man beachte hier die hübsehen Wohnhäuser mit den feinen 
Holzverzierungen und den vergitterten Fenstern der Frauen- 
gemächer; auch sieht man wohl verschleierte Frauen über die 
Straße huschen (im übrigen versehen die zahlreichen Zigeunerinnen 
den Dienst, der über die Straße fuhrt). In der Türkenstadt stehen 
auch noch zwei Moscheen. *— Das bunteste Leben herrscht in der 
Serhenstadt; an den Markttagen Sieht man hier neben den dunkeln 
GewHndern der Serben den weißen Mantel der Bulgaren, die blaue, 
reichgestickte Tracht der Montenegriner, schöne Gewänder der 
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HSnner ans Albanien nnd vom See von Ochrida, nebst dem seide- 
nen Kaftan des gravitfttiscben Tftrken« Auffallend sticht das dunkle 
Gewand der Bnlgaiin ron dem der serbischen Bftuerin ab, welche 
Aber dem bnnt gestickten langenHemd rote aofgesehürzte Bdcke, eine 
▼ielfbrUge, quergestreifte Sehürae und ein weiies, von SUberftden 
gehaltenes Koptach trägt — Ebenso lebhaft ist es am Sonnabend 
auf dem sttdlich der Stadt gelegenen Kirehhof 0n der den serbi- 
schen Friedhöfen eignen Unordnung angelegt), wo die Frauen 
Speisen auf die Orftber stellen, WeihrauÄ ansünden und dann in 
iMite Klagen um die Dahingeschiedenen ausbrechen; dazwisch^i 
weihespendende Popen (die dafilr Kupfermftnsen nnd Speiseteile 
empfangen) und bettelnde Zigeunerbuben ein merlnrfirdiges 
Treiben. — Oberhalb des Kirchhofe h&bsehe Aussicht auf die 
Stadt. — Auch gibt es in Niseh eine römisch-katholische Kirche 
nebst Schule , geleitet von einem Priester polnischer Kationatttitt, 
Nißch ißt das alte NaU^m in Ober 



möaien, berühmt als Geburtsort Kon- 
stantins d. Gr.) in dessen Nähe Clau- 
dius II. S69 die Goten besiegte. Von 
Attila zerstört, wnrde der Ort von 
Jttstinlaa wiederhergestellt und be- 
festigt. Der Fall von Nfseh 1875 
war der erste Kagel zum Sarg der 
serbischen Unabbängpigkeit; 1443 
wurde die Stadt von den Ungarn 
nnter Johann Hunyady erobert. Am 
S8. Sept. 168d hier Siog der Öster- 
reicher nnter Markgraf Ludwig von 
Baden über die Türken. 1690 wurde 
Niich von den Türken wieder ge- 



nommen, 1737 von den Österreichern 
unter Seckendorf zwar von neuem 
erobert, aber in demselben Jahr vom 
General Dochat den Türken über- 
geben, welch letzterer deshalb ent- 
hauptet wurde. Unweit davon die 
Redonten, welche die Serben 1809 
errichtet hatten, und in denen sich 
Stephan Sindjelitsch mit den sttlr- 
menden Türken in die IiUft sprengte. 
Aus den Schädeln der dort gefalle- 
nen Serben wurde an der Straüe 
nach Pirot eine (jetzt verfallene) 
SicgestrophäCi der Schädelturm (s. 
unten), errichtet. 



In KiBch zweigt r. die nach Wrai^a— Salonik sftdwirts führende 
Strecke (B. 2) ab; nnsre Linie nach Sofia geht in östlicher Rich- 
tung im Thal der Kisehawa aufwärts am Fnl der (r.) SwoorHonina 
entlang. Nach 4 km liegt r. vom Weg der berfihmte Schftdeltnrm 
^«^»AefeJßiZa^ansdenKöpfender 1809 hier gefallenenSerhen(s. oben) 
gebildet; doch sind die Schfidel in nenerer Zeit entfernt, nnd man sieht 
anf der Anfienseite des Turms nur noch die VertieflingeD, in denen 
sie steckten. Bei (614 km) Stat Banja f&hrt r. ^ Pfad zu dem von 
Niflch aus Tielbesuchten Bdnwefdbad Banja (207 m), in hübscher, 
anmutiger Lage, dessen Quellen (27** C.) denen von M ehadiu gleichen; 
sie waren schon den Bömem bekannt In der N&he die Ruine eines 
türkischen Schlosses. ^ Weiter zwischen Maisfeldern durch die 
Ebene von Nisch, welche bei dem Blockhaus Mahmud-Pcacha-Han 
endet« Hier wendet sich die Bahn in großem Bogen norddstl. in ein 
▼on steilen bis 300 m hohen Felsmauem eingeengtes, wildroman- 
tisches, hocbalpines *Tha], von der Nischawa durchflössen, der die 
BSsenbahn folgt und dabei Anf Tunnels (der grdfite 230 m lang) 
durchaetsti eine der landschaftlich interessantesten Strecken der 
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ganzen liahulinie ; am Anfang derselben liegt(620 km) Stat. SiUchewo 
(220 m), in malerischer Lage, belebt durch Ruinen von Schlössern, 
Klöstern und Kapellen, an %v eiche sich mannigfache Sagen knüpfen. 
Am Ausgang der Schlucht liegt (626km) Stat. Tzr2cenaHtha(2(j~iv[i)^ 
kleiner Weiler mit Gasthaus. Bei Topolnitza kommen Straße und 
Buhn wieder zusammen, und bald darauf erreicht die Bahn die 
Ebene von 

(648 km) Stat. Ak-Palanka(2B7 m-, Goöthof Europa, in der Mitte 
des Dorfs; Stuhuiisch) ^ auch Bela - Palanka , türk. früher Mustafa- 
PascJuL- ]\danka genannt (»palaiikii« ist ein mit Palissaden um- 
zäun ter [befestigter] Ort), langgestrecktes Dorf mit 1200 Einw., 
Post und Telegraph, durchflössen von einem muntern Gebirgsbach 
(Mohranska lieJcaJ , der 150 m vom Dorf aus einem Felsen ent- 
springt. Das alte Türkenschloß, umgeben von einer starkei), zin- 
nengekrönten Mauer, flankiert von festen, vorspringenden Kund- 
türmen und beherrscht von Höhen (»aber ohne Artillerie wäre es 
doch nicht zu nehmen« , sagt Moltke), ist in neuerer Zeit teilweise 
zerstört. Das Innere des Kal^ (Schlosses) ist eng und schmutzig, 
Moschee und Minareh unansehnlich. Der Ort ist das römische Ee- 
mesina, wie aufgefundene Inschriften nachweisen (die eine ist am 
linken Eckturm des Kaie eingemauert), in seiner jetzigen Gestalt 
aber erst um 1600 von den Türken erbaut. 

JenseitPalanka folgt die Bahn im erweiterten Thal der Nischawa, 
überschreitet wiederholt den Fluß, berührt die (66? km) Stat. Sta- 
nitschenje (342 m), und erreicht 

(676 km) Stat. Pirot (403 m; Hötel du Roi de Serhie)^ türkisch 
Scharköi. fiT* Paß- und Zollrevision für Reisende, welche am 
Bulgarien kommen. Die Stadt mit 9000 Einw. (nur noch einzelne 
Türken) besteht ;uis einer modernen Straße mit neuen Häusern und 
aus der Altstadt mit einem Gewirr enger Gassen mit verfallenen 
türkischen Häusern. Pirot ist Gerichts- u. Bischofsitz, hat ein Pro- 
gymnasium, sehr bedeutende Teppichfabrikation, Postund Telegraph 
und (beim Eingang in die Stadt 1.) ein mittelalterliches fünftürmi- 
ges Kastell^ das indes von einer dahinterliegenden Höhe beherrscht 
wird, welche deshalb mit passageren Befestigungen versehen ist. In 
der Mitte der Stadt ein viereckiger türkischer Turm. Birot war 
eine römische Straßenstation und Befestigung, Turres genannt. — 
Im Krieg zwiscJien Serbien und Bulgarien (1885) waren die Bul- 
garen bis Pirot vorgedrungen und schhigen hier am 27. Nov. die 
Serben nochmals, wobei letztere sich auf dem oben erwähnten Hügel 
bis zur Dunkelheit behaupteten. Die Stadt hat bei diesen Kämpfen 
sehr gelitten ; unter anderm wurde das Kastell von den abziehenden 
serbischen Truppen in die Luft gesprengt. Es war das letzte Ge- 
fecht dieses Kriegs j am 28. Nov. zog Fürst Alexander in Pirot ein. 
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woselbst durch die Intervention des österreichischen Gesandten am 
serbischen Hof am selben Tag ein Waflfenbtillstand zu stände kam. 

Die Eisenbahn überschreitet die Nischawa und bleibt dann 
immer 1. von derStraße. EaistderWeg,an dem sich in der Hauptsache 
der kurze serbisch-bulgarische Krieg vom November 1885 abspielte. 
Hinter dem Flecken Gi-omüza wird die (337 km; serbisch -bulgari- 
sche Grenze (432 m) überschritten. Weiter im fruchtbaren Thal 
über den wilden Gebirgsduß Liikawitza. Bald darauf erreicht man 

(701 km) Stat. Tzaribrod (440 m; BahnrrHtaurant)^ bulgarische 
Grenzbahnstation, wo die Paß - und Zollrevision für Reisende 
nac/i Bulgarien statttindet und der bulgarische Bahudlenst beghmt. 
Deshalb Liii^ercr Aufenthalt (*/2 St.). Die bulgarischen Zollbeamtea 
(sehr höflich ) sind nicht in Uniform. Keiseiide nns Bclj^rad müssen 
einen visierten Paß haben. In Bul2:arlen gilt Konstantinopolcr 
Zeit, welche der in Serbien gclteiidt n mitteleuropäischen um 
1 St. voraus ist. (Man grüOt in Bulgarien mit den Worten ^dohreo 
utro«i [guten Morgen], »dobr den*, [guten Tag], udohr wetscher*^ 
[guten Abend] und verabschiedet sich mit ^sbot/tirn« [mit Gott].) 
5 Min, vom Bahnhof das Städtchen Tzaribrod, mit Post, Tel. und 
einigen ganz bescheidenen Gasthäusern (nur zur Not Nachtlager). — 
In Tzaribrod drangen die Serben am 13. und 14. Nov. 1885 siegreich 
vor, und hier wurden sie 10 Tage nachher in den Kämpfen vom 
23. und 24. Nov. geschlagen und auf Pirot zurückgedrängt. 

Hinter Tzaribrod verliert das Nischawatlial sein lachendes Aus- 
seben und ^vird immer kahler und wildt r. Die Bahn kreuzt wieder- 
holt die Straße und geht dann in großen Krümmungen, die Nischawa 
einigemal überschreitend, durch eine wiidc Berj^schlucht in starker 
Steigung zum Dragomanpaß hinan, der von steilen Bergen einge- 
engt wird, 80 dafi oft nur Platz für die Bahn, die Straße und den 
Fluß bleibt. Am Ausgang des Passes erreicht die Bahn in großem 
Bogen die (722 km) Stat. i^ra^oman^ bei welcher die Bahn Belgrad- 
Sofia ihren Höhepunkt mit 726 m ü. M. erreicht (der zweithöchste 
Bahnpunkt zwischen Wien und Konstantinopel; der höchste liegt 
bei Vakarel, S. 6l). Das Dorf Dragoman liegt etwas 1. rückwärts. 
Der Paß von Dragoman wurde am 16. Nov. 1885 von den Serben 
erstürmt ( man sieht vom Paßausgang noL h Schützengräben), so daß 
die Bulgaren auf Slivnitza zurückweichen nmßten. — Jenseit des 
Passes in leichtem Abstieg durch steinige Hügellaudschaft und dann 
durch einen Einschnitt, nach dessen Verlassen aich ein höchst inter- 
essantes Landschaftsbild entrollt: L. hohe Berge, Ausläufer des 
Berkovitza-Balkan und weiterhin des Etropol- Balkan, im Vorblick 
die weite Ebene von Soüa, r. begrenzt von der breiten Pyramide 
des Witosch (2291 m), hinter dem in weiter Fcniü die Kuppen des 
Rjflogebirgea (bis 2917 m) an der makedonischen Grenze auftauchen. 

Tarkel u. Griechenland. L ^ ^ 
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Die sanften Hügel r. hatten 1885 die Serben, die weiter nach Sofia 
SU gelegenen schanzengekrdnten Anhöhen die Bulgaren besetzt. Die 
Bahn durchschneidet das Schlachtfeld, auf dem sich der Krieg ent- 
schied, indem die bulgarische Armee nach mehrfachem Zaruck- 
weichen hier endlich erfolgreichen Widerstand leistete, ihrerseits 
zum Angriff auf die auf den umliegenden Höhen stehenden Serben 
überging und dieselben nach dreitägigem Kampf 17. —19. Nov. 1885 
auf Dragoman und Tzaribrod zurückwarf. Obelisk , als Denkmal 
an die Schlacht (1891 eingeweiht). Sonst sieht man keinerlei Spu- 
ren des Kampfes mehr; die Grabhügel 1. von der Bahn an der alten 
Römerstraße sind Keste römischer Qrabst&tten. 

(737 km) Stat. SÜTIlitza (574 ui; zwei dürftige OastMuaer mit 
ländlicher VerpfleguDg) , Dorf an dem kleinen Flürchen Slivnitza. 

Hinter Slivnitza betritt man das baumlose Brachland der Ebene 
von Sofia, an deren Nordrand die Bahn entlang führt; Getreide- und 
Maisfelder wechseln mit steppenartigen Grasfiaehen ab. — Bei 
(750 km) Stat. KoaUmbrod kommt die Straße vom Berkovitza-Paü 
(S. 52—53) herab; 1. die Höhen desEtropol-Balkan. Dann in gerader 
Linie auf Sofia zu, dessen zahlreiche Kuppeln imVorblick erscheinen. 

(766 km) Sofia (56G m), Bahnrestaurant zn empfehlen (die Be- 
> dienung spricht deutsch), Post und Tel. V4 St. Aufenthalt. Der Sta- 
tionschef spricht französisch, die meistenBeamten verstehen deutsch. 
Stadtbeschreibung s. 8. 54 ff. 

Von Lom Palanka über den Balkan nach Sofia. 



158 km Landtirai«, ganz gnt fiibr- 

bar; zweisitzij^e Waucn Phaethona) 
mit 4 Pferden (nebeneinander) ko- 
sten etwa bü Fr. iJic Fuhrt wird 



eines der leichtesien Balkanaber- 

gäugc, verbunden ist. Die Straße 
führt durch fruchtbares ilügellftnd 
mit vielen Ortschafleu, ist bei trock 



In BCharfem Trab, vielfach in Ga- 
lopp, in Iß St. (2 Ta^'o ' ziin'iekge- 
logt. Am besten übernachtet man 
iu Kiissura. Solange die iiahn nicht 
nach Sofia führt* , bildete diese Route 
die direkte beste Zufiihrstraüo dahin. 
Sie jst interessant, inHofern damit 
die Übersoll reitung eines der höbern 
und doch fahrbaren Ii Ikanpässe, 
des (jintzl- oUor BerkovitzspsHses, 

Die Straie geht von Lom Palanka fS. 120), Dampferstation an 
der Donau (35 m ü. M.), südAvärts, biegt nach 20 Min. von der 
Straße nach Belo^radschik 1. ab, überschreitet den Lom und steigt 
steil hinauf (hübsche Kückblicke) zu dem die Donau beherrschen- 
denPlateau, auf dem sie, in südlicher Richtung entlanglaufend, über 
(20 ]iim\ Rasova und (25 km) Cerobene (zwei »Troglodytendörfer«), 
dann hinab dureh das Thal der Dst^ibrüza zusa jenseits liegenden 



ner Zeit überall gut paasiorbaTt 
mit Holzbrücken übn den Wasser- 
laufen. Der eigentliche Anstieg 
zum lialkaopab ist von der bulga- 
rischen Regierun^^ nls Kunststraßo 
gebaut. Der nördliche Abb nijj^ des 
13aikan8 ist mit schönen Buchen- 
wäldern bedeckt nnd unterscheidet 
sich dadurch ganz, wefleutiich von 
der kahlen Südseite. 
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KrmMkt Tsoherhesn fabrt, dann wieder auf die Höhe geht, an den 
abseits der Siraie Hegenden Ortschaften, 1. QabroonUxa, r. Virovüza 
nnd Kirola, voraber, zwischen denen die Straße die MeereshShe von 
232 m erreicht. Hier hat man eine sehdne Aassicht anf r. (sttdwestl.) 
Verenitza* und LjuboBeh-Jnanina, L (afldSstl.) auf die stdlen Kalk- 
zinnen der FaHrina, dahinter die Bei^e des Ballcankammes (Stara- 
Planina), in der Feme grofiar^ige OebirgsabstBrze bei der malerisch 
gelegenen Erdsstadt VrtttM, Dann hinab, fiber die Vrlska, r. das 
durch seine Schweinezucht l>edentende Kasamik, nnd hinunter in 
das Thal des Ogast nach 

(52kni) KutlOYitza(146mj leidliche Unterkunft), Bezirkbhuupt- 
ort mit 1607 Einw. (Bulgaren, Türken, Tsclierkesscn und Tataren) 
und (auf einer Terrasse) Trümmer eines Römerkastells; der Ort 
hatte einst strategische Bedeutung. — Dann durch hübsche baum- 
reiche, mit Wein und Mais gut bepflanzte Landschaft am Ogost 
aufvfrärts und über denselben, wo 1. die Briza in ihn mündet, deren 
linkem Ufer die Strafie nun in schnurgerader Linie folgt. Im Vor> 
blick die Höhen des Berkovitza* Balkan und Vratza-Balkan. Beim 
(70 km) Jankof'Han (287 m) überschreitet die Straße das Wasser, 
die Yorbcrge werden reicher bewaldet nnd zeigen ein hübsches Ge> 
blrgsprofll ; dann erscheint, mit s^nen leuchtenden Minarehs ein rei- 
zendes Bild gewährend, 

(76 km) Berkoritza (427 m; Gasthaus, leidlich), Stadt mit 5238 
Einw. (darunter Türken und spanische Juden) in wunderschöner 
Lage, umgeben von waldij^en Höhen und wasserreichen, schattigen 
Schluchten, überragt \ t iner 120 m über der Stadt auf einer Fels- 
zacke thronenden Schloßruine, die eine prACliti^^c Aussieht trr'wnhrt. 
Bedeutende Teppichfabrikution; auch einige Industrie in Seide und 
Leder. Der griechische Exprälat Dorothcj besitüt ein schönes Mar- 
morrelicf römischen Ursprungs (Jupitcrrclief). 

Wer Berkovitza nicht besuchen will, tliut bei tivicknem Wotter 
büdser, deu KeiUwug zu benutzen, welcher kurz vui* Berkovitza diu :>traßo 
I. rerläat und direkt nach Eiissura geht; man spart dadurch 5 km Weg 
nad Va 8t. eotvetsliolies SteJnpflaster. 

Hxtfter Berkovitza beginnt der Anstieg zum Gintzi-Paß. In dem 
malerlflch zwischen Felspartten an der scbftumendeaBrzia gelegenen 
Dorf (88 km) Kllgglira (474 m; zwei Gasthöfe: im Hota Sofia, 
dessen Wirt deutsch spricht, vorzügliche Forellen) oder Dei'hend 
(Engpafi) pflegen die über den Paß verkehrenden Keisenden zu 
ftbemachten. — Nun wird das Thal der Brzia (Schnellbach) immer 
enger} die Knnststraße steigt steil in Winduugen aufwärts durch 
einen großartig 'schönen Urwald von Rotbuchen, mit zeitweise präch*. 
t^eo Ausblicken, überschreitet das Wasser und passiert das Wacht- 
hKanOriorKat'aul. Einblick in malerisch schöne, waldreiche Schluch- 
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teu. Beim Einfluß (r.) des Kibna liegt die Ruine eines Kastells, von 
den Türken Schetan-Kaleh (Teufelsschlofi), yon den Bulgaren Marko^ 
KraJUkigrad (König -Marko -Stadt) genannt. Schöne Rückblicke. 
Dann steigt die Straße weiter in steilen Windungen hinauf, am 
Wachthans Dorvk - Karaul nebst Uan und einem schön gelegenen 
Jagdhans, in welcliem Fürst Alexander gewöhnlich Rast hielt, vor* 
hei, zum (91 km) Posthaus Petro-Han (zur Not Nachtlager) auf dem 
Ointsi- oder fierkOVltza-Paß (1538 m), der Wasserscheide zwi- 
schen der Donau und dem Ägeischen Meer, bei dem sich Reste 
alter, 1829 errichteter Schanzen finden. Der Rückblick nach N. zur 
Donau ist sehr schon, die Aussicht nach S. zeigt dagegen ein kahles, 
sclüuchtenreiches Gebirge und dürres Weideland. In der Nähe des 
Passes zwdgt westL eine Stra&e nach Pii'ot (S. 48) ab. 

Balkan, türk. Wort für »Gebirge«, 

speziell gel)rauclit für das im Alter- 
tum Hämos genannte grofie Gebirge 
der europäischen Türkei, welches 
vom TImok an, in der Bichinng tou 
W. iiacli O., übor 340 km bis un das 
Scliwarze Meer sfch orstrecUl. Er 
scheidet Bulgarieu von Tlirakleu 
(Rumellen) und bildet die Walser- 
scheid« zwischen dem Ägeischen 
Meer und der Donau. Die früher 
in Europa auf einzelne Teile dt«r 
Kette angewandte Bezeichnung 
Kodacha- Balkan (türltisch) uikI Sfara- 
Pfanina (bulgarisch), d. Ii. altes Ge- 
birge, wird von den Laodesbewoh» 
nern fUr das ganze Gebirge vom 
Timok bis zum Schwarzon Meer ^f- 
braucht, welches in drei Teile zer- 
f&lU: den Oatbalkaa vom Vorgebirge 
Emlue Buruu bis inr Stadt Sliven, 
den Zentralbalkan Ton Slivcn bis 
zum Islierdurchbrucli, und den West« 
balkan vom Isker bla snm TImok, 
der serbischen Grenze. Der Zeo- 
tralbftlkan fdllt gegen S. schroff und 
steil ab , wälirend er sich gegen N. 
allmfihlioli zur Donau litu abdacht. 
Der Westbalkan ist auf der Strecke 
vom Iskerdurchbruch bis Pirot in 
mehrere Parallelzweige geteilt, sein 
stellerer Abfkll Ist der nördlfohe; 
Gl einlies gilt von dem vi»rfach g - 
spaltcuen Ostbalkan. Diese Drei- 
teilung wird auch durch den geolo- 
gischen Bau gerechtfertigt. Nur im 
krfstal]5tii9cI)-pri!änzoiBchen Zeulrnl- 
balkan, wo die Hebung des Gebirges 
sm fltftrksten war, besteht aucli der 
südliche Stollabfall durchweg aus 
kriatalliuischen Gesteinen. Im West- 



balksn, der fast ebenso booh ist, 

bedecken sokinidäro und tertiäre 
Formationen au vielen Stollen des 
äüdabfalls das Grundgebirge, wäh- 
rend im niedrigen Ostbalkan, dessen 
snnfte Höhen von liorizontalon 
Kreideschichten gebildet worden, 
mit denselben abwechselnd am Süd- 
abhnng ansgedehttte Tuffe, Tractayle 
und andre eruptive Gobflde lagern. 
Auf der Nordseite des Balkan, 
weiche große Steinkohlenlager be- 
sitzt, tritt in weiter Aasdehnung die 
nach der Donau 7ai mit Löß hoch 
überdeckte Kreide auf. Der Balkan 
erscheint nicht nur von 8. ans ge- 
sehen als hohes, stattliches Gebilde; 
es ist dag auch an vielen Stellen der 
Nordselte, ja selbst yon der Donau 
ans der Fall. Spitze Gipfel sind 
selten; er hat mehr breite, flach ge- 
wölbte Kuppen. Deswegen ist wahr- 
scheinlich seine Uöhe stets noter- 
sohjitBt worden. Ami Bon6 gab seine 
größtu Erhebung auf ca. 1700 m an; 
Kanitz aber fand den Mara Gedük 
(nordöstl. von Karlovo) zu 2330 nu 
nnd seitdem beben die Rnssen 1878 
den dicht dnbeiHegenden Gümrük- 
t»clial sopir zu 2376 m bestimmt. 
K'ich Kauitz und den russischen 
Messungen wird das Gebirge sn bei- 
den Soften des Gümrüktschal nie- 
driger, ist aber zwischen Wratza 
und Schlpka noch Immer 1500 m 
lioch, sinkt zwischen Sclilpka nnd 
Kotcl aufl500-a00m und tibemcigt 
östL nirgends 900 m. Auch in Klima 
und Vegetation sind die verscbiede- 
neu Teile des Bnlkan wesentlich 
antersoliieden. Während die BAd- 
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.te des Ost- und Zentralbalkan 
milde Luft, langen Sommer nnd Up- 
pipre Vegetation fRosea, Weiostöeke, 
Wnlnufibäume) iiat, hemohen auf 
der Nordseite und dem ganzen West- 
balkan ranbes Klima und frühe Win- 
ter. Die Sfldabh&nge dei West- und 
Ostbalkan 8lnd meist bis oben hin 
mit dichtem Laubwald (Nadelholz 
tritt nur vereinzelt auf) bedeckt, 
wibrend der de« ZentrallMlkan 
meist kahl ist. Die Nordiseite da- 
gegen besitzt überall stattlichen 
Hochwald. .Der früher für unweg- 
sam gehaltene Balkan Ist dies kei- 
neswegs: es fuhren im ganzen 30 
wiebtigere Strafienzüj^o über das 
Gebirge. Im O. sind es besonders 
die Pflsse fimine« Bana (437 m), Na- 
dir, Boghasdere (138 m), Kamtschik, 
Tschalikavak (446 m), Asaptepe und 
Kalabak (724 m); im Zentrum De- 
mirkapn, Snvandschi Mesnri (10^ m), 
Haldutzi Tschokar a085 m), Hrtin- 
köi Boglias. Tipurischka- iiol|ana, 
Scbipka (1207 m), Rosaüta (1980 m), 
Ostra Mogila, Trojan, Rabaultza 
(1916 m), Katzamarako (1496 m), 
Strigl, Baba Konak nOöüm), Umur- 
gasch; Im W. Tzgorigrad (1412 m), 
Gintzi (1538 m), Gareschda (191» m), 
VrichaGlava (1897 m), Svcti Nikola 
(1348 m). Der Nordabhaug des öst- 
lichen Balkan wird U»t «nsschlieft' 
lieh von Türken, der des Zentral- 
und Westbalkan von Bulgaren be- 
wohnt. Am Siidabbang des Ost- 



balkan sitzen meist Türken, an 
denjenigen des Zentralbalkau Tür- 
ken nnd Bulgaren und am Sttdftii 
des Westbmlkan Bulgaren. Tataren, 
Tscherkessen und Griechen kommen 
nur ganz vereinzelt Tor. 

GesoUchtlloli bertthmt ist der 
Übergang des russischen Heers un- 
ter dem Feldmarschall Diebitsch 
über den bisher für unUbersteiglich 
gehaltenen nnd obendrein in seinen 
Hauptzugängen durch die Festung 
Schuinna geschützten Wall des Bal- 
kan im Juli 1829 von Varna und 
Prawady ans. Am S9. Jnli tkber- 
stiogen die Russen don Kamm des 
Gebirges; mit der Besetzung Karna- 
bads am 26. lag der ganze Balkan 
in ihrem Rücken. Die kühne Aus- 
führung dieses Übergangs erwarb 
Diebitscli den Ehreiinamen s^Sabal- 
kanskij«. Noch glänzouder waren 
die Unternehmungen der Russen 
1877, indem sie sclion im Juli unter 
General Gurko über den iScliipka- 
pa6 vordrangen und dieseu aucli 
nach ihrem baldigen Rückzug be- 
haupteten, nach dem Fall von !*lewna 
aber den Halkan au drei Stellen, am 
Schipkapaü, am TroJanpaA und bei 
Soüa (Etropol- Balkan), £nde Dezt^m- 
ber 1877 und Anfang Januar 1878 
bei hohem Schnee und furchtbarer 
Killte teilweise auf Sanmpfkden 
glücklich überschritten uu*l dabei 
D. Jan. die ganze türkische Schlpka- 
Armee gcfaugcn ualtmen. 



Jenseit desPasses senkt sich die Straße auf Zickzackwe^cn durch 
grauen, kalkigen Sandstein hlDab; seitwärts hübsche Einblicke in 
die Thäler von (r.) Gintzi und (1.) Bratiovci. Es folgt der große 
(100 km) Otnahi'Tzarski'Han (1006 m), dann nach vielen Win- 
dungen der Straße der kleine verlassene Ointzi-IIan. Am (1 10 km) 
FetschenobrdO'Han (827 m) vorbei zum (117 km) Ranislavci-IIan, 
wo man ostwärts einen reizenden Einblick in ein idyllisches Alpen- 
thälchen des Iskergebiets hat. Beim nächsten Kinkehrhaus, dem 
(121 km) Tssarshi-Han (726 m), erhält man die erste ^Aussicht auf 
das Becken von Sofia, in ^vclchem sich in weiter sonniger Ebene, 
vom Witosch überragt, die bulgarische Landeshauptstadt ausbreitet; 
1. das majestätische Rylogcbirge. Es ist ein ausgezeichneter Orien- 
tierungspunkt, von dem schon der Reisende Schweigger 1577 sagte, 
daß er »die Sophiancr Heyden, welche nicht kunnt schöner gemahlt 
werdenc, über das Augsbuger Lechfeld stelle (!). Der Weg fallt nun 
schnell, und beim (132 km) Kodtimbrod-Han (544 m), wo man das 
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Blatoflüßchen überschreitet, erreicht man die weite Ebene von Sofia, 
im S. vom Witosch beherrscht, und gelangt aaf gerader, ebeuet 
Straße über Vranüza nach (152 km) Sofia» 

Sofia. 

Sofia (tpr. töQii), bulgarisch Bredetz, weit ausgedehnte Hauptstadt 
des FQrstentoms Bulgarien am FlOficben B<^ana, prächtig gele{^ 
in einer weiten , yom Isker durchstrSniten Ebene (566 m ü. H.), 
welche im S. vom m hohen Witosch , im K. vom Etropol* 
Balkan begrenzt wird, hat etwa 40,000 Einw. (darunter 5100 Jaden, 
1000 jZigeuner und ca. 1000 Türken) nnd ist Sita dnes grieclusch- 
bolgarischen Erzbischofs nnd eines Obergerichts (Kassationshofs). 
Die Stadt ist seit der Erlösung von dem Druck einer jahrhunderte- 
langen Türkenherrschaft im Jahre 1878 aus einem yerwahrlosten 
Zustande rasch zu einem neuen Leben erblüht und in stetem Auf- 
schwung begriffen ; die Altstadt mit den winkeligen schmutzigeui 
Judenvierteln , Zigeuner- und Türkenhütten ist durch grofie gerade 
Straßen züge zu einem neuen Stadtviertel nmgeschaffen worden, io 
denen sich moderne Häuser, von Wiener Architekten entworfen, und 
eine Reihe monumentaler öffentlicher («ebäude erheben oder im! 
Entstehen begriffen sind. Straßen und Plätze wurden neu benannt, 
die Pflasterung verbessert und elektrische Beleuchtung vorbereitete 
Sofia ist durch seine Lage als Mittelpunkt eines ansehnlichen 
Straßennetzes ein bedeutender Stapelplatz für den Handel, der 
meist in den Händen der Juden ist; ausgeführt werden hauptsäch- 
lich Häute, Maie und Getreide. Die Industrie ist noch wenig ent- 
wickelt (neuerdings sind einige Brauereien, von böhmischen Brau- 
meistern geleitet, entstanden), nur die bulgarische Hausindustrie 
liefert unter anderm schöne Stickereien. 



QatihM (vom Bahnhof 10.18 Min. 

Fahrt; Droschlcc ■l,.'iO Fr.): Grand 
Bötet de Ihilgarie ( Parwchojf; PI. a, t)3), 
neben dem tUrstlichen Palais, ele- 
gant. Z. 4-10Fr. ; man spricht deutsch. 
Wagen am Bahnhof. - Bcschciflener : 
Höfel Boulevard , neben der Haupt- 
post (D4). — Jlolel Odessa, mit Restau- 
rant, Z. von 2 Fr. an; deutseh. — Noch 
einfacher (ohne Restaurant): Heitel 
ImpäriaL - Hölcl de Füris, - Hotel Gebr. 
Jvanoff, — Botel Sofia. — Im Bau: 
Hotel zum^iid (^oll 1. Ranges werden)* 
Eigentum der Sladt. 

Restaurationen (die Hotels haben, 
mit Ausnahme der -Hotels Bulgaric, 
Boulevard und Odessa, keine eigne 
Vwpfloguug, der Fronide muß aus- 
wärts speisen): IleUauratU Panackog 



(im Hdtel deBalgarie), treffliche bul* 

parische Weine (Varna),mit Bierhaus 
(Münchener), Cafe und Konditorei, 
deutsche Bedienung, gut. — Bo»tcui- 
rant Johann, Slavianska URtsa, guts 
Küche. — Bayrische Bierstube von BeH 
(Deutscher), KonBtautinopler iStra&e 
(PI. b, D3), deutsche Küche, bay- 
risches Bier, gut. — Reetaumtion Smcl' 
nitzky, neben der Apotheke Stransky. 
gute Kiiche (polnisch). — Restauration 
mm «>£«• Erebs (PI. c, D 3) , Ecke dei 
Targowska Ul itza und NeneTargvska 
Ulitza, von Geschäftsleuten viel be- 
sucht, Temesvarer Bier, kalte K u che 
deutsche Bedienung; Wirt ein Ost er 
reicher* — SSahlreiche kleinere Bier 
hallen. — In der Slaviariska Besedc 
(»slawischer Klub«), auf dem Wege 
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rar Post in der Slavfanska TTUtza 
(Pl.d, D4), Opern und Kontertet i>>it 
ReBtauration verbunden. 

Läden bieten genügende Aue- 
walil europäischer Artikel; bul- 
garieehe Stfekereien im Hdtel 
de Bulgarie (man biete des ver- 
langten Preises) ; — orientalische 
Artikol am Alexande.rpiatz (Da), 
beim Bestaur. Smolnitzky (teuer); — 
Filigranarbeiten aus Silber bei 
den iSilberarbeitern zwischen Bad 
und Alexanderplatz (DS). In den 
gröAern Magazinen sowie in den 
Apotheken wird meist deutsch ge- 
ßprochon. — Am Freitag istW o c h e n - 
markt; wer bulgariscbes Volks- 
leben nnd bulgarisekeVolkstraehten 
kennen lernen will, thut gut, ihn zu 
besuchen; er findet in der Nähe der 
Moschee und des Bades CC3) statt. 
Interessant sind die schönen b n 1 - 
garischen Stickereien; die 
Bäuerinnen, welche dieselben feil- 
halten, boHnden sich in einer alten 
Stra&e hinter dem Badneubau (von 
der Moschee aus gerfcluiet». In der 
Kähe auch Niederlagen origineller 
bulgariscli. Töpferarbeiten, zum 
Teil recht httbsch und nicht ohne 
Kunst. — Wer sich sonst für das 
Kleingewerbe interessiert, eehe von 
der Moschee in die Witoschka Ulitza 
(nach der Kathedrale zu; C4) und 
von da aus, ehe er zur Kathedrale 
kommt, in die Seitengassen rechts: 
hier arbeiten Kürschner, Mützen- 
macher, Holzarbeiter etc. in offenen 
Buden. ~ Silberarbeiter findet 
man, wenn man, vom Alexander* 
plats die Targovska Ulitza durch- 
schreitend, sich iu die Seitengassen 
r. begibt, ehe man zum Bad neu bau 
(C D 3) kommt. — Lager von bulga- 
rischen Teppichen nnd bnlgnri- 
ßchcn »Schaiak« (aus reiner Schaf- 
wolle gew(^bte.s Tuch) in der LegcSh 
Ulitza (hinter dem Kathausneubau 
und der Nationalbank; D8,4) neben 
demEck^roschäfc vonPipeff. — Pho- 
tograph ien in der y>Slaviumka 
FfiMographia^ , unweit des Hdtel de 
Balgarie,und bei Karaslo;atioio gegen- 
über der Kathedrale und r. neben 
der Hauptpost; diese Photographen 
vorstehen Deutach. 

Post und Telegraph: Alexander 
ÜUtaa (D4), -8 ÜSn. yom H6tel de 



Bulgarie, Nebenamt bei der Apotheke 

Skalak (Dondukow-Boulevard, D 3). 
Ein Brief nach dßm Ausland 25 C, 
nach Bulgarien 15 C. Telegramme 
nach Dentsehland SS*/« C. , nach 
Osterreich 2 )1/9 C, nach Konstanti- 
nopel 21 C. das "VVorf; innerlialb 
Bulgariens 5 0. das Wort und auüer- 
dem 95 O. Grundtaxe. Telegraphen* 
gebühren Uber 5 Fr. sinci in Gold 
zu zahlen, geringere in Silber. Geld- 
postanweisungen werden von 10 Fr. 
aufwärts angenommen; sie müssen 
in Gold gezäilt werden. 

Droschken. Gute zw^'i-spänniiee 
Wagen sind zahlreich (man rufe 
»Phaeton !«); diePahrt innerhalb der 
Stadt 1 Pr. , zum Bahnhof 1,50 Fr., 
die Stunde 2 Fr., bei Fahrten außer- 
ttalb der Stadt akkordieren. Zu 
längern Fahrten über Lan l werden 
leicht«* Kaiesehen mit vier Pferden 
breit bespannt Das Pferdematerial 
ist vorzüglich. Der Fuhrmann Schutz 
(zuverlässig) iu Sofia hat deutsch- 
redende Kutscher. 

Konsulste. Die General Konsulate 
der Mächte liegen unweit des Hotel 
de Bulgarie, dns des Deutschen Reichs 
am Ende der Dondnkoff ülitsa, das 
OUerraichisch- C'figari<<che nn der Zari- 
gradska IJIitza , zwisrlion der Mili* 
tärschule und der Subrauje. 

Geld. Die bulgarische WAhmng 
ist Goldfrankenwäbrung: Stücke zu 
f», 2, 1, »/a Fr., Kupfer zu 10 und 5 C, 
Nickel zu 20, 10, 6 und iVa 0. Der 
Frank helAt »<av«, der Centime »tlo- 
tinkU, das Stück von 10 C. im Volke 
^gologan^; wo das Volk nocli nach 
Piastern (grusch) rechnet, versteht 
es darunter 20 C. Das türkische 
Pfund ist mit 22,70 in Gold tarifiert. 
Alle fremden Silbermünzen bedingen 
V«irlUHt beim Wechseln. Alles tür- 
kiscbe Silbergeld ist in Bulgarien 
verboten. 

Geldwechsler sind zahlreich. Die 
Bulgarische licUionalbank (Alexander 
Ulitsn, D 4) steht mit der Diskonto- 
gesellschaft zu BerUn in QesehSfls- 
Verbindung. 

Theater: Neues Haus projek* 
tiert; z. Z. nur Aufführungen Smal 

wöchentl. in der Slavianska Beseda 
in der Slavianska Ulitza, Billeta an 
der Ka><6e; die Opcrugesellschaft be» 
Steht meist ans Tschechen. 
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Klub. Rnisf^n L' mit Empfehlungs- 
briefen au Mitglieder des diploma- 
tischen Korps werden gutthun, die 
Anfnabme als Gast im Union - Klub 

S)4)nacliznsncbnn. Sie finden dort 
ittags- und Abaudtiscb und ein 
reicbhaltiges Leseslmmer« Fflr die 
ersten acbt Tage zahlen Güste Im 
Klab keine £intrittf geb&hren. 

GesohiofitUehet. Die Auffinge der 
Stadt Sofia liegen sehr weit zurück. 

Der eigentliche GrOnrier ist der 
Kaiser Triyan, der UrganiHator der 
Donau* nnd Bimnslftnder ; dieser 
erbob »Ulpia Berdioa<i^ bis dabin 
wohl nur ein gröAeres Thrakerdorf 
mit Sitz der »Strategen«, zum Vorort 
der Serden. Unter Kaiaer Aurelian 
wnrde die Stadt Zentrum der neuen 
Pro vin z»Dacia inediterranea«(c.271 ). 
Konstantin d. Gr., gebürtig ans dem 
nahen Naleras (Niiob), yerweilte 
gern in S'erdica, von dem er zw 
sagen pflegte: »Mein Rom i8t Ser- 
dica.« Unter seinen Söhnen tagte 
bier 848-844 ein von 856 Btseböfen 
besuchtes Konzil. Durch die Stürme 
der Völkerwanderung verlor Sofia 
viel von seinem Glänze. Ruinen der 
alten rOm. Maneni sind honte nooh 
sichtbar (dieWltoschka ülitzadurcb- 
schneidet dieselbe). Im Jj»hr 80n 
wurde es von den Bulgaren erobert 
nnd war aettwelse Reeidens der 
bulearißchen Fürsten. 1^82 fiel es 
in die Hände der TQrken, in de- 
nen eSt abgesehen von einer vorüber- 
gehenden Besetzung durch den nnga- 
risclipn Heerführer Johannes von 
Huny4d im Winter 1443/44, fast 500 
Jahre als Residenz des »Beglerbegs 
von Rumiii«, des Generalgouvemeurs 
der Balkfinhalbfnsel (außer Bosnien 
und Murea) und zweit wichtigste 
Stadt der europäischen Türkei ver- 
blieb. Während des Abaohlnssefl des 
PaR«?arowitzer Friedens (1718) ver- 
weilte Sultan Achmed III. in Sofia, 
weshalb man den vermittelnden 
Vertretern der grofteu Seemächte 
nicht gestatten wollte, im Weich- 
bild der Stadt zu bleiben. Im Jahre 
1889 war Sofia Haaptotadt MnBta& 
Paschas; es blieb zwar den Kriegs- 
operalionen f**rn , doch hielt sich 
Mustafa durch die Ausplünderung 
des makedonisch* ihrakisehen Bnl* 
garten reichUoh eolmdlos. Sr lieft 



die alte Umwallung der Stadt durch 
moderne Befestigungen verstärken. 
Im Krimkrieg blieb Sofia verschont, 
doch litt es wiederholt, soletat 1858, 
durrli Brdbeben. 

Das heutige Sofia datiert seit 
dem Einzug der Russen unter Ge- 
neral Gurko am 4. Jan. 1878, womit 
dieTürkenhcrrschaft ihr Endenahm. 
870 türkische Häuser wurden da- 
mals serstttrt, aneh die Moscheen 
meist niedergerissen oder zu mili- 
tärischen Zwnokon verwendet. Die 
ca. 50UU Einw. betragende türkische 
Bevfilkentng flüehtete flum grIJAem 
Teil. Am 2h. April 1879 wurde Prinz 
Alexander von Battenberg, Sohn des 
Prinzen Alexander von Hessen und 
Vetter des reglerenden OroAbeneogs 
von Hessen, zum Pörsten von Bul- 
garien erwählt und hielt am 1^^. Juli 
desselben Jahres als FUrst Alexan- 
der I. seinen Einzug in die nene 
Residenz, gefolgt von 10,000 bulga- 
rischen Milizsolilaten und begrüßt 
von dem Metropoliten. Die Stadt 
war damals In einem sebreckllehen • 
Zustand: der ganze südliche Teil 
war verödet; ans den verlassenen 
Türkenhäuschen hatten die russi- 
schen Soldaten das Hole herausge- 
zogen fttr ihre Lagerfeuer, die Lchni- 
wände hatte der Repr^^n erweicht, 
so daft sie zuBammeuätUrzteu. Die 
Gassen waren snr Regenzeit «cbwer 
zu passleren, nachts oft gefährlich 
wrtreii der L<)cber und vcrstet-kten 
Brunnen. Auch die besser erhaltenen 
nnd bewohnten Stadtteile sahen mit 
den vielen Ruinen und elenden Holz- 
und Lehmhütten an nassen Winter- 
tagen ganz fürchterlich aus. Da» 
änderte sich rasch , der Fürst rich- 
tete sein unahlnssiges Bestreben auf 
die Verschönerung» Vergrößerung 
und Verbesserung der Hauptstadt 
und hat darin Tüchtiges geschaffen, 
bis er 7. Sept. 1H86 anf den Thron 
verzichtete und die Regierung in 
die Hände der NatlonalTersamm- 
lung niederlegte, welche 7. Jnli 1887 
den Prinzen Ferdinand, Herzog zu 
Sachsen, aus dem Hause Sachsen- 
Koburg • Gotha , zum Fürsten er- 
wählte, der die Regierung als Fer- 
dinand I. »Königliche Hoheit« über- 
nahm und wie sein Vorgänger sich 
I die Pflege der Stadt sehr angelegen 
I sein im* 
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Seit 1878 ist Sofia die Haupt- und i miseh-KathoIische und 359Protestail- 

Residenzstadt des durch den Ber- ' ten. — Bulgarien mit Ostrumelien 



liner Vertrag vom 13. Juli 1878 neu- 



zusammen umfaßt &)d,276 qkm mit 



gebildeten, selbgtaDdigen, aber tri- ( 1 888) 3,154,375 Eiow., davon 1,605,889 
bntpflielitigt n FanientumB Bulga- Männer und 1,548,986 Wuiber; nach 
rien unter der Suzcränität des Sul- I Natioualitäten berechnet gab es; 



tans. Dasselbe (ohne Ostrumelien) 
vmfaftt (Zfthhinff Ton 1881) auf 64,4!m 
qkm Flfiche 2,007,919 Bew.,von denen 
1,345,507 Bulgaren, 527,2b4 Tttrken, 
49,064 Walachen, 87,6iK) Zigeuner, 
12,876 Tateren, 11,551 Griechen, 
3837 Armenier, 1894 Kroaten, 1275 
Deutsche, 1124 Russen waren. Nach 
der Religion gab es 1881 : 1,404,409 
Qrieehlsch* Orthodoxe, 578,060 Mo- 
hammedaner» 14,342 Juden, Sö62 Bö- 



Bulgaren %326.S50, Türken 607,331, 
Griechen 58,826, Zigeuner 50,^91, 
Juden (Spanioleii) 23,541, andre 
Slawen 2557, Deutsche 2245, Serben 
2142, Russen lw6^, Franzosen 544, 
anders Sprechende 82,868. 

(Zur nähern Kenntnis von Bul- 
garien vgl. man das vortreffliche 
Werk : »Das Fürstentum Bulgarien« 
vonBr. OomiaiiUinJireMt, Wien lb91, 
bei V. Tempsky.) 



Rundgang durch die Stadt. Beim Austritt aus dem Bahnhof 
(C 1) , vor dem sich junge Parkanlagen erstrecken , achte man auf 
das schöne ^Panorama: vor sich die Stadt mit den Kappeln alter 
Moscheen und Kirchen, im Hintergrund der breite Witosch, r. das 
Lünlün- Gebirge, 1. in der Feme das meist schneebedeckte l^Io- 
gebirge. Dann betritt man die breite WltoSOhka UlitzSy eineHaupt- 
straße, welche die Stadt von N. nach 8. durchsieht; 1. vor derselben 
der StaäUeü dßrZigeunar (etwa 1000), welche die Stadtverwaltung 
jetzt hier ansiedelte; die bunte Tracht derselben erinnert daran, 
daft man den Orient betreten hat. Die Straße durchbricht hier alte 
römische Befestigungen , von denen man noch Reste 1. nnd r. vom 
Vfeg erblickt, und Überschreitet dann das Flfißchen Bojana auf 
der schönen neuen lAHoenbrüehe (C 2) , an Stelle einer hölsemen 
(mit Pfeilern römisdien Ursprungs) 1891 errichtet Jenseits der 
Brücke, weiterhin r. von der Strafie im W. der Stadt liegt der jetzige 
WohnMÜ» der (spanischen) Juden (Spaniolen) , der ihnen von der 
Stadtverwaltung angewiesen wurde. — In der üVitoschka Ulitta 
weiter, r. und 1. Kanflilden und Volkskneipen; im Vorbliek die 
dreikuppeiige unschöne Qriechlsehe Kathedrale (C 3 ; Umbau 

geplant), in modern bulgarischem EirchenstU erbaut, und in der 
Nfthe die andre Hauptkirche der orthodoxen Christen Sofias: Sweti 
Spas (DS; wegen Baufölligkelt außer Gebrauch), ebenfalls ein 
unbedeutender dreikuppeliger Bau mit dem Grab des einstigen 
Regenten Mutkurow, des ersten bulgarischen Generals, gest 1891. 
Diese beiden Kirchen r. lassend, wenden wir uns Lin die jTar- 
gotoaka üUUsa, dem Mittelpunkt des Handels und die Stfttte des 
Freitags- Wochenmarkts (S. 55), der namentlich vor den hohen 
Festtagen interessant ist. L. liegt die Banja baschi dsehaml (G 8), 
ein massiger Bau mit hohem Minareh, die einzige Moschee, welche 
den Türken zur Ausfibimg ihres Kultus belassen wurde; täglich 
hört man von ihrem Minareh das melancholische Rufen des Muezzin. 
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Hinter der Moschee das Große Bad (TD 3), ein Kuppelbau an 
Stelle eiues alten römischen Bades, mit großem Bassin; die stark 
schwefelhaltige, 47,5** C. heiße Qnelle liegt etwa 10 m unter dem 
Boden; daneben zwei Frauenbäder, eins für TürkiDnen, eins fiir 
Bulgarinnen; ein viertes ist ein Judenbad. An Stelle dieses Bades | 
tritt das^One Badf ein großartiger Bau nach Plänen von Forstet' in ! 
Wien, der sich noch mehr nach S. erstrecken wiid. An diesesNeubad j 
wird sic h ein großes Bade-llotel I. Ranges (Eigentum der Stadt) an- ' 
schließen. — In der Targowska ülitza weiter, r. die Reste eines 
türkischen Basars, an dessen Stelle eine große »Passage« treten soll, ; 
schneidet man den großen Doildukow Boulevard (DB 3), eine 
der sclionstoD Hauptstraßen Sofias; in dieser liegt die vom F^ürsten ' 
Alexander erbaute Evanycliarhe Kapelle (D 3), jetzt von der deutsch- 
evangelischen Gemeinde in Sofia benutzt; noch weiter himius da> 
Deutsche Generalkonsulat (E3). — In der Tar;;owska Ulitza ■weiter 
zum hochgelegenen Alexander platz (D.'H, :ui dessen Ostseite das 
Fürstliche Palais (D 3) liegt, ein nus dem türkischen Kouak in 
gefälligen Formen 188U-82 hor^cstLllter Umbau (2 Mill. Fr. | 
Kosten). Der Alexanderplatz gc\s ährt einen IJ berblick der nördlichen | 
Studt mit dem Balkan im llintergruiul ; hier finden kleine Paraden : 
statt und am 6. Januar (a. St.; das griechische Kirchenfest der 
Wasserweihe. — Südwärts vom Fürstl. Palais dehnt sich der neue I 
Stadtgartcn (D 3, 4) aus, mit Bier- und KaflFeehaus, in der schönen i 
Jahreszeit ein beliebter Versammlungsort der Sofiauer Gesellschaft, 
in welchem oft Militärmusik spielt und ein fröhliches Leben sich 
entwickelt. — Au der Westseite des Gartens , an der Alexandrofska 
Ulitza steht der Neubau des Bathaweit (D 3), dahinter die alte BÖjuk 
Dschami (D 3) , mit ihren neun Metallkuppeln nnd sehdnen Yer« • 
bältnissen die architektonisch bedeutendste Moschee der Stadt; 
jetzt verfallen und zu pro&nen Zwecken benutzt — Weiter aüdl. 
die Natianatbank (D 4) , ein stattlicher Neubau ; gegenüber das Haupt- 
post- und Telegraphengebäude nnd ösU* von diesem da« Mädchen- ■. 
gymnasium (höhere Töchterschule). — An der Ostseite des Volks- > 
gfirtens, an der Woinischka Ulitza liegt das projektierte .Yett« Tkeater \ 
(D4), das Krieg sministe/i'iu'm und das HdteZ de Bulgarie (Pl.a). 
Am Palaisgarten liegt die Volksbiblw£hek (Narodna bibliotheca), 
Eintritt (in der Nebenstraße) jederzeit gestattet; hier liegen auch 
aus1Undisch,e Zeitungen aus. In derselben Straße (Rußka Ulitza) 
das Englisdtß und (gegenüber) das schöne Buaeieohe Generalkon- 
sulat, NordöstL von diesem auf dem höchsten Punkt der Stadt 
liegt die interessante Huine der Sofla UschamisI (£3), der alten ; 
SopMenklrclie 9 das bedeutendste mittelalterliche Bauwerk der 
Stadt, zuerst 1329 erwähnt; es ist eine durch Erdbeben zerstörte 
dreischiffige Basilika, aus Backsteinen erbaut, der zwei Seitenchöre 
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Kreiizform geben; im Narthex unter dem Kalk altbyzant. Fresken, 
im Innern r. merkwürdige turmartige Kanzel und eine kleine Kuppel 
über dem Altar. Die Volkssage brachte die Kirche mit Kaiser Kon- 
stantin d.Gr. und der Konstantinopeler Sophienkirche in Verbindung. 
Sie ist das weithin leuchtende Wahrzeichen der Stadt, und nach ihr 
wurde auch der Name der Stadt umgeändert. Die Ruine kann be- 
stiegen werden, oben heiTliche Aussicht. Südöstl. daneben wird 
sich die Neue Kathedrale (£3) der Stadt erheben, zu der schon 
1882 der Grundstein gelegt wurde; sie soll eine VotiTidrche für 
die Be&einng Bulgariens von den Türken und dem heil. Alexander 
geweiht werden. — NcrdÖstl« did schöne Staatadrttckerei und nSrdl. 
davon das Gymnngiwn nnd die HtMihßchule (mit S Fakultäten). 

Zurück zum Palaisgarten ukU von hier ostwärts in die Zari- 
yradska l'litza oder Konstantinopeler Strafte vaw (1. ) Alten Junher- 
scJiule ^ jetzt zu Ministerien und Kasernen eingerichtet. (Die Neue 
J-uiikerschule liegt in O. der Stadt [F3, 4], 20 Min. von deren Mitte.) 
Gegenüber das projektierte Museum (D3, 4). Weiterhin am (1.) 
Öster eich. -Ungar, Qeneralkoiuvlat und am Harn der bulgarischen 
vdssenschaftlichen Gesellschaft vorüber zur Sobrailjc (E3), dem 
Landtagsgebäude, einem Theater gleichend; in der Umgebung 
Plätze für öffentliche Gebäude. — In der Straße weiter kommt man 
tiher die neue Adlerbrüehe (EF4) yon 1891, 1. zur Blavallerie- Ka- 
serne, r. zum neuen Großen Stadtgarten (F 4, 5), einem Liebliugs- 
spaziergang der Sofianer, besonders Sonntags. Jenseits des Oartens 
auf einer Anhöhe r. von der Chaussee schöne Aussicht auf Stadt 
und Umgebung. - Sladtwftrts liegt der Ffirstliche Garten (E4) 
mit einer Menagerie der bulgarischen Tierwelt; Mittwochs und Sonn- 
abends nachm. geöffnet (sonst gegen Erlaubnis, im Palais einzu- 
holen). ^ In die Stadt zurück durch die Slavianska Ulitza zur 
Slamanaha Beasda (8. 54 u. 55), in welcher z. Z. Theaterstücke 
aufgeführt werden. — Im S. der Stadt die Kara Dsdumt (D 4), einst 
die größte Moschee der Stadt mit großerKuppel , Derwischkloster 
und Bad; jetzt dient sie als Staatsgefängnis. — Im S. der Stadt 
liegt eine große Ipfanterie-Kaseme mit Exerzierplatz. 

Als Befestigung dienen die 1829 angelegten, noch erhaltenen 
Schanden MusiBeiUr TaMa (606 m) und Medsohidie-Tabia (626 m) 
im SW., die Jakudi Tahioii im NW. der Stadt. Letztere liegt auf 
einem alten römischen Festungswerk, dessen nördliche, mit Bund- 
türmen bewehrte Fronte heute noch zu erkennen ist; man hat von 
hier einen sehr schönen Blick auf Sofia mit dem Witoseh, hinter 
dem die Kuppen des Kilo aufragen. 

Umgebung. Die nächste Um- i belebt. Nur im S. der Starlt f,'ewährt 
gebung von Sofia ist eine einfonnif^c eine bewaldete Aniiöhe, Kurubaglar 
:>Campagna«, im Sommer von zahl- (»Trockene Gärten«), etwa 60 m über 
reichen Schaf- und Ziegenherden der Stadt, hübsche Auaaicht. ^ An- 
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genehm gelegen sind die Dörfer am 
Fu6 des Witosch: 1) Auf guter Straße 
gftdwestl. an den mllitftriBehen Som- 
merlagern vorbei nach f9km) Knja- 
schewo, früher Bali E feudi (643 m), 
genannt, am Eiugaug dea Defileu» 
BwtoehenWItoieli und LünlQn hübsch 
gelegen, eine freundliche Sommer- 
frische mit Bad nebst mehreren guten 
Gasthäusern y Moscheenruine und 
■taatlinher Uandwerkerschale (etwa 
80-100 Schüler). — Auf der guten 
Straße 6 km weiter liegt (18 km) 
WladaJS) reizend aiu Nordwesthang 
dea Witosch cpelegener Flecken m.t 
Steinbrüchen. — Westl. von Knja- 
schewo das besuchte .Schwefelbftd 
Qornabanja^ iu ödcrLage am Lünlün- 
Gebirge; bQbscher (1 St. höher) in 
schönem Hochwald das Sweti- Kral- 
Kloster, 10 Min. über demselben 
schöner Aussichtspunkt. — 2) Süd- 
wärts nach (7 km) Bojana, einst be- 
festigtes Bulgarendorf, mit 'S2 Mfthlcn 
und (am obem Dorfende) sehr alter 
Kirche, an deren Wänden altslawi 
sehe Inschrift Uber die Gründung 
dea Gotteshauses {I2f)9) und Bildnisse 
bulgarischer Zaren u. deren Frauen. 
Hinter dem Dorf mal erische, wasser- 
reiche Klamm. — 3) Südwärts (4 km 
südöstl. von Bojana) nach (8 km) 
DragaleTtzl (IU40 m); Va St. sUdl., 
hAher am Berg, das Kloster in einer 
Schlucht des Bergs inmitten eines 
Buchenhains, an Sonn- und Fest- 
tagen der beliebteste Ausüug für 



Sofins Christenheit. Das Kloster ist 
im 14. Jabrh. gegründet und zur Zeit 
von Hänchen bewohnt (event. Un- 
terkunft und Verpflegung gegen ein 
Gastgcsohouk); in der Kirche Fres- 
ken (15. Jahrli.^ die Sofiaer Primaten 
darBtellend. — 4) Die Besteigung des 
«Vfitosch (2291 m) bildet den loh- 
nendsten Ausflug von Sofia aus; sie 
ist leicht, erfordert 1 Tag Zeit 
und gvLiw Sehnbwerk, aoch einen 
Führer. Man fälirt am besten nach 
BegUrdschiflik (10 km sOdsUdöstl. von 
Sofia) und geht von da in 4 St. be- 
quem (auch en Pferde!) anf den 
Gipfel, der ein grasbewachsenes 
Plateau bildet mit zwei Steinpyra- 
miden ; die Rundsicht ist groftartig. 
Den Abstieg kann man auch über 
Bali E/endi oder Bojana nehmen. 

Die Balkanscite ist kahl. Lohnend 
ist ein Ausflug nach dem likerdurch" 
bruch durch den Balkan, 15 kmnördl., 
sowie nach den am südlichen Isker- 
durchbruch (durch die Vorläufer des 
Witosch) reizend gelegenen Dörfern 
(12 km) Banscherevo und (12 km) Bin- 
iritza. - Wor längere Z«it in Sofia sich 
aufhält, versäume nichteinen Ausflug 
nach dem Bilogeblrge (dem alten 
Skombros) zu machen: er dürfte ca. 
8 Tage in Anspruch nehmen, aber 
reichlich lohnen. In den in präch- 
tigem Urwald gelegenen BL Jon<miis$ 
Hof^ter findet man gute Unterkunft; 
Wallfahrtsort (15^7. August Haupt- 
feat). 



Von Sofia über Adrianopel nach Konstantinopel. 

653 km. — Eisenbahn von £o^a } Linie Sofia — Bellowa ist bulgarische, 
über (155 km) Philippopel und (335 km) die Strecke Bellowa - Konstantinopel 
Adrianopel (in 11 St.) nach (654 km) türkische Staatsbnhn. Zwischen Bei- 
Konstantinopel in 19 St. für I. 97,35, Iowa und Konstantinopel verkehren 
II. 78,05, III. 48,70 Fr. Gold. - Die [ 8cl»lafwagen, 1. Kl. 12, II. Kl. 10 Fr. 

DieEisenbahn Sofia^KoDStantinopelgehtinsädöstlicher 
Richtung durcli die eintönige Sofianer Ebene weiter, r. und 1. der 
Bahn römische Grabbügel, überschreitet die Straße und setzt bei 
10 km auf einer 120 m langen Eisenbrücke über den bei Hochwasser 
reißenden Isher, den antiken Öskos, der weiter unterhalb in einem 
74 km langen romantischen Defilee die Balkaokette durchbricht 
und sich in die Donau ergießt. Hinter der Brücke r die Ruine eines 
alttürkischen Einkchrhauses. Es folgen die kleinen Stationen (14km) 
Kasitschane und (24 km) Novoseltzo (früher Novihan). Bei 29 km 
tritt die Bahn wieder in die Berge desBalkan oiid geht niui mit der be« 
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deatenden Steigung von 1:40 oder 25 auf 1000 (Ootthardbahn bis 
27 auf 1000) in großen Windangen aufwärts; schone B&ckblicke auf 
den Witoseh im W. und den Kilo im SW. Zuletzt durch eine tief 
eingerissene Schlucht, welche die Eisenbahn auf dem 156 m langen 
und 44 m hohen eisernen Pohit- Kamik-ViadiäBt (drei Öffnungen) 
kühn überbrückt, und auf hohen Stützmauern über den niedrigen 
Paß von Vaharel (825 m), welcher das yom Balkan zum Witoseh 
streichende Querjoch übersetzt; es ist die Wasserscheide zwischen 
dem Ägeischen und dem Schwarzen Meer« Hier liegt die 

(39 km) Stat. Yakarel (826 m), der h5chste Punkt der ganzen 
Bahnlinie (und Endpunkt der von Bulgarien erbauten Bahnstrecke), 
bietet Jedoch keine Aussieht. Die Bewohner, zur Türkenzeit »Der- 
bendschi« (d. h. Paiwäehter), sollen von ungarischen Kriegsge- 
langeneiv abstammen ; ihre Tracht weicht von der bulgarischen ab. 

Jenseit Yakarel föllt die Bahn mit der gleichen starken Neigung 
▼on 1 : 40 durch große Waldungen In das Wassergebiet des Xgei* 
sehen Meeres, überschreitet die (46 km) Qrenze von Ostrumelien 
und gelangt hinab in den freundliehen Thalkessel von 

(56 km) lehtitman (630 m; Unterkunft schlecht), Städtchen YOn 
4000 Einw., \t St osti. der Bahn. (Von hier überschreitet die alte 
gebirgige Straße noch einen Paß, den von Kapudtchik [ca. 800 m], 
das IVafansthor genannt , weil der Kaiser Trajan im ersten Ejriege 
gegen die Dacier 101 n. Chr. auf diesem Weg an die Donau vor* 
drang. Auf der Paßhohe sieht man noch Mauerreste, die wohl von 
rQmtochen Befestigungen herrühren.) 

Die Eisenbahn wendet sich zur (62,6 km) Stat. Siambolovo 
(früher JT^doopZi), übersehreitet nochmals eine kleine Wasserscheide 
und geht dann mit starkem Gefalle (1 ; 40) hinab in das Thal der 
Maritza, welches sie bei (73 km) SiAt ßanja (610 m) erreicht; der 
Ort 7 km westl. Nahebei Koeatenei» (Gasthaus, Sommerfrischler), 
mit großer Holzausfuhr und wunderhübschem Wasserfall. Die Bahn 
folgt der Maritza nun bis an ihre Mündung in das Ägeische Meer 
(eine Strecke von 400 km), zunächst durch wilde Hochgebiigs- 
schluchten mit malerischen Ausblicken auf die Massen des Urge- 
birges (Granit, Gneis, Glimmerschiefer etc.). Die sUdl. der Bahn 
(r.) sich aufbauenden Berge, zum Teil noch reiclibewaldet (was un- 
terhalb Sarembey nicht mehr der Fall ist), gehören zum Rhodape^ 
Gebirge (S. 130), dessen Ausläufer die Bahn durch ganz Ostrume- 
lien begleiten. Die höchste Erhebung, welclie m^n zwischen Baiga 
und Bellowa mehrfiBch r. (nach S.) erblickt, heißt Sultanitza und 
wird über 3000 m geschätzt. Das Khodope - Gebirge ist von dem 
unbotmäßigen, wilden Stamm der Pomacken (mohammedanische 
Bulgaren) bewohnt und wegen der Käuberbanden , die dort (noch 
neuerdings sogarl) ihr Unwesen treiben , berüchtigt. 
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Im berg- and waldumschlossen on Kessel der obem Marltza erschioD 33f> 
▼. Chr. Alexander der Gi( ß« anf soineni berühmten Zuge von Amphipolis 
Uber duii Balkan, om die Bergvölker tinter inakedoniscLe Herrschaft zu 
beugen. Die Gegend war damals von den wilden Bessen, den kriege- 
rischsten und zugleich gewerbflei&fgsten aller Thrakerstamme, bewohnt. 

Am Ausgang des schlocbtigen Defilees, wo die SCaiitsa in eine 
weite Ebene tritt, liegt inmitten von Urwftldern sehr malerisch 

(92 km) Stat. Bollowa (312 m), durch ihren jrroBen Holzhandel 
bemerkenswert«' Stadt; hier ist der Endpunkt des bulgarischen und 
der Beginn des türkibchen Bahndienstes. 

(102 km) Stat. Sarembej (236 m), der Ort V2 St. nördl. an der 
Maritza, wo die Verwaltung der orientalisch ei» Bahnen eine Impräg- 
nieranatalt für die aus den Wäldern des Bfilkan und Rhodope ge- 
schlagenen Eisenbahnschwellen hält. 

(119 km) Stat.TAtar-Ba8ard8Chik (205 km; H6iel deMacedame 
in der Stadt, sehr mäßig; am Bahnhof ein bescheidenes IVirtahaua 
mit einigen Betten), lebhaftes Städtchen mit 15,700 Eiow. ^darunter 
über 10,000 Bulgaren, 1300 Juden) und Hauptstadt eines großem 
Verwaltungsbezirks, am linken Ufer der Haritza, ftber welche eine 
feste Brücke hinttbeiführt zu dem 2 km sfidl. (vom Mittelpunkt der 
Stadt 3 km) gelegenen Bahnhof, wo Wagen bereit stehen. 

In den nördlichen Teilen Ost- 

rumeliens und im Rhodope-Oeblrge 
gibt es bedeutende WalduD^eu. Sehr 
reich an schönem Hochwald ist die 
Gegend von Belowa, wo Baron 
Hirsch, der vielgenannte Erbauer 
der orientalischnu Einenbalinen, die 
Konzession zur Ausbeutung eiuer 
Waldfliohe von S5,000 Hektar, vor- 
wiegend mit Firhtcn, Föhren und 
Buchen, vereinzelt nach mit Eichwn 
bot>taudeu, besaß. Jetzt Staatseigen- 
tum, nur ein Teil gehört der Ge- 
meinde Belowa. Die Stamme wer- 
den in den Wäldern eu Bauhölzern, 
Brettern und Schwellen verarbeitet 
und auf Holshabnen zur Statiou Be- 
lowa gebracht, wälirend das Brenn- 
holz meist auf «Jem dortigen Gebirgs* 
fluß Jsdernitza (Zufluß der Maritza) 
lierabgeflößt wird. 

Schon hnid unterhalb Belowa be- 
^iunt der Jt'fUnbaUf welcher immer 
reicher wird und eiue große Aus- 
dehnung gewlnut in der Gegend von 
Tatar- B.'isardschik. Er wird noch 
gana primitiv betriebeu und ist des- 
halb einer großen Ausdehnung und 
Verbesserung fähig; Klimaund Boden 
sind sehr g&nstlg, und eine größere 



Sorgfalt sowohl Im Weinberg als beim 

Keltern und bei der weitern Pflege 
würde große Erfolge erzielen. Ks 
wird Tornehmlich Botwein gebaut. 
Der Preis fQr eine Okka (= 1,28 kg) 

schöner Traubon stellt sich in der 
Erntezeit in den großen Städten, 
selbst in Koustantiuopei, nicht über 
3ü Para, mithin fQr das Kilogramm 
13-14 Pf., wälirend dit^ser Pr*iis 
7.. am Rhein in der Kegel uiclit 
unter 60 Pf. beträgt. Dabei sind 
die Trauben selir ergiebig; man 
rechnet von 1 kg Trauben im all- 
gemeiueu ^it Lit. Most, und dt^r Preis 
für das Liter gegornen Weins stellt 
sich daher beim Produzenten im 
Durchschnitt wohl kaum auf 10 Pf. 

Von Sarembey ftb sie!it man von 
der Bahn aus auch lieitifelder mit 
ihren hauptsächlich yon den Zuflüs- 
sen der Maritza gespeisten Bewässe- 
rnii^on (wie in der Lombftrdei). Zur 
türiii scheu Zeit hatte die Reiskultur 
eiue ziemliehe Ausdehnung; dieselbe 
wurde you der ostnimclischen Re- 
giornng ans sRnittiren Riicksichten 
Aulnug der tiüer Jahre zunächst in 
der Nähe der Ortschaften, sodann, 
ganz unterdruckt. Seit einigen Jah- 
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nur in <ler Nähe der Stftdte 

Rio einstweilen au3 oben an* 



Ten hat aber die Refflknltnr wegen | nnng^ 

ihres liohnn F^rtraps windor begonnen bli-ibt 
nud gewinnt immer mehr Aasdeli- j gefUhrteu Gründen untersagt. 

Von Tatar- Basardschik folgt die Eisenbahn dem Fuß der Berge, 
welche das Maritzathal gegen S. abschließen, bald in größerer, bald 
in gerinfjjerer Entfernung vom Fluß, überschreitet zwei von S. kom- 
mende Zuflüsse, die Kritscbma und Deirmendere-Beka, und erreicht 

(155 kfn)Stat Philipp Opel (161 m; Bahnrestaurant, gut, euro- 
päische Küche), tfirk. l*%lib&, btilgar. jiovdiv, Hauptstadt von Ost- 
rumelien (»Sfidbulgarien«), mit 35>000 Eiuw., von denen die Mehr- 
zahl Bulgaren, der Best Türken, Griechen, Juden (2202) etc. sind. 
Der Bahnhof Hegt li/a km Ton 6. Jahili. n. Chr. ergofi sieh Uber 



der Stadt entfernt; Droschken stehen 
daselbst bereit; einzelne Fahrt 1 Lew, 
die Stunde 4 Lew ; vom Bahnhuf In 
die Stadt oder umgekehrt S Lew. 

Gasthöfe: Botel Feller, deutsch, 
tnit Restanrant, 7, !3-.f) Lew, Garten, 
Kegelbahn ; zu empfehlen. — HöUl de 
Bt,-Pit€r»bowg. — H4M BvHgaria, — 
iurope. — Rhodope. — Softa, — An- 
ärinople, Tii(^ Einrichtung und Be- 
dienung in allen diesen Gasthäusern 
(ausgenommen Fe(ler) ist primitiv. 
Küelie meist griechisch. 

Restauranis: Feller, deutsche EU- 
che, Bier. — Havel, Balinrestauraut, 
gut. - Bierhalle: iScAuI^e, am Haupt- 
platz. 

Weine: Sdiwarz d; Binder. 

Post u ud Tel. - Telephonawisohen 

PUüippopel und Sojht. 

Banken: Bulgarische Nationalhank 
(Filiale); — Kais, OttomanUche Bank 
(Filiale ). — Geld kursiert in Philip- 
popel nur bulsrarisekesi Silberpeid. 
Fremde fdilbenntlnzen sind verboten. 

Kofituleto ; ÖSteri^lcihisch - Unga- 
risch es Konsulat. 

Geschichtliches. Die Stadt Phi- 
iippopel (Philippopolia) ist benannt 
naeh ihrem Grttnder , EtJnig Fhilip- 
pon IL, dem Vater Alexanders d. Gr. 
Wegen ihrer Lape in reicher und 
firnchtbarer Gegend war »le bald 
stark bevölkert. Yom Ausgang des 
Mittelalters an wurde die Stadt 
schwer heimgesucht; 250 n. Chr. zer- 
störten sie die Goten, dann die Hun- 
nen, die Avaren, die finnisch ugri- 
scheu Bulgaren; am gräMichsten 
hau8tcndie(damala noch beidniächen) 
Russen, wel he angeblich 40,000 Men- 
aeken gepfittilt haben* Im 5« und 



die Balkanhalbinsel die slawische 
Einwanderung. Philippopel war ab- 
wechselnd deu bulgarischen Zaren 
und den byzantlnisehen Kidsem un* 

terthau. Unter dem lateinischen Kai- 
serreich von Konstanttnopel bildete 
es ein Herzogtum, E.itter Benier de 
aus Flandern wurde vom Kaiser 
Balduin Im Jahr 1204 mit diesem 
Horzo-itnm belehnt. Er konnte sich 
aber nicht lange vor dem machtigen 
BulgarenfUrsten Ä'olo/aift halten. Als 
sich uat h seinem Abzug ein griechi- 
scher Usurpator, Alexios Aspietas, 
in Philippopolis erhob, zug Kalojan 
nach der ^)tadt, bezwang den Alexios 
wn<\ ließ eine Menge vornehmer Grie- 
cheu enthaupten. Die Stadt wurde 
fast dem Erdboden gleich gemacht. 
Kalojans Nachfolger auf dem bulga- 
rischen Zarenthron, Borit , wurde 
1206 von iJ^.OOO Franken unter Kaiser 
Heinrich, dem Nachfolger Balduins, 
geschlagen. Nachdem Adrianopel von 
den Türken erobert worden war, 
nahm Lalaschahin, der Feldherr Mu- 
radfl L, auch das seit 1844 bulgarische 
Philippopel ein und schlug in dieser 
Stadt als erster Be!];:lerbeg von Rume- 
lien seinen Sitz auf. — Zu Endo des 
vorigen und zn Anfang dieses Jahr- 
hunderts hatte die Stadt sowie ganz 
Thrakien unter den räuberischen 
Soldaten des OAinan Pa^nanoglu, des 
unabhängigen Paschas in Wlddlu, 
und drr ihm ergebenen, durch ihre 
Räubereien und Grcueltliatonin panz 
Rumelien undBul;^arien bcrüchtigi en 
Honlen der Kyrdtichalin (d. h. RHu- 
ber in der Wüste, oder auch einfach 
:»Haidüti«,R&uber, genannt) zu loi> 
deu, die das Land sengend und bren- 
nend durehKOgen. DieseKyrdsobalis, 
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welche bald bis zu 25,000 Mann an- 
wucbBon, setzten sich aus allen Natio- 
nalitftten sosammen, aus Türken, 
Tataren, Albanesen, Balgaren und 
Serben; es waren keine gewöhnli- 
chen Wegelagerer, welche Karawa- 
nen undelnsefne ReisendeflbeiHelen, 
sondern organiiierte Truppen, be- 
fehligt von erfahrenen und krieijs- 
kandigen Bimbaschis und Büluk- 
basohis, s&mflieh beritten nnd be« 
waffnet. Unversehens überfielen sie 
Städte und Dörfer, plünderten sie 
aus und schleppten die Beute in 
Ihre Standlager in den Thälern nn- 
ter dem östlichen Balkan und dem 
Bhodope- Gebirge. 12 Jahre (1792- 
1804) lang dauerten ihre Raubzüge, 
bii endlich ein vom Sultan Selim 
europäisch organisiertes Truppen- 
korps Kumelien von ihnen säuberte. 
Die heiTorragendsten Anführer der 
Kyrdschalis waren Kara Ftfis« Mi 
Kadir und der in Liedern vielbe- 
sungene Bulgar lnd»che Voivoda, 

Ittie wnrde Philippopel dnreh ein 
Brdbeben zerstört. 

Während des letzten russisch- 
türkischen Kriegs wurde Philip po- 

Sel am 16. Jannar 1878 von den 
Lnssen eingenommen, und in der 
Umgebung der Stadt fanden drei 
Tage lang heftige Gefechte zwischen 
den Bussen (unter General Onrko) 
und den Türken (unter Suleiman 
Pascha) statt, in denen letztere 110 
Gteschütze verloren. Suleiman, wel- 
cher am 18. Jan. bei Karadsohalar, 
zwischen Stanimaka und Hasköi, 
stand und sich Uber letztem Ort 
auf Adriauopel zurückziehen wollte, 
wurde am 19. Jan. von dem ältem 
Skobelew von dieser Rückzugslinie 
abgedrängt und rettete sich mit den 
Trümmern seines Heers Über das 
Rhodope-Gebirge nach liastanly und 
Gilmürdscbina. Philippopei blieb 
bis zum 13. Juli lö79 von russischen 
Truppen besetst. — Dann war Phi- 
Uppopel die Hauptstadt der durch 
den Berliner Vertrag neugeschaffe- 
nen autonomen, aber unter der un- 
mittelbaren Autorität der Hohen 
Pforte stehenden Provinz Ostrume- 
lien mit 33,417 qkm Flächeninhalt 
und ungefähr 800,000 Einwohnern, 
von denen etwa »/< Bulgaren, der 
Rest Türken, Griechen, Zigeuner 
und Juden sind. Sie wurde zunächst 



von einem vom Sultan ernannten, 
von den Groftmächten bestätigten 
christlichen Oonyemeur, dem eine 

Provinzialversammlung und ein Di- 
rektorium zur Seite standen, ver- 
waltet. Am 18. Sept. 1885 brach in 
Philippopel eine nnblntlge Revola- 
tion aus, deren Zweck die Vereini- 
gung Ostrumeliens mit dem Fürsten- 
tum Bulgarien war. Fürst Alexander 
von Bulgarien begab sich sofort nach 
Philippopel und proklamierte daselbst 
am 23. Sept. die Vereinigung Ost- 
rumeliens oder, wie es die Bulgaren 
nennen, Sttdbulgariens mit dem 
Fürstentum. Der Kaiser von Ruß- 
land mißbilligte den ohne sein Wis- 
sen ins Werk gesetzten Staatsstreich, 
und auf seinen Befehl nahmen die 
im bulgarischen Heer dienenden 
russischen Offiziere ihre Entlassung. 
Die Pforte protestierte gegen die 
Vereinigung Ostrumeliens mit Bnl* 
garien, konnte sich aber zu einer 
militärischen Aktion in OstrumeUen, 
zur Wiederherttellnng ihrer Auto- 
rität, nicht entschließen, zumal Fürst 
Alexander dem Sultan die erfolgte 
Vereinigung (istrumellens mit Bul- 
garien in aller Ergebenheft ange- 
zeigt und ihn als seinen Lehnsherrn 
unter Versicherung seiner Vasallen- 
treue um Anerkennung der einmal 
vollendeten Tbatsaehegebeten hatte. 
Während in Konstantinopel eine 
Botschafterkonferenz tagte, um über 
das zukünftige Schicksal Ostrume* 
liens SU entecheiden, erklärte Ser^ 
bleu, welches über Störung des 
Gleichgewichts auf der Balkanhalb- 
insel durch die Revolution von Phi- 
lippopel klagte, am 13. Nov. 1885 
an Bulgarien den Krieg, um dieses 
auf eigne Faust zur Achtung des 
Berliner Vertrags zn zwingen. Die 
Bulgaren gingen aus diesem Krieg 
als Siegrer hervor. Nach Beendigung 
des serbischen Kriegs kam zwischen 
Bulgarien nnd der Tfirkel am 81. Jan. 
1886 ein Abkommen (das sogen. »Ar- 
rangement tu rco-bul gare«) zu Stande, 
laut dessen Fürst Alexander auf 5 
Jahre zum GtoneralgouTemenr von 
Ostruraelien ernannt wurde und das 
ostrumelische Statut durch eine inter- 
nationale Kommission abgeändert 
werden soll. Obgleich die Union Ost- 
rumeliens und Bulgariens bis Jetzt 
weder von der Pforte noch von den 
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etiropäischen Großnifichten aner- 
kannt worden ist, ist sie taktisch 
vollständig durchgeführt, und an die 
Stelle der frühem ostrumelischen 

Zentralbehörden ist jetzt die bulga- 
rische Regierung in Sotia getreten. 



Dio Tnilf^arischr "Regierung bat 1886 
sogar eigenmächtig eine Zollgrenze 
KwisckenOstrumelieu und der Türkei 
eingefllbTty welche dem Handel Ost- 
rumcliens mit Konstantinopel groAe 
Helfistiguugen verursacht. 



Philippopel j an beiden Ufern derMaritzi, liej^t sehr malerisch 
auf vier f:^anz unvermittelt aus der f^bene aufsteigenden Syenit- 
felson, »eine Bergstadt inmitten (kr Ebene« (im Altertum hieß der 
Ort auch Trimontium wehren seiner Lage auf drei dieser Felsen). 
Einer dieser Felsen, der DochavihaH-l'ep»^ (2X2 m), bildet den Mittel- 
punkt der Stadt und ist an seinem Nordbang ganz mit Gebfinden 
bedeckt; von vseinem obern Kande, wo die Türken im letzten Krieg 
Batterien errichtet hatten, hat man eine schöne Aussicht auf das 
ühodopegebirge; es ist der Hauptspaziergang der Bewohner. Ostl. 
davon, näher zum Fluß, liegt der Nchct- Tepi ; etwaä niedriger 
und im W. der Taxim-Tepe, kleiner; beide ganz bebaut. Weiter 
westl. ein vierter Hügel, nur in seinem untern Teil bebaut; er heißt 
Sa' at-Tepi, (Ühr-Berg) , nach dem auf seinem Gi])fel befindlichen 
allen türkischen ührturm, der zugleich als Feuertuvm dient; hier 
die beste Aussicht: man tibersieht einen großen Teil von Ost- 
rnmelien, zu Füßen die Stadt, weiterhin die von der Maritza 
durchflossene fruchtbare Ebene, begrenzt von den Gebirgsmauern 
des Rhodope-, Balkan- und Rilogebirges. Die gegen SW. an 
der Stadt t^elegenen Felsen^ Buu(n-davhik- , Marko- und Dschsn- 
dem-Tepe ( IlöUenhüfi^el, 290 in) genannt, sind unbebaut; auf dem 
erstem ein Denkmal tür den russischen Sieg von 1878. in der Stadt 
selbst ist bemerkenswert das bulgarische Gymnasium , die Sta/its- 
hibliothehm\t}!lLvise,wm und Münzsammlung. Die bunt angestrichenen 
Häuser der Stadt haben ein freundliches Aussehen. Die belebtesten 
Marktstrafien sind an der Nordseite der Hügel. Dort auch ein neuer 
Stadtpark (früher türkischer Friedhof); der Regierungspalast , ein 
großes Gebäude an der Maritza, früher Konak der türkischen Pa- 
schas« Monumentale Gebäude ans früherer Zeit sind nur die 
Imarei DsehamiH an der Maritzabr&cke und die DsoJmmaja Dieha-- 
misi sowie eine noch jetzt benutzte Karawaraerei mit 10 Blei« 
kuppeln. Neue Hoehquellenwasserleitung (Ba«^ am Bnoardsdiik- 
Tep^). Die Umgebung der Stadt ist sehr firuehtbar ; die große Ebene 
▼on Philipp opel setzt sich noch 20—30 km weit nach N. fort; im 
S. wird sie durch das etwa 10 km entfernte, schrolBf aufsteigende 
Bhodope-Gebirge begrenzt Sie prodoziert alle Arten Getreide und 
an den Gebirgsabhängcu Wein,* neuerdings auch wieder bedeutende 
Keiskultur. — Vt St dstl. der Stadt die JBrauerei Sulzer ^ MHeh, 
mit Parkanlagen ; beliebtes Ausflugsziel. 

Ausflüge nach den St. entfernten, am Rhodopc-Gebirge gelege- 

nen Orten Deirmendere (Rosenknltnr) • Markowo, BeUu4iUa (mit Kloster) 

Türkei u. Grieehenland I. 5 
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und nach der btadt Staniniak (griechisch ütenimachos) mit lO^OOO !Einw 
und dem Kloster Uodina, Letzterer Ort bildet den Mittelpunkt eines 
reichen, viel Wein produzierenden Landstrichs und wird an Markttagen 
stark besucht. 1>ie Ortschaften am Khodopegebirge dienen den Bewoh' 
nern von Philippopel als fcjommcrfrische. 

Die Eisenbahn nach Adrianopel bleibt am rechten Ufer der 
Mantza und berührt folgende Stationen: (170 km) Katunitza, Sta- 
tion für Stanimah , (176 km) Haltestelle Sadoiva für die gleich- 
Tiainige, sehr gut ein^^erichtete Ackerbanschule; (186 km) Papaaly 
(140 in), eine größere Ortschaft, r. der liahn (102 km) JenimahaUe 
(134 m), (234 km) Kajadschih, Station für die ^id^^t Chashöi. Diese 
Ortschaften sind sämtlich unbedeutend , die nach ihnen genannten 
Stationen aber wichtig wegen der Zufuhr des zur Ausfuhr nach l)e- 
deaghatsch und Konstantinopel bestimmten Getreides. Weiterhin 
wird das bis daliin breite Muritzathal (iger und entbehrt nicht einigen 
Reizes. Inniuir ini der reehtsuferij^en Berglehne hinführend, gestat- 
tet die Bahn unbeiiiuderten Ausblick auf dieMaritza, anderen anderm 
Ufer in hügeligem, teilwt>iso mit Schluchten durchzogcneni Terrain 
ab und zu ein Dörfchen sichtbar wird. Die Bewiilduug ist überall 
nur spärlich. Zahlreiche, recht primitiv ausj^efühite Mühlen säumen 
die beiden Seiten der Maritza ein, auf welcher, wenn hinreichend 
Wasser vorhanden, ein nicht unbedeutender Floßverkehr zu be- 
merken ist. Es folgen einige Felspartien , dann 

(258 km) Stat. TirnOYa-Semeulj (89 m ; Restaurant hinter dem 
Stationsgebäude, zur Zeit in Händen eines Österreichers), wich- 
tiger Enotenpuiikt der Bahn. Abzweigung nach Jamboli, an der 
Maritza. Längerer Anfentiialt. Das auf dem 'linken Haiitsa- Ufer 
der Bahn gegenüberliegende "DottBmn&nly mit ca. 2000 Einw. imrde 
während des ostrumelisehen Anfetandes 1885 an einem verseliaiusten 
Lager gemacht; seine strategische Wichtigkeit wird durch ^e feste 
ElsenbaJinbrücke über die Itoitsa erhöht. (Portsetzung der Eisen- 
hahnfahrt nach Adrianopel S. 69.) 

Zweigbahn Tirnova-Semenly— Jamboli - Burgas. 
Eaki -Saghra, Keaanlyk* 

Eisenbahn von Tirnova - Scmcnly ! hatdlcscRoute nurBedeutnng wegen 



3mal wöcbentl. (Sonnt. Taj^ziig, Mon- 
tag u. Donnerst. Nacbtzug- zurück 
Montag Tagzug , Mittw. u. Sonnabd. 
Nachtzüg) in 4Va ^^t. nach (106 km) 



Jamboli und von da tägl. in 5 St. nach 
(214 km von Tiraowa; Burgas für I. 
80,65, II. 22,90 Fr. — Die Stationen 
dieser Bahn haben einen ziemlich 
regen Frachtverkehr, namentlich 
nach der Ernte, wo das in der frucht- 
baren Gegend reichlich wachsende 
Getreide nach Burgas und Uedea- 
ghatsch ausgeführt wird. Touristisch 



des Besuchs von Kesanlyk (der Über- 
gang von da über den Sohipkapaß 
nach Kustschuk wird nur gelten aus- 
geführt), denmanam bestettTOn J<'ni- 
üuglira auB unternimmt. Man kann 
zwar auch direkt von Tirnova nach 
Eski-Saghra fahren (46 km) , doch ist 
in Semenly mit Bestimmtheit auf 
Fuhrwerk nicht zu rechnen. 

Die Bahn überschreitet auf eiser- 
ner Brücke dieMaritza, durchschnei- 
det das Dorf Semenly, geht in nörd- 
licher Richtung am rechten Ufer 



d by GüOgl 
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«des mit Weiden und Laubwerk ein- 
gefaftien FUtAohens BoKly anfWfirts 

und erreicht zunächst (15 km) Stat. 
Karabnnar (96 m); V4 St. r. das 
Dorf, welches Itll im Krieg mit 
Rußland Haaptquartier Snleiman 
Paschas war, der auf seinem Vor- 
marsch von Adrianopel hier ein 
festes Lager bezog. — Dann folgt 
(38 km) Htulne.MahaU»H (108 km) am 
Zusammenfluß des von W. kommen- 
den äöbUdlü mit dem Saziy; die 
Bahn überschreitet erstem und 
fuhrt durch fruchtbare, aber land- 
sehafilich reizlose Gegend nach 

(i 2 km) Stat. Jenl«Saghra (129 m), 
bulgar. Novo-Zagora (mehrere ge- 
ringe >Han6C 

som Übernachten « der 
beste in der Mitte der Stadt), Städt- 
chen mit 4000 Einn^., in fruchtbarer 
Gegend, 5 km vom Fuß des Kara- 
daeha Dagh (bnlgar. Sredna Oora), 
im_ russisch - türkischen Krieg von 
1«J7 durch die Hussen zerstört uad 
aeitdem im Neubau begriffen. 

aos km) Stat. Janboll (i»3 m), 
Stadt an der Tundja mit 11,000 
Einw. (7»<3 Juden), Weinbau und 
Fabrikation von Wolldecken. — Die 
Bahn «berselst die Tnndja, geht 
weiter über (129 km) Strald$oha nach 
(156 km) Karnahat; überschreitet bei 
166 km in ]85 m ü. M. die Wasser- 
scheide Bwiflohen dem Ägef sehen und 
Schwarzen Meer, berührt (lb2 km) 
Altos und erreicht endlich 

(214 knO Borgas (,H6tel üt. Peters- 
hurg am Hiaf^n; viele andre landes- 
llblich eingerichtete Gasthäuser; 
Broschken vom Bahnhof in die Stadt 
H kmj 2-a Lev), Stadt iu Ostrume- 
lien an der gleichnamigen Bai des 
Schwarzen Meeres, mit Hafen (der 
einzip: brauchbare zwischen Kon- 
stantinopel uud der Donaumlindung) 
und ÖOOO Einw., führt Getreide, 
Wolle, Talg, Butter, KAse und Ro- 
senwasser aus. Bnrgas wird von 
den Dampferliuien Odessa-Konstan- 
tinopel angelaufen. Nach Konstan- 
tinopel Messageries Maritimes alle 
14 Tage in 10-12 St. \. K). 20 Fr. ; 
Gesellschaft TEg^o (Courrgi; Imal 
wOchentl. (Bonntag). 

Wer Kesanlyk besuchen will, thut 
dies am besten von Jeni-Saghra aus, 
wo Fahr werk für die 6ü km lange 



Fahrt zu haben ist. Findet man 
dasselbe schnell, so kann mau noch 
am Tage der Ankuuft mit der Bahn 

von Jeni-8aghra abfahren und er- 
reicht in 4 St. auf der schnurgeraden 
Strafte durch interesselose Gegend 

(33 km) Eski-Saghra (190 m; Han 
am Vogoridesplatz , und andre ge- 
ringe Wirtshäuser), butgar. iStera üa- 
gora, Stadt am Südabhang des Bal- 
kans, in äußerst fruchtbarer, gut 
kultivierter, freundlicher Gegend, 
mit ktistlichem Klima ; e« hatte zwölf 
Moscheen, große Plätze mit Fon- 
tänen, einen Ungeheuern Basar, 
Teppich- und andre Fabriken, Rosen- 
ölraffinerien, l-esuchte Mineralbäder 
und 15-20,000 Einw. (Bulgaren, Tür- 
ken, Juden, Zinzaren). 1881 wurden 
hier die Reste eines Apollotempels 
mit einer Bildsäule des Gottes auf- 
gedeckt: eine griechische Inschrift 
nennt die Stadt BraHlmniKa, woraus 
die Bulgaren folgern, daß Stara- 
Zagora eine altslawische Stadt sei. — 
Der Ort war im russisch - türki- 
schen Krieg 1877/78 nach dem Über- 
gang der Russen über den Balkan 
von diesen besetzt worden; Gene- 
ral Gurko hatte am 27. Juli 1877 
hier eine feste Stellung bezogen, 
kam dem gegen ihn am 30. Juli von 
Jeni-Saghra heranrückenden Reuf 
Pascha zuvor und warf ihn in den 
Wald von Dschuranll, woselbut die> 
scr sich bnhauptete. Auch am 31, 
widerstand Rt uf, im Glauben auf 
Suleiman Paschas Beiiitaud, dem 
russischen Audrang, mußte aber un- 
ter großen Verlusten in der Nacht 
zum 1. Aug. den itückzug auf Ka- 
rabnnar antreten. Suleiman über- 
wand 1. Aug. mühelos den russi- 
schen Widerstand; die Stadt, von 
nur zwei Bulgarenbataillonen bis 
zuletzt gehalten, wurde von den 
Türken erstürmt, die Bulgaren folg- 
ten den abziehenden Hussen nach 
dem Schipkapaß. Eski-Saghra ging 
hierbei in Flammen auf, nachdem 
bei dem Einzug der Russen die Bul- 
garen an den Türken, dann wieder 
diese an den Bulgaren furchtbare 
Greuel verttbt hatten. Mitte Januar 
1878 ward Eski-Saghra wieder von 
den Russen besetzt. 

Von Eski-Saghra nach Ke- 
sanlyk, 3;5km Fahrstraße« zu Wa- 

5* 
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gren in 4Va St. Hinter Eski-Saghra 
überschreitet die Straße die Sredna 
Ocra (tfirk. Aoradneha Dagh), einen 
dem Balkan parallel vorgrlagorten 
Höhenzug, r. Wald, berührt I)er- 
bmidki'öj und ein wohl erhaltenes 
heiftes (14 km) Schwefelbad^ bei 
dem der Kutscher füttert (man er- 
hält auch selbst wohl einen Imbiß), 
und fährt dann hinab in das mit 
liosenfeldem bedeckte, ntfrdi. vom 
Balkan begrenzte, überaus üppige 
^Thftl derTandBCh* (eines Neben- 
flnsBes der MaritBa), die Hanpterzen- 
ffangflstStte des bekannten Konen- 
ols, eines Rthonschen Ols, welches 
durch Destillation von Roeenblättern 
(besonden Ton Rom danuueenft Miß,) 
mit Wasser in diesen Gegenden be- 
reitet wird. Man destilliert die am 
frühen Morgen gesammelten BiUten 
fEmte vom Mai hia Mitte Jnnl) in 
Quantitäten von Je 12-25 kg aus 
kupfernen Blasen und erhält eine 
Ausbeute von etwa 0,04 Proz., also 
Mf 8500 kg Blätter etwa 1 kg Ro- 
senöl, das mit 900-1000 Fr. bezahlt 
wird. Die Produktion Rumeliens 
betrug in den Jahren lii67-71 durch- 
sctanittUeli etwa 19,uU0 kg. 

Im Vorblick hat man das Masrtv 

des Zentralbalkans , der hier als 
hohes, stattliches Gebirge erscheint, 
indem er, aus dem Tundschathal 
iebrotf aufzeigend , sich Im Durch- 

Bobnitt hior etwa 1.^00 m ü. M. 
1100 m über der Tbalsohle) erhebt 
vgl. S. 52). Die Strahe durchkreuzt 
die Rosenkulturen und Fmehtfelder 
des Thals, überschreitet die Tnn- 
dscha und erreicht alsbald 

(475 km) Kesanlyk (400 m; be- 
scheidene Unterkunft im Han am 
Marktplatz; im sfldlichen Stadtteil 
einige noch geringere), Stadt am Fuß 
des Zentralbalkans, vor etwa 270 
Jahren als türkische Niederlassung 
gegründet, mit 18,000 Einw., welche, 
je nach ihrer Nationalität (Türken, 
Bulgaren, Griechen, Juden und Zin- 
zaren), in verschiedenen Stadtteilen 
wohnen; die Türken im Satliohen, 
von Gärten durchzogenen, die Bul- 
garen, welche die Mehrzahl der Be- 
wohnor bilden, und unter denen sich 
eine Reihe gebildeter (auch franzö- 
sisch sprechender) Notabein befin- 
det, im westlichen, mehr europäisch 



angelegten Stadtteil. Die Stadt hat 
geräumige Basare, wird von meh- 
reren von den Bergen herabkommen- 
den Bächen bewässert und ist von 
Nußbaumalloen, Kastanienhainen 
und Rosenfeldern umsehen. »Schon 
von ferne, schrieb Molfle, der sich 
im Gefolge des über den Balkan 
nach Rustschnk ziehenden Sultans 
Mahmud befand, am 21. Mai 1837, 
»entdeckten wir ein WAldchen mit 
riesenhaften Nußbäumen und in dem 
Wäldchen erst das Städtchen Ka- 
zanlik. Selbst die Minareha wer* 
mögen nicht Über die Berge von 
Laub und Zweigen hinauszuschauen, 
unter welehen sie begraben liegen. 
Der Noftbaum ist gewiA einer der 
schönsten Baume in der Welt; ich 
habe mehrere gefunden, die ihre 
Zweige wagerecht über einen Raiun 
von 100 Fiift im Dorehmesser aus- 
breiteten; das überaus frische Grün 
der breiten Blätter, das Dunkel un- 
ter ihrem gewölbten Dache und die 
schftne Vegetation rings nm den 
Stamm, endlich das Rauschen der 
Bäche und Quellen, in deren Nähe 
sie sich halten, das alles ist wunder- 
schön, und dabei sind sie die groAen 
Paläste, in denen wilde Tauben 
hausen. Von dem Wasserreichtum 
dieser Gegend kann man sich kaum 
eine Vorstellung machen. Ich fand 
eine Quelle am Wege, die Ü Zoll 
stark und senkrecht aus dem Kies- 
grund emporsprudelte und dann als 
kleiner Bach davon eilte. Wie in 
der Lombardei werden alle Gärten 
und Felder täglich aus dem Wasser- 
vorrat getränkt, welcher in Grftben 
und Rinnen dahinrauscht. Das ganse 
Thal ist ein Bild des gesegnetesten 
Wohlstandes und der reichsten 
Fruchtbarkeit, ein wahres Gelobtes 
Land; die weiten Felder sind mit 
mauDshohen wogenden Halmen, die 
Wiesen mit zahllosen Schaf- und 
Bttffielherden bedeekt. Die Luft Ist 
von Wohlgerüchen erfüllt, und das 
ist hier nicht bildlich, wie gewöhn- 
lich inReisebeschreibungen, sondern 
ganz bnchstäblieh sn nehmen.« 

Kesanlyk Ist du weltbekannter 
Mittelpunkt der Kosenölraffinerie 
(einer der ersten Fabrikanten ist 
Herr Ftipasoglu, ein gebildeter, sehr 
gastfreundlicher Bulgar), und zur 
Zeit der Uosenernte, Mai bis Mitte 
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Übertreibung anklagen. Millionen, 
Ja viele Millionen von Zentifolien 
sind Uber den Uchtgnmen Teppich 
der Rosenfelder ausgestreut, und 
doch ist vielleicht jotzt erst der vierte 
Teil der Knospeu aufgebrochen. 
Naeh dem Koran entstanden die Bö- 
se n erst während der nächtlichen 
Himmelfahrt des Propheten , und 
zwar die wei&en aus seinen 'Schweiß- 
tropfen, die gelben ans denen seines 
Tier«, die roten ans denen des 
Gabriel, und man kommt in Kazau- 
lik auf die Vermutung, daß weuig- 
stens für den Erzenget jene Fahrt 
sehr angreifend gewesen sein muß.<>: 
Sehenswürdigkeiten batKesanl yk 
nicht; zu erw&hneu ist etwa das 
Mausoleum eines Tatarenchans and 
im NO. die Ruine eines alten Turms. 
Im südlichen Stadtteil ein Frauen- 
kloster (1860 gegründet)» in welches 
der Eintritt gestattet ist — Im letz- 
ten msaisch-ttirkiscben Krieg wurde 
Kesanlyk 17. Juli lä<7 nach heftigem 
ArtiUeriekampf Ton den Bossen nn- 
ter Qeneral Gurko besetzt, mußte 
jedoch infolge des Vordringens Su- 
leiman Taschas 6. Aug. wieder ge* 
rftnmt weiden; erst 11. Jan. 1978 
besetzten sie es zum zweitenmal. 

Von Kesanlyk führt eine Fahr- 
straße Uber den Schipkap(xß (1150 m) 
nach (robrowa, Tirmova und Bmi- 
sehuk^ 185 km. 

Eisenbahn von Timo vft " Ssmdnly nftch Adri&nopol 
(FortsetsttDg von S. 66). Die Bahn geht von Stat. Timovet-Semenly 
nun am Dorf Timova (r.) vorbei in sttddstlicher Sichtung nahe der 
Maritaa weiter, von steilen Granithftgeln begleitet, an KesMivoxüher 
naeh (873 hm) Stat. Harmanl J (79 m), Zoll- und Pafirevision 
filr Beisende aus der Türkei; 8V> km r. die Stadt mit 5000 Einw., 
unweit der Mfindung des Uln Deve in die Maritza. — Dann folgt r. 
Mbibdaehe, anmutig im Thal der Ifaritza gelegenes Dorf. Die Ge- 
gend um Ebibdsche ist von militfirischer Bedeutung als Verteidi- 
gungssteUung. Östl. vorgelagerte Hohen, die ssur Maritr^a steil ab* 
fidlen, beherrschen die Bahn; r. und 1. sieht man Befestigungen. 
Auf dem rechten Ufer der Marltsa lehnen sich flankierende Bergzüge 
an. — Die Bahn verlSfit ostrumelisches (bulgarisches) und betritt 
t&rkisehes Gebiet 

(301 km) Stat. Mustafa-PaScUa (50 m), wo Zoll - und Paß- 
revision durch türkische Beamte stattfindet. Die Stadt mit 2000 
£inw. liegt 3 km 1. der Bahn jeascit der Maritza, über welche eine 



Juni, ist die Stadt wie mit Rosen 
überschwemmt. Kaniu schreibt in 
seinem oben eltlerten Beltewerk: 
»Mit uns zogen kh ine Karawanen 
in die Stndt. Jedes ihrer zahllosen 
Grantiere trag an beiden Seiten des 
Semers (Packsattel) riesige Körbe 
geschnallt, deren Inhalt die Atmo- 
sphäre mit lieblichem Duft erfüllte. 
Muntere Dorfschönen in blendend 
welAen Hemden und kleidsamen 
bantwollenen Vor- und Rückschtir- 
zen bildeten das Geleit des oHgl- 
nellen, beinahe festlichen Zuges, 
denn alle waren mit Rosen ge 
schmückt, auch die Stäbe waren 
mit der köstlichen Blume umwun« 
den, welche die Mythe derOrleehen, 
|a xi&hein aller Völker verherrlicht, 
und deren Wiege ansgezeichnete 
Orientkenner weit an den Gt Staden 
des Indus yemuten.« Und auoh 
MoUke setzte der Anblick des »Ka- 
zanlik Tekne« in Enthusiasmus. Er 
nennt es >das Kaschmir Europas, 
das tlirkiselie Gttlistan, das Land 
der Rosen«. »Diese Blume wird 
hier nicht, wie bei uns«, schreibt er, 
»in Töpfen und Gärten, sondern auf 
Feldern nnd in Forchen wie die Kar- 
toifel gebaut. Nun liifit sich wirk- 
lich nichts Anmutigeres denken als 
solch ein Rosenacker; wenn ein 
Dekorationsmaler dergleichen ma- 
len wollte» so würde man Ihn der 
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alte Brücke fthrt. ^ B. von der Bahn das Dorf TBchirmen, zur Zeit, 
als die Sultane in Adrianopel tlironten , Sitz eines Gonvemenrs. — 
Weiter berührt man noch die kleine (819 km) Stat. Kadihöj, fiber- 
setzt auf weit gespannter Eisenbracke die Arda, mnen bedeutenden 
Nebenfluß der Ifaritsa, und erreicht 

' (337 km) Adriauopel (46 m; Büfett). DerBahnhof liegtiVskm 

( 1 St.) von der Stadt entfernt bei dem Dorf Karaghatseh. 

bofs; liier, Kegelbahn, deatscbe 
Gesellsebaft (Bahnbeamte). 

KontHlaia. Österreich • Ungarn: 
nuter von Chiari , Konsul, Rue Ka* 
ranfiloglu-TscJiarchisi. 

Geld. Die türkische Lire gilt 
123, der MedsGhldie*Tbaler S2i/a Pia- 
ster. Die Ottomanische Bank hat 
hier eine Sukkursale (Dir. Faraon). 

Post: Türkische und österreichi- 
sche; letztere im österreichisch -Un- 
gar. Konsulat. 

Fiaker: Am Bahnhof und in der 
Stadt; Fahrt vom Bahnhof in die 
Stadt (ca. 4V8 km) Fr., die Straße 
dabin ist scblecbt und bei Hoch- 
wasser der Maritza unpassierbar« 
Im übrigen akkordiere man. 



Gasthöfe: Hölel de la BoumHie und 
Hötel d'Ameriqne, beide Hotels, unter 
Einer Direktion, liegen in dcrinnem 
Stadt; Restaurant um! Kaffeehaus 
im Hotel, europäische Küche und 
Bier.— Weniger zu empfehlen : H^tel 
Byxanct. — liötel Ante. — Nötel Con- 
Uantinople. — Diejenigen Reisenden, 
welche mit den (sehr früh abgeben- 
den) MorgenzUgen weiterfahren wol- 
len, Obernnchton amboRten in einem 
der am Bahnhof gelegenen or ient- 
llchen Gasthöfe: Bötet Bilidi^, oder 
im Hotel DJanik ; beide mit Restaurant 
(europäische Küche) und Bier; es 
wird deutsch gesprochen. — Hötel 
d'Orimt, gleiobfalu In der Nftbe des 
Babnhofil.— Cla»thauH ;:vr Sonne (Frau 
Stromoyer), in der Nähe des Babn- 

Adrianopel, tiirk. Edreneh, EdinU, hulgar. Odrm, früher Haupt- 
stadt der enropftischen Türkei, jetzt nur die des M^igets Adrianopel, 
am Zusammenflnfi der Ifaritaa mit ihren Nehenflfissen Arda und 
Tundscha in einem fruchtbaren Tlial gelegen, ist eine von ihrer 
einstigen Große sehr herabgesunkene Stadt und bietet mit ihren 
engen, krummen, schlecht gepflasterten und schmutzigen Straßen 
ein trauriges Bild türkischen Verfalls. »Das Charakteristische an 
Adrianopel ist sein durchwegs tnrko- tatarisches Gepräge; es ist 
eigentlich nichts andres als eine aus luftigen Baracken erbaute 
Zeltstadt, aufgelöst in Gärten, ein ungeheuer weltläufiges Dorf.c 
Die Stadt hat , mit Einschluß der jenseit der Tundscha liegenden 
Vorstadt Jildirim, 60-70,000 Einw., von denen etwa die HiUOe 
Türken, die übrigen Griechen, Bulgaren, Juden, Armenier und 
Zigeuner sind. Sie ist der Sitz eines General- Gouverneurs (Wali), 
dem ein Unter -Gouverneur (mit dorn Titel Musteschar) zur Seite 
steht, eines griechischen Erzbischofs, eines bulgarisch - orthodoxen, 
eines bulgarisch -unierten und eines armenischen Bischofs, zweier 
Rabbiner und eines türlcischen Groß -Mollali. Adrianopel ist eine 
Festung I. lianges nnt zahlreichen Außenforts und Stabsquartier 
des zweiten türkischen Armeekorps. Es ist ferner der Stapelplatz 
des thrakischen Handels. Die Schiffahrt auf der untern Maritza, die 
eine große Breite, aber geringe Tiefe hat, ist sehr mflhsam (nur im 
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Winter mit Plätten) und wird durch die Mühlen mit ihi'cn in den Fluß 
hineingebauten Staudämmen sehr behindert. Für die Ausfuhr des 
Wilajets ist die nach Dedeaghntsch am Apjeischen Meer führende 
Eisenbahn von großer Wichtigkeit. Außer Getreide werden Wein, 
Seide (gesponnen), Kokons und Häute ausgeführt. Die Qualität 
des bei Adrianopel wachsenden Weins ist eine sehr gute , leider ist 
aber die Bereitung noch eine sehr primitive (vgl. S. 62). Die Stadt 
besitzt viele Getreidemühlen, darunter mehrere Dampfmühlen (wovon 
swei in Karaghatsch) , viele Gerbereien , in denen Saffianleder her- 
gestellt wird, und Destillationen von wohlriechenden Wässern; auch 
werden Seiden Woll- und Baumwollstoffe and Teppiche fabriziert 
(doch ist die Industrie im steten Rückgang). 



Geschichtliches. Adrianopels äl- 
tester Name ist U»kudama; es war 
die Hauptstadt der thrakisehen Bes- 
sier; einige byzantinische Schrift- 
steller nennen sie auch Orestia. Vom 
römischen Kaiser Hadrian, der sie 
▼ersebOnerte, erhielt sie ihre Jetzige 
Benennung und war unter dem rö- 
mischen Kaiserreich die Metropole 
der Provinz liaemi Montus. In ihrer 
Nähe wurden im 4. Jahrh. swei 
Schlachten geschlagen: in der einen 
(323) hesiej^te Kaiser Konstantin den 
Liciuius, in der andern siegten die 
Goten über Kaiser Valens (8. Aug. 
378), wonach Hadrianopolis vernich- 
tet wurde. Am lö. April 1205 fand bei 
Adrianopel einemörderische Schlacht 
zwischen einer kleinen Schar frän- 
kischer Ritter unter dem lateinischen 
Kaiser Balduin von Konstantinopel 
und dem viel sahlreiohem Heer 
des BulgarenfUrsten Kalojan stutt. 
Adrianopel und panz 'I^hrakieu hatten 
sich gegen die fränkische Herrschaft 
empm, und Kalojan eilte der von 
den Lateinern belagerten Stadt zu 
Hilfe. Durch eine Kriegsli,<it der 
kumanischcn Kolter liefen sich die 
Ritter nnter dem Grafen von Biels 
in einen Hintorhalt locken, wo die 
bcpanzertcn Ritter, unter der Wucht 
ihrer Rüstung der freien Bewegung 
beraubt, gänzlich vernichtet und 
Kaiser Balduin, der sich tapfer mit 
seiner Streitaxt wehrte, gefangen 
genommen wurde, um einige Mo- 
nate sp&ter auf Kalojans Befehl anf 
gprausame Weise hingerichtet zu wer- 
den. — Im Jahr 1361 wurde Adria» 
nopel von Sultan Murad I. erobert, 
der 1365 seine Residenz von Brnssa 
hierher verlegte. Adrianopel blieb die 



Residenz der Sultane bis zum Fall 
Koustautinopels (1453) und heiüt noch 
j etzt die tweiteHauptstadt desosmani- 

sehen Reichs. — Kara Mustapha, der 

unj^lUckliche Belagerer Wiens (1623), 
wurde in Belgrad geköpft und sein 
Haupt nach Österreich gesandt, sein 

kopfloser Luichnam aber nach Adfia^ 
nop-il üJ>prführt und hier beRraben. — 
Im russisch- türkischen Krieg wunle 
Adrianopel am 20. Aug, M9 durch 
den Feldmai*8chall Diebitsch - Sabal- 
kanski erobert (S. 53) , worauf 14 . 
Sept. d. J. der Friede zu Adria- 
nopel gescldoBsen wurde. Dieser 
fiel für die Pforte bei weitem gün- 
stiger aus , als Europa nach den 
glänzenden Erfolgen der russischen 
Waffen erwartete. Die Pforte er- 
hielt alle von den Russen premachten 
Eroberungen zurück. Der Pruth 
und von dessen MOndung an das 
rechte Donauufer wurden als Grenze 
zwischen Ru&land und der Türkei 
in Europa festgesetzt, wogegen das 
ganze KlUtenmnd des Sehwarzen 
Meers von der Mündung des Kuban 
an bis zum Hafen St. Nikolaus, 
die kaukasischen Länder sowie der 
grtf Ate Teil des Paschaliks Aohalzych 
den Russen verblieben. Auch ward 
diesen Handelsfreiheit im ganzen 
türkischen Reich, freie ^Schiffahrt 
auf der Donau ^ dem Schwarzen 
Meer und durch <lio Dardanellen 
zugestanden. Die Moldau, Walachei 
und Serbien blieben unter tür- 
kischer Hoheit, erhielten aber eine 
von Rußland garantierte, sie vor 
türkischer Willkür schützende Ver- 
fassung. Auch trat die Pforte den 
von den Großmächten Uber Grie- 
chenland gefaftten Beschlüssen bei. 



I 
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Nachdem Adrianopel im Juli 1S77 
durch das kahne Vordringen der Rus- 
sen unter Gurko Uber den Balkan 

bedroht worden war, wurden von 
den Türken groüe Befestigungen um 
dfe Stadt angelegt, waren aber noch 

nicht armiert, als Ende Dezember 
1877 iint! Anfang Januar 1878 die 
Katastrophe über dio türkische Ar- 
mee hereinbraeh. DieTflrken rftum- 

ten dalior Af!rir>nopel nach Zerstö- 
runpT der (^roLiern militärischen Eta- 
blisbeiiients (des Pulvennaga/Jns, des 



Zeughauses und des alten Serai) und 
Vernichtung der vorhandenen Vor- 
räte, und am 2u. Jan. rückte ein russi« 
Bches Kavalleriekorps unter General 
Strukow ohne Schwertstreich ein; 
am ii, Jan. folgte das Gros der mast- 
sehen Armee unter dem Jüngern Sko- 
belew. Nachdem der Sultan 2S. Jan, 
die Friedenspräliminarien angenom' 
men, ward am 31. Jan. 1878 in Adria- 
nopel der WatFpnr-^tillstan'l unter- 
zeichnet. Erst im März lf>7l> wurde 
es von den Russen wieder geräumt. 



In der Nähe dos Bahnhofs dns MilitärhospitRl Hamidieh. — Die 
Hanptsehenswürdigkeit der Stadt \>i die auf dem höchsten Punkte der- 
selben gelegene, alles überragende jirachtvolle *M0Scll66 Sultan 
SelimS 11.^ welche die Türken für die schönste Moschee im ganzen 
Reich halten, und die in der That, auch nachdem man die Agia 
Sophia in Konstantinopel gesehen hat, noch einen gewaltigen Ein- 
druck macht. Sie wurde Mitte des lO.Jahrh. durch den Architekten 
Sultan Siileimans , Sman (den Erbauer der Moschee Schahsade in 
Koustantinopel), errichtet und gilt für dessen Meisterstück; vgl. 
S. 2G8. Vor der Moschee ein Portikus von riesigen Monolithsäulen 
aus kostbarem Marmor (Verde antico, Cipollino) und Granit von 
Syene, wahrscheinlich ursprünglich zw römischen Bauten gehörig. 
Die Moschee selbst wird von vier schlanken kannelierten, über 
6ü m hohen *Minarehs flankiert, von denen jedes drei Galerien ilber- 
einander trägt; zu jeder Galerie führt im Innern eine besondere Wen- 
deltreppe von 800 Stufen hinnuf, die sich nicht berühren, ein archi- 
tektonisches Kunststück; oben herrliche Aussicht auf die Um- 
gebung, den Schauplatz, von dem aus sich die Weltmacht des asia- 
tischen Eroberervolks entwickelte (zur Zeit der großen Sultane war 
A. dfis «f:roße Heerlager der Osmaniden). {t2^ Bei Besteigung eines 
dieser Minarehs ist Vorsicht geboten. Die steinerne Brüstung der 
obem Galerie, zu der der Moscheenhüter den Fremden hinaufführt, 
ist in sehr schlechtem Kiustand, und einzelne Teile des Mauerwerks 
sind ganzabgebrückt4t. Der Besucher vermeide es, sich an die schad- 
hafte und notdürftig zusammengeflickte Brüstung anzulehnen !) Das 
weitläufig*', sclimucklose Innere wird von einer von vier kolossalen 
Porphyrsäukn getragenen gioüartigen Kuppel übenagt, die nach 
neuen Messungen (von A. Wegner) einen Durchmesser von 31,20 m 
liat (die Agia Sophia 31,40, das Pantheon 42,^6 m) und losgetrennt 
von ihrem Lager in der Luft zu schweben scheint. — Femer sind 
▼on den Moscheen noch bemerkenswert ; die Vtsch ScheHfli Dschami 
(in der NShe des österr. Konsulats) mit seltsam geformten Minarehs; 
die Moschee Murads IV. im Mittelpunkt der Stadt mit vier Minarehs 
und neun Kuppeln; die hoch gelegene Moschee ßajesid Jüderim 
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mit schöner Kuppel und zwei großen Minarehs; die Eshi Dschami 
aus der Zeit Mohammeds I. und die Mnradieh , erbaut von Murad I. 

Sehr lohnend ist der Besuch des '^BaSftTS AliFaschaS^ eines 
der interessantesten Basare des Orients; es ist ein großes Gebfiude 
mit Galerien und Gewölben aus weißen und roten Ziegeln mit zwei 
Haupt- und vier Seitenportalen. — Unweit davon die Reste des 
OastroB, der alten Citadelio der Stadt; er erhielt einen hohen hölzer- 
nen Aufbau und dient als Feuerturm. — Den außerhalb der Stadt 
gelegenen einstigen Alten Scral (EM Serai), die alte Residenz 
dpr Sultane, im 14. Jahrh. unter Murad T. erbaut (in welcher auch 
Karl XIT. nach der Katastrophe von Poltawn weilte, S. 74), 
spreuji^ten die Türken vor dem Einrücken der liussen am 17. Jan. 
1878 in die Luft; aus dem Material wurden Kastrncn trebaut. — 
In der Nähe dfis prächtige neue O a misompital mit lOOU lietten 
und neuen Einrichtungen; sehenswert. — Unter den fünf über die 
Tundscba führenden Brüc ken ist die von den griechischen Kaisern 
herrührende Michaelisbrückc bemerkenswert. — In der Nälio des 
Alten Sorai, auf einer Insel der Tundscba, befindet sich ein jetzt ver- 
ödeter Promenadenplatz, einst der Prater von Adrianopel, dessen 
schöne, alte Platanen leider niedergeschlagen werden. 



1 km nordwestl. von der Station 
liegt das ansehnliche Dorf Kftra- 
ghatsch (d. h. schwarzer Baum) mit 
ca. 4Ü00 Einw., der Wohnort der mit 
der Urica t • Bahn in Verbindung 
steheBden Buropfter; aueh das eng- 
lische und das italienische Konsulat 
befinden sirh daselbst. Das Dorf 
vereinigt tiiek nach und nach durch 
Nenbatiten mit den an der Station 
gelegenen Hftusem. — Dort befindet 



sich auch seit eine aus den 
Mitteln der Bahnbeamten gehaltene 

und von der Direktion dt^r Orient- 
Bahnen subventionierte Eisenbahn- 
scbule für die Kinder der Eiaenbahn- 
beamten (Dentsehe, Österreicher, 
Armenirr, Griechen, Bul^-aren und 
Italien<^r); etwa 70 fSchüler werden 
hit rin den Elementarfächeru unter- 
richtet; die LehrRprache ist denteeh, 
das ISchulgeld sehr mäfiig. 



Die Eisenbahn Adrianopel— Konstantinopel bietet land- 
schaftlich nicht viel; der Boden ist wenig angebaut ^ und steppen- 
artiges Weideland wechselt einförmig niit ödem und spärlich be- 
wachsenem Hügelland ab. Der von Ostrumelienkommende Reisende 
wird einen großen Kontrast zwischen diesen unbebauten Land- 
streeken mit elenden Dörfern , spärlicher und ärmlicher Bevölke- 
rung und der reichen und wohlkultivierten Maritza- Ebene mit ihrer 
relativ wohlhabenden Bevölkerung finden. — Kach 1 St. Fahrt im 
breiten Maritzathal abwärts hält der Zug bei 

(373 km) Stat. Koleli-JBurgas (23 m), Dorf mit 200 Einw. 
Man sieht hier einen alten Turm und einige Mauerreste, die Reste 
einer alten Burg, von der der Ort seinen Namen hat (Kuleli-Burgas 
bedeutet »Tiirmschloß«). Hier zweigt sich r. die 113 km langeEisen- 
bahn nach Dedeaghnt^rh (i^hi St. Fahrt, nur Mont. , Mittw. und 
Freit., s. S. 74) am Ägeischen Meer ab, welche fUr Ostrumelien 
die kürzeste AuBfuhrstraße zum Meer nach ä. hin bildet. 
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An dieBcr Bahn, wolclie der Ma- 
ritza fu8t bis zur MünduDg ins Meer 
folgt, liegt (13 km) Dimotika (türk. 
Dimetoka)^ die alte byzantinische 
Festung Didymoti hnny eine alte, 
meLit von Griechen bewohnte Stadt, 
81tz eines KaimakamH und Armee- 
kommandanten, amphitheatralisch 
auf einem im Sv. und S. steil ab- 
Btttrsenüeu Feiaen erbaut, dessen 
FuA von dem FlitA Kisilderi bespttlt 
wird. Der Gipfel des Bergs trU^ die 
malerischen Ruinen einer alten Ihirg. 



Perediclilk,Städtcli(nMiit2000Einw., 
vielen Windmühlen und Ruinen einer 
rfimischeu Wasserleitung. — Weiter- 
hin r. im Lydschaktbal liegen 2 km 
von der Bahn die Ruinen der rö^ 
mischen Stadt TnxjanopolU mit war- 
men Schwefelqaeilcn. 

(113 km) Endstat. DedeAghatseh 
C HotelrestauraiU LaGlohe), d.h. Baum 
des Einsiedlers , ein erst in den 60er 
Jahren d. Jalirb. entstandenes Stttdt- 
chenmit25(X)£inw.; Sitz eines Mutes- 
sarrifs, Hafen für Lichterschiffe, Ma* 



Geburtsort Sultan Bs^esids, dessen { gazine, Leuchtturm, Hauptausfuhr- 
Vater, Murad L, vor der Eroberung plats für ostromellsehes Getreide 
Adrianopels in Dimotika residierte, (vgl. S. 374). — Dampfer: nach Sa- 



Hier wurde Karl XII., König von 
Schweden, der sich nach der Schlacht 
▼OD pAltawa(170if)naeh derTIlrkei ge- 

flUcbtet Latte, und don din Türki-ii 
wegen seinos Siarr.sinns ] )emirba8< ii 
(Eisenkopf) nannten, aul Befeiil Sul- 
tan Ahmeds III., dem er Gehorsam 
verweigert hattn, Uber ein Jahr lang 
(1713-14) gefangen gehalten. 

28 km von Demutika liegt das 
Landstädtchen Suili, mit ausgedehn- 
tem Weinbau, Seidenzucht und 4*H)0 
meist griech. Einw. — Dann folgt 



lonik, Komfantinopel n. Smyrna{T{.S). 
-Barke znrlnBei Samolhrake (8.373; 
Altertümer, MlneralbSder) hin und 
zurtick 2 > Frcn.; — Dach J^faronia 
(interessante Altertümer), 20 Eres. ; — 
Wagen nach Makri (liuinen von 
üfeaamAri«, Oliven wftlder) 8 Free, hin 
und zurück. 

Nabe d^r Mündung der Maritza ins 
Meer liegi die Stadt Enos (S.374) mit 
35CK) (meist griech.) Einw. und alter 
Citadellc, Sitz eines Bischofs. Gute 
Fische, Kaviarausfuhr. 



JeuseitKalcli-Burgas überschreitet dieBahn die 3/a9*»tea auf einer 
740 m langen Brücke von 13 Öffnungen von je 30 mSpannweite und 
mit 2 Flutbrücken. — 9 km weiter erreichtdie Bahn bei(384 km) Stat. 
UsnnkÖpril das Thai des Ergene (im Altertum Ergines, bei Hero- 
dot ^^rtonea genannt), eines Nebenflusses der Maritza, in welchem 
die Bahn nun über 3 St. verbleibt. Der Ort Usunköprü, der seinen 
Namen (»Langenbrück«) von einer in der Nähe befindlichen, durch 
sumpfiges Land führenden alten Wasserleitung mit vielen hohen 
Bogen und von bedeutender Länge führt, liegt ökm r. von der Bahn, 
jenseit des Flusses. — Es folgt (404 km) Stat. Pavloköi. — (426 km) 
Stat. Baha Kshissi; der Ort 10 km 1. von der Bahn. — (441 km) Stat. 
LUle^Bargras; 6 km 1. von der Bahn liegt die Stadt, deren Be- 
wohner die Herstellung von Pfeifenköpfen ftiirk. lüle) und andern 
feinen Thonwaren mit Gescliu'k betreiben. — (460 km) Stat. Seid- 
ler, — (476 km) Stat. MuradÜ-KÖpeklly welche den Verkehr mit 
der am Marmaramcer gelegenen Hafenstadt Rodosto Ttürk. Tckir- 
dagh, mit 25,000 Einw,) vermittelt. Kurz vor Muradli tritt die Bahn 
in das Thal des Tsclmrlu- Dcre, der sich hierin den Ergene er^ncßt, 
und folgt diesem Flülichen thalaufunrts bis zum Plateau von 8i- 
nekli. — r.501 km) Tschorlu, alte Stadt (bei den Byzantinern Tsu- 
ruion genannt) mit 8ü00 Einw., moist Griechen, Sitz eines griechi- 
schen Bischofs. In der Umgegend viel Wein und übst. 
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(586km) Stot.T8eherke6k8i (BUffeU), wo20Min.Hittog8lialt. 

Zwischen Tscherke&köi und Sinekll Ist die Stätte , wo In der Nacht 
vom Sl. Mai zum 1. Juni eine Räuberbande unter ihrem Führer Atha- 
naso? den Bahn/iig: /um Entgleisen brachte, die Passagiere ausraubte und 
4 deutsche Herren lier Stangenschen Reisegesellschaft als (ieiselu mit 
forttchleppte zur Erpremng eines Lösegeldes von 200,000 Frs*. nach 
dessen Erlegung die Gefangenen freigelassen wurden. 

Die Bahn steigt Tbei 537 km) hinauf zum Hochplateau von 
(547 km) Smekli, einem welligen, mit Strauchholz dicht be- 
wachsenen Hügelland, welches die Wasserscheide (242 m) zwi- 
schen dem Schwarzen und dem Marmarameer bildet ; letzteres ist 
an einzehien Punkten vom Zuge aus sichtbar. Ans den dünnen 
Stämmen des Knieholzes wird Holzkohle gewonnen , die nach Kon- 
stantinopel versandt wird. ^ Zwischen Sinekli nnd Kabakdsche 
werden unmittelbar 1. der Bahn grün bewachsene Maüerträmmer, 
r. zwei noch einiger mafien erhaltene qnadratlscheWaehttQnne, sicht- 
bar; es sind dies die Reste der sogen. AnastaBlschen Blauer^ 
welche vom Schwarten Meer bis zum Marmarameer und dem Ägei- 
schen Meer reichte. Die Bahn durchschneidet die Mauer mehrmals, 
einmal hei 554 km, femer bei 557 km und l&aft auf dieser Strecke 
nahe derselben her. Sie wurde um 500 n. Chr. unter Kaiser Ana- 
stasius znm Schutz gegen die Einfälle feindlicher Völker erbaut. — 
Hinter Sinekli HUlt die Bahn abwfirts und erreicht (569 km) Stat. 
Kahakdadie. Zwischen hier und Tschataldsche liegt r. der Bahn am 
Flusse Karasu eine schon zur Zeit der Römer bestandene Stadt /fuf- 
jiges, mit alten eigentümlichen Höhlenwohniingen ; überhaupt ist 
hier das Land reich an RÖmenresten. — Dicht bei Indjiges (573 km) 
ist von der Bahn aus r. ein gut erhaltenes Stück einer alten römi- 
schen Straße sichtbar, welche mehrmals von der Bahn (vor Station 
Hademköl und hinter Spartakule) geschnitten wird. Weiter durch 
sandiges, dürres Land nach (584 km) Tscbataldscha^ Sitz eines 
Gouverneurs (Mutesarrif), der schon vom Pr&fekten von Konstan- 
tinopel ressortiert. — Bei 591 km überschreitet die Bahn den Fln£ 
Karamt, kurz vor seiner Mündung in den See von Bojük-Tschek- 
medsche und steigt dann in nordöstlicher Richtung hinauf zur Wasser- 
scheide. Bei 59 t km ist eine alte Römerbrücke von der Bahn aus 
sichtbar; dieselbe übersetzt den Flufi Karasu und gehörte zur Straie 
Const. Silivrl (das alte Selymbria). — (604 km) Stat. Uademköu Von 
K tritt hier, vom Derkos-See ausgehend, zwischen den beiden 
Strandseen von Böjiik- und KütsMk'Tschehmedache (d. h. grofie 
und kleine Zugbrücke) ein Höhenzug an das Marmarameer, unter 
dem Namen der Linien von Tachataldsche bekannt, von der Bahn 
bei 693 km geschnitten. Er trägt eine Kette von Feldbefestigungen, 
welche bei Beginn des letzten türkisch - russischen Kriegs (1877) 
von Blahm Pascha angelegt wurden, wobei zum erstenmal die söge- 
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nannten Zirkular- Redouteu in Anwendung kamen. Sie erstreckt 
sich ▼om See Ton Böjük-Tscbekmedsche am Marmarnmeer bis zum 
See von Derkos am Schwarzen Meer, dorcbaiieht also die Thrakische 
Halbinsel ; sie wurde in den letzten Jahren noch bedeutend verstärkt 
und bildet für Konstantinopel die beste Verteidigungslinie gegen 
Angriffe von der Landseite. £ine Militä'rstraße hinter den Be- 
festigungswerken zur Verbindung derselben mit dem Schwarzen 
Meer ist im Bau. — Hinter HademkÖi wendet sich die Bahn wieder 
abwärts in südöstlicher Richtung znm See von Kütschük-Tschek- 
roedsche, dessen Nordspitze sie bei der (616 km) Haltestelle 
jSiparto-Ä'wZ« (Sparado ri der Alten ) errrncht. Dann berührt sie t/arym 
BnrgcLS (621 km), das Attira der Alten; toti dort Vi St. aufwärts 
im Thal 1. findet sich eine sehr interessante, durch ihre Länrre be- 
merkenswerte Tropfsteinhöhle, in welclier Tausende von Fleder- 
mäusen nisten. L. eine alte Römorbrüeke über das Flüßchen Zinar. 
— Zwischen 619 und G21 km durchschneidet die Bahn ein Trüm- 
merfeld von Bauwerken römischen Ursprungs und bei 630 km, wo 
gL'genwärtif( Steinbrüche ausgebeutet werden, wieder ein Feld mit 
Resten aus der liömerzeit, die bereits mehrfach ausgegraben wur- 
den. Die Bahn folgt dem Ostufer des Strandsees von Kütschük- 
Tschekniedscbe, tritt bei (033 km) Stat. Kütschilk - 7'achekmedsche 
an das Marmarameer, fährt an Floria (1 ), einem besuchten Aus- 
flugspunkt mit prächtiger Baumgruppe und Quellen« vorbei und 
erreicht sodann , dem Meer entlang laufend, 

(637 km) Stat. San Stefano (der Name rührt von der alten grie- 
chischen Kirche eines Märtyrers her). R. führteineStrafje zu dem Dorf 
dieses Namens unweit des Marmavanu ers, mit N'illen reicher Kauf- 
leutc, nach der Besetzung von Kumelien im Krieg 1877—78 lange 
Zeit russisches Hauptquartier, bis es 23. Sept. 1878 von demselben 
geräumt wurde. Berühmt wurd(' es durch den dort am S.März 1878 
zwischen Russen und Türken abgeschlossenen Präliminarvertrag, 
worin namcntlic li die Grenzen des neuzuschaffenden Fürstentums 
Bulgarien von der Donau bis an den Piiidos und das Ageische Meer 
ausgedehnt wurden, wogegen sie durch den Vertrag von Berlin 
vom 13. Juli 1878 bedeutende Kinschriinkungen erfuhren. — Hier 
erblickt man die ersten Moscheenkuppeln und Miuarchs von Kon- 
stantinopel sowie den Seraskierturm ; gleichzeitig öffnet sich ein 
prächtiger Ausblick auf das Marmarameer und den Golf von Ismid. 

(642 km) Stat. MakrikÖi (»das lange Dorf«) ist wie St. Ste- 
fano eine mxmentlich von europäischen Beamten in Pera und Ga- 
lata beliebte Sommerfrische und hat sich in neuerer Zeit zur Stadt 
entwickelt; schöne Meerbäder. Zur Wachtelzeit im Herbst werden 
Stefano und Makriköi namentlich viel von Jägern besucht. Nächst 
MakrikÖi r. eine Pulverfabrik /^6artti-Äanc> der Regierung, LPolver- 
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depots, vom Eisenbahngeleise durch Mauern abgesclilossen. Weiß- 
liche Steinhügel bezeichnen (1.) die Stelle ehemaliger Kalkberg- 
werke, in deren Nähe Reste eines alten Cirkus. (Über denHebdomon 
s. S. 299.) Vor der Stadt r. von der Bahn eine Baumwollspinnerei, 
1. ein armenisches Hospiz und auf der Höhe die das Goldene Horn 
beherrschende Kaserne Daud- Pascha. 

5 km jenseit Makriköi durchbricht die Bahn bei Stat. Jedtktde 
(zwischen dem Schloß der sieben Türme und dem Meer) unterhalb 
der Porta aurea die alte Stadtmauer von KonstarUinopel , und der 
Zug rollt, nachdem er nocb einige Haltestellen Innerhalb des Weich* 
bildes der Stadt fF$amatta, Jenihapu, KumkapuJ und zuletzt den 
Seraigarten passiert hat, meist hart am Meer und längs der alten, 
jetat teilweise eingefallenen Stadtmauer (die r. bleibt) laufend, in 
den an der Seraispitze gelegenen Bahnhof Yon 

(655 km) Koustantlnopel (S. 175). 

Aakunfl In Kenifaniinopel mit dar Bilm: Der am Goldenen Horn ge* 
legene Baaptbalmhof bietet siemllcli allen Komfort gröfierer europäi- 
aeher Bahnhofe. Die Doiiane befindet sieh Jn der Anistetghaile, woselbst 
In Gegenwart dw Hebenden daa ^geadhrlebene GepXek in meist anvor^ 
kommender Weise von den Zollbeamten dturcbgesehen wird. Hier mfiwen 
auch die Pitose Torgezeigt, branehen Jedoch nleht abgeliefert zu werden; 
der Beamte notiert nur die Kamen der Reiaenden. Die BoTislon dee 
Handgepäekz erfolgte bereits anf der Station Mnstafk-Paaelia an der 
ostrmneliseh-tflrkiaehen Grenee und wird hier nicht wiederholt. — Zur 
Über&hrl nach Pera benutzt der Befsende eine der am Bahnhof halten- 
den Drosohken , welche die Beisenden Über die Hafenbrücke und durch 
Galala nach Pera hinauf hefOrdem. Man sahlt 80 Piaster (inkl. 2^9 
Piaster Brückengeld) = 8,7« Hk. Billiger ist ein Lastträger (Hammal). 

Gutes Bahnrestzuranl dem Stationsgebftnde gegenttber am Goldenen 
Horn» mit ouFopiliBeher KttehOt deutseh sprechender Bedienung und 
Hünchener Paftbler. Bei Ansfittgen nach Stambul ist das Bahnhofe- 
restanrant als Frühstfiokslokal ta empfehlen. 



2. Route: Eisenbahn von Belgrad über Nisch, Wranja 

und ÜskUb nach Salonik. 

Vergleiche die Karte S. 31. 



6{)8 km Eisenbahn von Belgrad bis 
Salonik) l durchgehender Znpc iu 
23 St. — Serbische Eisenbahn von 
Belgrad über km) NIsell (8 Züge 
in 6-8V4 St. für I. 84,20, IL 2.%6o, 
lU. 17,10 Fr.) UAch (354 km) WraaJa 



und (866 km) Bistovats» 1 durch- 
gehender Zug in 11 St. für T. 51,40, 
Ii. 38^66. III. S5.70 Fr., an wulcben 
die Turlcisehe Eisenbahn anschließt, 

von lUslovatz ZlhefUchc bis (388 km) 
balonik 1 Zug in JLI SU 
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2* Route: üelgrad — Nisch - Salonik. 



Fahrpreise in Franken Gold (di- 
rekte Billets 10 Tage gültig): Nach 
Salonik: von Wien I. MO, 85, II. 
lOH,46(Retourblllet241,öü u. 183,oo); 
vou Berlin I. 208,25, II. 155,20 (bez. 
837,80 u. Sö8,so); von Belgrad I. 07,50, 
II. 73,15, III. 48,80; von Nlsch I 
63,66, II. 47,75, TIT. 31,ö6. — 30 kg 
Freigepäck. — Pa6- und ZoII- 
rerlelon in RlstovatB-Zibeftsche. 



Die Linie ist als die erste Bahn- 
Verbindung zwieehen Wien-Buda.- 

pest und dem Ageisclicn Meer von 
Bedeutung und wird es in Zukunft 
noch mehr werden. Wer die trecke 
eiugeliender bereisen wül, kaufe die 
Sektionen L 10, M 10, M 11, M 12, 
M 13, N 1*^, N 14 der österreichischen 
Gonerulkarte von Zentral -Eurupa, 
1:800,000; das Blatt 50 Kr. 



Eisenbahn von Belgrad bis (244 km) Nisch ö. S. 41 bis S. 46. 

Von Nisch f^elit die l^nhn nacli Wrauja südwärts wieder ins Morawa- 
thal, an (1.) Festungswerken uiu! (254 km) Stat. Belotinzi Yorhm^ 
über dieMorawa und passiert^eu l'^ii[::i>afi Kurvingräd (^rkßi~li\ug)^ 
1. oben die Kuiiie des gleichnamigen Schlosses, welclies den Kngpafj 
beherrschte, ant^^eblicb von einer bulgarischen Königstochter erbaut, 
ein trefflicher Orientierungspunkt. Das Thal bleibt ziemlicli eng. — 
C268 km) Stat. Brestovatz; längs der Straße weiter. — (276 iiin; Sjtat, 
Fetschenjevtsche. Dann erscheint 

(288 km) Stat. LeskOWatz (254 m; Gasthaus Kaaiiio; Europa)^ 
in weiter Thalmulde gelegene Stadt an der Weternitza, einem Unken 
Zufluß der Horawa, hat 10,000 £inw. (viele Türken), mehrere 
Moscheen, neue hochliegende Kappelkirche, lebhaften Gemüsebau 
und ist Stapelplatz des dardanischen Hanfhandels. — Die Bahn wen- 
det sich dann wieder der Morawa zu und tritt bei (S02 km) Stat. 
Ordelitschka (284 m) in den viele Standen langen EngpaB von 
Dsßhep (bulg. Momina Klisura, türk. Kia <20röe9M2= Mädchenpaß), 
in welchem die von beiden Seiten dicht zusammentretenden Wald- 
berge nur Raum für den Fluß, die Straße und die Bahn lassen : die 
Ortschaften liegen meist 1. auf der Berglehne » am rechten Ufer im 
Felsgewirr r. oben der senkrechte Monolith DeitojatschH Kamen 
(Jungfraustein). Die Gegend war bis 1878 von Albanesen be- 
wohnt. Bald nach (320 km) Stat. I>J^p öffnet sieh endlich das 
lange Defilee, die Berge treten etwas zun'ick, es folgen einige Tun- 
nels, man berührt die ('^30 km) Stat. Wladitschin Han, fährt an (1.) 
NomHan vorbei, sieht auf den Anhöhen viele Ortschaften, hält noch 
einmal in (342 km) Stat. Priboi (388 m) und erreicht alsdann 

(355 km) Wrauja (400 m; Bahnrestamant; Gasthof Kemno), 
Stadt mit 8000 £inw., Eisenhütten und Waffenfabriken. 

Hinter Wranja bleibt die Bahn zunächst noch im Morawathal 
und überschreitet nach 10 km bei dem Flürchen Koinska (auch 
Krschewalska reka genannt) die türkische Grense. Hier liegt 

(366 km) RistOVatz ( Fiahnrestautant J , der serbische Grenz- 
hafmhof (serbische Zoll- und Paß re vision!) und jenseit der 
türkiscbcu Grenze ßQO m weiter (3ö8 kmj ZibeftSClie { Bahnrestaw 
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rant J , der türkische Grenzbahnhof f^tUrkiäclic Zoll- und Paß- 

revisionl), weshalb hier längerer Aufenthalt. 

Eisenbahn tob ZihejUche über (b6 km) Üüaib nach (330 km) Salonik, 1 
dnrobgeheiider Zug in 11 St. fttr I. 164,do, II. 122,oo, m. 79,iO Piaster 
(I. 50,50, II. 87,40, lU. 24,30 Fr.). 

Das Moraxtjathdl ist hier breit und gat angebaut; dagegen hört 
die Bewaldung mehr und mehr auf. Die Tfirken pflegen den Wald 
nicht, die türkische Regierung lafit ihn schutzlos. Die ssahlreichen 
Schafe und Ziegen benagen alles junge Gezweig, so daß B&ame 
kaum aufkommen. Das trotzdem heranwachsende Knieholz wird 
meistens abgehauen, sobald es zum Brennen von Holzkohlen geeig- 
net ist, welche das landesübliche Brennmaterial bilden. 

Hinter (376 km) Stat. BujenefUoke üborschrdtet die Bahn die 
lioravitza, dnen von S. her kommenden Nebenfluß der Morawa, 
▼erläßt sodann (20 km von Wranja) das Morawathal und lenkt in 
das breite und waldlose Thal der Mcraviissa ein, indem sie auf 
eine Strecke von 55 km (bis zur Stat. Adseharlar) sfidliche Rich- 
tung innehült. Die Bahn läuft zunächst am Fuß des weiter gegen 
S. bis zu 1450 m ansteigenden »Schwarzen Gebirges«, Ttckema 
Oora (tOrk. Kara Dagh)^ entlang, während (östl.) niedrigere Höhen« 
zflge (Rujan planina) ansteigen. Der Tscherna Gora, der sich bis 
Üskfib hinzieht, istein isoliertes, unfreundliches Gebirge mit kahlen, 
dnnkelgrauen Wänden und scharfkantigen Kämmen; seine Forma- 
tionen gehdren größtenteils zum Urgebirge und bestehen aus Gra- 
nit, Gneis, Glimmerschiefer, Trachyt und stellenweise aus Basalt. ^ 
(389 km) Stat. Bukaroftache und (395 km) Stat. Frtkeh&wa mit An* 
lagen zum Aus- und Einladen yon Truppen. £s folgt die Wasser- 
scheide zwischen den Flußgebieten der Morawa und des War- 
dar, 458 m fi. M., die niedrigste aller Balkan- Wasserscheiden ^ — 
2 km hinter Preschowo erreicht die Bahn die schon zum Fluß- 
gebiet des Wardar gehörige OoUma relka, — (403 km) Stat. Taba^ 
nofUehe; in der Nähe reiches Lager von Ghromerz. — 9 km weiter 
wird ein andrer Fluß, die Lipovka reka, uberschritten, und es folgt 
(417 km) Stat. Kumanowo, bei dem Dorf TicherkesiiBäi (Tzerkes- 
koselo). Die Stadt KnmanoWO (361 m), mit 10,000 Einw., Hegt 
2 V» km 1. (östl.) vom Bahnhof, an der von Köstendil nach Üskfib 
führenden Straße. Der Ort ist wahrscheinlich nach den Ktmanm 
benannt, jenem türkischen Reiter volk, welches, von den Tataren 
ans der Moldau und Walachei vertrieben, im 13. Jahrh. sich teils 
in Ungarn, teils in Bulgarien ansiedelte und, als Bundesgenossen 
der Bulgaren gegen die Byzantiner, eine^ Zeitlang eine große Rolle 
auf der Balkanhalbinsel spielte. 

Im Ii. Jahrh., nach ricm Tnüv dos Zegligovo, das 10 ^voller östl. lag, 
grüßen iScrbeiiköaigs Stephan Du- und wo ein berülnutes Kloster stand, 
ficbaO) war Kumanowo oder vielmehr | Hauptstadt eines bcsondem f erbi* 
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sehen Fürstentums, zwischen den 
Flflisen Wardar und Strama. Hier 

herrschte mit seinen beiden Brüdern 
Johannes Dra^asch und Woiwod 
Dimitri, der »Gospodin« Konstantin, 
der Freund und Waffen^fStarte des 
vielbesungenen südslawischen Na- 
tionalheros König Marko (Marko 
Kra\}ewitsch); er muMe, ebenso 
wie dieter letstere, ala Yasall Sul- 



tan Morads den Türken Heeresfolge 
leisten und kftmpfte inderScblaeht 

am Amselfeld auf Seiten der Tür- 
ken gegen seine serbischen Lands* 
Icute. Die Stadt Yelbuzd wurde 
nach ihm Kostend!! umbenannt. Bas 
Andenkon an diesen SerbenfQi^ten 
haftete noch lange auf diesem Ge- 
biet, das noch um 1500 »Konstan- 
t]n8land«(sEem1jaKonctantinova)hiefi. 

Während die Landstraße von Kumanowo durch die Ebene Usuri' 
dschova in südwestlicher Richtung sicli bis ÜskUb hinzieht, behält 
die Eisenbahn noch 17 km lang die südliclie Richtung bei, erreicht, 
an mehreren Dörfern vorbei, (434 km) Stat. Adscharlar und wendet 
sich nun erst nach W., passiert die Dörfer Belombey und Madjarluh 
and erreicht, nach Überschreitung des Wardar auf einer großen 
eisernen Brftcke mit drei Öffnungen , die Station Üsküb, wo sie sich 
mit der Eisenbahnlinie Salonik— Mitrowitza vereinigt. 

(464 km) Usküb (318 m; Bahnreataurant; Gasthof Turati, nahe 
am Bahnhof, ordentlich, es wird deutsch gesprochen), längerer Auf- 
enthalt. — Üsküb, slaw. Skopje , im Altertum Sctipi oder Scopi, ist 
die Hauptstadt der Provinz Kossowo und als solche Residenz eines 
Walis (General- Gouverneurs) , hat ungefähr 40,000 Einw. , von 
denen ein Drittel Türken, ein Drittel mohammedanische Albanescn 
(Arnauten), der Rest Serben, Bulgaren, Griechen und katholische 
Albaneseu (Miriditenj sind. Die Stadt hat eine schone Lage, zu der 
nicht wenig die in NW. aufsteigende herrliche Pyramide des schnee- 
bedeckten Ljubotrn (s. S. 81) beiträgt; sie ist größtenteils auf dem 
linken Ufer des Wardar erbaut, über den eine vom Sultan Mehem- 
med II. gebaute Brücke führt, welche indefi vielleicht älteren, 
römischen Ursprungs ist. Zu erwähnen ist das auf einem die 
Stadt beherrschenden Bergvorsprung liegende Kastell, ein gut 
erhaltener, 100 m langer byzantinischer Aquädukt 1 St. nordwestl. 
von der Stadt, eine schöne türkische Moschee in hoher Lage in 
der Nähe des Konaks (Regierungsgebäudes) und ein altes Kauf- 
haus, der sogen. Ä'wscÄw/iZi //a/i (Blei - Han). Die ragusanischen 
Kauf Icute, die ihn einst bewohnten, bildeten im Mittelalter eine 
starke Kolonie in Skopje und genossen viele Privilegien. Der 
Ilan ist ein festungsartiges, zweistöckiges Haus. Durch ein groües, 
Thor gelaugt man auf einen von gewölbten Gängen umgebeneu Hof 
mit einem Springbrunnen; auf den Pfeilern stehen noch, mit roter 
und schwarzer Farbe, die Namen der nunmehr verschollenen 
Bagusaner {ü. Hahn, x> Reise von Belgrad nach Salonik«); z. Z. dient 
das Gebftnde als Gefängnis, und zum Besuch ist die Erlaubnis der 
Behörden nötig. SeitEröffnung der Eisenbahn entfaltet sich in Üsküb 
ein lebhafter Handel. Da die von hier nach dem Adriatischen Meer 
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(Dmraezo, Dulcigno) (tthrenden Straßen nicht fährbar smd, so neh«- 
men jetzt die zur Aasfahr bestimmten Produkte des serbisch-alba- 
nesischea Hinterlandes ihren Weg von Üsk&b nach dem Ägeischen 
Meer; gro^' Mengen von Oetreide, H&uten, Wolle, Kllse, Bntter, 
Pflaumen und sonstigem Obst geben von hier mit der Bahn nach 
Saionik und Ton da ins Ausland. — Üsküb ist Sitz eines Bischofs 
des bulgarischen Ezarchats und des Erzbischofs der katholischen 
Albanesen (Miriditen; vgl. S. 140—142). Österr.-Ungar. Konsalat. 

Geeohiohillohet. Die Landseh&ft 
•Dardania, In welcher das alte Scopi 
am mittleru Lauf des Axios (War- 



Skopje fBierlieh som »Zaren der Ser- 
ben und Griechen« krönen. Unter 

seiner Regierung nahm der Handel 
einen gewaltigen Aufschwung in 
Skopje, er begflnsttgte die Nieder- 
lassungen der vcnezianiflohen und 
ragusaniscben Kaufleute und vor- 
öüentlicbte hier ItiAQ sein berühm- 
tes Gesetsbneb, eine Zusammenstel- 
lung des alten serbischen Volksrechts 
und der von den altern Köni}?en er- 
labsenen Gesetze. — Nach Duschans 
Tod zerfiel das mächtige Serben- 
reich und wurde schließlich eine 
Beute der hereinbrechenden Türkon. 
Skopje, von den Türken Üsküb ge- 
nannt, wurde die Hauptstadt eines 
der 26 Sandschaks in Ruinelien. Im 
17. Jahrb. bestand in Üsküb eine 
zahlreiebe Kolonie von ßagusanern, 
die um die iStadt ausgedehnte Wein- 
berge besa&en und mit den Laudes- 
produkten (namentlich Wachs und 
ICordnanleder) Ansftilirhandel trie* 
ben. 16b9 rückten die österreichi- 
schen Truppen bis Skopje vor, nah- 
men dieso i:>tadt ein, mußten aber 
sohon im folgenden Jahr alle ihre 
Broberongen wieder aufgeben. 

Eitsnbahn von Otkllb naeh MifrowiUt« 

Seite her anf einem lohmaien Kamm 

zwischen furchtbaren Abgründen zu- 
gänglich. Der Botaniker Grisebach 
erstieg 1838 als erster europäischer 
Reisender den Berg. Unten sind 
Eichenwälder, weiter hinauf Buchen, 
oben eine Alpenflora, Koniferen feh- 
len. Die riesige Aussicht umfa&t 
den ganzen Schar, etwa acht Schnee- 
berge, darunter als letzten den gi- 
gantischen Korab (Jireuek, Ge- 
schichte der Bulgaren, S. 85). 

Die Bahn erreicht bei (64 km) 
Stat. Weriaoicitsch ihre höchste Stei- 
gung und renkt sich dann langsam 
snm Amselfeld hinab. Einige Kilo- 
meter oberhalb der Station flogt dio 



.dar) lag, bildete ursprünglich ein 
eelbetiBaigee Reieh, welehesim Jahr 

71 V. Chr. dem römischen Reich 
einverleibt und die Hauptstadt der 
zur dacischen Diözese gehörigen 
Provins Dardania wurde. Zn Bnde 
des 10. Jahrh. gehörte Scopi eine 
Zeitlang zum grofieu Reich des in 
OchridaresidierendenBulgaren/aren 
Samuel. Zwei Jahrhunderte später 
gehörte Skopje nochmals zu dem 
großen Buigarenreich der Zaren Ka- 
lojan (1197-1207) und Johannes AsSn 
(1218-41). Nach dem Tod von Asßns 
Sohn Kaliman I. (1241-40) entriß 
Kaiser Vatatzes den Bulgaren wie- 
der ganz Makedonien mit Skopje und 
andern Städten. 1282 wurde Skopje 
durch den Serbenkönig Stephan 
Urosch U., genannt Milutin (1281- 
1880), dem groAen Serbenreicn ein- 
verleibt, welches unter König SU' 
phan Dugchan (1331-35) den Höhe- 

Sunkt seiner £ntwickelung erreichte, 
faehdem er Bulgaren und Bysan- 
tlner beeiegt hatte, Ueft er sieh 1IM6 in 



Diese 190 Inn lange Bisenbahn- 
linie überschreitet zunächst den ins 
Ägeische Meer mündenden Wurdur 
(den alten Axios), tritt dann in das 
enge Felsthal des Lepenatz und er- 
reicht die (36 km) Stat. Katschanik 
(Sitz eines türkischen Mudir oder 
Landrats), am Ausgang des Defilees, 
in romantischer HoMOhgebirgslage am 
Fuß des fast das ganze Jahr hin- 
durch mit Schnee bedeckten Berg- 
riesen LJnbotrn (3050m), albanesisch 
LötU>tl6n, die höchste Erhebung und 
zugleich das Nordende des Schar 
Dagh oder Schar Planina. £r besteht 
aas QlimmersobieferundblanweiAem 
Kalkstein und ist nar Ton der Sftd« 



Tftrkei u. Grleohenland. I. 
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Waiserachcido zwischen der Donan 
und dem Ageischen Meer. Am obern 
Ende des Amsel fckU s findet sicli auch 
als denkwürdige Naturerscheinung 
eine (im Jahr 1858 von den Reisen- 
den V. Hahn und Zach entdeckte) 
Bifurkatiou der Gewässer, wie sie, 
allerdings in grö&erm Maßstab} am 
Cassiquiare in Südamerika vor- 
kommt. Der Fiufi Nercdimka näm- 
lich teilt sich beim Dorfe Vate: sein 
linker Arm fließt durch die Sumpf- 
Seen von ShzH und Robovee (Robo- 
va2ko blato) in die Sitnitza und ge- 
hört mifo «iin Gebiete des Pontus; 
sein rechter Arm hingegen fällt in 
den Lc penatz und gehört demnach 
dem Ägeischen Meer an. 

Die Bahn durchschneidet nun das 
Amselfeld und erreicht (92 km) Stat. 
Prischtlna, die Hauptstadt des 
gleichnnmigen Sandschaks und als 
solche Residenz des Mutasarrifsi mit 
10,000 Einw. (Serben, Albane)* en und 
Türken), liegt 7 km r. von der Sta- 
tion in BHhr fruchtbarer und wohl- 
angebauter CJegeud. 

DasAmselfeld, serb. Kosnowo polje 
(mittlere Höhe etwa 550 m), urnprüng- 
licb ein altes Soebecken, istelnelOSt. 
lange und 4 St. breite, ringsum von 
Gebirgszügen eingeschlossene Ebene 
westl. von Priochtina und wird von 
der Sitnitza durchflonsen. Sie war 
zur Zeit des altserbischen Reichs 
wohlangebaut und reich an aomu- 
. tigren Dörfern ; jetst ist sie verOdet 
und dient ntur als Viehweide. Be- 
rühmt ist das Amselfeld durch die 
groüe Völkerschlacht, welche am 
16. Jnnl 18b8 hier zwischen den Tflr* 
kcn und den südslawischen Verbün- 
deten geschlagen wurde und welche 
die Herrschaft der Osmanen in 
Europa auf Jahrhunderte hin be- 
festigte. Den Türken unter Snitan 
Murad und seinem Sohn Bajesid 
standen gegenüber die Serben unter 
ihrem tapfem nnd greisen König 
Lasar und dcsson Neffen Wnk Bran- 
kowitsch, dem Herrn von Pri«chtina, 
die Bosnier unter ihrem König Ste- 
phan Tvnlko und dem Wotwoden 
Vladko Hranitsch; nebpn ihnen 
kämpften die Kroati-n untc'r ihrem 
Ban Ivan Horvit, dann Bulgaren, 
welche dem Verderben ihrer Heimat 
entronnen waren, walachischc Hilfs- 



truppen nnd zahlreiche Albancsen. 
Die Serben unl ihre Verbündeten, 
welche den Türken an Zahl weit 
überlegen waren und deshalb mit 
großer Zuversicht und Slegesgewiü- 
heit erfüllt waren, standen auf dem 
rechten üfer des Lab (Nebenfluft 
der Sitnitza), den Rücken gegen N. 
gekehrt, auf dem linken, gegen S. 
hin, standen die Osmanen. Beim 
Anbrach der Schlacht wnrde Snltan 
Murad in seinem Zeit von einem 
serbischen Edelmann, Milosch Obi- 
litsch, erstochen, der nach dieser 
Blnttfaat sogleich eines graaeamen 
Todes starb. Murads Sohn, Snltan 
Bajesid, tibernahm den Oberbefehl. 
Anfangs neigte sich der Sieg den 
Serben «n; plOtslieli aber wandte 
sich das Kriegsglück za gtinsten 
der Osmanen. Lasar fiel in Ge- 
fangenschaft und wurde mit vie- 
len Bdellenten an der Leiehe Mn- 
rads enthauptet. Die Zahl der Er- 
schlagenen war auf beiden Seiten 
ungeheuer groß. Bajesid Jilderim 
zog, nachdem er seine Regierung 
mit diesem Sieg begonnen, nach 
Adriauopel heim. Seines Vaters 
Leichnam lieü er nach Brnssa schaf- 
fen, wo er in der von Murad er^ 
bauten Moschee beigesetzt wurde. 
Auf dem Schlachtfeld ward an der 
Stelle, wo er den Todesstoß erhielt, 
ein einlkehes Grabmal errichtet, 
welches nochjetzt, an dem Weg von 
Priachtina aam Lab, von der Bahn 
ans sn sehen ist. Bi^esid I. befleekte 
seinen Sieg durch eine G reu elthat, 
indem er auf dem Schlachtft ld fcei- 
uen Bruder Jakub, der von dem Tod 
seines Vaters noch nichts wnftte, er> 
drosseln ließ. Er inaugurierte da- 
durch jenes traurige Staatssystem, 
welches im Haus Osmans den Bruder- 
mord als gesetslielies Mittel vor 
StOtanng des Throns einführte. 

Noch einmal war das Amselfeld 
Schauplatz einer blutigen Schlacht 
am 17.-19. Okt. 144b, in welcher 
Hunyades, Vormund des angarischen 

Königs Wladislaw Posthumus, von 
Sultan Murad IL besiegt wurde. 

Die (120km)Stat.nitrowItza (516m) 
ist der Endpunkt der E.senbabn, 
deren Fortsetznng nach Bosnien 
wenig Aussicht hat. Die Stadt (2 lun 
von der Station entfernt) in roman- 
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der Nähe des Bahnhofs weite Aus- 
sicht in das bosnische und nionte- 

ncgrinische GebirgslaiHl. — Bei Mi- 
trowitza beginut das noch zum Wi- 
lallet Kossovo gehörige, aber teilweise 
von Österreich besetzte Sandschak 
Novibitmr (türk. Jenibasar). Die 
nächste österreichische Besatzung 
liegt in Prüepolje, ungeftbr M km 
eutfernt. 



ÜBCher Gebirgsgegend, an derMfin* 
dunji der SItaitza in den D)ar, hat 
ungefähr 4,000 Einw. Auf eiuem 
Berg nahe der Stadt liegt die Ruine 
der Burg 2^«Ban, wo der greise Ser- 
benkönig Stephan Urosch IIL (lS2>u 
1331), der Vorgänger des großen Du- 
8Chan« von dem unzufriedenen ser- 
l^isehen Adel entthront nnd erdros- 
selt wnrde. — Von einem Hügel in 

Die Eisenbahn OskOb^Salonik bleibt immer im Thal des 
Wardar. Zunäcbst ziebt sie dnreh das frncbtbare Thalbecken von 
Üskiib, tritt nach etwa 15 km an das rechte Ufer des Flusses, an 
dem sie bis znm Defilee von Demirkapn (ca. 180 km von Üskftb) 
bleibt. Unterhalb Üskiib liegen auf dem linken Ufer ausgedehnte 
SQmpfe, aus denen die Zigenner Salpeter gewinnen, nnd daswischen 
der Schilfsee von Kaplan, der Wohnsita yon Sumpfvögeln und die 
Brutstfttte Terderblieher liOasmen. — (467 km) Stat. Sdentko, --Di^ 
Berge treten an den Flufi , und es folgt ein Defilee bis 

(503 km) KÖprUIQ (173 m; slawisch Vt lesa), 10 Min. Aufent- 
halt, interessante Stadt von 20,000 Einw. (meist Bulgaren), auf bei- 
den Seiten des Wardar an steil ansteigenden Berglehnen höchst ma- 
lerisch gelegen; eiue hölzerne Brücke (köprü), von der der Ort sei- 
nen türkischen Namen hat, verbindet beide Stadtteile. Die Bahn 
durchschneidet auf dem rechten Fhißiifer beinahe die Mitte der 
Stadt. Von dem alten Kastell hübsche Aussicht. Interessante alte 
bulgarische Kirchen und Klöster. Auf dem rechten Ufer ein alter 
Warttnrm. Die Stadt Köpriilü ist einer der Mittelpunkte des bul- 
garischen Handels; Industrie in Seiden-, Wollen- und Ziegenhaar- 
geweben sowie in Töpfergeschirr. Auch werden hier Wein und Raki 
(Schnaps aus den Tröstern der Weintrauben) erzeugt, und in der Um- 
gegend gibt es ansehnliche Seidenrauponkulturcn. 



Geschichtliches. Veles oder Velesa 
(tark. Kbprülü) htei im Altertnni 
Bylazora und gehSrte bis asur Zelt 
Alexanders d. Gr. zum pHonischen 
Königreich, welches , unabhäugig 
von Makedonien, am mittlern Axtos 
(Wardar) bestand und im W., am 
l?Mu& Erigon (Tsche-na), auch die 
Landschaft Pelagonia in sich begriff, 
ünter rttmischer Hemehafl wurde 
Bylazora von dem benachbarten 
Stohi (28 km stromabwärts) über- 
flügelt, wo 4im die Mitte des 3. Jalirh. 
n. Chr. eine römische Kelonle ent- 
stand*' Bei der Reiehseliiteiliing des 



4. Jahrb. wurde 8tobi Verwaltuugs- 
eito der Provlns Maeedönia II. — 

Im Mittelalter teilte Velesa meiät 
die SchicksaJe von Skopje. In der 
Mitte der Güer Jahre dieses Jahr- 
Imnderts war Velesa, mit Prilip nnd 
Nevrokop, der Schauplatz heftiger 
kirchlicher Partfiikämpfe zwi-chen 
Bulgaren und Qricchen, zu denen 
die Übergriffe der fanarfotlMcfien 
flcistlichkcit Veranlassung gaben. 
Kine große Anzahl Bulgaren wurde 
infolge der Intrigen der griechi- 
schen Bischöfe damals verfolgt nnd 
eingekerkert. 



Jenaeit KöprttlQ folgt die Bahn immer dem Wardar. B.' mfinden, 
MB wilden Felsspalten kommend ^ die Nebenflftsse Topola nud Ba- 
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buna und weiter 1. die BregalniUsa in den Wardar. — (631 km) Stat. 
Venmam-Oradaho (Venezianisch -Gradako), von wo eine gnte 
Fahrstraße (80 km) sfidwestl. über Früip nach BitoUa oder üfo* 
muHr, der Hauptstadt desWilajetsMonastlr, fUhrt. — Etwas unter- 
halb der Station Venitschani-Gradsko, bei den Ruinen der antiken 
Stadt I^M (s. oben), ergießt sich in den Wardar dessen größter 
Nebenfluß, die Tti^'na, der alte Erigon (tflrk. Karasn); er kommt 
▼on S. her ans der noch wenig bekannten Gebirgsgegend JfortT^ovo, 
wo 18 halb nnabh&n^ge Bulgarendörfer, inmitten von Nadelholz- 
wftldem gelegen, von Zimmerleuten und Flößern hewohnt sind. An 
der untern Tschema und am Wardar wird von alters her Flößerei 
getrieben. — Auf hölzerner Brücke über den Warda. Dann (552 km) 
Stat. KrtwoMc^ Jenseit des Flusses führt eine Fahrstraße nach 
Behtip, wo Getreide und Opium gebaut werden. 

(673km)Stat.Beinlrknpii (107 m; ^oAnr^teattranQ, 16 Ifin. Auf- 
enthalt. Die Eisenbahn tritt hier nach Oberschrdtnng eines mäch* 
tigen Wüdhachs (Boschowa) in den 550 m langen Engpaß Demir- 
hapu, bulgar. Zel^sna vrala (»eisernes Thor«), ein, ein großartiges 
enges Felsenthor, zwischen dessen Biesenwänden der Wardar hin- 
durchströmt. Das linke Ufer ist senkrecht, auf dem rechten (wo 
auch die Eisenbahn angelegt ist) läuft eine antike Kunststraße, nach 
der Volkssage ein Werk König Markos. Weiterhin folgen noch 
mehrere Flußengen mit steilen Felswänden. Die Berglehnen sind 
durchweg baumlos und lassen den nackten Fels zu Tage treten, ein 
zwar malerischer, aber unerfreulicher Anblick. — Die Bahn hatte 
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Felsdnrchbrüche, Tunnels, 
Uferschutzbanten und Überbrückungen der Gebirgsbäche erwiesen 
sieh als notwendig, — 10 km hinter Stat. Demirkapu überschreitet die 
Bahn den Wardar und bleibt etwa 10 km lang auf dem linken 
Ufer. — Hinter (698 km) Stat. Btruminiusa (so benannt nach der 
ca. 80 km nördl. gelegenen Stadt Strumnitza, Hauptstation für Ge- 
treideznführ, Speicherräume auf dem Bahnhof) tritt sie wieder auf 
das rechte Ufer, wo (596 km) Stat. Mirof lache in der fruchtbaren Fluß- 
ebene Boemia liegt. Die Bahn durchzieht diese Ebene und erreicht 
dann (618 km) Stat. QewgeU, einen ziemlich großen Ort, in dessen 
Umgegend viel Holzkohle gewonnen und Seidenraupenzucht ge- 
trieben wird. Südl., etwas abseits der Bahn, liegt Majadagh, dessen 
Bewohner das »Aba« genannte Tuch anfertigen. Dann folgt der 
10 km lange, ungemein öde Zigeunerpaß (Tschingene Derbend), 
unterhalb dessen die Bahn jenseit der (637 km) Stat. Oumenddehe 
(in der Nähe Weinbau), bei Bo'ämüza, auf einer langen eisernen, 
von 1 7 Pfeilern getragenen Brücke den Wardar überschreitet, um 
flodann auf dem linken Ufer zu bleiben. — (641 km) Stat. KiwatuU. 
Von hier ab schleicht der Wardar inmitten firuchtbarer Auen, die 
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von zahllosen Vögeln belebt sind, durch die Saloniker Küstenebene, 
welche Wardana oder kurzweg (7a»tpattta genannt wird. Die Vege- 
tation nimmt einen sudlichen Charakter an; außer Wein, Mais und 
Tabak sieht man Baumwolle, Maulbeer- , Feigen- und Granaten- 
bäumo. — Die Bahn begleitet 8 km lang das westliche Ufer des un- 
gefähr 1 2 km langen und 1 km breiten Landsees von Amatmvo und 
erreicht dann (663 km) Stat. Am<Uowo, Die Gegend wird offen, aber 
immer öder. — (675 km) Stat. Topsin, in deren Nähe die große 
W^ardarbrücke (750 Schritt lang) liegt, über welche die Straße von 
Salonik nach Monastir fuhrt. Die Bahn verlaßt hier den Wardar, 
wendet sich nach 0. und erreicht nach Überschreitiinjj des Küsten- 
iliißchens GaUiko die Endstation (698 km) Salonü^ (S. 379). 



3. Route: Eisenbahn von Wien über Budapest und 
Orsova naoh Bukarest, Rustschuk und Varna; Dampf- 

aohiff naoh Konstantinopel. 



Vergl. die Karte 8. 91. 



Eisenbahn von Wien (Staatsbahn- 
hof) Aber (878 km) B^dapent (in 5 St. 
für I. 10,60, II. 8,00 Fl.; Orientzug 
I. 13 Fl.) und (775 km) Verciorov a {In 
15Va St.) nach (1157 km) Bukaregt in 
868t. fürl. 90,36, II. fi7,80 Fr. (Orient- 
zng I. 92,45 Fr.). — Wöchentlich Imal 
fährt ein Orientexpreßzug mit nur 
I. Klasse von Paris Uber btra&burg, 
Karlsrnlie, Stuttgart» Manehen, Wiem 
und Bukarest nach Qiurgetvo, der in 
Asterreicb-Ungarn nur in Preßburg, 
Budapest, S^egf din, Tcmesv&r, Her- 
knlesbad und OnoTa hftlt. In Glnr- 
gewo haben die Reisenden sofort An- 
schlui^ au den Dampft r nach Rust- 
schuk ('/4 St.), an die Eisenbahn vou da 
nach Varna und vou da mit Dampf- 
schiff (in 15 St.) nach Konstantinopel ; 
mau erreicht dasselbe mit diesem Zug 



von Wien in 59 St., vonBerlin in 80 St., 
▼OD Budapest in oA 8t.« von Httnehen 

in 68 St. — Preise! Direktes Billet 
(10 Tage gültig) nach Konstanti- 
nopel von IVien, Oricntexpreiizug 
I. 840 Fr., RetearblUeti (80 Taire 
gttltlg) 1. 337,'J5 Pr. j Eilzug I. lH9,96Fr. 
Auf den ungarischen Bahnen kein 
Freigepäck (vgl. S. 32), Schlafwagen 
Wlen->BakeTeat, aber man beecalle 
die Plätze zeitig« de dieselben be- 
schrankt sind. 

Diese Bahnroute ist nächst der 
Uber Belgrad die sobnellste Verbin- 
dung Tiiit KonHtaDtinopel und beson- 
ders auch als RllckreiHe zu empfeblon. 
Doch bietet die Route landschaftlich 
wenig, und wer Zeit hat, sollte einen 
Teil der Reise, wie S. 131 angegeben, 
auf der Donau zurücklegen. 



Die Eilzüge verlassen Wien im Staatsbabuliof, gehen über die 
Donau durcli das Marchfeld, halten in (4Gkm) Marchegg , passieren 
die ungarische Grenze und die Kleinen Karpathen und halten zu- 
nächst in (65 km) Preßhurg (BUffett; S. 105). Dann durch die ober- 
ungarische Tiefeb(!ne, überall reizloses Ackerland, nach (114 km) 
Galantha (Büffett), wo I. die Waagthalbahn abgeht. — (146 km) 
Tdt-Mcgyer (Büffett), wo 1. Zweigbahn nach Neutra. In (156 km) 
Neuhäusel (Büffett) kurzer Aufenthalt. — Bei (200 km) Qraii-Nana 
Büffett), Station für das am andern Uier gelegene Gran (S. 104) 



86 <?. Botue: Voll Wien über Bukarest nach KonstantinopeL 



mit seinem prächtigen Dom, erreicht die Bahn die Donau, in deren 
Nahe bie nun bis Budapest bleibt. R. die imposante liuino Visec/rdd 
(S.105) •jlundsehaftlieh hübsche Strecke. Uber (245 km) Waiizeu nach 

(278 knO IJudapest (nahnrfst<mr(LntJ, Österreichisch - Ungari- 
scher Staatöbahnhot. Auienthalt. Stadtbeschreibung s. S. 1<"6. 

Hinter Budapest folgt Stehihnich ^ mit großen Stallungen Tür 
Schwoinf mast ; dann durcheilt der Zng die weite niedernnp'-arisclie 
Tiefebene und gewälirt flüchtige lOin blicke in die einsame Pußta 
(vgl. S. 33). — (350 km) CxegUd (spr. Tzegled ; BüöVtt), Bahn- 
knotenpunkt. — (?J83 km) Krrshrmrt ;spr. Ketuchkeviet)^ Stadt mit 
46,000 Einw. und den bc^doutcndsten Viehmarkten Ungarns. — Wei- 
ter über (4( 8 km) FeUgylidza, Stadt mit 24,000 Einw. , nach 

(468 km) Stat. SzOg^Odlll (Bahiirestaurant, gut; Hotel Uungnria 
mit CaM), königl. Freistadt und KomitHtshauptstadt mit 74,000 
£inw.f an der Thei&, wo r. der Maros einfließt, die zweitgrößte Stadt 
Ungarns und mit den weit ausgedehnten fünf Vorstfidten, den sehr 
breiten, zum Teil ungcpflasterten Straßen , deren meist einstöckige 
H&UBer oft noch mit Rohr gedeckt sind, derl^pus ^er ungarischen 
Landstadt. Die Stadt war früher befestigt, wovon ein von den Türken 
angelegtes Kastell Zeugnis gibt. Szegedin ist bekannt durch die 
Überschwemmung der Theiß am 12. März 1879, welche die Stadt 
zum größten Teil vernichtete; über 8000 Häuser wurden zerstört, 
etwa 2000 Menschen fanden in den Gewässern ihren Tod. — Dampf- 
schiif von Szegedin auf der Theiß nach Semlin (S. 35). 

Dann über die Theiß und durch deren Niederung in das über- 
schwenglich fruchtbare Banal. — Bei (523 km) Nagy - Ktkiiula 
(19,000 Einw.) r. Zweigbahn nach Nagy-Beeskei-ek (Betschkerek), 
Komitatshauptstadt mit 20,000 Einw. (nagy = groß). — Weiter über 
(542 km) Zsmnholya (= Hatzfeld), Markt mit 9000 Einw., nach 

(5S1 km) Stat.Teme8TAr (Bahnhof JoM/«e«ft, dabei ^iaOatOiof; 
in der Stadt: Sieben Kurfürsten; Kronprinz Budilf)^ spr. Tmnnehwar, 
Komitatsbauptstzdt mit 34,000£inw. (viele Deutsche) und Festung 
in weiter Ebene an der Temes und dem Pegakanal; 1849 ward es 
vom ungarischen General Grafen Vecsey Magert und die Stadt 
dabei fast ganz zusam^nengeschossen, aber durch den Sieg Hayuaus 
über Bem und Dembinski (9. Aug.) entsetzt. 

Dann verläfit die Bahn die Ebene und tritt in die Transsylvani- 
schen Alpen, landschaftlich der anziehendste Teil der ganzen 
Route. — (640 km) Lugos (Lugosch), Koniitatshauptort» an der 
Temes, mit 12,000 Einw. und lebhaftem Weinbau. Im ungarischen 
Insurtektionskrieg 1849 war Lugos die letzte Zuflucht der ungari- 
schen Regierung. — Dann steigt die Bahn im Temesthal aufvrSrts 
nach (679 km) Kardneebes (Karanschebesch; Büffett), Stadt mit 
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einem griecbischen liiscliof für die 4800 serbibclien Einwohner. — 
Nun durch schöne Gebirgsgegend hinKVii xih^r Teregova zur(718km) 
Stat. Porta Ori&ntalis, wo die liahn ihren höchsten Punkt erreicht. 
Dann rollt der Zug zwischen schön })ewaldeten Bergen stetig ab- 
wärts, 1. der Flecken Meliculia mit 21ÜÜ Eiiiw. und Schloßruine, zur 

(751 kmj Stat Herkolesbad Bahnrestaurant J, wo die Bella 
Reka in die von 1. kommende Tscherna mündet; ö km nordöstl. im 
Thal der Tscherna (elektrische Eisenbahn dahin) liegen in einem 
großai'tigen, wildromantischen *Felsenthal der Tscherna, 167 m ü. M., 
die berühmten Thermen der Horklllesbäder f Af/uae Iltrcidi:^), 
die schon im Altertum bekannt (AdmediasJ und benutzt und ohne 
Zweifel dem Herkules f »ad aquas HercuLis aacras€ J geweiht waren. 
Zahlreiche Ruinen und Altertümer, die sich noch an vielen Stellen 
finden, sprechen dafür. Hotels; Goth ; Nestorovics ; Tataren ■ dann die 
großen Häuser: Franz - Josephshof ; Rudolf shof ; Ferdinandshof etc., 
durch Wandelbahnen mit dem Kurhaus verbunden , sämtlich von 
der Badedirektion (die Bäil{ r gehören dem Staat) verwaltet und 
elegant eingerichtet, aber nicht billig. Zigeunerkapelle. Die Gesell- 
schaft besteht meist aus Rumänen, Bulgaren, Uniriun und Serben. 
Vuii den 18 vorhandenen Quellen kommen 9 in Anwendung, dar- 
unter die bedeutendsten: Herkulesquelle (sehenswert), Karisbrunncu, 
Ludwig-, Kaiser- und Ferdinandaquelle. Sie haben eine Tempera- 
tur von 41— 62"C. und enthalten an festen Bestandteilen Chlor- 
natrium, Chlorcalcium, schwefelsaure Kalkerde, kohlensaure Kalk- 
erde, Kieselerde, Jod- und Bromcalcium; die drei letztgenannten 
dazu Schwefelwasserstoff in ansehnlicher Menge. Die Wirksamkeit 
der Thermen vonHerkolesbad, die in Form \on Bädern, aber auch als 
Getränk benutzt werden, ist namentlich gegen chronisch -rheuma- 
tische Leiden nnd deren Folgen eine auierordentliehe und unge- 
wöhnlich kräftige; selbst bei schon iltemQelenkaflfoktionen werden 
noch günstige Erfolge gerühmt. Anfierdem sind sie bei Gicht, Hy- 
pochondrie, Neuralgien , Hautausschlägen etc. zu empfehlen. Kwr~ 
haue mit großem Kursaal. Sehenswert das gemdnsame ^Sehwimm-^ 
had, ein prachtvolles ^ m langes , 25 m breites und 2 m tiefes 
Bassin, von Arkaden umgeben, oben offen; Temp. 85® C; ein Bad 
sehr SU empfehlen. Schone Spaziergiinge siehen an den das Thal 
einschlieftenden steilen Bergen hin ; man besuchtdie »BäuberhSlile« 
im Kalkgestein und geht über den KatttmaUig hinauf zum WeiAen 
Kreu», wo Aussieht über das Tschemathal und das Bad. Bergsteiger 
mögen von Herkulesbad über den Seg^an (einen südlichen Vor- 
spmng) auf den Domogled (1205 m) steigen ; 3 St. Führer hinauf 
nötig, im Bad zu haben. 

Von Stat. Herkulesbad weiter abwärts im waldigen Tsohernathal, 
an den Besten eines rönüachen Aquädukts vorbei nach 
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^770 km) Stflt. OrSOVa ( Balmrestaurant J, spr. Ch-^chotva , Zoll- 
u II d PaEnevision für Reisende nus Rumänien , dazu längerer 
Aufenthalt. V4 St. (Wagen am Bahnhof, 1,20 Fl.) zum Ort (S. 116) 
und zum Landungsplatz der Dampfschiffe. — Der Zug über- 
schreitet nun die rumftniscli-ungarisclie (Irenze, r. im Strom die 
befestigte, von Österreichern hesetzte Insel Adctkaleh (S. 117), dann 

(775 km) Stat. YerciorOTa f Bahnrestaurant J, erste ramfinische 
Station, Zoll-nndPaßrevisionfür Reisende aus Ungarn ; länge* 
rer Aufenthalt. Die Bukarester Uhr geht gegen die Budapester um 
29 Min. vor. — Weiter am linken Ufer der Donau entlang durch das 
EÜBame Thor (S. 117), welches hier die Transsylvanischen Alpen 
durchbricht und den Strom zu einem gefShrlichen Fahrwasser 
macht; man sieht bei niedrigem Wasser die Klippen und Wirbel 
und hört das Brausen der Wellen. R. drüben Kladawo, Dann folgt 

(793 km) Stat. Tlum-SeTerin {BvffeU; Näheres S. 118), auch 
Dampfschiffstalion; r. die Reste der Trigansbrücke. 

Die Bahn wendet sieh nun von der Donau ab und tritt in die 
Kleine Walachei; nach 2Vsstiindiger Bahnfahrt erreicht man 
deren alte Hauptstadt (906 km), Stat Kri^OWa (BüffeUj, am 
Schinl, mit lebhaftem Handel und 26,000 Einw. Hier 1697 Sieg 
des ivalachischen Woiwoden Uber Sultan Bigesid und 31. Okt. 
1853 Gefecht sswisehen der russischen Avantgarde und den Tür- 
ken. — Weiterhin über den Oltetz, dann über die durcb den 
Botenturnipaß aus Siebenburgen kommende Aluta nach (967 km) 
Stat Slatina (B^ettJ, am linken Aluta*Ufer, Stadt mit 5000 Ein w. 
und W^einbau (der rumänische leichte Rotwein ist nicht Übel). ^ 
Dann zieht die Bahn nordostl. durch die Große Walachei nach 

(1048km)PlteBeIlti (BüffeU; mteWaeia; H&iel Oaneordia ;BlfUl 
Orient; Butaurant OMdneaLamm, Bier und deutsche Küche), Kreis* 
und Handelsstadt am Ar^jesch, mit. 15,000 Einw., darunter eine 
deutsche evangelische Gemeinde mit Schule und Betsaal. 

AusflUge von hier: a) nordwärts nach (40 km; Eisenbahn im Bau) 
Ciirtea Ardsehlsch» Stadt mit der berühmtcstPii Küche Rumäniens, von 
Manole erbaut; — b) Elsen bahn nach (45 km) Kinipulnng^ Stadt mit 
4000 ßinw-9 am Fuft der Karpathen gelegen. 

Bei der nächsten gröfiem (1108 km) Stat Täu (Büffett) L Zwdg- 

bahn nach Tergovesti, Kreisstadt mit 6200 Einw. — Auf Stat. Buko" 

wem mündet 1. die Bahn von Plojeschti, bez. von Kronstadt über 

den Tömospafi her ein; dann wendet sich die Bahn südl. nach 

(1157 km) Bukarest, Ankunft auf dem Nordbalmliof (A4), 
V2 St. von den Hotels , Fiaker (2 Fr.) und Pferdebahn am Bahnhof. 



Gasthöfe. I. Ranges? Qrond 

TMfel du riojdcrard (PI. a, 1)4), Sfrada 
Boulevard, elegant elugerichtGt, mit 
«roAemCafd; nicht billig, aber sehr 



gut; Z. 10-50 Pr./Prttlist. 1,60 Fr.. 
L. l Fr., Bed. 1 Fr. Gespeist wird 
nur nach der Karte. Omnibus an 
der Bahn. — Bötet Capia, Calea 
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Victoriei, Z. 8- 50 Fr., FrühBt. 1 ,60, L. 
n. Bed. je 1 Fr., gebpeist wird nadi 
der Karte. Omnibus. — B6UI Con- 
tinental (PI. b, C D 3) , gegenüber dem 
Nationaltheater. Z. 3-20 Fr., Frühst. 
1,50 Fr., Lunch 9-*4 Fr., Diner 
4-6 Fr., L. u. Bed. je 1 Fr. Omni- 
bus. — H<J«cl /wp^riai(Pl. c, C 8), Calea 
Victoriei, Z. 3-6 Fr., Frühst. ÖO C, 
L. 80 O., Bed. 70 C, gespeist 
wird nach der Karte. Omnibus. — 
liötel de France, (PI. d. D4) Calea Vic- 
toriei, Z. 2,50-15 Fr., Frtthst. 80 C. L. 
und Bed. je 70 C, Lunch 8,60 Fr., 
Diner 4,50 Fr. Omnibus. — Jl^el 
Metropole (PI. e, C 3) , Calea Victoriei, 
gegenüber dem Palais, Z. 2,50-9 Fr., 
Frühst IFr., L. u. Bed. 70 C. — mtel 
Otfefeletschano , Calea Victoriei, Z. 
2-15 Fr., Frühst. 1 Fr., L. u. Bed. je 
fO 0., Lunch 8 Fr., IMner 4 Fr. 
Omnibus. — Hötel Reqal, Strada 
Regala, Z. 3-10 Fr., Frühst. 1 Fr., 
1j. u. Bed. je 70 C. Omnibus. Im 
Hause eine Bahnfahrkarten -Ans- 
gabestelle. H&tel Union» Strada 
Ke^ala, gegenüber Hötel Regal, 
Z. 2-10 Fr., Frühst. 60 C, L. 70 C, 
Bed. SO 0. , Lnnch 8,60 Fr. , Diner 
4,60 Fr. Omnibus. — Hötel Uugheb 
am Theaterplatz, Z. 2,60-7 Fr., 
Frühst. 1 Fr. , L. n. Bed. Je 80 0., 
gespeist wird nach der Karte. 

Hotels n. Banges: BÖM Colaro, 
Strada SroArdan, Z. 4-10 Fr., Früh«t. 
60 C, L. u. Bed.Je 80 C, Lunch 3,50 Fr-, 
Diner 4,60 Fr. — Böttl Orient, Calea 
Victoriei, Z. 2*7 Fr., Frühst. 70 G. 

— Hötel Central , Strada Smärd an, Z. 
2-6 Fr., Frühst. 70 C, Mittag 3,so Fr., 
L. u. Bed. je 50 C- — Hölel Victoria 
Strada S^lar (»pr. Bchellar), z. ^on 
1,-0-4 Fr., Frühst. 60 C. , L. u. 
Bed. je 50 C., Lunch 2,50Fr., Diner 
8 Fr. — Hötel Concordia, Strada Smär- 
dan, Z. 2-6 Fr., Frnlist. liOC, L. u. 
Red. je 40 C, Lunch 2,5o, Diner 
2,80 Fr. — Höfel Dada, Strada Carol, 
Z. 2-6 Fr., Frühst. 60 C, L. u. Bed. 
{e 50 C, Mittag 3 Fr. - Hötel du Nord, 
Calea Victoriei. Z. l,.'50-3,so Fr.. 
Frühst. 50 C, L. 50 C, Mittag 2,50 Fr. 

— Hötel Fie»chi, Strada Selar, Z. 
2-4 Fr., Frühst. 60 0., L. tt. Bed. 
40 C, Mittag 8 Fr. 

Caf^'Resiauranlt: In allen Ho- 
tels. — Cafe Impörial. — Cafö Schrei- 
ber, im Hotel Boulevard. — Cafö de 



VOpira, am Theaterplatz. — Cafö 
Radnltecu, Calea Viotoriei, n. a. — 

Außerdem zahllose Cafi» chantantn, 

Weinschenken und Gärten, in denen 
Zigeunerkapellen konzertieren. 

Fiaker (auch »Biija« genannt) 
fahren ▼orstigllch; Tom Bahnhof 

ins Hotel 2 Fr.; für eine einz« ln<^ 
Fahrt 1 Fr., 1 Stunde 2 (3) Fr.; man 
dirigiert die Kutscher, indem man 
ihren linken oder rechten Arm mit 
dem Stock berührt; will man hal- 
ten, klopft man ihnen auf den 
Rücken. Bei der großen Ausdeh- 
nung ist es ratsam, Hieb zur Besich- 
tigung der Stadt eines Wapens zu be- 
dienen. In Bukarest wird über- 
haupt viel gefahren. 

Pferdebahnen ( Trmmway), Die 

alte Tramway geht 1) vom Nord- 
bahnhof durch Calea Grivitza, Strada 
Luterana, am Theater vorbei, durch 
Moschilor; Zweiglinie von Calea Gri- 
vitza zur Chaussee. Die Linie setzt 
Rieh über den Bahnhof hinaus fort 
bis zur Barriere Grivitza; von dort 
fEhrt ein Omntbas aar Bierbrauerei 
Lutlier. — 2) Eine andre Linie ver- 
bindet Strada Romana mit Strada 
Calaraachilor. — 3) Eine dritte Linie 
verbindet den Sfentn George -Plati 
mit Strada Vacarescht. Dio Fahrten 
kosten 15, 80 u. 40 C. — Die neue 
Tramway hat zwei Linien. Die 
eine verbindet Strada Bomana mit 
Isvor(Oppler) und die zweite Strada 
Teilor mit Calea Kahovei (fährt an 
der Dömua Balascha vorüber). Die 
Fahrten kosten 15> 20, 30 C. — Die 
Tram Car fährt von Sfentu George 
durch Strada Lipscani, Calea Vic- 
toriei; von hier die eine zum Nord» 
bahnhof, die andre zur Chaussee. 
Die Fahrtkosten 15, 20, 25 C. 

Post und Telegrsph, Strada Dom- 
nei Kr. 11 (Pl.Db, 4) und Strada 
Victoriei im Finanamlntsterinm, von 
früh 8 Uhr bis 8 Uhr abends. Tele- 
graph auch nachts offen. fCJ^ Man 
rekommaudiere einigermaßen wich- 
tige Briefe. Telegramme im Innern 
Verkehr HC. das Wort, nachDeutsch- 
land 24VaC.,Ö8terreich-üngarn 15 C, 
Schweiz 21 C. jedf s Wort. 

Theater, VergnUgungsorte: Natio^ 
naX-Thmre — Ephorietheater. 

— Thidtre de l'Hötel Dada, nach dem 
Vorbild der Folies Bergferes in Paris. 




00 3, Boute: Von Wien über Bukarest nach Eonstantinopel 



Im Sommer Konserte im Garten. — 

Jardin i.iecUrtafil, Strarla Academia 
Nr.87. — Athen Mm, Strada EpJ8copiei. 
— . Kolositeum Oppler , Strada J8Vt>r 
(04,5), Gartenkonzerte, Bällen Vari- 
ete-Theater, hoch gelegen, schöne 
Aussicht auf die Stadt. — Luther- 
garten (A4, ö), beim Nordbahnbof, be- 
Muebter Biergarten; eloktriBch be- 
leuchtet, Konzerte. — Sonvenirgarten, 
Strada Batcstea 4. — Die Chaussee 
(A2,3), Allee und Park im N. der 
8tadt, ist im Sommer von 5-10, im 
Winter von 2-0 Uhr Sammelplatz 
der lJukarester, ein Äußerst belebter 
Korso. Zu beiden Selten Villen. 

Bilder: SphorMtad (PI. 1, D4). — 
Hydrothtrapie, — Mitraache/tki. — 
Marengo. — Meitzer etc. 

Geld: Münzeinheit ist der LSn 
(Löwe) k 100 Bant (Para) = 1 Pr. 
Als Goldmünzen werden p:eprä(?t 
Stücke zu 20, 10, 6 Lei. Man nehme 
fdr einen kurzen Aufenthalt den 
Bedarf in franzOdschem Oold mit. 
Von deutschem Gelde versehe man 
Mich nicht mit Gold, sondern mit 
Papier; dasselbe wird in den größe- 
ren Städten Kumüniens gern an- 
genommen (100 M. = 123,70 Fr.). 

Konsulate. DeiUxche^ Reich: Strada 
Stirbei-Voda Nr. 29; Gesandtschaft: 
Strada Polona Nr. 16, — CMerrsl^lt- 
Ongam: Strada Vamei 5. 

Sprache. Außer der rumänischen 
Landessprache kommt man am besten 
mit Französisch durch; doch versteht 
man in allen Gasthöfen und in allen 
größorn Geschäften deutsch. 

Buchhandlung: öraeue, gegenüber 
dcmTbeater; -SocecM(Sot8ohek)<tCo., 
btradaVietoriei; man spricht deutsch 
und gibt bereitwilligst Auskuuft. 

Wechselgeschfa'fte: Banc de Hon- 
inanie, Strada Lipscani (D3). — 
tüähli, Strada Domnai. 

Reieearttkel: 0.M Müller, Strada 
Victoriei (Toilettongegenständc). 

Bahnhöfe (zwei): im S. der Stadt, 
3/4 St. entfernt, der Südbahnhof 
(»GaraFllarettt«; E6) für Giwgewo; 
im N. der Nordbahnhof (»Ghura 



Tirguvestlc; A4) für die übrigen 
rumänischen Bahnen, beide durch 
Gürtelbahn verbunden. 

Geschichtliches. Die Gründung 
der Stadt sdireibt man dem sagen- 
haften Sdt&fer Bucur zu; in den 
Chroniken erscheint sie im 14. Jahrb. 
Im 17. Jahrb. zählte Bukarest be- 
reits 6000 Hftuser und 100,000 £inw. 
Fürst Konstantin Brankovano ver- 
legte lßS)8 die Kcaidonz von Tergo- 
visobt definitiv nach Bukarest. iflO 
wurde die Stadt von 1200 Serben 
überfallen und geplündert. Am 30. 
Okt. 1771 siegten die Russen unter 
v. Essen bei Bukarest über die Tür- 
ken, welche infolge davon die Mol- 
dau und Walacliei riiiimen mußten 
und erst durch den Friedensschluß 
vom 16. Juli 1774 diese Länder und 
Bukarest zurückerhielten. Unter 
Alcxandor Ypsllanti (1774-82) wurde 
Bukarest wesentlich verschönert, 
aber 10. Nov. 1788 von den Öster- 
reichern eingenommen und erst im 
Frieden vom 4. Aug. 1791 wieder 
herausj^egeben. Verschiedenes Miß- 
geschick traf in den n&ehsten Jah- 
ren die StIMit, die 1807, als sie die 
Russen unter Miloradowitsch be- 
setzten, fast verödet war. Am 28. 
Mai 1812 ward hier der Friede «wi- 
schen Rußland und der Pforte ge- 
schlossen, durch den letztere ganz 
Bessarabien und ein Dritteil der xMol- 
dau an Ruftland abtrat, so daß bis 
zum Pariser Frieden vom 30. Mai 
18.^6 der Prath die Grenze beider 
Reiche in Europa bildete. 1828 
wurde Bukarest von den Runen 
besetzt und durch den Frieden von 
Adriauopel lö^i^ mit ziemlicher Un- 
abhängigkeit von der Pforte dem 
Hospodar der VITalachei übergeben. 
Seitdem begann das rapide Wachs- 
tum der Stadt. Nach der Vereini- 
gung der Walachei und Moldan snm 
Fürstentum Rumänien wurde Bu- 
karest 1861 zur Residenz- und Re- 
gierungshanptstadt erhoben. 1866 
wurde Prin» Karl von HoheuBollem 
zum Fürsten ernannt und 1881 als 
»König yon Rumänien« gekrönt. 



Bakftrest^ fumän. BueuresH (spr. Buknreschti), Haupt- und Resi- 
denzstadt des Königreicbs Rumänien (129,947 qkm mitca. 5,376,000 
Einw.), liegt 81m ü. M. in der fruchtbaren, aber ziemlich baumlosen 
walachischen Tiefebene zu beiden Seiten des regulierten Floicbens 
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Dimbowitza und gewährt besonders von der Südseite mit seinen 17,3 13 
bunten Häusern und 138 Kirchen mit hell schimmernden Dächern, 
vielfach zwischen zahlreichen grünen Gärten iukI weiten Plätzen 
zerstreut stehend, einen malerischen Anblick. Das Innere der Stadt, 
die über 7 km im Durchmesser und 2ü km Umfang, keine äußere Be- 
grenzung, aber 14 Barrieren hat, ist in seiner Anlage höchst unregel- 
mäßig; viele Straßen sind eng und winkelig geblieben trotz der Um- 
wandlungen, welche die Gebäude erfahren haben. Noch \ or einigen 
Jahrzehuten bot Bukarest einen ganz orientalischen Anblick dar: 
ungepflasterte oder einfach mit Brettern belegte, kotige Straßen, 
niedrige Häuser mit kleinen Fenstern, ungeheiiern Dächern und ge- 
räumigen Säulengängen zur Seite; dazu Sitten und Gebräuche 
durchaus orientalisch, so daü nur die Glockentürme der Kirchen mit 
ihren Kreuzen an ein christliches Land erinnerten. Heute hat Bu- 
karest, obschou noch immer von einer ausgcjn ii^^ten Originalität, 
die es von Städten desOccidents stark abstechen Iii Jjt, ein wesentlich 
andres Aussebon und ist zur Zeit wohl die eleganteste Stadt des süd- 
östlichen Europa; wer vom Südbahnhof am Kathedralhügel vorbei 
in die Stadt wandelt, erblickt eine kuppelglänzen<ie und turmreiche 
moderne Großstadt. Die Straßen sind gepflastert oder chaussiert 
und haben Gasbeleuchtung, an einzelnen Punkten auch bereits 
elektrisches Licht; nur in den Nebenstraßen fallen der Schmutz im 
Winter, der Staub im Sommer noch unangenehm auf. Eine neue 
Wasserleitong Tersorgt die Stadt jetzt mit gutem Trinkwasser (au 
dem die Stadt fr&faer empfindlichen Mangel Utt). 

Die Zahl der Einwohner beträgt etwa 221,000, meist griechisch- 
katholisch, nur etwa 20,000 römisch-katholisch, .5000 deutsch-evan- 
gelisch, öOOv) ungarisch-calvinisch, 25,000 Juden. Die ßömisch-Ka- 
tholischen, welche 2 Kirchen, Kloster, Priesterseminar, Knaben- und 
Mädchenschulen besitzen, sind zu einem großen Teil Deutsche. Die 
Protestanten bilden zwei getrennte Gi nu inden; die deutschen, zu 
denen aucb die Schweizer und die wenigen retorniierten Franzosen 
gehören, besitzen eine Kirche, Realschule , höhere Töchterschule, 
eine Knaben- und Madchen-Vulköschule (mit insgesamt ca. 700 Kin- 
dern) j die ungarischen haben eine Kirche und eine Schule. Die 
Engländer besitzen eine Kapelle mit einem Geistlichen, der gleich- 
zeitig Judeuuiii5siüna.r i.-^t. AiuL Bekenner tUr in Kuliland verbrei- 
teten religiösen Sekten linden sich in Bukarest, nieist als Kutscher 
oder Müller, sowie eine kleine Anzahl Türken. Die untern Volks- 
schichten stehen in Rumänien noch auf einer sehr niedrigen Stufe der 
Kultur; im übrigen macht die Bevölkerung den Eindruck einer 
kräftig aufwärts schreitenden Gemeinschaft; nur hört man viel von 
laxer Moral in Bezug auf Ehe und Familie und Ungünstiges über 
die Erziehung innerhalb der sogenannten gebildeten Familien* Die 
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wohlhabendem Staude erhalten ihre Bildung meist in Frankreich, 
so daß sich in der Gesellschaft in der äußern Erscheinung viel fran- 
zösisches Wesen, oft eine forcierte französische Eleganz bemerkbar 
macht. Franzosen sind mehrere Redakteure gelesener Zeitungen, 
und Französiscli und Deutsch versteht man auf der Post und der 
Eisenbahn. Die Deutschen in Bukarest Iiaben ihre Vertretung 
im »Bukarester Tageblatt« und im »Rumänischen Lloyd« und ihre 
gemeinsamen Zusammenkünfte in der »Deutschen Liedertafel«, 
einem Lokal in der Stidt, mit eleganter Gartenwirtschaft, Kegel- 
bahn etc., und im »Turnverein«. 

Bukarest ist reich an Wohl- 
thätigkeitsanstalten. Es hat 
7 grofte Spitt I er (Ooltsa, Philanthro- 
pie, Brancovan, Mavrogen, Colcn- 
tina, Xenokrat, Kinderspital), in 
welchen die Kranken vollständig un- 
entgeltUeh und ohne Rfiekiiefat auf 
Kation und Koufessjon gepflegt wer- 
den. Mehrere der Arzt« sind Deut- 
sche. — Auch au liildnngsau- 
•talten ist Bakarest reich; es be- 
sitzt eint' Universität, 5 Gymnasien, 
eine HandclsKchulc, eine Bauncbule, 
eine Yeterinärächuie, Militärschu- 
len, eine Ackerbauschnle, eine Apo- 
ibokerschnlo, Lehrer- und Priester- 
bilduugsan8taltcu , ein Konservato* 

Der Strnf3enverkebr ist in Bukarest auDerordentlich lebhaft und 
träfet in den Vorstädten noch viel Orientalisches zur Schau; die Ver- 
kaufslokale und Werkstätten sind hier oft nach der Straße zu offen; 
Bäckerwaren und Garküchen haben schon tiirkisclio Form, und das 
Ausschreien der Früchte, der Süßigkeiten und des Trinkwassers 
(mit dem melancholischen Kuf »Aaop«) erinnert an Konstanti- 
nopel. Unter den Mensclien sieht man viel Soldaten in Uniformen 
von französischem Schnitt (nur die Miliz trägt eine nationale Tracht 
mit hoher Lammfellmütze); daneben die verschiedenen Nationen 
der Serben, Bulgaren (in kurzem Wams mit breitem Gürtel und 
rotem Fes) und der rumänische Bauer, letzterer Winter und Som- 
mer mit weißer Lammfellmütze und dem Schafspelz, der bei dem 
W^ohlhabenden mit Stickereien verziert ist. Der Arme trägt nur 
Hemd und Hosen, ersteres »more sarmatico« über den letztern. 
Wenn der walachische Bauer seinen Kukuruz (türkischer W^eizen) 
und seine Melonen im großen zu Markte bringt, so liegt er meist 
auf seinem fast nur aus Holz gebauten Wagen. Im kleinen briugt 
die Bäuerin das Erträgnis des Feldes oder den Uberschuß des Ge- 
flügelhofes zu Markte, wobei sie alles auf dem Kopf trägt und da- 
bei zuweilen mit der Spindel die Wolle spinnt, wie mau dies auf 
alten rumänischen Bildwerken dargestellt sieht. 



liuui, eine Handworkerschule, eine 
Eisenbabn-Bcamten-BildungSBCliule, 
eine Telegraphenaehule» ein Leh- 
rerinnensemiuar etc. Die Jugend 
des BUrgerstandes drängt sich in 
last zu großer Zahl zu diesen An- 
■talten. Die Ziele dieser Institute 
sind vortrefflich, doch fehlt es an 
genügend vorgebildeten Lehrkräf- 
ten, so daß die liesultate oft vieles 
SU wttnsehen Ubriglaraen. Auoh 
wissenschaftliche Anstalten sind ins 
Leben perufeu — es besieht bereits 
ein bakioriologisches, botanisches, 
meteorolosrisehes Institut, ein geo- 
logisches BQreauuud einehemlselies 
Laboralorium. 
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Da» Klima Bukarests wie das Ru- 
in äniens in seinen südlichen, vom 
Gebirge entfernten Teilen iseicbnet 
sich dureh grofte Temperaturunter- 
Kchiede aus; zuwn'len fallt das Ther- 
mometer im Winter bis auf 18 C, 
and im Sommer steigt es im Schatten 
bis 45 C. Die Winter sind somit 
oft so hart wie im Norden Deutsch- 



lands, und dio Sommpr bringen die 
Glut Italiens. Am Kchönsten ist von 
allen Jahreszeiten der Herbst. Sep- 
tember und Oktober beglücken das 
I^and mri-^t mH dem hnrrlichRton 
Wetter. Daher ist es geraten, die 
Retoe naeh Bukarest in diese Zelt 
oder ia das FrlU^fahr (Mai ond Juni) 
zu verlegen. 

Rundgang. Im Mittelpunkt der Stadt, wo der Handel seinen 
Sitz hat, sind die Straße Idpzcani (so genannt, well früher die hie* 
sigen Magazine ausschließlich mit Waren von der Leipziger Messe 
versehen waren) , die nach ziehende Calea Victoi'iei und der 
neue Boulevard hemerkenswert und als diejenigen Stadtteile zu 
nennen, deren Aussehen sich täglich mehr dem der enropliischen 
Hauptstädte nähert. Hier finden sich die meisten großen öffent- 
lichen Gebäude (Bank, Post und Telegraph) sowie solide, schöne 
Wohnhäuser mit zwei , ja drei Stockwerken und eleganten Maga* 
zinen. Sämtliche Bauwerke sind von Ziegelsteinen, außen bemalt 
und mit metallenen Dächern bedeckt. Der Baustil ist im allgemei- 
nen korrekt und elegant, macht aber infolge der Unregelmäßigkeit, 
welche in der Zusammenstellung der Gebäude herrscht, oft einen 
originellen, fast koketten Eindrnek, den die grüne Umgebung, in 
welcher die Paläste wie die Hütten liegen, verschönt. 

Die zahlreichen Kirchen haben meist die gewöhnliche Ereuz- 
form; nur sehr wenige zeichnen sich durch Größe oder künstleri- 
schen Charakter aus; meist sind sie niedrig, eine Folge der £rd- 
Stöße, welche wiederholt (besonders 1793 und 1802) die Gegend 
heimsuchten. Auffallend ist die bunte Bemalung der Gotteshäuser. 
Als die vornehmsten Kirchen Bukarests sind hier zu nennen: Die 
MetropolltankirchefE 5), auf einem Hügel 16.56 erbaut (von dem 
aus eine orientierende ^Umschau über die Stadt) und 1834 restau- 
riert; das Innere überladen und geschmacklos, die Bilder »ein ab- 
schreckendes Beispiel des morosen Byzantintsmns«. Die Kirche, 
welche den Stadtheiligen St. Dumitrn in silbernem Sarge (jeder- 
mann sichtbar) bewahrt (er wird bei anhaltender Dürre in Prozes- 
sion durch die Stadt getragen) , war wie viele im Land ursprüng- 
lich befestigt, Spuren davon sind noch vorhanden. Daneben die 
Wohnung des Metropoliten vonBumänien und das Sitzungsgeb äii de 
der Nationalversammlung. ^ Die Kirche RadU'Voda (£4), 
1572 erbaut, 1859 restauriert; in der Nähe die Kapelle Bucur 
(E4), welche man für das älteste Gebäude der Stadt hält. — Die 
Kirche Michai-Voda (C4), von 1594; im Kloster das Staats- 
archiv. — Die Kirche Ciirte-Vecke (D5), 1387 f^egründet, 1847 ncii- 
erbaut. ■ — Mehrere andre Kirchen wurden neuerdings restauriert, 
80 8L Oheorghe (D3), im Handels viertel, und JSt, ßpiridon (E^), 
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mit originellen Gloekentttrineii. — Aueb die Kirche JnUm (D5 
verdient ErwlUinnng. — Die schönste Kirche der Stadt ist die durch 
Skalptnrenschmuck ausgezeichnete *KapelleStaTropole08 (D4), 
1734 erbaut und Ton König Karl I. restauriert. Sie ist bUia 
und rehfarben bemalt and macht, obgleich ein wenig griechisch- 
byzantinisch verschnörkelt, einen außerordentlich harmonischen 
und einheitlichen Eindruck. — Das sehenswerteste Bauwerk der 
Stadt ist die 188Ö beendigte Kirche «DomiiaBalaseha (DE 4), gans 
im byzantinischen Stil erbaut und umgeben von einem sorgtaltig 
gepflegten Garten»— Ebenso machtdie 1879—84 erbaute Katkolüühe 
Kathedrale zum heil. Joeeph (C3) einen guten Eindruck. — Die 
filtere katholische Hauptkirche, BaraHe (Dd, 4) genannt, liegt im 
Handelsviertel. — Auch zwei protestantische Kirchen (03) sind 
vorhanden; bei der lutherischen (1852 erbaut) liegen das Pfarrhans 
und die deutschen evangelischen Knabenschulen (Volks- und Real- 
schule). — Unter den 10 Synagogen ist nur eine einzige (ein schöner 
Backstdnbau, D3) bemerkenswert. 

Neben den Kirchen spielen die Paläste die Hauptrolle in Bu- 
karest, und zwar eine ähnliche wie die Palazzi in Born oder Florenz, 
denn sie waren nicht nur Festungen, sondern auch zeitweise lan- 
desherrliche Besidenzen, als die Hospodare der Walachei noch auf 
Zeit gewählt und von der Türkei bestätigt wurden. Doch bietet 
keiner in architektonischer oder k&nstlerischek' Beziehung etwas 
Besonderes. Zu bemerken wären etwa der Falast SonUxu, ein hüb- 
scher Renaissancebau am Boulevard, und der Palast StMH, Calea 
Vlctoriei. — Im ehemaligen Palast Ghika (D4) sind gegenwärtig die 
Präfektur und dio Stadtkommandantschaft untei^ebracht. 

Der frühere Palast GoUseo (C 3), an der Calea Vlctoriei, ist Jetzt 
KSnlgUehes Palais und Winterresidenz des königlichen Hofes. 
1885—86 umgebaut und vergrößert, von anien schmucklos, zeigt er 
im Innern sehr schöne und geschmackvoll eingerichtetOi ^ektriseh 
erleuchtete Räume; das Arbeitszimmer,, das Schlafzimmer und die 
Bibliothek des Königs sind reizend mit Holzschnitzereien eines 
badischen Künstlers, Stöhr (dessen Arbeiten im fürstlichen Schloß 
in Sigmaringen einen europäischen Ruf genießen), geschmückt. 

Am Boulevard liegt die Akademie (D3), eine Universität mit 
vier Fakultäten, Huseum und Bibliothek, 1864 gegründet, ein 
Neubau auf der Stelle des alten Klosters St. Sava, mit einem 
gegenüberliegenden Garten, indessen Mitte sich das 1871 errich- 
tete Bronzestandbild des walachischen Fürsten Michael III,, des 
Tapfem (gest 1601), mit hoch geschwungener Streitaxt, von 
C. Beleuze, erhebt, umgeben von türkischen, bei Plewna eroberten 
Kanonen. Hier befinden sich auch die Standbilder des HeUade Ba- 
duleaeu (gest.- 1872), des Vaters der rumänischen Poesie und Litte- 
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ratur, mit sebr reaHstiscber Arm- and Handbewegung; als Pendant* 
das Gforge Lazar», eines Siebenbürger KuinSnen, welcber die^erste 
Schule ndt rnmftniscber Sprache errichtete. Nicht weit von der 
Akademie befindet sich das 1885—87 umgebaute Hospltal COltsa 
(D3), vor dem früher der sogenannte Sohwedenturm (1715 von 
Soldaten Karls XU. erbaut) stand; jetzt abgetragen. Im Hof des 
Hospitals das Uarmorstandbfld (1870) des Stephan Kantdkuxenos, 
des letzten unabhängigen walachischen Fürsten, 1716 in Kon* 
stantlnopel enthauptet. — Im Hof des HoBpüdh Bmn]taveano(J>A) 
das ICarmorstandbild der Domna JBdlaseha, der Stifterin des Hauses, 
Tom deutschen Bildhauer ^Sltordb (1882). -> Weitere bemerkenswerte 
Gebftude der Stadt sind: Das NaHandl*Theiaer (Cd, 4), worin das 
Lustspiel In rumänischer Sprache sowie die italienische Oper und 
die franzSs Ische Komödie kultiviert werden. Die Nationalbank 
(D4); die Versicherungsgesellschaften I)ada<>i2oMn«a und NaHo- 
tuda; das JSphorti^ (PL 1, D 4) und die J^aaUdrucherei (€ 4) ; die 
B^ieia Conünenial (ODS), Bcndevard, ImpirM und France (D4); 
das JüRnisUrium dee ÄvMem; die DepotUeTikaeee ; die MüUäreehtde; 
das Areenal; das KifuUnpüaZ; das Kotaueum Oppier. 

Nordwestl. vor der Stadt liegt das einstige Klostei- Cotrocen 
(B6), die bescheidene. Idyllische Residenz des k6iiiglichen Hofs 
im Frühjahr. In derNfihe befinden sieh auf dem »Polygon €(A 6) die 
militSrischen Anstalten der Hauptstadt, die Kasernen, die HOItSr* 
schulen , Hospital, Baracken und der Artllleriesehießplatz. — Hier 
befindet sich auch das Atfi Ife^ena (B6), eine 1860 von der Fürstin 
Helene Cusa gegründete Waisenanstalt, in welcher Mädchen iÜr das 
Lebrfoeh und den Hausstand gebildet werden. Angrenzend ein 
prächtiger Park, unter dessen Bäumen die als vierjähriges Mädchen 
1874 verstorbene Pit'nstfsm Marie ruht, das einzige Kind des 
Kdxiii^s Karl und seiner Gemahlin Elisabeth (als Schriftstellerin 
unter dem Namen »Carmen Sylvac bekannt). — Im O. der Stadt das 
ehemalige Kloster KaWe^cAii^ jetzt Gefängnis. — Auf mehreren der 
öffentlichen Plätze der Stadt befinden sich Gärten oder Squares, 
z. B. Episcopie, Sfentu (Sanctus) Gheorghe, Ic6na, Sfiu(a (Sancta) 
Vineri und Serindar. In der Mitte der Stadt liegt der große, schöne, 
elektrisch beleuchtete öffentliche GarUnOUrne^ (apr« Zisclimedsehu ; 
C 4) , mit großartiger Kaskade, auf der Stelle eines firühem Sumpfes ; 
deshalb reiche Vegetation, angenehmer Aufenthalt. — Bescheidene 
Ckrtenanlagen finden sieh auch zu beiden Seiten der Chaueeee Kis- 
eelew (vom russischen General Kisselew angelegt, 1831—32 Gou- 
verneur der Moldau und Walachei, dem die Stadt überhaupt manche 
Verbesserungen verdankt), schlechtweg Chaussee genannt, am Ende 
der Straße VIctoriei im N. der Stadt (A2,3), der regelmäßige Nach- 
mlttagskorso des zuWagen hier erscheinendenBukarester Publikums, 
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(Bdsacb nicht zu unterlassen.) Zu beiden Seiten der Chaussee liegen 
Villen (Demeter Gbika, Cogalnitscheano etc ) und Kaffeehäuser. 



Zur Umgebung der Stadt gehürcn 
das Wäldchen von BanlasHA und 
die Gärten von Herestren (Cafe- 
restauntnts) , als »Stelldichein be- 
rühmter und unberühmter Liebes- 
paare« vielbesucht; am £nde der 
»Chaussee«. — Weiter entfernt In 
malerischer Lage Panteleiinon, mit 
einem Hospital der Fürstin Uhika. 

An der Bahn über den Tomös- 
paft naeh Kronstadt liegt (Eisenbahn 
i2:> km in 31/^-4 »t.) die Stat. 8inaja 
(Hotel Kirchner; Kamiman), schon 
hoch in den Karpathen in wunder- 
flchtfner Umgebung. Bs ist Sommer- 
anfenthalt der könlgliehen Familie 



und ein vielversprechender, im Auf- 
blühen begriffener Badeort mit Kur- 
hans, Bädern, Hotels, vielen Villen. 
Das königliche Schloß, Kastell Ps- 
leachf vom König Karl und seiner 
kunstsinnigen Gemahlin (welche 
hier Ihre Diehtungen sehnt) Im alt- 
deutschen Stil erbaut, wirkt über- 
raschend sowohl durch seine Größe 
als auch den Reichtum und Ge- 
sehmaek seiner Innern Ausstattung, 
die einen Besuch sehr lohnend ma- 
chen. — In der Xäbe das Jägerhau», 
ein Kleinod deutscher Uolzschneide- 
knntt» von dem oben errriUinten 
deutschen Heister Sttfhr* 



Von Bukarest Ober Ruttsohuk und Varna naoh Konstan- 

tlnopel. Die Eisbubahn BüKABBST— QzuBoawo-SiLiJUDA (78 km 
in 1 Vs St. fOr I. 9^ II. 7^ Fr.) führt Tom Nordbahnhof in Buka- 
rest um die Stadt hemm siun (7 km) Sddbalmbof Füareiu (der 
Orientexprefizng hftlt hier nicht) und dann sadwirts über Vidm 
nadh (36 km) Stat. (kmana (Baffelt); 10 km westl. bei Kalugareni 
das Schlachtfeld, wo Michael VL, der Tapfere, der gefeiertste na- 
tionale Held der Walachei, am 13. Aug. 1595 einen heroischen Sieg 
Aber das weit überlegene Heer Mobammeds III. errang, dessen 
Trflmmer er später ganz über die Donau trieb. — Folgen Banesta, 
(67 km) Stat. Fi-atesti, dann (74 km) Stnt. GiurgewO (Näheres 
S. 123), Stadt bahnhof, wo man nur bei Hochwasser aussteigt (nur 
dann gehen die Dampfer zur Stadt hinauf) und V4 St. mit Wagen 
(2 Fr.) zum Landepiatz des Tngektschiffes nach Rustschuk f&hrt. 
In der Regel fahrt der Zug noch weiter bis zur (78 kmj Hafenstation 
Smardft) die dicht beim Landeplatz der rumänischen Lokal- 
dampfer (viermal tag]., fiir 2 Fr.) liegt, welche den Reisenden in 
St. Über die breite Donau an das bulgarische Ufer nach 

(83 km) Bastaehnk bringen. Das Schiff landet hier unmittelbar 
am Bahnhof, der 2 km von der Stadt (Näheres über dieselbe s.S. 122) 
liegt; Wagen stehen cum Besuch der Stadt am Bahnhof bereit. Hier 
bulgarische Zoll- und Pafirevision. 

Die Eisenbahn Rustschuk ~ Varna (225 km, mit Orientexpreß 
2 mal wöchentlicli in 7, sonst in 9\/2 St. für l. 27 Fr., II. 18 Fr.; 
das Zugspersonal spricht franzosischj durchschneidet Bulgarien in 
südöstlicher Richtung und bietet zunächst nichts Anziehendes; 
welliges Terrain, in den Feldern einzelne zerstreute Bäume, ab 
und zu Gehölz von Eichen, deren Zweige die Waggons streifen. 
Man rieht meist nur wenige elende Hütten, da fast alle großem 
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Ortschaften weit von der Bahn abliegen. In Scheitaudschyk (halben 
Wega) ist eine Kestauration , oft dauert aber der Aufenthalt nicht 
lange; auf den übrigen Stationen ist außer Wasser und Früchten 
kaum etwas zu haben und daxm zu hohen Preisen, man versehe 
sich daher lieber mit etwas Mundvorrat. — (41 km) Stat. Weknoa, 
weiter Stat. Sindschere - Kujudschvk , dann (71 km) Stat. Rasgrad 
(armseliger Han), IV2 St. r. liegt die befestigte Stadt am Beli-Lom 
(295 m u. M.), mit 12,000 £lnw., von denen zwei Dritteile Moham** 
medaner. Im Krieg 1877 bildete Rasgrad einen Hauptpunkt der 
türkischen Stellung am Festungsviereckp — Über Stat. üohiMar nach 

(115 km) Scheikm^Behfßi (osterreichiaches Bahnrestauranti nur 
maMg, meist 20 Min. Aufenthalt). Dann folgt 

(142 km) Stat. Kaspidsckan für das 20 km sudl. gelegene (Zweig- 
bahn dahin; weiter nach Timova-Sofia projektiert) Schumla (bulg. 
Sehumen)^ befestigte Stadt in der Mulde eines isolierten Gebirgs- 
stocks; siehatiaUreiche Moscheen, christliche Kirchen (eine schöne 
armenische), ein KaateU, Arsenal, Kasernen, Fabrikation von 
Kupfsrachmledwaren und lebhaften Handel nnd macht mit seinen 
50 Minarefas einen malerischen Andruck. Die Beydlkerong be- 
tifigt (ohne llGlitftr) etwa 20,000 Seelen (zur Hfilfte Mohammeda- 
nei^. Schumla ist die stärkste Festung Bulgariens und von strategi- 
scher Wichtigkeit, insofam sich hier die Haupts traien von den 
Dpnanfestungen über den Balkan nach Rumelien ▼ereinigen und von 
hier aus die östlU^en' Pftsse des Balkans, die Donaupassagen bei 
Bustschttk und Silistria und die Hsfenplfttae Vama und Baltschik 
beherrscht werden. Die Festungswerke bestehen in detachierten 
Forts, welche ein großes befestigtes Lager begrensen. 

Dreimal wurden die riutisehen nommen, 1649 und 1708 erweftert 



Heere vor diesem Bollwerk aufge- 
halten : untor Romanzow 1774, unter 
KamlDgki lölO, unter. Wittgenstein 
1888, in welchem Jahr Hüsteln Pa- 

Bcha J^clinrala verteidigte, wogegen 
es 1021) von DJebitsch umgangen 
wurde. Die Türken nennen es 
»Grab der Ungläubigen«. Schumla 

wurde 811 vom Kaiser Nikcphoroa 
zerstört, 1087 vom Kaiser Alexios I. 
belagert, 1388 von den Türken ge- 



und verstärkt, im letztern Jahr durch 
den Grrofiwcsir Hassan Pasclia, des- 
sen prachtvolles Grabmal hier noch 
SU lehen Ist. Im FrUl^ahr 1854 war 

Schumla der Konzentrationspunkt 
der türkischen Armee. Nach Be- 
endigimg des russisch • türkischen 
Kriegs 1877-78 wurde es von den 

Türken geräumt und von den Rus- 
sen besetzt; e» gehört seitdem zum 
Fürst<Mitum Bulgarien. 



Von Kaspidschan weiter am Pravadi- Fluß durcli eine schwach ge- 
wellte Ebene, bedeckt mit zahlreichen Grabhügeln (tumuli), wie man 
sie in Bulgarien viel findet; dann gelangt die Bahn durch die Vor- 
berge des Balkans in ein Thal, das bis Varna hinabführt; viel Sum|^ 
mit üppigen Wasserpflanzen. 

ri73 km) Stat. Prawadi, früher befestigte Stadt mit 500 ) Einw., 
in maUriscber Gebirgsgegend | durehflossen vom Prawadi, der bei 

Tttrkel Q. Qvieehenlaiid« I. ^ ^ r i 
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Varna als Devna ins Meer mttndet. — Der Zug windet sich durch 
Bohrdickicbt und jagt Scharen von Wassenrdgeln, Schnepfen, 
Beihenif ESnten, Pelikanen etc. aal Bei Vama sieht man 1. anf 
einer Anhöhe eine Anzahl Denksteine; sie bezeichnen die Qräber 
französischer Soldaten, die hier 1854 beimlfarsch in dicDobrudscha 
der Cholera und dem Typhös erlagen. Weiterhin fUhrt die Bahn 
am großen Landsee Dewno vorftber und zwischen See nnd Sümpfen 
entlang, in denen Büflfel bis an den Hals im Wasser stecken, nach 
der Kilste des Schwarzen Meers, das man erreicht bei 

(225 km) Varna {Ilötel de Russie, gute Verpflegung; Hotel 
Commercial, reinlich; Jlötel impMal, ebenso), Endstation der Bahn. 
Zoll- undPaßrevision für die hier in das Fürstentum Bulgarien 
eintretenden Reisenden. Die Stadt, am Schwarzen Meer und an der 
Mündung des Dewnaflusses indieBai vonVarna gelegen, istSitz eines 
bulgarischen Präfekten , eines griechischen nnd eines bulgarischen 
Metropoliten, eines deutschen Konsulats nnd eines östmelchisch* 
ungarischen Vizekonsulats, hat eine große Kaserne, Magazine, ein 
staatliches nnd ein stAdtischesKrankenhaus, eine nur wenig gesicherte 
Beede, Handel nnd 25,266 Einw. Vama ist Hauptstapelplats des 
dandels von Bulgarien mit Konstantinopel nnd dem Ausland sowie 
Ausfuhr platz iür die Bodenerzengnisse des östlichen Bulgarien; es 
war früher stark hefestig^ X St. nordöstl. von der Stadt- liegt am 
l^ordende der Bucht von Vama MontuHr 8t, Dvnüri (Kloster), 
neben welchem der ehemalige Ffirst von Bulgarien , Alexander von 
Battenberg, die ViUa Sandrcwo als Sommerresidenz erbaute, jetzt 
Eigentum des Fürsten Ferdinand von Bulgarien. 

Vama Ist das alte Odeaton und 

spätere IHberiopolis, Hier erlitten 



am 10. Nov. 1444 die Ungam unter 
Wladlslaw III. eine blutige Nieder- 
lage durch die TUrken. Im Jahr 

1610 ward Varna von den Kosaken 
vom Dujepr her g^onomnion, die da- 
selbst 3ü00 christliclio fekiaveu be- 
freiten. Erst in d<»r neuem Zeit 



▼on 1896 ergah sieh Varna am 

11. Okt. den Hussen. Im Mai 1854 
besetzten die Fransoaen und Eng- 
länder die Sta<it, errichteten da- 
bei ein großes Lager nnd untemah* 
meu am 4. und 5. Sept* 1654 von 
hier aus den Foldzug nach der Krim. 
Durch den Berliner Vertrag kam 
Vama an Bnlgarien» dessen Hanpl- 



erhielt es Befcsti^ua eii, welche hafcu es bildet. Die Werke siud zum 
die Korde bcslrfichrn. Im Krieg i grüßteu Teil ge chleift worden. 

« • 

Osterreichische Lloyd dampfen von Varna 2inal wöchentl. im Anschluis 
an deu Orient- Ex prelizug in Wh St. nach KoDStantinopel (138 Scem ) 
fflr 1. 18,00, IL 18 Fl. Gold (n< b8t Beköstigung). - Auch die tUrkifolien 
Dampfer der Gesellschaft ^^<'^T-Irtji & Co.« vorkohrnn Iraal WÖebentÜoh 
zwischen Konetantinopel und Varna, dabei Hur gas anlaufend. 

Nachdem die nur bis Varna fahreDden Passagiere auf demBahn- 
hof den Zug verlassen haben, fuhrt derselbe Zug die nachKonstan- 
tinopel ])pstiminteu Reisenden bis zur Eisenbahnbrücke am Meere, 
wo die Barken der Eisenbahngesellschaft sie nebst ihrem Hand- 
gepäck (um das große, nach Konstantinopel aufgegebene QepSck 
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braucht sich derPassa^er nicht sttkOmmeni) aafnehmen und nach 
dem auf der Reede bereit liegenden Lloyd -Dampfer llberl&bren. 
Bei hohem Seegang ist diese Uber&hrt in der Barke sehr unange- 
nehm. Die Fahrt TOn Vama, ebenso wie die ron KüHenätehe 
(S. 125) od6ri9u2«na(S. 138X durch dasSchwarze Meer bietet nichts. 
Man hat die KQste mit dem Kap Emme Burun (dem Ostende des 
Balkans), später die Stfidte Burgas, Stzebokt, Aeht^Ut und Midia 
r. und nähert sich der NordmÜndung des Bosporus, nicht ahnend, 
welch köstlichem Panorama man entgegeneilt. B. das Vorgebirge 
JSshi-FanaraH vmä dacs .Fort KHia, bestimmt^ die Befestigungen 
des Bosporus gegen eine feindliche Landung vom Schwarzen Meer 
zu decken, welche diese in den Bücken nehmen kannte. Dann läuft 
das Schiff in den^BoSporns (grieeh.=>Binderfart«; tUrk. /irtamAtcZ 
Boffhasi) oder die Straße von Kanskmtinopel ein (Näheres über 
den Bosporus S. 177 u. 311—336), zwischen den mit schweren 
Ctosch&tzen armierten Strandbatterien und Kastellen von MumiH 
Fener oder Ihnaraki auf europäischer (r.)» Anadoli Fener auf ^a* 
tischer (1.) Seite. In der Brandnng vor dem europäischen Leucht* 
tarm liegen die Eganätschea Fdstn oder SffmpUgaden (Argonauten- 
zag!)* Am Bosporus war es, wo nach dem Mythus lo, in eine Kuh 
verwandelt, durchs Meer schwamm (daher der Name Bosporos, d*h. 
Kinderfhrt) ; wo Darius mit seinem ungeheuemHeer von Asien nach 
Buropa uberging; wo 1352 eine Seeschli^cht zwischen den Vene- 
zianern und den Genuesen um die Herrschaft im Schwarzen Meer 
(bei Beschiktasch; S.315) stattfand. Die Meerenge ist 560—1950 m 
breit und 27 km lang in der Richtung von SW. gegen NO. und 
hat eine durchschnittliche Tiefe von 55 m. Fast das ganze Jahr 
hindurch findet eine heftige Strömung ans dem Schwarzen Meer in 
das Marinarameer statt, und die Schifiahrt durch den Bosporus ist 
bei der Enge der nördlichen Einfahrt, den oft plötzlich wechseln- 
den Winden und den häufigen dichten Nebeln im Herbst und Win- 
ter nicht immer ohne Gefahr, wird aber gleichwohl sehr lebhaft be- 
trieben. Die Ufer sind malerisch und bieten mit ihren schon 
geformten, oft schroff ahfallendcn Berg^ (bis 250 m Uöho), ihren 
reizenden , von Cypressen , Lorbeerbäumen und uralten Platanen 
beschatteten Buchten und ThalofiPhungen und der Menge von 
Schlössern und Ruinen, Palästen, Kiosken, Dörfern, Villen und 
Gärten, welche sie beleben, eine ununterbrochene Folge der herr- 
lichsten Ansichten dar. Die Einfahrt nach Konstantinopel durch 
den Bosporus ist bei weitem interessanter als von S. her aus dem 
Marmarameer und gehört zu den schönsten Eindrücken, die der 
Beisende im Orient empfängt. (VgL Karte 308.) 

Es folgen r. Karibdeehe KaUsai, Dorf, Bumüi &tvsak, gegenüber 
t Anadoli JS^d/uxtk mit Burgruhie auf schroffem Felsen ; gut armierte 
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Batterien yerweliren hier feindlichen Schififen den Eingang. Die 
Meerenge erweitert sich, r. Bößlkdere (S.322) und Therapia (S.322), 
Sommersitze der meisten Gesandten. L. dieBucht won Beihos mxt^esa 
Marmorkiosk von Ilunhjar Jskeleai. Etwa in der Mitte desBosporns 
erhehen sich r. und 1. zwei alte türkische Schlösser: auf dem euro- 
päischen Ufer Jlumili Hiuar (8« S19), auf dem asiatischen AiuidoU 
Husar (S. 322), hinter welchem sich das Thal der Süßen Wasser 
Asiens (QöksuJ, mit einem eleganten Sultanskiosk, öffnet. Weiter- 
hin 1. Bejlerhej, r. die Dörfer AimauthÖi und Ortdköi, dann das 
Palais Tschiraghan, die Vorstadt Beeckiktasck und das Palais Dol- 
mahagUche (S. 315 — 314). Nun erscheint im Vorblick das Serai 
(S. 221), mit seinen Gärten und bunten Kiosken sich wunderbar 
schön aus den blauen Wassern abhebend; l. breitet sich SktUari b.\x^^ 
und zum Schluß öffnet sich plötzlich r. das Goldene Horn, bedeckt 
mit einem Wald von Masten, an dessen Ufern sich dieHauptstadt des 
osmauischen Reichs erhebt. Das Schifif geht bei Toj^hoMe vor Anker. 

K^^nStanllnopel s. B. 5 (Ankanft S. 177). 



4. Route: Dampfschiff von Wien auf der Donau 
abwärts über Budapest, Belgrad, Bazias, durch das 
Thor nach Rustsohuk (Bukarest, bez. Varna 
und Konstantinopel) und zur Donaumündung. 



Vgl. die Karte der Balkaubalbinsel. 



Die J^onaufabrt ist im gauzeu 
sehr interenant und ftußerst loh» 
nend, denn sie gibt Gelegenheit, in 

der bequemsten Weise von gut aus- 
gerüsteten Dampfern aus die der 
abendländischen Kultur neuerdings 
nähergerückten untorn Donauländer 
mit ihrem elj^entümlichen Völkor- 
gemisch kennen zu lernen; mau 
tritt hinter Budapest in eine andre 
Welt und gelangt so allmfihlicli in den 
Orient. Landschaftlich ist die Route 
von Wien bis Pest ganz angenehm, 
auf der Fahrt durch die nngarfeche 
Tiefebene wohl ot%vas einffh-miir, 
gewährt aber stellenweise einen j 
trefflichen Einblick in die Einöde 
dieses Landes. Erst hinter Vnkovir, 1 
wo die syrmischen Hügel an da^ ' 
rechte Ufer treten, wird die Gegend 
wieder reicher an Abwechselung 
und erreicht ihren Glanzpunkt auf 
der Strecke Bazias-OrsoTa-Torn* 



Severin in den Engpässen von Gre- 
ven, Kasan und im Efsemon Thor, 
welche an Großartigkeit jede andre 

Stromland Schaft in Europa über- 
treffen. Als Stationen empfehlen 
sieh: Budapest, Belgrad, Orsova 
(zum Besuch der Insel Adakaleh 
und der Herkulesbäder bei Meha- 
dia. S. U6 u.87) und Bukarest (ä. b»). 

wer ce/iwsU nach Konstantinopel 
gelangen will, benutze die S. 31 
angegebene Kombination zwischen 
Bahn und Dampfer. Wer mit der 
Zeit nicht eu geizen brancht , mag 
rahig dio franzr Fahrt von Wien bis 
Giurgewo (^bez. bis zur Mündung) 
auf der Donau zurücklegen (zuroal 
dieselbe um sehr Vieles billiger ist 
als die Bahnfahrt) und auf den oben 
angegebenen Stationen die Keise 
unterbrochen. 

Der Betrieb der Donau - Dampf- 
schiffahrt ist gut organisiert y die 
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Schiffe sind groü und geräumig, 
komfortabel eingerichtet und mit 
genügenden Schlafeteilen versehen; 
doch thut man gut, bei der Nacht* 
fahrt von Pest ab nicht zu spät 
(mindestens 2 St. vorher) an Bord zu 
gehen and sogleich einen Schlafplatz 
zu belegen ; man wende sich an den 
Kellner. Die Verpflegung auf den 
Schiffen ist recht gut und preiswür- 
dig; T. d'h., 1 Uhr, 1,80 PI. ö. W., 
dem Speisen k la carte vorzuziehen. 

Dampfschiff von Wien nach Buda- 
peU tägl. früh in 18-13 St. für I. 
5,50, U.8,60. III 2,30 Fl. — VonBuda- 
pett nach (ou2 km) Belgrad tagl. in 
92 bis 25 St. für 1. 5,oo, II. 3,76 Fl. ; — 
(596 km) Bazias 3mal wöchentl. in 
35 St. für I. 7,70, II. 5,80 FL; — (716 
km) Orsoca 3mal wöchentl. in 40 St. 
für 1. 10,ao, II. 6,80 Fl. Preise in ö. 
W. — (738 km) I^tm-Sßwrin Ümal 
wtfehentl. in 44 St. für I. 1,00, II. 
0,60 FI. Gold von Orsova ab; — 
(1174 km) üiurgewo 3mal wöchentl. 
in 80 8t für I. 8,7o, II. 5,2o Fl. Gold 
Ton Orsova. (Von Giurgewo Bahn 
nach Bukarest.) — (150ö km) öalatz 
3mal wöchentl. In 103 St. für 1. 11,90, 
II. 7,20 Fl. Oold Ton Oroova. 

Von Budapest per Dampfer bin 
(60 St.) Ru8tKChuk (S. 12;-)), daiui 
per Eisenbahn in 7 St. nach Yarna 
(S. 96-98), von da per Lloyddampfer 
in 14Va St. nach Konsianilnopel 
(S. 98-100), in Summa 3>/a Tag für 
etwa I. 125, II. 75 Frank (inkl. Ver- 
pflegung auf dem Lloyddampfer, auf 
der Donau nicht), also die billigste 
Reise nach Koustantinopel ! Direkte 
Billets werden nicht ausgegeben. 

BUlets löst mau am Landeplatz. 

Anfter den gow9hnlicheii Schlaf- 
plätzen gibt es noch vier Separat- 
lahineu (mit je 2-4 Lagerstätten); je 
eine kostet extra von Wien bis Bu- 
dapest 7 FL, Ton Budapest bis Neu- 
satz U FL, Belgrad lU Fl., Bazias 
11 Fl., Orsova 12 Fl., Turn -Severin 
12,60 Fl., Giurgewo 20,60 FL, Galatz 
24,60 FL 6. W. 

Man kann in Wien schon am Abend 
vorher an Bord des auf dem Donau- 
Hauptstrom (unterhalb der Reichs- 
brliwe) liegenden Schiffs gehen und 
hier die Nacht zubringen, ohne Mehr- 
kosten (fttr Bettwäsche etwa 50 Kr.). 

25 kg Gepäck sind frei. 



t^f^ Die beigesetzten Stunden' 
zahlen geben die schnellste Fahr- 
zeit yon Wien, bei. Budapest ab 

an, w**U'he sich bei kleinem Wassel^ 
stand bis Budapest um 2-:i, MohAcs 
4-5, Orsova 7-8, Galatz St. ver- 
längert. 

Die DOBft« ist nächst der Wolga 
der längste und mächtigste Strom 
Europas, zugleich der einzige unter 
den UaupttiUssen dieses Erdteils, 
dessen Lanf von W. gegen O. ge- 
richtet ist, daher ftlr Deutschland 
die natürliche Straüe in den Orient..' 
Bei den Alten heißt er Danunius, im 
Unterlauf /«ler, in dem Kibelnngen- 
lied Tuonowe, in Ungarn Düna, bei 
den Türken Tuni. Seine Quelle 
liegt im Schwarz wald, 1100 m U. M.; 
seine gesamte Stromlänge beträgt 
von da bis zur Mündung in das 
Schwarze Meer in gerader Linie 
16:50 km, mit Eiuschluü der Krüm- 
mungen wird sie auf 27sO km be- 
rechnet. Sein Stromgebiet umfaüt 
817.000 qkm. Der Fluü ist sehr 
flscnreich, besonders in Ungarn, und 
namentlich reich an vortrefflichen 
Karpfen und Hansen; sein Wasser 
ist fast immer trübe und lehmig. 
Das Gefälle der Donau ist aehr 
verschieden. Es beträgt in Schwa- 
ben beim Juradurchbruch ^'^oo, zwi- 
schen Ulm und Donauwörth Vmoo, 
zwischen Passau nnd Linz Vieoo, 
zwischen Wien und Hainburg V2400 
und weiter abwärts 'Wo bis V15000. 
— Feste Brucken Uber die Donau 
sindt bei Ulm, Regensbnrg, Fassau, 
Linz, Manthauseu (Bahn), Tulln 
Bahn), Wien, Preßburg, Koniorn 
im Bau), Budapest (KetteubrUcke), 
Neusats (Bahn), Osetnawoda (Bahn). 
Schiffbrücken über die Donau be- 
finden sich bei CTran, dann zwischen 
Neusatz und Peterwardoin, von wo an 
abwärts Bur Verbindung der beider- 
seiticren Ufer nur Oberftihren mittels 
Schiff bestehen. 

Die Bevölkerung des Donau- 
gebiets tei^t sich in drei Gruppen: 
das Donauhoehland ist von Deut- 
scheu bewohnt; das mittlere, eine 
bunte Musterkarte verschiedener Na- 
tionalitäten, gehört überwiegend den 
Magyaren und Slawen an; ImMUn- 
duugsland sitzen Rumänen und Bul- 
garen. Aber die eine Gruppe* die 
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deutsche, ist auch außerhalb des | ebenso Überschwemmungen wie Ab- 
Hochlands anf^csiedelt und begleitet . Spülungen im groften ausgesetzt ist. 



mit Ihren Kolonien den Strom bis 
zu Beinor Mündung. Im Donautief- 
land wohnen allein IVa Mül. deut- 
Behen StUDinefl. Deutscher BiBflufi 
war von jeher für das ganse Donau- 
land das anregende Salz. 

Die Schiffbarkeit der Donau 
beginnt bei Ulm (468 m ü. M.), wo 
«ie, 65 m breit, bereits Schiffe von 
20Ü-250 metr. Ztr. trägt; weiterhin 
bei Regensburg (335 m U. Jd.) wird 
sie für Sehiffis von 600-900 metr. Ztr., 
•beim Eintritt in rlas österreichische 
Gebiet für Sclnflfc von lüOO und noch 
weiter abwärts von 2 - 5000 metr. 
Ztr.. Ja sogar fUr groAe Kriegsschiffe 
fahrbtihr. Indes hat die Schiff- 
fahrt auf der Donau mit mancher- 
lei Schwierigkeiten zu kämpfen, so 
daü der Strom fOr den Handel noch 
nicht die Bedeutung zu erlangen 
vermochte, welche ihm im Verhält- 
nis zu seiner Ausdehnung nnd zu 
dem Reichtum der seinem Gebiet an- 
gehörigen Länder zukommt. Zu die- 
sen Schwierigkeiten gehören unter 
andenn die pidtzUclien Veränderun- 
gen des Fahrwassers, das oft in einer 
einzigen Nacht eine andre Richtung 
annimmt, dann in Ungarn eine arge 
VemacblXssigung des FlnAufsrSf das 



DicDampf Schiffahrt auf derDonau 
wird seit 1830 von der »K. K. privil. Er- 
sten Donaudampfscliiffahrts - Gesell- 
schaft« betrieben; sie nmfaftte 1801 

folgende Strecken: die Donau von 
POMau hiBSnUnn r2128 km), die Tl.eiß 
bis Sicgedin (QU km), bez Szolnok, 
die Bare bis Sinek (602 km), die Dran 
bis Bare» (156 km), den Begakanal bU 
(»roi5-B«Mr»fre*"(114 km ), bez. Temeavar, 
den FramemkancU (117 km) und die 
Seestrecke StUina-Odeua (189 Inn), 
im ganzen 4394 km. Die Gesellschaft 
be&aü 1883 einen Schiffiistand von 186 
Dampfbooten mit 10,784 Pferdekräf- 
ten und 737 eisernen Schleppschiffen. 
Den Kohlenbedarf liefern die der 
Gesellschaft gehörenden Bergwerke 
in der Uuigebung von Fünfkirchen 
(Ungarn), deren Produkte auf einer 
'gleichfalls der Gesellschaft gehörigen 
Bahn (der MohÄcs-Fünfkirchener 
Eisenbahn) den Schiffen an die Denan 
zugeführt werden (8. III). 

Auf der untern Donau konkur- 
rieren einerseits mmftniscbe Seliiif- 

fahrtsgesellsehaften (Gr garin), ander* 
seits die se« wärts heraufkommenden 
Fahrzeuge aller Flaggen, besonders 
engliscbe nnd IransOsiscbe. 



Abfahrt von Wien (155 m) entweder vom Donaukanal nahe der 
Aspernbrücke (auf klemenn Schiff, dann am Praterqna! umsteigen), 
oder mit dem großen Schiff vom Praterquai nächst der Boichs- 
brücke. Zunächst 1. die Dörfer Aspem und weiter EMUnff, nur zu- 
weilen durch die Lichtstellen des Banmstandes (auf den Inseln) 
sichtbar, bekannt durch die Schlacht von Aspern und Efiliug am 8i 
und 22. Mai 1809 , in der Napoleon I. von den Österreichern anter 
Erzherzog Karl geschlagen wurde. Vor Eßling (1.) die Insel Lobatt, 
ein Hauptobjekt des Kampfes. — B. Kaiser 'Ebertdor/, mit hau 
serliehem SuhUM , jetzt Kaserne. — V4 St. sfidl. das bierberühmte 
Sehweehat. — B. JFiiehaimend, d. h. am Ende der Fischa; Spuren 
einer Bömerstraße. — L. Schitnau, — B. PetroneU, 

Zwischen Petronell nnd Hainbnrg lag CamuntniM) die rKmisehe Hjanpt- 

stadt von Ober-Pannonien , fttr den Handel der Römer nnd auch mitt- 
lärisch höchst wichtig' gelegener Ort, Standort der XIV. Logion, einer 
Douauflotte etc., von Attila zerstört. Qro&e byzantinische Rotunde; statt- 
liebes Sobloi des Orafen Trann. Fundort rOmisoher Altertümer. 

(2 St.) B. SUt. Deutsch -Altenburg (135 m), Dorf mit 1000 
Seelen, habschem Schloß, altgotischer Wallfahrtskirche und war- 
meh Quellen, die »Aquae Paononiae« der Börner. 
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(2 Ve Bt.) r. Stat. Hainburg (t32 m; Lamm; König von Ungam)^ 
uralte Stadt mit 4900 £inw., wegen ihrer grofiarügen k. k. Tabaks- 
fabrik das »Hayana tmd Sevilla Österreichs« genannt. Auf dem 
Berg über der Stadt interessante Burgruine; am Fuß neues Scblo6| 
als Pionierkadettenschule benutzt Rathaus mit römischem Altar, 
sogen. HömeHvrm mit einem Steinbild König Etzels, dessen Nacht- 
lager in Hainburg im ÜTibelongenlied geschildert wird» 

(SVs St.) L. Stat. Theben (13 1 m), ungar. />Mny (Ifagd), Markt- 
flecken (1700 Einw.) am Einfluß der March (Grenzflui swischen 
östendcfa nnd Ungarn) in die Donau, am Fnft des felsigen Berges, 
auf dessen Gipfel sich die Burgruine Theb&n erhebt. Es ist die 
»Porta hnngaiicacy der Engpaß, den sich die Denan swischen dem 
Leithagebirge nnd den Kleinen Karpathen durchgebrochen hat; sie 
ist hier 292m breit n. 6,8m tief. Hier wird zur Begrüßung des Ungar- 
landes die grßn-weiß-rote ungarisclie Flagge am Toppmast geheißt« 

(2*/4 St.) 1. Stat. Preßbnrg (128 m; Grüner Baum, mit Cafe; 
llötel National j am Landeplatz; Roter Ochst j König von Ungarn)^ 
ungarisch Fozsony (Poscliony) , königliche Freistadt mit 48,000 
Kinw. (darunter 7000 Juden), Krönungsstadt der ungarischen 
Könige, eine der hübschesten Städte des Landes, das Eldorado pen- 
sionierter Beamten und Militärs. Auf dem *8chloBherg (211 m) die 
Ruinen des hönigUchen Schlosses , 1648 erbaut, 1811 dnrch Brand 
zerstört nnd nicht wieder aufgebaut; seiner Form wegen die »um- 
gekehrte Bettstattc genannt. In diesem Schloß erschien 1741 Maria 
Theresia hilfesuchend vor den Sfagyaren (^l^oriam1lr pro rege 
nostra Maria Theresia«). Oben prächtiger Blick auf das Donan- 
thal, die Kleinen Karpathen und das Land der stolzen Magyaren: 
»Extra Hnngariam non est vita, et si est vita , non est ita«. — Eine 
BahnbrQcke führt fiber die Donau; in der Nähe lag der künstlich 
aufgeworfene, 1878 Bhgetrngem^Köntgshügcl, auf den die neugekrön- 
ten Könige hinaufsprengten und das Schwert des heil. Stephan nach 
den vier Himmelsrichtungen schwangen. -~ In Preßburg ward am 
26. Dez. 1805 nach der Schlacht von Ansterlitz der Friede geschlos- 
sen, welcher die Auflösung des Deutschen Reichs zur Folge hatte. 
Im N. von Preßburg, bei Blumenau, fand am 22. Juli 1866 das letzte 
Qefecht zwischen Preußen nnd Österreichern statt, welches durch 
den Antretenden Waffenstillstand unterbrochen wurde. 

Weiterfahrt. Unterhalb Preßburg hat der Strom nur bis Oonyo 
starkes Gefalle und ist zwisclien Preßbur}]^ und Grniyo größtenteils 
seicht; er bummelt hier ziellos in der weiten Kluine herum und 
bildet dadurch zahlreiche große und kleine Inseln. Alsbald befrinnt 
I. der sogen. Mühlarm^ welcher mit dem Hauptstrom die große 
Donauiusel: die Qro&e SchüU, bildet (90 km lang, 52 km breit); 
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sie ist reich an Getreide, Obst und Geflügel und zählt außer der 
Stadt Komom 13 kleinere Städtchen (Marktflecken), 146 Dörfer 
und 75 Pußten. R. bildet ein andrer Donauarm die Kleine SchUU. — 
r4 St.) 1. Stat. Körtv4liye8ch. — R. mündet die Raab jn die Donau; 
15 km oberhalb die Stadt Raab, dann (6 St.)r. Stat. GÖnyÖ (107 m; 
Wirtshaus), Dorf mit 1400 Einw. , der Hafen von Raab (Lokalboot 
hinauf). ^ R. Acs, großes Dorf, 3 km vom Strom, bemerkenswert 
wegen des am 3. Aug. 1849 hier stattgefundenen Ausfalls der uu- 
garischeu Besatzung von Komorn gegen die kaiserlichen Truppen. 

(7 St) L. Stat. Kamorn (lOl m ; Klhnffvon Ungarn; QoldMisFäßl)^ 
ungarisch Kcmdrom, alte Stadt und Festong mit 13^100 Elnw., an 
der Vereinigung der sogen. Waagdonau mit dem Hauptstrom , am 
Ostende der Insel Schiit t. In Komom ist der Dichter Maurus Jöhai, 
der ausgezeichnete Schilderer der Donauländer, 1825 geboren. 
Die berühmte Festung, eine der stärksten in Europa, wurde ur- 
sprünglich von Matthias Corvinns angelegt; die stärli^ten Werke 
rühren indes erst aus der neuern Zeit (1808) licr. Die äußerste 
Linie der Festungswerke wird durch die beiden Brückenköpfe auf 
dem linken Waag- und dem rechten Donau -Ufer sowie durch den 
auf dem letztern befindlichen Sandberg und Fort Igrnand gebildet; 
das wichtigste Aufjenwerk aber ist die sogen. FaiatinaUinie , eine 
ca. 5 km lange Reihe von Befestigungen, die von der Donau bis an 
den nördlichen, die Waag aufnehmenden Donauarm reicht und die 
Stadt mit den außerhalb liegenden Magazinen umschliefit. 



Bei den Ungarn gilt Komorn für 
eine noch jungfräuliche Festung; 
doch ward dieselbe erwiesenermaßen 
bereits zweimal erobert, das ergte 
Mal zu Anfang des 14. Jahrli. von 
dem König Karl Kobert von Neapel, 
das zweite Mal 1627 von dem deut- 
schen König Ferdinand I. Die Tür- 
ken belagert on Komom und 
16<:3 vergebens. Von lö4«-49 bil- 



dete dasselbe den Hauptstützpunkt 
der Insurrektion, und die Umgegend 
war daher der Schauplatz häufiger 
Gefechte. Die Festung wurde ver- 
geblich belagert und kam erst durch 
die Kapitulation vom 27. Sept. Ifc49 
al8 letztes Bollwerk der ungarischen 
Revolution, nachdem die Macht Un* 
garns auf allen Punkten gebrochen 
war, an Österreich zurtick. 



Auf dem rechten Ufer Neu-Szöny, mit Komom durch eine Schiff- 
brneivL' (feste Brücke im Bau) verbunden, Bahnstation, Marktflecken 
mit Schloß der Grafen Zichy und ßömerdenkmälem. Hier beginnt 
ein Hügelzug mit Weinbergen, dessen vorzüglichstes Produkt bei (r.) 
Neszmely kultiviert wird. — R. treten die Ausläufer des Bakonyer 
Waldes an den Fluß heran. — (7^/4 St.) r. Stat. Almdsch, lilineral- 
quelle. — L. M6cs, Dorf, königliclie Kornmagazine j welter r. (8 Vi St.) 
Stat. Piszke, 1. Karva ; hier werden in der Nachbarschaft gebrochene 
rote Mannorblücke eingeschifft. Im Vorblick erscheint die Dom- 
kirche von Gran. — (8V2 St.) Stat. Hatttl - Nöudorf. 

(9 St.) K. Stat. Oran (97 m; Badelwtel)^ lat. StHgonium , Ungar. 
E»ztefi'Qom^ Komitatshan ptstadt mit 9000 fJinw., zugleich königliche 
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Freistadt und Sitz des Kardinals Fürsten -Primas sowie des Erz- 
doiskapitels und eines königlichen Bezirksgerichts, oberhalb der 
XSimnundung der Gran, in schöner Gegend, durch eine Schiffbrücke 
mit dem gegenüberliegenden Flecken Pärkäny (Bahnstation Qran- 
Nana, S. 85) verbunden. Unter den Kirchen ist die dominierend 
auf dem Festungsberg lioch über der Donau gelegene *Doill]dreh6 
hervorzuheben, die an Großartigkeit der Peterskh-che in Rom nach- 
strebt. Sie Würde 1821 begonnPTi und 1866 nach dem Plan Kiümera 
in italienischem Stil vollendet, 106 m lang Qnd49 m breit, in der Mitte 
Oberwölbt von einer Kuppel von 80 m Höhe und 26 m Durchmeaaer, 
deren Dach Ton 8—10 m hohen Säulen getragen wird. Die gegen 
die Donau gerichtete Vorderseite ziert ein schönes Frontispiz, auf 
10 korinthischen Säulen nnd 26 Pilastern ruhend, und an die £ck< 
Seite schließen sich vorspringende Türme. Zahlreiche Statuen 
(ron Casagrande, Dellavedora etc.) dienen zum Schmuck. Über 
dem Portal eine Christusstatue mit der Inschrift: »Quae sursum 
sunt quaerite« (Kolosser III, 2 : »Trachtet nach dem, was droben ist, 
nicht nach dem, was auf Erden ist«). — Die Umgebung des Doms 
bilden die zahlreichen Gebäude des Domkapitels , das Seminar, das 
Archiv, die erzbischöf liehe Bihliotheh und die wertvolle Gcmäldc' 
galerte nebst dem erst 1883 beendeten Palast des Fürsten- Finmaa, 

Von Oran^PMeäfiiy an verengert sich der Strom zum Plintenherger 
Paß und rollt seine Fluten zwischen steilen , malerischen Porph3rr- 
bergen hin, welche die Bilder einer Rheinfahrt Itis Gedächtnis 
rufen. — L. Helemba (Hellenbaeh) und weiter Szohb ; r. MarötJi* 
Femer r. Dömös mit Kloste^-i-uinen ; 1. Zebeginy. Weiter Nagy* 
"Ma/ros (Groß-Marosch), meist von Deutschen bewohntes, wein* 
reiches Dorf (hat durch die Reblaus gelitten). Auf hohem Felsrüoken 

(10 St.) r.Tisegräd (spr. WIschegrad, deutseh Bochbwrg)^ grofi-» 
9J^\%^ BMoßvuvue , 247 m über der Donau, einst Sitx der ersten 
ungarischen Konige « mit gleichnamigem Flecken (1400 Einw.) am 
Fu6 des Bergs, an dem sich Befestigungen hinaufziehen. In dieser 
stoiaen Königsburg residierten und starben mehrere ungarische 
Könige; dort schmachtete der Kdnig Salomen im G^föngnis; der 
feste Bau, der ihn barg, steht noch und heißt der BaUmom^Twm. 



Unter Matthias Gorvinus erreichte 

das Könipsscliloß den Gipfelpunkt 
an Pracht und IlrrrHclikoit ; man 
nannte es :»>daä irdibchc Par;idies«. 
— Als die Türicen 1688 von Wien 

vertrieben wurden, siichtnn sin sich 
vornehmlich in Visegräd imdWaitzen 

Hinter Visegräd ändert der Strom aninählich seine Eichtuiig und 

wendet sich nach S., welche Richtimt? er 370 Itm lang bia Vukovar 

einliält^ er teilt sich in zwei Arme und bildet die große (30 km 



festen setzen, wurden aber von Karl 

vonLothrinp:oTi prscblapfin, nachdem 
sie dfts Scliloß arg zugerichtet hatten. 
Unter Let pold I. fielen die letzten 
Reste der Königsburg. Jetzt Wird 
das Schloß auf Kosten der ungari- 
schen Kejriorung restaiiriert. 
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laDge)f aber magere St. Ändreasinsel (Szent Endre) mit vier Ort- 
schaften. Hier ist der landschaftlich schönste Punkt zwischen 
Wien und Pest, wo die Donaa von den Ufern vorwärts und rück- 
wärts wie abgeschnitten scheint, so daß man auf einem von hohen 
Bergen umschlossenen See zu fahren glaubt. 

(lO^U St.) L. WaitzeE (95 m ; (?oWn«rÄf6m), ungar. Fdc2(Watz), 
Stadt mit 1 3,000 £inw., Sitz eines Stuhlgerichts und eines katholischen 
Bischofs, hat eine schöne, 1761—77 nach der Peterskirche in Rom 

erbaute * Kathedrale, ein protestantisches und ein armenisches Got- 
teshaus sowie eintm Ijiscliöflichen Palast mit römischen und mittel- 
alterlichen Denkmälern, Die Stadt zerfallt in drei Hauptteile: in 
die bischöfliche Stadt fTvatholiken) , die Kapitelstadt (bondeltrei* 
bende Griechen, Kaizen) und Eiskacs (ProteBtanten). 

Hier Niederlage fies ungarischen Königs Salomon, I'jO? Nierlerlage der 
Türken durch die Österreicher, 27. Juni Besiegung der Türken und 
Binnalmie der Stadt dureh den Herzog von Lothnngen, 10. April 1849 
Gefecht zwischen den Ungarn und Österreiehem, 15.-17. Juli 1848 Q«« 
fechte zwischen den Ungarn und den Russen. 

Hinter Waitzen wird die Landschaft unbedeatend ; unterhalb 
Dunakeszi vereinigen sich die beiden Donauarme wieder Im Vor« 
blick die Festungswerke und das Schloß in Ofen. Man passiert 
viele SchiffmUhlen, und das rege Leben aaf den Wasser kündet die 
Kfthe der großen Stadt an. — L. Neu 'Pest, mit dem Winterhafen 
der Donaadampfer. B. die * Margaretminsel mit reizendem Park. — 
Dann unter der Margaretenbi'üche weg nach r. Ält-OJm, mit den 
großen Schiffsw&ij'ten der DonaudampfschilSabrts- Gesellschaft. — 
Nun zeigt 1. Pest mit einer Reihe stattlicher Paläste seine impo- 
sante Wasserfronte, r. erheben sich auf mächtiger Höhe die Fe* 
stungswerke von Ofen, im Hintergrund (r.) der felsige Blocksberg — 
das Ganze ein überraschender Anblick voll großartiger Schönheit. 
Bei Ofen setzt das Boot seine Ofener Fahrgäste ab und landet 
weiterbin unterbalb der imposanten *Kettenbrüdlße in 

• (12 St.) Budapest (94 m), mag. Budapescht, wo das Schiff 
3— i St. liegen bleibt. Doch ist dem Heisenden anzuempfehlen, 
der Besichtigung Budapests wenigstens einen Tag zu widmen. 

mentaler Bau mit Uber SOOZimmexn, 

Bädern etc. und schöner Aussicht 
auf Strom und Gebirge; empfohlen. 
— Königin von England, Ecke der 
Valerfenf^Bse und Kleinen BrÜck- 

gasse; treffliche französische Küche; 
großes Cafä. Jägerhom, Kleine 
Brückgasse; vom ungarischen Adel 
beiucht; auch von Deutschen -ge- 
lobt. — Bfjtel National, Waitzener 
Gasse. — Konig von Ungarn (B 3), 
Dorotheeugassei uahe der Ketten- 

. j d by Google 



Reisende mit dem Dampfboot lan- 
den in nächster Nähe der komfor- 
tabelsten Hotels. Kb ist das Mieten 
einer Droschke deshalb nicht zu em- 
pfehlen; man fibergflbt das Gepäck 
einem der Dienstleute (»Hordir«, 
»Dienst maiincr, Kammissioiiär ), der 
den Fremden in das Hotel fülirt. 

Gatthtffe: Ergherzog Stefan, am 
Franz-Josefs-Platz (B3), pcpenüber 
der Kettenbrücke. — Grand Jlötel 
fiMUgoHa, am Donauquai (B 3) ; mouu- 
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brücke , Geschäftsreisende. — Am 
Osterrelchich - XJngariseben Staats* 

bahnhof: Stadt London (B2). — BöUl 
d' Orient, Eerepeser Straße * das 
näcliste am Ungar. Staatsbahnhof. 

Rettaurantt in allen Hotels. Wer 
fjranztfBisehe Küche speisen will (die 

scharf gewürzte nnd überaus fette 
ungarische Kücho ist nicht jeder- 
manus Sache), gehe ins Kasino der 
Adligen (Hatvaner Gasse) oder ins 
/Restaurant 3(archall (im Hotel Kö- 
nigin von England); beide nicht bil- 
lig, aber feiu und Hehr gut. — Ganz 
gut ifit man auch in den größern 
»Speisohäuscru nach dem Muster 
der Wiener Bierhallen (Touristen 
zu empfehlen): JBMk$zay, mit guter 
Küche (Nationaltheater); — Mondt, 
DeÄkplatz; — Blumenstdckl , JosefH- 
platz; — Qrüne» FaM, neben Hotel 
Jagerhom; alle mit gutem Bf er. — 
Fihener BierhaUe, Bedoutenplatz, 
Thoncthof. — ßimon «ttr JAnde, Blisa- 
bethplatz. 

Speisen. Beliebte Nationalge- 
richte sindt das Qnlyds (Gulasch), 

das FörlcöU (gewOrfeltcs Kalbs- oder 
Schweinefleisch, im Satt geröstet), 
/faZdsxi^ (zerstückelter Fisch, in Was- 
ser mit Zwiebel and Paprika ge- 
kocht), Sz4kler Guhj&g (gewürfeltes 
Schweinefleisch in Paprika kraut), 
ge/ülUes Kraut (Hachö in gesäuerten 
Krautblättcru und Krautgemttse). 
Alle diese Gerichte seien dem an 
milde Speisen gewöhnten Gaumen 
nur als Kuriosum empfohlen. 

Wein. Gnte weiße ungarische 
msohweine sind: Extra Steinbrucher, 
Apcxer, Somlauer (stärker), Ermel- 
liker (Bakator), NwanÜyor etc. — 
Vorzügliche Rotweine: AdUrAerger, 
8geg»tdrder, Vill&tti/er und Erlauer. — 
Dessertweine : Tokayer, JUineur (rot), 
Erlauer (rot), Rüster. 

Das Bier ist dem Wiener gleich. 

KaiFeehtfuser in allen Hotels. — 
Caf4 Central, am rraasiskanerplatz. 

— Cafi Lloyd, Frnnz-Josefs-Ouai, in 
der Börse. — Op6ra, Andr&ssystr., 
neben der Oper, und viele andre. 

Pott und Telegraph: Eeke der 
Kronprinzen- und Grenadiergasse 
(B4), von 8-12 und 2-7 Uhr. 

Pferdebahnen fahren von 6 Uhr 
früh bis 11 Uhr abends (Sonntags 



auch länger), Abfahrt in Pausen 
yon 5-t15 Minuten, Fahrpreis 10- 

20 Kr. Die Pferdebahnlinic n 
sind auf dem Stadtplan ersichtlich. 

Drahtseilbahn. Vom Platz an der 
Kettenbrücke hinauf in die Festung 
(Idii und zurfiek I. Platz Kr., U. 

Platz 6 Kr.) Tnteryßsante Bergfahrt; 
*/2 Min., Steigungswinkel 450. 

Donaupropeller und Lokaldampf- 
boote Termitteltt den Verkehr swi- 

schen den Douauufem. Fahrpreis 
I. Kl. 10 Kr., ir. Kl. 7 Kr. 

Droschken: Einspänner ( Komfor- 
tabel), Zweispänner (Fiaker). Man 
verlange gleieb htim JßhtaMgm den 
mit der Wagennummor versehenen 
Taxzettel und akkordierel Fahr- 
taxen a) für Zweispänners Zu 
den Pester Dampfschiff landnngs- 
plätzen oder von dort l,oo FI. ; — zu 
den Pester Bahnhöfen oder von dort 
1,30 Fl. ; — ins Stadtwäldchen l,fO 
PL; — Zeittaxen (von G Uhr früh 
bis 10 Uhr abds.) : für 1 St. 1 Fl. und 
jede weitere St. 25 Kr.; Gepäck 
10 Kr. — b) FflrBinspänners Zu 
oder von den Pester Bahnhöfen und 
DampfschifflandiingsplUtzen 70 Kr.j 

— ins Stadtwäldchen oder deu Orczy- 
Garten 80 Kr.; — Zeittaxen; die 
erste V2 St. 40 Kr.; 1 St. 80 Kr. ; jede 
weitere V4 St. 20 Kr. ; Nachttaxe 
um die Ilälfte höher. 

Polisei. Komtabler (blaue Uniform 
und Hut mit. weißem Busch), die auf 
Fragen in ungarischer Sprache be- 
reitwilligst Auskunft geben. 

BVder (sehr interessant): Kai'ser- 
bad (A 1,2) in Ofen, mit elf Mineral- 
quellen von 28-6.')0 C; groües 
Schwimmbad; Omnibus-, Pferde.« 
bahn- und Lokatdanipfbootrerkebr 
mit der Stadt. — Eaizenbad (A B 8) 
in der Raizonstadt, 37o C. wanne 
Mineralquelle, eine der vollkommen^ 
sten Badeanstalten ; 60 Kr. das Bad. 
Man gelangt dahin mit dem Donau- 
propeller vom Pfarrplatz oder mit 
dem Omnibus vom Frauz-Deäk-Platz 
(12 Kr.). — Weiter unterhalb Bruehhad 
und Blocksbud in Pest in der Ullöor 
Straße, der Kaserne gegenüber (C 4). 

— Schwefelbad auf der Margareteu- 
in»9l mit einem hOchst elegant ein- 
}?eriehtcten Badehans und reizenden 
Parkanlagen. Stündlicher Verkehr 
der Lokaldampfboote. 
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Vergnügungen. Im StadtwHldchen 



Bches TItfcUer (B 2) , bnrperlic'hoa 



S. 109). — Auf der MargareUnimel Schauspiel} Posse und liUstspiel. — 



(8. 110). — Der OrcMv* Garten (D 4) 
— Elisabeth- Promenade (B 3). — Tie- 
dontenplatz (B 3) mit Caf^. — Nur für 
Herren: Orpheum beim Operubans 
(ß 3). ^ BlamB KaUe, CM cbantant, 
KlSnigtKMse 15. 

Theaier: 1) Nationaltheater, Ke- 
repeser Strafio (B(U); für 8chau- 

3>iel und feineres Lustspiel. — 2) 
^penUkeaUr, Andraaeyatrafte (B8).— 

3) Ungarische» Vollstheater (C ^ Kc- 



5) Arena, im Stadtwäldchen. 

Ungarische Musik (Zigeunermusilc) 
hüri maa in den Rettaaranta «der 
grOAern Hotels. 

Ein Tag in Budapaat. Früh hin- 

über nach Ofen und perDrahtseilbabn 
auf die FcstunL'. Hinab, ovent. im 
Jlaizenbad ein BaU nebmeu. Zurück 
naeh Pest, Besuch des National- 

iiiiiseums (S. 109), dnnn über die 
repeser Strafie; für Operette und Waitzcnor Kingstraüi.' und dio An- 
VollkSötuek. Die^ungariscben Volks- drassystraüe und eveut. uacli der 
' — - Akademie (s. unten). - Nachm. nach 

der Margarctcninsel, abda« ins Stadt- 
Wäldchen oder Theater. 



atttelce ffit den IVemden wegen der 

tinpnrisrJion Kostüme und Volkdio- 
der nicht ohne Interesse. — 4) Deut- 

Budapest^ «Ue Hauptstadt Ungarns, ist mit (1891) 506,061 Einw. 
(davon ca. 8u,000 Juden, 50,000 Evangelische und 10,000 Sol- 
daten) die j^rÖßte, lebhafteste und prächtigste Stadt des König- 
reichs und durch seine «großartige Lage zu beiden Seitoji dc!r »blon- 
den« Dnnnii [\\\v der Ungar sie nennt), deren rechtes l^fer von 
einem Kranz von Bergen eingerahmt wird, die iin befestigten Hloclss- 
berg bis 235 ni Höhe aufsteig-en, eine der schönsten Städte (und 
nächst Wien die grö&te) der tisterreichiscb'Unrrarischen Monarchie. 
Reich an allem, was die Gro&stüdte Europas eliarakterisicrt , liegt 
docli ein Hfiueb über Budajiest, der den Westeuropäer au den hier 
beginnenden Orient erinnert und die Stadt höchst interessant er- 
scheinen läßt. — Verbunden sind die beiden Stadtteile dureli drei 
Brücken: die * Kettenbrücke (B 3), 1842—49 von einem Eiif^landcr 
ausgeführt, ein imposantes Bauwerk, 390 m lang, 13 m über dem 
Wasser, ein wesentlicher Faktor des malerischen Städtebildes: — 
die MargaretenhHkke (AB 2), 1872—75 erbaut, einen stumpfen Win- 
kel I Mldrnd, 474 m lang, 18 m über dem Wasöerj eine Eisenbahn- 
(^Utcrbi-ücke unterhalb der Stadt. 

Bei einem kurzen Aufenthalt beginnt man seinen Kundgang 
durch die Stadt am Pi-anz- Josefa- Platz (B 3), dem schönsten 
Platz der Stadt, mit dem Denkmal des um sein Vaterland hochver- 
dienten ungarischen Patrioten Grafen SzeMnyt. An der Nordseite 
des Platzes der ^Äkadeilliepalast (B3), 1862 — 64 von Stüler in 
Berlin im Renaissancestil erbaut, in dem sich die * Landes- Geinäkle- 
galcrie (die frühere Esterhdzy-Galerie) befindet; Sonnt. 9 — 1, Mittw., 
Freit. 9-12, 1—5 Uhr creöffnet; Katalog 30 Kr. Gegenüber das 
Handelsstands gebäiulc (mit ionisehem Säulenportikus), in dem sich 
die Buchdruekerei des »Pester Lloyd«, der bedeutendsten Zeitung 
Pests (erscheint in deutscher Sprache), befindet. Davor das Denk- 
mal Franz iJcäks, des ungarischen Staatsmannes, der den Ausgleich 
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mit Osterreich zn stände brachte, von Husz4r. — Am Franz-Josefs- 
Quai südwärts allabendlich Korso der fernen Welt. Hier liegen 
noch weitere stattliche Gebäude: die Börse; das Redoutengebäudc, 
in gemischtem Stil 1859 — 65 von Peszl erbaut, mit großen Sälen 
(historischen Fresken), öflfentlichen Pesten dienend (stets geöffnet, 
20 Kr.); Hotel Hungai-ia; Griechische Kirche ; der FeiÖß- Platz 
mit Dciikinal des Dichters; weiter die Hauptpjarrhirehe, das älteste 
Gotteshaus der Stadt; dahinter das AUe Sathaus. Unweit davon 
in der Leopoldgasse der auch im Innern reich dekorierte Bau des 
* Neuen Bathauses, Frührenaissfinco. — V4 St. südwärts der Pracht* 
ban des Hauptzollamtes , von Ybl 1870—74 im Renaissancestil er- 
baut, und noch St. weiter das städtische *Schlaehthau8, 1870—72 
von Hennicke in Berlin erbaut; sehr sehenswert. — Von hier mit 
der Pferdebahn zurück durch die Hasengasse bis zum Kalvinplatz; 
r. das ^National-Musenm (BC3), in den 40er Jahren vom Pester 
Architekten Poliah erbaut, mit Bildergalerie, ethnographischer und 
KatiiralionsaTTiTnlnn^, Münz- und Antikenkabinett, Gipsabgüssen 
und Bibliothek (geÖfFoet an verschiedenen Tagen, gegen 50 Kr, 
tägl.). — Weiter r. in der Kerepeser Straße das National - Theater 
(BCS). — Uber den Karo]y - Ring an der Karls- Kaserne vorbei, 
über den Franz -Deak- Platz zmn schönen Waitzerier Bonlrvard 
(B2,3), über 1 km lang, von dein r. die praclitvolle, mit paJastähn- 
lioheri Bauten besetzte *Andrassystrnße (B3), die schönste Straße 
der Stadt, 2 km lang zum * Stadtwäldcheu (CD 2), einem beliebten 
Vergnügnngsort mit zahlreichen Restaurants, hinaustührt (Besuch 
nicht 7Ai unterlassen). In der Andrassystraße liegt 1. das 1870—74 
von Ybl erbaute *Oper}ihm(s , ein Prachtbau im italienischen Re- 
naissancestil; r. das Künstlcrhaus mit permanenter Kunstausstel- 
lung und andre öffentliche Gebäude. 

Vom Franz- Josefs -Platz gehe man auch über die * Kettenbrücke 
(B3; s. oben) nach Ofen; ein 180 m langer Tunnel führt hier in 
die Vorstadt. L. neben dem Tunneleingang bringt uns die inter- 
essante Drahtseilbahn (S. 107) in Min. auf die Festung; auf dem 
Georgsplafz Denkmal des Generals Hentzi, der hier 21. Mai 1849 
beim Sturm der Ungarn auf die Festung den Heldentod starb. L. 
zur Königlichen Burg (A3), an Stelle der prachtvollen Burg des 
Königs Matthias Corvinus unter Maria Theresia erbaut und nach 
der Belagerung Ofens (1849), bei welcher die Burg teilweise nieder- 
brannte, restauriert; hier werden die ungarischen Reichsinsignien 
aufbewahrt. Vom Garten aus prachtigns Panorama von Pest; von 
der westlichen Bastei aus schöner Blick auf die Ofener (^ebirge. — 
Die Jffatthiaskirche (Hauptpfarrkirchc), ein uralter Bau (in Restau- 
ration), war unter den Türken eine Moschee. — Hinab in die Maizen- 
ttadt, deren Bewohner meist Weinbauern sind, zum Baizettbad 
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(S. 107 , womöglich ein Dampfbad nehmen) ; dann am Donanquai 

aufwärts zvx Station der Lokaldampfboote und mit einem eolehen 

anf der Donaa anfvrärts zum KoMerhad (A 1,2)» auch als Yergnü- 

gangsort besucht (xu der N&he das Grab Qül'BahoB, mobammeda- 

nischer Wallfahrtsort), und weiter aar *MargraretenIil86l (Bl), 

einer derHauptsehenaw&rdigkeitenPests (direkte Lokalboote dahin 

ein dem Erzherzog Joseph gehöriges 2 km langes köstliches grfines 

Eiland mit herrlichen Parkanlagen, Schwefelbad, Hotels undRestan» 

rationen (Militärkonzert). Pferdebahn anf der Insel. 

Der Besuch des befestlerten BlockiberKS (AB4), 242 m (1. IL, erfordert 
einen Erlanbnisschein des Platzkommannos; reizendes Panorama, jedoch 
auch außerhalb der Mauern. — Auf den <*8chwAbeBberg (446 m), im W. 
▼on Budapest, Va Tag; oben großartiges Bild und gntes Beatanrant. Man 
fahrt mit der Pferdebahn von der Kettenbrücke durch Ofen bis aar Sta« 
tlon der ZabaraUbalin, welche in 90 Hin. (40 &r.) auf den Qipfel bringt. 

Dampfschiffahrt (Fahrtdauer von Pest an gerechnet). Hinter 
Budapest »hört Europa aufc ; die Donau tritt mit einer Breite von 
970 m und 7 Va— 10 m Tiefe sogleich in die niederungarische Ebene 
ein und teilt sich alsbald in zwei Arme, welche die etwa 50 km 
lange Insel Csepol fTsehepelJ bilden; sie ist königl. Familien* 
gut und hat mehrere Dörfer (Hauptort Baexkeve mit 5700 £änw«> 
Anf der Insel liegt an unbekannter Stelle König Arp&d begraben. 
Das Schiff fahrt im rechten Donauarm; der linke mit dem Flecken 
Soi'ohsdr (S. 32) ist dnrch eine Schleuse gesperrt. K. Stat. Pro- 
montor, Stat. Tttiny, Stat. Hansaheg (oder Erd) nnd Stnt. Ei-tschiny, 
Die Landschaft wird immer einsamer und bleibt sich in den näch- 
sten 12 Stunden fast gleicli; auf dem bis 1200 m breiten, bis 12 m 
tiefen Strom viele Schifimühlen, auf den Inseln hin nnd wieder 
Fischer, waldige Rohr- und Sumpfebenen, Einöden, die an ameri- 
kanische Urwildnis erinnern, die Ufer flach, oft mit schlanken Wei* 
den bewachsen oder einen Einblick in die unabsehbare, 97,000 qkm 
große niederungarische Ebene (auf der sich keine Wasserscheide 
über 30 m erhebt) und die nncndiiche Einsamkeit där Pußta (S. 33) 
gewährend, auf denen der Rinderhirt (gulyäs) und der Roßhirt 
(csikös) ihre Herden weiden. R. Stat. LM (auf einem Hügel eine 
Kapelle au der Stelle, wo 1849 Görgei den Grafen Eugen Zichy 
wegen Landesverrats henken ließ), Adomj, Taß; hier verfeinigen 
sich die beiden Donau^me wieder. L. Stat. Szalk Szent Marion, 
Apostag, dann eine perinj^e Erhebung des Ufers und an dieser 
(3V2 St.) Stat. Dnna-FÖldT^ir^ großer Marktflecken im Komitat 
Tolna, mit Franziskanerkloster, Infanteriekaserne, beträchtlichem 
Hausenfjing, großen Weingärten und 13,000 Einw. - Nun fangen die 
Ufer an zu versumpfen, esfolgenr. Stat. Pak8(Paksch), ansehnlicher 
Älarkt mit 11,000 Fhiv. ., Weinbau und Hausenfang. In der Nähe 
fandbn am 18, Juni 1Ö87 an 200 Menschen in den WeUen ihren 
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Tod, indem sie, von einer Wallfahrt heimkehrend, den Strom auf 
einer Fähre passierten und dabei mit dieser Schifln)rucb litten. — 
L. (5 St.) Stat. KalotSeha, 5 km landein die alte Stadt mit 18,000 
Einw., Ersbischofsitz (seit dem Jahr 1000), schöu rr Kathedrale und 
festungsartiger bischöflicher Residenz. — Das Gefalle der Donau 
wird nun außerordenUich gering (0,50 m auf 4 km), die Krümmun- 
gen des Stroms dagegen sehr bedeutend. Die erste Windung wird 
durch einen Kanal abgeschnitten, so dai man den Markt Tolua 
(mit Kastell) nicht berührt. Noch 5 km westl. landein liegt am 
Fuß einer Hügelkette SzOgSZärd^ Hauptort des Komitats Tolna, 
mit 12,000 Einw. und starkem Weinbau; der Szegsz&rder Rotwein 
gebdrt zu den billigsten Weinsorten Ungarns (doch wäehst auch 
sehr guter Wein hier). — Folgen Stat. Dombori (für Szegszdrd). — 
(7 St.) Stat. Baja fQoldnes Lamm; Hotel NationcdJ, Stadt mit 
19,000 Einw. und Handel mit Getreide und Schweinen. — &. Bata, 
dann r. Stat. J^una-Szeikcaii mit schönem Herrensitz. 

(9 St.) B. Stat HohäCS (79 m; HüU^ KreUmeyer), 8i<r. möliStsch» 
▼on Kohlen geschwärate S^t im Komitat Baranya, an einem Arm 
der Donau y welche hier die grofie Mohdcwr oder MargareUninsel 
bildet, hat f&nf Kirchen, bedeutende Hole-, Kohlen- und Getreide- 
mfirkte und 13,000 Einw. (Magyaren, Serben und Deutsche). 

HlfltovlMli berBhmi Ist der Ort 

durcli diu Schlacht 20. Aug. 1526, 



welche der letzte ungariseljo König, 
der jugendliche Ludwig II., gegen 
den Sultan Boliman II. verlor. Sie 

kostete dem Köni^ und über 10,000 
Ungarn und Deutschen das Leben 
nnd hatte den Verlust der Belbstäu- 
digkeit Ungarns zur Folge. Am 
12. Aug. 1687 lipfctto drtfje^en der 
Herzog Karl von Lothringen bei 



Hoh&ea Jene blutige Sohlacht, welobe 

den Türken l6,00ü Mann kostete und 
der türkischen Herrschaft in Ungarn 
für immer ein Ende machte- 

Hohics i«t Endpunkt der FUnf- 
kirchen-Mohjcser Eisenbahn (S. 1) 2), 
die von der Donandampfschiffahrts- 
Gesellscbaft erbaut wurde, um die 
bei Fanfkirehen geförderten Stein* 
kohlen den Schiffen an die Donau 
zuzuführen. 



£• Batina (Marmorbruche); L bei Stat. Bezddn mündet der 
Franzens- oder BäUeher JSanal, welcher Donau und Theiß verbindet 
und einen Umweg von ca. 400 km Schiffahrt erspnrt (vgl. S. 33). 
Die Ufer werden nan immer mehr versumpft, so daß die Wälder 
oft insclartig aus dem Wasser aufragen. L. Stat, Apatin, Flecken 
mit 11,000 Einw., Waid-, Krapp- und Hann)an. — Bei (12 St.) r. 
Stat, JJraueck mündet r. die Drau (75 m ü. M., 326 m breit, 6 Vi m 
tief), welche 720 km entfernt im Pusterthal entspringt; von hier 
geht ein Dampfschilf in 1 Va St. die Drau hinauf nach der Festung 
Essegg (Eschegg), deren Türme man sieht. — Dann erreicht man 
r. Erdöd, mit interessanter Ruine, und I. (13 St.) Stat. Oombos- 
Bogofeica, beides Stationen der Bahn Szegedin-Esseg^r, welche hier 
die Donau auf einem Trajektschiff übersetzt; weiter r. Dälyn^ 
ebenfalls Station derselben Linie, wo die Bahn nach Brod ab- 
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zweigt. — R. (15 St) Stat. TnkOTär fLöwe), Flecken mit 7100 
Einw., Haaptort des ungarisch-slawonischen Komitats Syrnden und 
Sitz des Obergespans, an der Mündung der Vuka in die Donau, mit 
Schloß und Franziskanerkloster. Viel Obst, auch Feigen. — Nun 
folgt r. die Landschaft 8yrmien (früher eignes Herzogtum in Sla- 
wonien) mit freundlichem, sogar lieblichen und schönen, von Reben- 
hügeln eingefiißten Gestaden, die, höher ansteigend, zu steilen Wald- 
bergen werden, das Vrdnik-GMrge od. Fraschka Gora f Zioetschen" 
OehirgeJ, eine Heimat des von Basilianermönchen (Kalager) ans 
Pflaumen (Zwetschcn) bereiteten Slibowitz • Schnapses , von den 
Griechen »Pfafifenmilch« genannt. Das linke Ufer bleibt aber 
flach, und die Versumpfung herrscht hier besonders bei Peter- 
wardein fast ärger denn zuvor. Man sieht die Unterbauten einer 
alten Kömerbrücke, welche der Schiffahrt heute noch gefahrlich 
sind. Dahinter die Ruine Saringräd, einst Wohnsitz der Fa- 
milie Ujlaky. Man passiert die (r.) Stat. llUyk , das römische Cw- 
ciumj mit schönem Schloß dos italienischen Grafen Odescalchi, 
dessen Ilaus 1088 vom Kniser Leopold I. mit clor Landschaft S}T- 
mieu belehnt wurde ( spater vom Stnat zurückgekauft). Gegenüber 
Stat. Pnlanha^ r. Stat. Cserevie ^ \m Vorblick Petorwardein , 1. Stat. 
Futdh^ v. :irn Rcrc: Kamenitz, mit Militiir-Knabenerziehnngsanstalt, 
Sehl* 0 imd Park. Das Schiff passiert nun die 430 m lange Brücke 
der I]i.s8nbahn Budapest— Belgrad (R. 1), dann die durch Brücken- 
köpfe geschützte, 2 57 in lange Schitl'b rücke, welche Neusatz und 
Peterwardein verbindet, und legt 1. an in 

(18 St.) Stat. Neusatz (Näheres S. 34). Am rechten Donauufer 
liefet nnf isoliertem Serpcntinfelsen die Festung Peterwardein 
(Näheres S. 34), 49 m ü. d. Donau. — Hinter Peterwardein tritt die 
Donau (hier 1140 m breit und 12 m tief) in das Gebiet der frühern 
Militärgrenze (S. 35). Am rechten Ufer die Bahn (E. 1), dann 

(19 St.) r. Stat. Karlowitz (Näheres S. 35), Heimat des »Karlo- 
witzer«, amFuß der Fruschka Gora; Bahnstation.— Folgt r. Stat.5^^7i- 
Jcamen, wo Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden 19. Aug. 1691 die 
Türken schlug; gegenüber mündet die Theiß, der größte Nebenfluß 
der Donau, auf welchem Dampfschiffe zwischen Szolnok, Szegediu 
und Semlin verkehren. Bei der Weiterfahrt erscheint im Vorblick 
Belgrad. — Dann kommt man zur letzten ungarischen 

(21 St.) Stat. Semlin (Näheres S. 35), auch Bahnstation, wo 
der Donnnstrom eine Breite von 1560 m erreicht und 14 m tief ist; 
er bildet hier mit seinen beiden Armen die große Kriegsinsel, welche 
vor der Mündung der Save liei^t. Lokalboot von Semlin nach Bel- 
grad in St. mehrmals tägBcli. Im Vorblick erscheint »Stadt und 
Festung Belgrad«, prächtig über der Donau gelegen. Das Schiff 
lautt in die hier mündende, 710 km lange Save ^ und landet izi 
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(22 St.) Belgrad (Näheres S. 36), der serbischen Hauptstadt. — 
Hinter Belgrad auf dem breiten Strom weiter, der von hier an 
bis Orsova die Grenze zwischen Österreich -Ungarn und Serbien 
bildet. R. sieht man noch lange das klare Savewassor neben dem 
trüben Wasser der Donau. D?is rechte (sprbische) Ufer ist höher 
und mit Wäldern (uralte Eichen) bedeckt, das Hnkf bis I^;i7i'is 
sumpfig. L. an der Mündung der Temes , welche das Jianat durch- 
strömt, (24 St.) Stat. PanCSOYa für die 5 km oberhalb an der Teines 
liegende feste Grenzstadt Pancsova (Hotel Weiß; Trompeter) mit 
Garnison, Militarerziehungshaus, Zollamt und 18,000 Einw. — 
R. folgt der serbische Flecken Orotzka (das römische Tricornium), 
wo 1739 die Österreicher von den Türken geschlagen wurden, was 
den Frieden von Belgrad zur Folge hatte. Dann r. SeillCndria 
(Löv'oJ. serb. Smedei'evo, serbisclie Stadt mit 5000 Einw. und alter 
Festung, mit zinnengekrönten Mauern und zahlreichen Türmen, 
von malerischem Ansehen-, Ausfuhr von Schweinen und Transit- 
handel zwischen Österrcieh und der Türkei. Eisenbahn nach 
WelikaPlana an der Route Belgrad— Nisch (S.42). — L. Stat. Alu^n. 
R. mündet die Morawa , 10 km südl. landein liegt Poscharetoatz 
(Passarowitz), mit 7800 Einw., in der fruchtbaren Ebene zwischen 
der Morawa und Mlawa (man sieht seine Türme), ein aufstrebender 
Handelsplatz, bekannt durch den Frieden vom 21. Juli 1718, infolge 
dessen die Türken ganz Serbien an Österreich abtreten mußten. 
Dann folgt die 18 km lange Donauinsel Ostrov, an deren Ende die 
Donau über 2000 m breit ist. — L. mündet der Karasfluß bei üjpa- 
lanha, einer österreichisch-ungarischen Grenzwache; r. das serbische 
ßama, alte serbische Feste mit Ruinen einer mittelalterlichen Burg. 
Hier toben oft zwar kurze, aber schwere Stürme. 

(27 St.) Stat. Bazias ( Bahnre^tawant ^ Hotel am Landunt^splatz), 
spr. Basia%ch. Station der Osterreich. -Ungar, Staatseisenbalm, Koh- 
lenstation der Dampfschiffe, Dorf mit 516 Einw. Von Bnzias 
an verändert sieh die Landschaft, an Stelle der Sümpfe treten 
jetzt die Ausläufer der Transsylvanischen Alpen (kristallinischer 
Schiefer) an das linke Ufer UTid enji^en im Verein mit den serbischen 
Waldbergen (Jurakalk) am rechten Ufer auf eine Strecke von 100 km 
(bis Kladova) den Strom ein, der nun seinen letzten Fclscnthoren 
zueilt. Hier sind die Ufer am steilsten, und es beginnt der inter- 
essanteste Teil des Donaulaufs, die großartigste Fhißenge Europas. 
(Hier wüten oft furchtbare Stürme, besonders der Ostwind »Ko- 
8chawa<ic.) Am linken Ufer lauft von Bazias bis Orsova eine vortrelf- 
liche Kunststraße, 1837 — 40 auf Anregung des Grafen Szech^nyi vom 
Staat erbaut. Nachdem die Donau bei (1.) Stat. Moldowa (für die 
in den Bergen liegenden Kupfergruben) ganz in das Gebirge ge- 
treten ist, wird das Thal bald durch die Uferfelsen eingeengt. R. 

Tttrkei n* Griccbenland. 1* ^ 
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die Insel Moldowa. Im Flußbett ein hohes Felsenriff, der Babakai- 
feUöii : Babakai heißt auf deutsch »Alte, bereue!« Nach der Sage 
hat ein Serbe mit diesen Worten seine Sehwiep^ermutter , die ihm 
das Leben verbitterte, hier ausgesetzt, L. Reste der Burg Laszlövdr, 
r. die malerischen Reste der serbischen Bur^ Goluhatz, einer einst 
mächtigen Feste. Unterhalb des Felsens Babakai >vird der über 
1517 m breite Strom von hohen Felsengebirgen trichterfönni«^ zu- 
sammengedrängt durch den ganzen Kalkfelsen -(Gebirgszug bis 
Alibecj (CotAow^ Posten ). Kurz vor Alibeg am linken Ufer eine in den 
Felsen gegrabene (Gedenktafel an die Inangriffnahme (U r Ilet/u- 
licrungsarbeiten am lü. September 18ÜÜ, durch wuk-he die nun fol- 
genden Stroni.si.linellen (die sojtren. *Katarakte< ) der Donau bis zum 
EngpaO von Kazaii auf eine Tiefe von 2 m unter den tiefslen 
Wasserspiegel gebracht werden sollen; Vollendung 1895. Die bis 
6(>0 m hohen Felswände haben zahlreiche Höhleu, namentlich die 
beim Volk berüchtigte Mückenhöhle bei Golubatz, aus welcher (an- 
geblich) im Sommer große Schwärme der Golubatzer Mücken (ein 
dem Vieh gefährliches Insekt, Simulium reptans) sich fiber cK« 
Gegend verbreiten. Die ganze Enge führt den Namen KUstuara 
(=r Durchbruch). Von hier bis zum Berg Qornya 8tenka wXebst 
die Strombreite wieder bis auf 1606 m ; die dort den Strom durch* 
zieheude 768 m laoge Gnuiitfelsbaiik SUnha bat nur eine dnreh- 
scbnittlicbe Wsssertiefe von 3,16 m und Terringert sieb an einzelnen 
Stellen bis auf 1,89 m. Bei Dobra (linkes ÜÜBr) werden die Berge 
etwas sanfter, und Ackerfelder und Triften bedecken die Ufer. 

Bei (30 St.) Stat. Drenkova (bei besonders kleinem Wasserstand 
schon in Moldowa) besteigt man bei niederm Wasserstand kleinere 
Schiffe, da die großen Dunaudampfer zu tief gehen, um die nun 
folgenden seclis Strumschnellen bei seichtem Wasser passieren zu 
können. Diese Katarakte, die Szirinyegruppe , bestellen aus einer 
Reihe von Stromschnellen, Brandungen und Wirbeln, veranlaßt 
durch (^ner laufende Kille und Klippen (oft mit kaum 1 m Wasser 
bedeckt), den Trümmeni jener gewaltigen Revolution, welche einst 
den Spalt zwischen beiden Gebirgen öÖnete. Die obere Strom- 
schnelle, Kozla, ist 760, die untere, Do}oe, 470 m lang. Der Strom 
wird hier auf 341 m eingeengt und hat auf 2275 m Länge 2,r> \\\ 
Fall. Dieses gefährliche Fahrwasser erfordert die größte Aufmerk- 
samkeit der Lotsen und Steuerleute, Alsbald wird der Strom von 
neuem durcb steOe Waldbeiige eingeschnürt, und 10 km unterhalb 
Di*enkova setzen quer dureh denselben die Felsenriffe Iszlas, Tack- 
talia veUka, TaMidta mika und Or^m (Bergvorspmng;. Der 
FIa6 ist bier 1080 m breit und hat eine Gesehwindigkeit Ton 3^ m 
in der Sekunde. Die meisten Wirbel bilden sich bei dem 468 m 
langen Riff lesilas, wo die Breite auf 140 m sdiwindet und die Ge* 
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schwindigkelt auf 3,1 m in einer Sekunde steigt. Die Mitte des 
Stroms bei Greben verbirgt die Klippe Vrany, und gleich unterhalb 
bei Svinitza zieht sich ein Riff quer über den Strom in 1,2 m Tiefe. 
Die gefährlichste Stelle ist der gro&e Wirbel am Vorgebirge Greben. 
Man beachte die Signal Vorrichtungen am linken Ufer in der Nähe 
des Dorfes Svinitza zum rechtzeitigen Ausweichen der Schiffe. 
Zwischen Svinitza und Milanovac oft heftige Winde. Nun schießt 
der Strom mit fürchterlicher Gewalt durch die Enge, wird aber 
unterhalb derselben plötzlich wieder breit, hat unterhalb Greben 
wieder 40 m Wassertiefe und umschließt, wie ein weiter See (1400 m 
breit), die serbische Insel Poretsch mit Dorf und schönem Wald. — 
R. Milanovac, serbischer Flecken mit 1200 Einw. , erst 1840 An- 
gelegt , von dem man zu Wagen in 3 St nach Maidanp&h gelangt, 
der jL^röfiteii i>erbischen Blei - und Kupfermine. — Am rechten Ufer 
der riesige Waldberg AVam«. L. THkuU^ drei alte ruineuhafte Türme 
am linken Ufer. Dann folgt die Stromschnelle /m<j, mit einer Strömung 
bis 3,47 m in der Sekunde. Der Strom wendet sich dann nach NO., 
r. Qoluhivje, 1. hoch oben Kibenwä'lder. Die Ufer treten enger zu- 
sammen, fallen in steilen Mauern (die Felswand des Sterboez iat 
7ü9 m hoch) ab und bilden den *Eligpaß TOll Kazail^ eine wild- 
romantische, überaus großartige Partie, der Glanzpunkt der Fahrt, 
in welchem die Donau durchschnittlich nur 189, einmal sogar nur 
161 m breit, aber bis 6Um tief ist und, über eine Klippe fortschäumend, 
den Kazamm'bel bildet Die mit Buchen, Walnuß- und Eichcn- 
bäumen rekblich ausgestatteten Gebirge, auf deren Höhe die Adler 
horsten, abwechselnd mit malerisch geformten nackten Felsmasseu, 
ans deren bnmnsbaltigen Riesen sich Pflanzen herabschlingen, sowie 
Banreste aoe jüngst oder längst verwichenen Jahrhunderten bieten 
dem Auge eine fort^Uirend spannende Abweehselong. L. oben die 
VeieranMhie, genannt nach dem dsterreichiscben General Veteran!, 
der dieselbe 1692 durch seinen Hauptmann Baron d*Amaa g^en 
die Türken verteidigen ließ, da man von der Hdble aus die bier nur 
265 m br^te Donau beberrsebt. Der scblnndartige Eingang liegt 
6 m 8ber der Strafie und ist durcb eine Hauer mit Scbieftscbarten 
gedeckt; das Innere ist etwa 50 m tief; ^1% St. davon liegt die Po- 
npikavaer SMe, welcbe den Cbukarbttrg in einer Lftnge von 
445 m durcbbricht Am Ibiken Ufer Gedenktafel an den Grafen 
SiiMiöoyi. Am rechten Ufer sieht man an den Felswänden wieder- 
holt nocb Spuren der Straße, welche der römische Kaiser Trajan 
nach dem ersten daoiscben Krieg (101—102) Ungs der Donau an- 
i^e; wo die Ufer 2U steil waren, kragte man den Straßenbau kon- 
solenartig vor; man siebt deutlicb die Löcber fiir die Tragbalken. 
^Qnter 1. Dubova wird der Strom auf 161m Breite eingeengt, und 
alsbald bemerkt man am rechten Ufer an einer Felsenwand fiber 
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der alten Röraerstraße ein antikes Denkmal, die sogen. »Trajans- 

tafel« , mit der (vom Schiff nur mit Fernglas lesbaren) zum Teil 

zerstörten (18m von der serbischen Regierung restaurierteu) und 

vom Geschichtsforscher Arneth ergänzten Inschrift: 

IMP.(eratou) CAESAK DIVI NKRVAE F.(ilics) 
NERVA TKAJANUÖ AUG.(u8tu8) GERM.(anicus) 
PONTIF.(bx) MAXIMUS 'rKIB.(üNiciJB) PO.(tb8TATI8) IHI 

PATER PATRIAE CO.(n.sul) IUI. 
M0NTI8 (ET F)L(UV)II AN(FRACTI)BUS 
STJP(ER)AT(IS VIAM PAT)E(PECITJ. 

ein Dokument zur Erinnerung au den Stra&enbau. 



Die Urbewobner dieser Land- 
itriohe) die Dacior, thrakiBclier Ab- 
stammung, waren ihrer kriegoriBchen 
Gesiunung halber gefährliche Naoh- 
bam Roms. Sie fielen mehrmaU in 
MÖsien ein qucI matten Toa Augii- 
8tus und den folgenden Kaisern wie- 
derholt zurückgetrieben werden. 
Domitian erkaufte nach mehrjähri- 
gen Kämpfen in eohrnfthUcher Weise 
den Frieden von dem Dacier Dece- 
baluB. Erst Trajan tilgte durch die 
daciscben Kriege diese Schmach des 
römisehenNamens. Im JährlOln.Chr. 
brach er gegen Dccebalus auf; der- 
selbe, in drei Schlachten besiegt, 
mußte 1Ü3 Unterwerfung geloben. 
Der Bruch dieser Zusage führte 
schon 104 den Kaiser über die neu- 
erbaute steinerne Brücke (S. 117) 
nochmals nach Dacien. Die Erobe- 
rnug der Hauptstadt Sarmizegethusa 
(beim heutigen Värhely im südwest- 
lichen Siebenbürgen) entscUed die 
Unterjochung des Landes und seine 



Verwandlung in eine römische Pro- 
vinz (106), nachdem sieh DeoelMlnB 

ausVerzweiflung selbst getötet hatte. 
Ein Teil der überwundenen Einge- 
bornen zog ostw&rtsan den Borysthe- 
nes nnd lieft sieh hier unter dem Na- 
men Tifl'ageten nieder. Die Zurück- 
gebliebenen nahmen viele Kolonisten 
unter sich auf und wurden selir rasch 
so grflndlieh romanislert, daA die 
Einwohner Daciens (Rumänen oder 
Walachcu) noch heute eine romani- 
sche Sprache reden. Als 271 der 
Kaiser Anrelianus den Ooten das 
Land räumte und die römischeu Ko- 
lonisten nach Mösien versetzte, 
nannte er das Uferland rechts der 
Donau Dacia ripemis, um wenigstens 
den Namen des Verlornen zu be- 
haupten. Die Ureinwohner behaup- 
teten ihre Wohnsitze, wurden aber 
von fremden, einwandernden Völ- 
kern wiederholt unterjocht und teil- 
weise (so z. B. in Siebenbürgen) 
verdrängt. 



Weiter erreicht man bald r. Teki/a und 1. 

(36 St.) Stttt. Alt-OrSOVa f König von Ungao-n, am Landungs- 
platz, mit Restaurationsgarten, gut; Hotel Schweizer; Hii^schJ, 
spr. Or$chowa, Flecken an der Mündung der Tschema, mit 3200 Einw., 
letzte Station der Österreich. -Ungar. Staatseisenbahn (S. 88) ; Maut- 
amt (Paß - und Zollrevision für Reisende aus Rumänien) ; Post 
und Telegraph; z. Z. belebt durch die Beamten und Arbeiter, welche 
die Regulierung des Eisernen Thors hierher gezogen hat. 



Wsgen (am Landungsplatz und im 
Kttnig von Ungarn): NMndem(Vi8t.) 
Bahnhof 1,20 Fl.; zu den Spreng- 
arbeiten am Eisernen Thor 4 Fl. — 
Nach der (4 km) Überfahrt zur 
Insel *Adal£aleli (s. unten) S Fl.; 
sehr besuchenswert, hin und zu- 
rück etwa ö St.; die walachischen 
Ktttaeher radebrechen etwas dentseb. 



FnAgänger gehen immer der guten 
Straie nach mm linken Ulto ent- 
lang. Auch kann man den Spazier- 
weg auf der Straße über Verciorova 
bis zum Eisemen Thor fortsetzen 
(noch 6 km weiter); man ftberschiei- 
tet dabei die rumftnisohe Grenss 
(wo Pafirevision!). 

Vs St. von Orsora östl. an der Do* 
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nau eine Kapellf" (»Kronkapelle«) an 
der Stelle« wo die 1849 von KosAutb 
vergrabene ungar. Königskrone auf- 
gefunden wurde. 



Herkalesbad (S. 87) 2mal in V2 St. 
für I. 99, U. 74 Kr. — Von Alt- 
Orsora Uber Ver^crova und Krajova 

nach (3fe6 km) Bnkart Ht, 1 Eilzug 



Eisenbahn von Oto&a nach(19km) | in 9»lz St. far I. 64,86, II. 41,15 Fr. 

Dampfschiff. Auf der Weiterfahrt folgt zunächst I. im Strombett 
die befestigte Insel Adakaleh (»Inseifestnng«) oder Neu-OrSOTII 
mit 400 türkischen Bewohnern and (seit 1878) einer Kompanie 
Österreicher als Besatxnng. (Eintritt gestattet.) Die noch von der 
türkischen Herrschaft zarückgebliebenen Bewohner (Ifoslemin) ge- 
ben der Kolonie einen völlig orientalischen Anstrich; man trinkt im 
Kaffeehaus (von einem alten türkiseben Feldwebel gehalten) t&rkiscli 
bereiteten Kaffee, siebt verschleierte Franen sum Brennen gehen etc. 

Bei der Räumung der gerbischen 
Festungen dnroh dio türkischen 
Truppen 1867 behielt die TUrkei 
Nett-Orsova (Adakaleh) mit Zu- 
stimmung Österreichs , (la-; die In- 



sel weder den Serben noch den 
Rumfinen zufallen sehen wollte, 
besetst. Im Krieg 1876-77 blieb 

Neu-Orsova in dm FfUnden der Tür- 



bestimmte zwar, daß die Festung 
bis zum H. Jnnl 1878 von den Tür- 
ken geräumt sein sollte, aber nicht, 
wem sie xu Übergeben sei. Daher 
übergaben die Türken dieselbe 
den dsterreichern , welche sie am 
25. Mai 1878 besetzten, nachdem 
diese den Plats 140 Jahre früher 
(1738) den Türken hatten abtreten 



ken. Der Friede von San Stefano | müssen. 

Weiter!. Verctoi'Ova, erste Station der Rumänischen Eisenbahn 
(S. 88), an der Bahna, welche hier die Grenze zwischen Österreich- 
Ungarn und Rumänien bildet. Das linke Ufer ist nun rum&niflch, 
das rechte serbisch. 1630 m unterhalb Neu > Orsova trifft man die 
starke Brandung Qomya^ Belega und .550 m weiter eine aweite, 
Dolmya- Belega, Das Getose der Wellen wird immer ärger; man 
gelangt in das £iS6ni6 Thor (türkisch Demirhapu). In diesem 
2750 m langen Strompaß erweitert sich zunächst die Strombreite 
▼on 948 bis 11 S7 m und verengert sich hiemach auf 568 m, 
während sich der Wasserspiegel um 2,6 m senkt. Das Flnftbett 
durchziehen hier in dessen ganzer Länge und Breite zusammen- 
hängende Felsenmassen, welche in der obern Strompartie einen 
ziemlich ebenen , 380 m langen Rücken bilden, abwärts aber in der 
linken Stromhülfte sich in zahlreichen kleinen Riffen über das Wnsscr- 
niveau erheben , dann sich aber auch in der Mitte des Stroms über 
den Wasserspiegel erhoben und als eine breite, zusammenhängende 
Felsbank den ganzen Strom in schiefer Richtung fast bis zum 
rechten Ufer durchqueren. Diese letztere äußerst mäelitigo. Fels- 
bank heißt Fi'tgrndn. Der ganze Katarakt zerfülit infolge dieser 
ungleiclien Felsenerheburg in zwei Abteilungen. In der obern wird 
die WABsermasse durch den niedrigen Fclsril'L'kcii i^ustaut und an die 
linke Stromseite gelenkt, wo sie in der iinteni Abteilung zwischen 
der Prigrada und einem vom Unken Ufer weit vorspringenden Felsen 
durch einen bloß 113 m breiten und bis 50 m tiefen Engpal^ mit 
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einer Geschwindigkeit von 3—4,7 m pro Scknnde iluen Ausweg 
findet. In der obem breiten Abteilung sind sehr unregelmäßige 
Wassertiefen von bloß 0,9—1,5 m bei kleinem Wasserstand, so daß 
zu dieser Zeit die Beschilteng nnr mit den kleinsten Schiffen möglich 
ist. in der untern Abteilnng werden durch die mehroder weniger her- 
vorragen den Riffe viele Wirbel (an der Insel Äa^e?^^ bei Sip allein 23) 
und Gegenströmungen sowie durch das große Gefalle eine so große 
Strömung erzeugt, daß die Befahrung dieser Strecke für gewöhnliche 
Ruderscbiffe fast unmöglich und auch für die starkem Dampfschiffe 
nicht ungefährlich ist, indem bei einem jeden Wasserstand eine 
andre Fahrlinic eingehalten werden muß und durch die Wirbel und 
Gegenströme die Leitung des Schiffs um die zahlreichen Riffe und 
Klippen bei der starken Strömung außerordentlich erschwert ist. 
Trotz aller Vorsicht hat manches schöne Schiff hier seinen Unter- 
gang gefunden (zuletzt 1862 das türkische Kriegsschiffe »Silistria«). 
Erst bei einem Wasserstand von mindestens 2V2 m über Null am 
Pegel zu Orsova können Dampfer mit 1,2 m Tiefgang die Falirt 
durch den Engpaß beginnen. Landschaftlich ist das Eiserno Thor 
gegenüber dem Engpaß von Kazan bedeutungslos. Unterhalb Sip 
das sogen. Kleine Eiserne llior , nur von geringer Bedeutung. 



Im Altertum war das Eiserne 
Thor weit gefährlicher und bildete 
ein Hindernis für die Schiffahrt, so 
daß 7.. B. die Griechen, welclie die 
untere Donau (Ister genannt) be* 
fahren und daselbst Kfistendsche 
gründeten, über das Eiserne Thor 
niclit hinaufgekommen sind. Erst 



die Börner erkannten, da& ihr Da- 
nubiiM und der l^er ein und der- 
selbe Flnft sden, und Trajau hatte 
sogar begonnen, das Eiserne Thor 
durch einen Kanal am rechten Fluft- 
ofer (Reste desselben finden sieli 
noch beim terbischen Dorf Sij») eu 
umgeben. 



Zur ordentlichen Fahrbannachung dieser Passage (auf dem 
Berliner Kongrefj beschlossen) haben die Arbeiten durch die Un- 
garische Regierung 180O bej^^onnen, wofür zunächst 9 Mill. Gnld. 
ausgesf»tzt wurden. Muii bnut i'inen Kanal von 80 m Solilenbreito. 
iihnlich dein zur Kömerzeit Jiiigclegten, am rechten serbischen Ufer, 
wobei 240,000 cbm Felsen zu enttarnen sind (man sielit die JSpreng- 
und Brechschiffe). Nach der Vollendung dieser Arbeiten und der 
au den weiter stromauf gelegenen »Katarakten« (S. 114), welche 
für 1895 in Aussicht geuommen ist, werden groBe beeschiÖe die 
Donau bis nach Beigrad iiiuaut'iahren können. 

Weiterhin wird der Strom wieder ruhig, und man gelangt an der 
serbischen Feste Kladmoa (Station) vorüber nach 

(37 St.) 1. Stnt. Tarn-Seyerin (Europn: Grand UutelJ, Station 
der rumänischen Eisenbahn, rumänische Kreisstadt mit 5000 Einw. 
(darunter viele Österreicher), bedeutenden Schiffswerften und Werk- 
stätten der Donaudampfschiffahrts- Gesellschaft. Österreichisch- 
Ungarisches Vizekousulat. Längerer Aufenthalt. FaM- und Gejiäck- 
reviaiwi ! Hier lührte die unter Konstantin d. Gr. von dessen Feldherrn 
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und späterm Mitkaiscr Severus gebaute Bogea, TriJftns*Brück6 
über die hier 1000 m breite und 6 m tiefe Donau, welche 20 Pfeiler 
hatte , von der noch 1 1 Pfeiler im Strom stehen , aber nur bei sehr 
niedrigem Wasserstand sichtbar sind; sonst sind sie an den Wasser- 
wirbeln kenntlich. Nach der Ansicht andrer Gelehrten lag die Tra* 
jans-Brücke weiter unterhalb und wäre vom Architekten Apollodorus 
(dem Bildner der Trajaussäule in Rom) erbaut. — In einem schönen 
großen Garten liegen die Ruinen einer vom Kaiser Severus erbauten 
Burg, von welcher die Stadt vielleicht den Namen bat. 

In Tum -Severin besteigt man eventuell wieder einen größern 
Donau dampfe r. Hier beginnt auch die Sogclschiffahrt. Die Donau 
tritt hier in ihr unterstes Gebiet, in die Tiefebene der Walachei, 
ein, und mit Tum - Severin schließen ihre landschaftlichen Schön- 
heiten; Reisende luicli Bukarest (S. 88 j werden deshalb besser von 
Turn -Severin die Jialni benutzen fO^/s St. Fahrt). 

Die Ufer der Donau in ihrem Unterlauf bieten nichts Angenehmes 
und sind sehf häufip: öde und traurig. Das linke Oestiide ist völlig 
flach, und kaum priLsentiert sich ein Land so unginistijr wie Rumä- 
nien von der Douauseite. Das rechte Ufer yjn^t eine fortgesetzte, 
16 — 13ü m hohe wellige Terrasse, deren Rand meist steil in den 
Strom abfallt. Die au die Hügel geklebten serbischen, später bul- 
garischen Dörfer mit ihren mehr in als über der Erde liegenden 
Häusern gewähren einen kläglichen Anblick. Dazwischen erblickt 
man ein Grenz wnchthans mid am Ufer die »Agcn/ien« und Maga- 
zine der DampfseliifFahrtiigesellschaft. Die Teilung des Flußbettes 
vermehrt sich ins Unglaubliche, und auf dem linken Ufer treten 
Wasserstopfnngen in Form von Seen, Sümpfen und toten Armen 
auf — Die nächste Station ist r. Brsa Palanka, serbisches Dorf 
(1700 Einw.), dann (40 St.) r. Stat. Badujevatz, serbisches Dorf 
mit 1900 Einw. und bedeutender Schweine- und Weinau.sfuhr, 
von wo eine Straße nach (10 km) Neqotin führt, serbischer Kreis- 
stadt und Bischofsitz mit 4600 Einw. und Untergymnasium, von 
einem 2800 Hektar bedockenden Suuijif umgeben; in der Nähe 
wächst der schwere blutrote, trübe Serbenwein, der Negotiner^ 
welcher neuerdings in großen Mengen nach FiaMkreieli .uisgefiihrt 
wird, um »Bordeaux« daraus herzustellen. — Bald daraui'aiündet r. bei 
Hakowitza der Tiraok, der in seinem Unterlauf die Grenze zwischen 
Serbien und dem Fürstentum Bulgarien bildet. Das rechte Donauufer 
ist von hier an bulgarisch, und häufig trifft man nun auf Reminiszenzen 
an russisch -türkische Kriege. — Nach 2 St. Fahrt erreicht man 

(42 St.) 1, Stat. Kalafat (Hotel National; Lloyd), rumanisclies 
Städtchen mit 40U0 Einw., reger Getreideausfuhr und einer Quaran- 
täneanstait. Post und Tel. Im Krieg von 1877 — 78 wurde Kalafat 
von Widdin aus beschossen, wohin eine Schiffbrücke führte. 
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(43 St.) r. Stat. WidÜin (38 m; Hötel Bellevue^ schöne Aassiebt; 
Reatamant frmigaia, mit Garten; Wagen 2*/« Fr. pro Stunde), bulga- 
rische Stadt mit 14,000 Einw. (unter denen noch viele Mohamnae- 
daner), Sitz eines griechischen Bischofs und eines Österreichisch- 
Ungarischen Vizekonsulfits , macht auch heute noch den Eindruck 
einer echt orientalischen Stadt, hat sich aber seit dem letzten Krieg 
sehr zu seinem Vorteil verändert, besonders durch Bcseiticrnnj:;: des 
früher berüchtigten Schmutzes. Die Stadt besitzt zahllose jJuzar- 
buden, Kasernen, Hospitäler, Industrie in Gold- und Silberfiligran, 
Sattelzeiip: etc. Die Kaiiflente sind meist Juden und Bulgaren. Die 
Oitadello \vurde 1878 beim Abzug der Jiussen gespreng:t. Man be- 
suche die Bazare in der Festung, mache einen Spaziergang durch 
die ganz orientalische Hauptstraße »Plewiia ulica« und auf der neuen 
Donauquaistraße, dem Korso der Stadt, an dem die Hoteis, das Zoll- 
und Polizeiamt sowie die Dampfsehiffahrtsagentur liegen, Kahe dem 
Zollamt betindet sieh ein Kasino mit Garten. 

Widdin ist das altrömische Bo- ginn des Kriegs das Gros der tttr- 

Nonta. Vüu iiier aus begann Omer kischen Armee, 50,000 Mann, unter 
Pascha 1H58 mit dem Übergang Über | Osman Pascha konzentriert, welches 

die Donau und dor l^csctznn^ von später nach Plewua abmarschierte. 

Kalafat die Feiudseiiglieiteii geseu Die l^'estiinff blieb you 10,000 TQrkeu 

die Küssen. Im Krieg 1877-1878 besetsi and wurde später von den 

war in und um Widdin bei Be- Suminen eingeschlossen* 

Bei der Weiter&brt einige Inseln im Strom, welcher nun östliche 
Kichtang annimmt , eine Breite von 2000 m erreicht und von hier 
an bis zur Miinduig nur noch 0,05 m Fall auf 1000 m hat. Es folgt 
r. Areer-Palanka an der Ifilndnng des Areer, dann 

(46 St.) r. Stat. Loill-Palauka fUötel Bellevue^ Hotel Sophia; 
HüttL Balkan) j bulgarische Stadt an der Mündung des Lom, mit 
6000 Einw. , wichtig als Haupteinfuhrplatz für das westliche Bul- 
garien , Stationsplatz für die bulgarische Hauptstadt /8^o/ia, wohin 
man über den Gintzipaß gelangt ( Näheres S. 50), 

Weiter an r. Dschibra- Palanha vorüber 1. der große Laiidsee 
Plopi, nach (1.) Stat Pikct an der Mündung des Schiul, gegen Uber 
(r.) der bulgarischen Stadt liahowa (Hotel Macedonia) mit 3900 
luiiw., welche viel Sumaeii bauen und ausfiihren. — Weiter L der 
Landsee PoieZw^ r. mündet der hher^ mit den Kuinen des römischen 
Öscvs, weiter r. hinter einer langen Insel der Wid, an dem 40 lim 
südl. Plewna (S. 121) liegt. Dann erreicht das Schiff 1. die Mündung 
des aus den Karpathen liommeuden Aluta^ r. die des Osma, 

(53 St.) r. Stat. Nikopoli (Hotel l)(ynio st m [Wagen nach Plewna] 
und <Irei geringere), schwach befestigte bulgarische Stadt unterhalb 
der Mündungen des Osma und Aluta, hat ein verfallenes Schloß und 
4700 Einw. Gegründet wurde Nikopoli von Kaiser Heraklios im 
7. Jahrh. n. Chr.j es zieht sich in einer Schlucht, welche hier das 
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steile Donanufer durchbricht, aufwärts und gewihrt durch die fiber- 
einander aufsteigenden zahlreichen türkischen Holzhftnser und Mi- 

narehs einen sehr malerischen Anblick. Auf der Höhe westl. liegt 
die Citadelle, am Ufer das Fort Tuna-Kaleh (»Donanschloß«). Am 
13. Juli 1877 ward die Stadt von den Russen unter QeneralKrüdener 
imcli ihrem Übergan«; Uber die Donau angegriffen und 16. Juli die 
6000 Mann starke Besatzung mit 40 Geschützen und 2 Monitoren 
zur Kapitulation gezwungen. Schon 1810 waren ihre Befestigungen 
von den Russen gesprengt und seitdem nie ordentlich wiederher- 
gestellt worden ; dagegen ist die natürliche Lage der Stadt überaus 
fest und von der Wasserseite fast unangreifbar. 

Bei Nikopoli schlug B^esid am 28. Sept. 1396 ein Heor von 100,000 
Christen unter Siennund von Ungarn. Hier auch 1598 Sieg des Wala- 
chonfttrsten Michael über die Türken. Am 27. Sept. 1810 war I Nikopoli 
von den Russen gencmnien und am 18. Febr. 1829 hier von denselben eine 
türkische Flottille vernichtet. Am 25. Juli 1829 ward das befestigte Lager 
der Türken bei Nikopoli durch die Russen unter Gowarow erstürmt. 



Ausflug nach Plewna. 
Wagen von Nikopoli In 9-7 8t. 

für ca. 20 Fr. nach Ttetcnn. Die ein- 
gehende Besichtigung von Plevena 
erfordert 3 Tage (1. Ostfronte, 2. Süd- 
fronte, Brfiekenkopf am Wfd, 3. Nord- 
forts); man macht sie zu Pferde. 
Landschaftlich bietet der Ausflug 
nichts und ist nur für Militärs von 
Interesse. — Von Nikopoli führt die 
schlechte Fnhrstraße sildwlirts nach 
(45 km) Plewna (Unterkunft nur 
in dürftigen Hans), bnlg. Pl^tfn, im 
russisch-türkischea Krieg von 1877- 
1878 berülimt gewordene Stadt mit 
11,000 £inw., Itf Moscheen und vie- 
len mohammedanischen Hftnsem. 
Hier fanden im Juli 1877 heftige 
Kämpfe zwischen Türken und Rus- 
sen statt. Nachdem die letztern auf 
dem Marseh von Nikopoli naeh 
Sofia mit der 5. Division unter 
Qeneral Schilder -Schuldner uner- 
wartet anf überlegene Streitkräfte 
unter Oaman Pascha (der vonWid- 
din lierhoigokomraen war) gestoßen 
und uach hitzigen Kämpfen mit 
2000 Mann Verlust zurückgeschla- 

fen worden waren, versnchten am 
0. Juli die Russen» mit verstärkter 
Macht die türkischen Stellungen zu 
erstürmen, wurden aber ebeufalLs 
zurückgewiesen, nachdem sie 8000 
Mann an Toten und Verwundeten 
verloren hatten. Plewna wurde nun 
von Osman Pascha mit großer Eile 
und Geschicklichkeit in eine starke 
Featung umgewandelt, welche die 



Russen in ihrer rechten Flanke aufs 
äuierste bedrohte und, wenn Me- 

heincf! AI! und Suleiman mit ver- 
einten Kräfton von O. her die Hus- 
sen angegriffen hätten, ihnen den 
Rückzug nfttte abschneiden kennen. 
Da dies nicht geschah, hatten die 
Russen im August Zelt, Verstärkun- 
gen an sich zu ziehen und nach der 
Wiedereinnahme Ton Lnwats (8. 
Sept.) zurZemierung von Plewna zu 
schreiten. Fürst Karl von Rumä- 
nien übernahm den Oberbefehl über 
die gesamte Zemierungsarmee. Am 
7. Sept. begann das Bombardement 
auf die türkischen Schanzen um 
Plewna, und 11. Sept. erfolgte ein 
allgemeiner Sturm der Russon (8 Di- 
visionen) und Rumänen. Derselbe 
wurde abgeschlagen, 3 Schanzen im 
S., welche General 8kobelew am 
11. eroberte, ihm am 12. wieder ent- 
rissen, und nur die Grivitza-Redoute 
blieb in den Händen der Russen 
und Rnndinen. Der Verlast derseU 
ben bclief sich auf lfi,000 Mann. 
Ein vereinzelter Angriff der Rumä- 
nen auf die zweite Grivitza-Redoute 
am lö. Sept. blieb erfolglos, ebenso 
eine Wiederholung am 1\K Okt. Narh 
der Ankunft Totlebens im russischen 
Hauptquartier ward eine regelrechte 
Belagerung von Plewna beschlossen. 
Durch dieWcgn ahme von GomyD ub- 
nik, das die Garde unter Gurko am 
84. Okt. besetzte, ward Osman Pascha 
von Orkhanji, von wo er bisher Ver- 
stärkungen, Proviant nnd Munition 
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besogeH} abgeschnitten undancb von 
W. her vdUig oingoschlonen. Am 

9. Nov. erstürmte General Skobelew 
den Grünen Hügel im 6. von Plcwna. 
Am 13. Nov. wies Osman noch eine 
Aoffordertinir Grofifttnten Ni- 
kolaus znr Kapitulation zurück. 
Aber da er seit dem l'>. <>kt. keine 
Munition und keinen Troviant er 
halten und dle§e eraohttpffe waren, 
mußte er e^u{'n Durchfuuch ver- 
suchen. Dieser orfolt^te am 10. Dez. 



nach W. zn, Osman überschritt den 
Wid und wollte sieh nach Widdin 

durchschlagen. Während die Tür- 
ken vergeblich die Linien der Russen 
und Rumänen zu durchbrechen such- 
ten, besetzte Skobelew die von ihnen 
geräumten Schanzen und Plewna 
selbst. Um Mittag rauhte sich der 
inzwischen verwundete Osman mit 
40,000 Hann und 9JO0 Offizieren, dar- 
unter 10 Paschas, sowie 77 Kanonen 
erproben. 



Nikopoli gegenüber, an dor Mündung des Aluta, liegt Stat. 
TurilU-MagUrelli (JJ6tcl Dada; IIM Soto), rumänisches Städt- 
chen mit 6000 Einw. und leblinfbem Hafen iÜr Getreideausfuhr. Hier 
1598 Schlacht zwischen Michael dem Tapteni niid den Türken, 1853 
zwischen Türken und Russen. — Bald naclibcr teilt sich die Donau 
und bildet die 14 km lange Insel Pevsina; nach der Wiedervereini- 
gung der beiden Anne r. und 1. p^roße Landseen, dann folgt 

(55 St.) 1. Stat. Silliuitzu, kleiues rumänisches Städtchen mit 
6000 Einw. Hier erfolgte in der Nacht vom 26. auf den 27. Juni 
1877 der durch au&ertr^\\'<dinHch hoben Wasserstand so Innere ver- 
zögerte llbergang der russischen Hauptarmee über die Douau. Die 
Türken leisteten keinen nennenswerten Widerstand. 

(ö5 St.) Slat. SistOY oder Svnschtowo {"Hotel Commercial ; Hötel 
Bulgarin), bulgarische Stadt, am rechten Ufer der Donau schön ge- 
legen, hat lebhaften Getreidehandei, Weinbau, 3 Kirchen (eine mit 
byzantinischem Glockenturm), 6 Moscheen, einen öffentlichen Gar- 
ten (liestauration ), eine Priifektur, (iarnisou und 10,000 Einw. Hier 
4. Aug. 1791 Friede zwischen Österreich und der Türkei. Nach dem 
Über^'ang der Russen über die Donau 1877 (den dabei gefallenen 
Russen sind an der Übergangsstelle, 2 km stronuib, zwei Denkmäler 
errichtet) konzentrierte sich bei Sistow das Gros der russischen 
Armee. — Auf der Weiterfahrt crreielit man r. die Mündung der 
Jantra, an der oberhalb Bjela, Tiruova und Gabrowa liegen. Die 
Donau ist hier 1300 m breit. 

(57 St.) Stat. RnstSChllk {Hotel Schweiz^' \Ishi Jlane], zunächst 
dem Landeplatz, Imhscher Gastgarten ; H6tel Europa, gegenül)er; 
Hötfl de ijdve, am Bah nhof, 20 Min. von der Stadt; event. über- 
nachtet man besser in einem der Gasthöfe in der Stadt), bulga- 
rische Stadt, ehemalige Hauptstadt des türkischen Tuna- W^ilajets 
(Bulgarien), an der Mündung des Lom in die Donau, Ginr^ewo 
gegen&ber, zum Teil auf dem Lößplateau in schöner Umgebung 
hoch und malerisch gelegen, die wichtigste bulgarische Stadt an 
der Donau, vor 1878 namentlieh nach der Landseitc hin stärker be- 
festigt. Schöne Aussieht von der Levant-Tabia. Österreichisch- 
Ungarisches Konsalat. Dentsehes Vizekonsulat. 
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Hier verlassen direkt nach Kongtantinopel Reisende das Schiff 
un.i gehen auf der Eisenbahn weiter nach Yarna (S. ü6-98). — Beim handen 
wird von Gensdarmen der Paß abverlangt, er int später vom Pa&büxeaii 
(unten an der Denan) wieder abzuholen. — Wegen am Landeplats BU 
dem 20 Min. östl. gelegenen Bahnhof. 

LokaldampfschifT tägl. 4mal in St. nach Glurgewo, 2 Fr. 

Rustschuk besitzt außer denKaseroen und dem Fort Levaut-Tabia 
29 Moscheen (die Hunhidr- Mo^cliee die bedeutendste ), 3 bulgarische, 
eine griechische, eine kiitbolische Kirche, ein Gymnasium, 5 bultja- 
rische, eine katholische Knaben- und liöhere Töchterschule, eine 
deutsche Privatschule, eine Missions- und eine Judenschule, 3 
Bu( hhaudlungen (die Dauovsche ist diebuigarischeSchulbuchliaud- 
luug), einige Schnellpressendruckereien, eine bulgarische Zeitung, 
viele Läden im abendländischen Stil und 2 Brauereien. Außer 
einigen Straßen europäischen Charakters zeigt die Stadt beson- 
ders im Tiirkenviertel noch ganz orientalischen Ty{)us. Sehens- 
würdigkeiten gibt es niclit, doch ist ein Besuch des Türkenviertels 
lohnend ; die Umgegend von liubtschuk ist hübsch, man macht Aus- 
flii^ii in (las Lomthal (romantisch gelegene Brauerei, »Sava« ) nach 
den Obst- und Weingärten von (5 km) Knie und (In km) Baaai hoviL. 
Unter den Industriezweigen sind Gold- und Siibcischmuckfabrika- 
tion , Tischlerei, Schuhmacherei und Schneiderei und die Herstel- 
lung schwarzer Tliougefäüe von Belang. Die Stadt, mit Varna 
durch eine Eisenbahn verbunden, betreibt lebhaften Handel und 
zählte 1887: 27,198 Einw., darunter etwa 9000 Türken, 1200 Ju- 
den und 1000 Armenier. 1877 war Rustschuk ein Hauptstützpunkt 
der türkischen Armee im östlichen Bulgarien j im Februar 1878 
ward es nach Toransgcgangener Beschiefinng dnrch die Bussen von 
Sloboaia bei Giurgewo aus von den Türken geräami und von den 
Bussen besetzt. Die Befestigungen der eigentlichen Stadt sind nach 
dem Frieden zum größten Teil gesciileift worden. 

RustBehukirtaliÜbergangspunkt ten. Am 25. Mai läl2 wurden da* 



Ii bor die Donau von strategischer 
Wichtigkeit und war schon in den 
RömerzeitcD. wo es Prhta hicli, be* 
festigt* In den russisch -tUrkischeu 
Kriegen von 1773-90 fielen hier meh- 
rere Gefechte vor, ebenso lb09-10, 
in welch letzterm Jahr Rustschuk 
in die Hände der Rn80en fiel, wo- 
bei diese die Festungswerke schleif- 



selbst die Präliminnrlen des Friedens 
von Bukarest abgeschlossen. Am 
3. März 1887 war Rustschuk Schau« 
platz einer Militärrevolte gegen die 

bulgarische Regionnif!:, welche von 
den Kegierungstruppen niedergo* 
schlagen wurde; die Rttdelsfiihrer, 
bulgarische Offlelere, wurden 6. 

Sept. lii^7 standrechtlich erschossen. 



Don au fahrt. (58 St») 1. Stat. Ginrgewo {Hotels: de Paris; 
Impii-ial; Dada; Ihiropa; das Schiff bleibt hier einige Stunden^, 
spr. dscliürdschgwo, rumänisch Qiurgiu^ Bezirksliauptstadt in' 
Uamanicn , am linken Donauufer, der ehemaligen Festung Rust- 
schuk gegenüber, Endstation der von Bukarest (S. 96) kommenden 
ICisenbahn. Wichtiger Hafenplatz. Bahnhof 3 Min. vom Lande- 
platz Smarda der Dampfer , nur bei hohem Wasserstand fahren die 
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Schiffe iin Knnal zur Stadt Gmrgewo selbst hmatif. Die Stadt hat 
mehrere KircliOii und eine katholische Kapolle, eine Präfektnr, einen 
Gerichtshof, ein Oymnftsium, Garnison (3 Kasernen), Hauptzollamt, 
zwei öffentliche Garten, mehrere Dampfmühlen inul Ij.OOO Einw., 
welche If I haft Kleinhandwerk (Schuhmacherei, Fiechterei, Kupfer- 
schmic derci) betreiben. 1890 belief sich der Wert der ein- und 
ausgeführten Waren auf mehr als 80 Mill. Fr. Deutsches und 
Österreichisch-Ungarisches Vizekonsiilat. — In der Umgebung von 
Giurgewo sieht man die in der ganzen Walachei verbreiteten Erd- 
wohmuif^t n der mmauischen Bauern, mit Schilf und Binsen ge- 
deckte Troglodytenbehausungen, die jedoch im Innern meist ganz 
wohnlich und reinlich sind, sowie die konischen Hohlräume aus lehm- 
bestrichenem Flechtwerk, welche den Zijceunern als Heim dienen. 



Giurj^ewo wunk- im 14. Jahrh. 
von den G-enuesen unter dem Na- 
men San Zor n Oi-irgio) gegrlinrlet, 
1426 vom Kaiser biegmund genom- 
men, der eine Festung daselbst er- 
baute, fiel im 16. Jabrh. in die Gewalt 
der Türken. Als strategischer Punkt 
spielte Giurgewo in allen Kriegen 
xwiscbeu dem Bimra und Türken 



eine wichtige Rolle, namentlich 1771, 
1790, IKIl, 1882 und 18S8; doch erst 
durch den Frieden von Adrianopel 
(1829) kam die ötadt, nach Zerstörung 
der türkischen Festung, an die Wa- 
lachei znrtick. 1877 wurde Giurgewo 
von den Russen besetzt, die von hier 
(bez. von Siobosia) ans Rustschuk 
bomburdicnrten. 



Eraenbahn: Von der Hafenstation Smaidft (4 km BÜdl. von Giurgewo; 
nur bei Hochwasser legen die Schiffe in der Stadt an, von wo man noch 
V4 St. zum Stadtbahnhor [2 Fr.] zu fahren hat) über (i km) Giurgfwo tägl. 
2mal in 2-2Va St. für I. 5,oö II. 3,85 Fr. nach (7ö km) Bukarest (S. 8«). 
Die Bahn fKbrt, wie 8. 96 besohrieben, nach dem (71 km) Sttdbabnbof 
(wo (U r Expreßzug nicht hält) und zum {78 km) Nordbabnliof von 
Bukarest (S. ^0), jeder St. von den Hotels, Flak er 2 Fr. 

Weiter stromab bildet die Donau wieder mehrere große Inseln. 

Es folL't r.TtftroJcnyi rTnrtukai), bulgarische Stadt mit einem Kloster 

der Kyzil Bascbi und 3000 Einw. — Gegenüber 1. 

(69 St«) Stat. Oltenitza^ Hafenstadt in Rumänien, an der Mün- 
dung des Ardjeseh in die Donau, Sitz der Subpräfektnr, mit zwei 
öffentlichen Seliulen, Getreidehandel, Donauüberfahrt u. 4100 Einw. 

Der Ort Ist historisch merkwürdig durch die zahlreichen Kämpfe der 
Rumänen mit den Türken. Hier 1. Kov. 185H Gefecht zwischen den 
Russen und den siegreleben Türken unter Omer Paseha; am 89. JuU 185A 
abermals slegrelebes Gefecht der Türken gegen die Russen. 

Dann folgt (65 St.) r. Stat. SiUstrlai bnlgar. 8ili9tra f Botel 
PeterahirgJ, am rechten Ufer der hier 2600 m breiten Donau, eine 
der wichtigsten bulgarischen Festangen , in neuerer Zeit gana ver- 
fallen, aber 1877 durch vorgeschobene Werke auf den die Stadt 
umgebenden 120 m hohen Hägein stark befestigt ; besuchenswert daa 
Fort MedfieU-Talna. Die Stadt hat etwa 12,000 Einw. (zur HUlfte 
Mohammedaner, im übrigen Bulgaren, Griechen und Juden), 12 Ho* 
acheen , zahlreiche SchifTmtthlen und eine Dampfoiühle. 

Die Stadt, <laa antike /)/fro5/orttw}, ['äschert wnd widcrRtand 1811 den 



ward 1695 von den Türken einge- 1 Russen nur fUnf Tage. Dagegen 
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hielt sie im Kdog von 1888-29 zwei i von der Belagerang abstehen muß* 



Belagerungen aus und ergab si<'h 
bei der zweiten erat nach sechs 
Monaten, während im Orientkrieg 
1H54 die Russen unter Paskiewitsch 



teil. l»77 wurde Silistria durch die 
Ku8scn zeruiert und nach dem 
WafTeniitiillstand im Februar l»7d 
von den TttriLen geräumt. 



Hinter Silistria werden beide Ufer der Donaa rumänisch; r. be- 
ginnt Dobrudacha (s. uuteu), 1. aveigt ein schmaler Douauarni, 
Bortscha, ab, an dem (8 km) Kalarasch (3500 Einw., BahDstatlon)^ 
nahe dem großen See Kalarasch, liegt. Der Bortscha-Arm, die 
BaUainasl bildend^ vereinigt sich erst m Gura Jalomitza wieder mit 
dem Hauptstrom. -~ Nun folgen r. mehrere große Landseen, danu 
r. Bauowa, Flecken mit Getreidehaadel. Zwiseheu Bassowa und 
Tschemawoda beginnt r. der Trajanatoall , eine von den Romern 
herrührende Befestigungslinie in der Dobrudscha (Mösien), welche 
sich in zwei-, auch dreifacher Wiederholung 48 km östl. bis 
Kfistendsche am Schwarzen Meer erstreckt , aus einem 2V2 — 3 m, 
an manchen Steilen fiast 6 m hohen Erdwall besteht und im Krieg 
von 1854 eine gewisse Bedeutung gewann. 1877 wurde diese Linie 
von den Türken geräumt und von den Russen besetzt. 

(68 St.) r. Stat. Tschernawoda fEiambahnkoUlJ, Ausgangs- 
station der Eisenbahn nach KUstendsche am Schwarzen Meer. 
Eisenbahn Tschernawoda -KUsien- Deutsches und ÖBterrelehisch-Unga* 



dache. ö4 km, 2mal in 13/4-21/2 St. für 
I. 7,70, II. 5,76 Fr., quer durch die 
Hochebene der Dobrudscha, einen 
meiijt aus Steppen bestehenden, U>,Ouü 
qkm großen Iiandstrich zwischen 
der Donau und dem Schwarzen Meer, 
am Karcuusee vorUber; r. MecUchi- 
diehf nach dem Krimkrieg gegründete 
Tataren ^tadt, etwa von 10,OüO die- 
ses Steppenvolks bewohnt (Pferde- 
zucht). Dann schneidet die Bahn 
den Trajanswall und erreicht 

(tM km) Stat. KÜstendsehe {Hotel 
Carol komfortabel, fUr den See- 
badaufenthalt), rumänisch Constan- 
iSy kleine Hafenstadt am Schwarzen 
Meer, mit Getreidehand cl , tScebad 
und äOOO Einw., ungefähr an der 
Stelle der milesischeu Kolonie Twni, 
bekannt als Verbannnngsort Ovids; 
reicher Fundort von Altertümern. 



rißches Vizekonsulat. 

Zur Bahnverbindung zwischen 
Tschemawoda und Bukarest wurde 

eine üburbrQckung des Donau- 
gebiets IbOo begonnen; die Strecke 
zwischen FuteKchti und Tschema- 
woda ist 17 km lang, davon kommen 

4U0ni ai:f die Bortsciia-BrÜcke (einen 
Douauarni), 14 km auf die Baltainsel 
(teils Damm, teils Viüdukt) und 750 m 
auf die grofte Donaubrttcke, die ö 

Bogen erhält und "ih m über dem 
Noimalwasscrstand liegen soll. 

KÜstendsehe ist Dampfachiffstation 

(österreichischer Lloyd über Burgas, 
Fraissiuet & Co. und Müssa^erie» 
maritimes [nach Bedürfnis] direkt) 
der Linie Gaiatz - Sulina - Küsten- 
daehe - Konstantinopel; wöchentl. 
2 > Smal in 22 - 24 St. (bez. Tagen) 



nach Konstantinopel. 
Der Donaustrom fließt weiter in nördlicher Richtung, wie bisher 
mit versumpften Ufern (besonders das linke), von stehenden Lachen 
begleitet, unzähligemal geteilt und mit Ausläufern versehen, Weiler 
auf Weiler umschließend. — E. HirSOWa^ kleine Stadt der Do- 
brudscha , mit 2500 £inw. und Ruinen einer Festung. L. mündet 
der Bortscha- Donauarm und gleich darauf die Jalomnltza aus 
der Großen Walachei kommend. Der Hauptstrom macht einen Bo- 
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gen nach O. , während I. mehrere Arme abzweigen , der gr6fite der 
Paska' Arm, der bei Brnila wieder in die Donau flieit. 

R. Maciu (spr. Matachin), Stadt und einati^^e Festung mit 2000 
Einw. und 2 Moscheen. Einige Kilometer oberlialb an der Donau 
die Buinen der alten Römerfeste Trotsmis, Unterhalb Mäciii wurde 
1877 das türkische Panzerschiff »Seific durch russische Torpedo- 
boote angegriffen und zum Sinken gebracht. — L. an der Mündung 
des Paska -Arms in den Haupstrom der Donau liegt 

(78 St.) Stat. Braila (15 m; Hotels: JIw/o; Petersburg; Waibl; 
Rally ; — Restaurants: Ilugo; Peter shur g ; Waibl; GHmtza; 
Francais; Faradis ; Dada; — Caf^s: Univer:<rllc ; Jluyo ; Phoenix^ 
alle mit Garten und Konzerten), wohlhabende Stadt in der Walachei, 
mit 50,0UUEinw f darunter viele Griechen und Bulgaren), wichtigem 
Hafen (bis 1883 Freihafen) und Docksbauten und Hauptausfuhrplatz 
der Landesprodukte ("100 — 120 Mill. M?irk): Getreide (Weizen, 
Mais, Gerste), Rübsen ( tc. Deutsches Vizekousulat; Österreichisch- 
Ungarisches Konsulat. Braila ist sehr regelmäßig ^^ebant, hat treff- 
lich gepflasterte Straßen, zwei mit Bäumen bepflanzte Boulevards, 
einen gruben, otfentlichen Garten mit Aussicht auf die Donau, 
einen kleinem Garten in der Mitte der Stadt (Sommer - Abends 
Militär- Konzerte), viele Kirchen, darunter eine schöne griechische 
und eine katholische, ferner ein deutsch - evangolisclies Bethaus 
(deutsche Gemeinde 500 Seelen, deutsch^^r Pfarrer) und eine Syna- 
goge. Braila ist Sitz einer Präfektnr und eines Tribunals und hat 
mehrere Schulen , darunter Gymnasium und höhere Töchterschule. 
Von der einst starken Festung sind keine Spuren mehr vorhanden. 
Am 11. Mai 1877 sprengte von hier ans eine russische Batterie 
den türkischen Monitor »Lutfi Dschelil« durch wohlgezielre Granat- 
schüsse mit seiner ganzen Besatzung von 150 Mann in die Luit. Die 
türkische Donanflottille wurde durch diese Unglücksfälle so ein- 
geschüchtert, daß sie wälircnd des folgenden Kriegs sich jeder ini- 
tiative enthielt. (Die bei Gnlatz S. 128 angegebenen Dampfer- 
fahrten gehen sehon von Braila aus.j — In der Nähe von Braila 
ein vom russischen General Kisselew (S. 95) errichtetes Denkmal 
in einem schönen Park. — 5 km von Braila das jodhaltige Schlamm- 
bad Laad samt. 

Weiter folgt i. die Mündunjx des aus der Bukowina kommenden 
Sei'ßtk. Die über diesen Fluü einige Kilometer oberhalb führende 
wichtige Msenbahnbriicke bei Barhoachi , welche die beiden runia- 
nibchen Hauptlinien verbindet, war das erste Objekt, welches die 
Russen 1877 sich zu sichern bestrebt waren; die Kavallerie brigade 
Skobelew legte den Weg von der Grenze bis dahin (ca. 80 kmj in 
einem Tag (21. April) zurück, — Dann folgt 
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(79 St.) Stat. Galatz (15 m; Ii6tel du Nord, Pension 7-10 Fr.-, 
Hotel Mitropole/ National; Concordia, Diner 3*/a Fr.; Hütel Ech^ 
stein, billiger), tMm&m^ohGalatzij Hafen Stadt in Rumänien, zwischen 
der Mündung des Sereth und der des Fruth, mit dem fischreichen 
See Bratisck, Zweigstation der Eisenbahn von Roman nach Buka- 
rest. Galatz hat ein Gymnasium, Handelsschule, Seminar, Prüfektur, 
Appellationsgericht ond Ist Sitz eines Bischofs, des Generalkomman- 
dos des 3. Armeekorps (Garnison) sowie der Konsuln von zwölf 
firemden Mächten, darunter ein deutsches und ein österreichisch -un- 
garisches Bernfskonsulat. Starke österreichische Kolonie und eine 
deutsch-evangelische Gemeinde (600 Seelen) mit Schule. Galatz be- 
steht aus der Alt- und Neustadt und breitet sich amphitheatralisch 
auf dem linken Donauufer aus. Die lebhafte, am Fuü eines Hügels 
im Überschwemmungsgebiet der Donau gelegene Altstadt, durch 
einen hohen Quai geschützt, hat unregelmäßige Straßen, von denen 
manche ganz des Pflasters entbehren und ist noch ziemlich vernach- 
lässigt: dagegen ist die auf dem Hügel gelegene Neustadt schon 
rnelir nach europäischem Geschmack erbaut, mit ordentlich ge- 
pflasterten Hauptstraßen.— Scböno öffentlicheGärten, wieder Volks- 
garten, Stadtparh (jeden Abend Musik von Militärkapellen bei freiem 
Kintritt), Garten des Cafe universel etc. Onlatz ist Sitz der euro- 
päischen Donaukommission (8. 127). l^s bat zur Zeit 24 Kirchen 
(darunter eine katholische und zwei evangelische), zwei Synagogen, 
eine Schiffswerfte, große Docksbauten und Zollniederlagen, viele 
Bankhäuser, einen scliünen Qnai, Wasserleitung und (1800) 59,143 
Einw. verschiedener Nationalitäten, unter denen du- (Jrieclieji (zum 
Teil als eine Nachwirkung der Fanariotenzcit) eine !)e(leutende iiolle 
im Geschäftsieben spielen. Galatz war bis 1883 Freihalcn, treibt an- 
sehnlichen Handel und ist n eben Braila Hauptstapelplatz für dieAus- 
fuhr der Bodenprodukte der Moldau (worunter auch Nutzholz eine 
bedeutende Rolle spielt) wie für die Einfuhr aller Industrieerzeug- 
nisse ( besonders deutscher und englischer). Obwohl von der Sulina- 
mündung der Donau 168 km Wasserweg entfernt, gilt Gulatz doch 
für eine Seestadt und steht mit Konstantinopel, Odessa, Hamburg 
und England sowie mit dem ganzen Donaulitorale durch regelmäßige 
Dampfschiffahrt in Verbindung; es ist Endstation des Flußbetriebs 
der Donau -Dampfschiftahrtsgesellschaft (Seebetrieb nach Odessa, 
S. 128). Verwaltung der rumänischen Flottille, von der einige 
Schiffe hier stationieren. Galatz ist seit 1891 Ausgangspunkt von 
Befestigungen, die sich bis Fokschani erstrecken. 

Galatz wurde am I.Mai 3789 von 1791 wurden hier die Friedr nsprUli- 
deu RuBsen erobert, welche dagegen minarien zwischen Kurland und 
am 18. August d. J. imter General der Pforte abgeichloBBen. Am 10. 
Geismar hier eine Niederlage durch j Mai 1828 erlitten bei Galatz die 
die Türken erlitten. Am 11. Aug. ' Tttrken eine Niederlage durch die 
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Russen. Mitte ld53 rückte a die 
Russen, die ÖBterreleher In 

Galatz ein und hielten die Stadt bis 
1»57 besetzt. Im Kriog von 1877-78 



ging von hier in der Naeht vom 81« 

auf den 22. Juui eine russische In- 
fanterie-Brigade auf Barken und 

Flößen über die Donau. 



Dampf sohl ffe (Österreichischer Lloyd, Messageries mantimoa [nach Be- 
darf] und Praissinet & Co) ▼on Galatz über (42 Seem.) 2WI«c/*a, (90 Seem.) 
Sidina, (170 Seem.) Kmtenduche und Bwgaa (nur Lloyd) nach (364 Seem.) 
Koustantiuopel 2inal wöchentl. in 3Va Tagen; beim IJoyd für I. 5»,wO, 
II. 36,00, IU. 15,60 Fl. Gold. Näheres s. vorn bei Bd. II. 

Dampfsohlffa (österreichische und russische) nach Odessa 2mal wöchent- 
lich, österreichische nach Budapest und Wien 3mal wöchentlich. — Dampf- 
schiffe der deutschen Levantelinie von Galatz über Vama, BuroM, hoa- 
Btantinopel, Hräetm nach Hamburg; halbmonatliche Fahrten (s. Bd. II. vorn). 

Eiionbahn ron Galata Imal tÄgl. über (237 km) Uoman (83/, St.) nach 
Ozerno'vitz (18Va St.); — von Galatz Imal tägl. iu 7 St. nach (26Ö km) BUka^ 
rest (S. Wi) für I. 24,26, IL 15,96, III. 9,öO Fr. (Schnellzug). 



Die Donaumfindungen. 
Boi Galatz haben die durch eine 
Insel eutßteheudeu beiden Arme der 
Donau eine Breite von 160 und 290 m, 
unterhalb Isaktscha 59J m und bei 
Tultscha 260 - 325 m; die Tiefe ist 
16-23 m, bei Tultscha aber über einer 
fiandbank kaum 6m. — 7 km oberhalb 
Tultscha, Hchön gelegene Stadt mit 
stark besuchtem Hafen, österrei- 
chisch - ungarischem Konsulat und 
83,000 Einw. (Griechen, Russen, 
Türken etc.), teilt sich der Strom iu 
große Mündungsarme, und es be- 
ginnt sein DeUaiand, eine 2600 qkm 
grofte Wildnis, die einem unabseh- 
baren grünen Meer von 3 m hohen 
Schilfwaldungen gleicht , durch- 
schnitten von FloAannen, Seen und 
Lachen, belebt von unermeßlichen 
Scharen von Seevöereln, von Wölfen 
und Herden von Wildschweinen. 

Die äußersten Mündungsarme lie- 
gen 96 km voneinander entfernt. 
Der nördlichste ist die Kilia-Donau, 
welche sich zweimal seeartig erwei- 
tert, große Inseln umschliefit und 
naöh Ut km Lauf in einer Menge 
von Armen (Gilos) zwischen 3ü 
niedrigen Sandinseln mündet, die 
durch nur 2-2Va m tiefes Wasser 
getrennt sind, und vor denen sich 
noch 3V'a km weit eine Untiefe mit 
kaum I m Wasser hinzieht. 

Der zweite Hauptarm, der eigent- 
liche Schiffahrtsarm, ist die Sulina- 
Donau (über 80 km lang, nach der 
Mündung hin 100-130 m breit und 
7-19 m tief), an deren Mündung 
auf Pfählen das St&dtchen Sulina 
(mit ÖOOO £inw., Österreichisch - un- 



garischem Konsulat, 2 Leuchttnrmen 
und PUotenkorpe, Palast der Euro- 
päischen Donaukommission, am 8. 
Okt. 1877 von den Russen beschossen) 
liegt. Ein langer Molo, ins Meer hin« 
ausgebaut, hält die Versandung der 
Mündung ah, der vordem eine Harre 
vorlag, die je nach dem Wasser- 
stand nur d-4Va m Wasser hatte. 
Infolge der lülnÄgen Überschwem- 
mungen des ganz flachen Sumpf- 
landes, welche bewirkeu, daß das 
Meer auf 22-87 km Entfernung gelb 
gefärbt erscheint, ftndert sich das 
Fahrwasser im Strom fortwährend, 
ist dagegen jetzt durch die Strom- 
bauten der DonaukommlBsion 
Mill. Fr.) sichergestellt. 

DerdritteHauptarm,dieSt. Georgs- 
Donau, strömt 90 km weit nach SO. 
und ist 130-390 m brdt und bis lo m 
tief. Vor der Mündung (tUrk. Che- 
driles Boghasi) versperren eine Insel 
und eine 11 km ins Meer ragende 
Sandbank den Eingang, so dal der- 
selbe nur l'/2 m Wasser hat. 

Die Donaumündungen stehen seit 
dem Pariser Frieden von 1856, revi- 
diert auf der Pontuskonferenz 1871, 
den Schiffen aller Nationen offen 
und unter dem Schutz der Euro- 
päischen Donaukommiasion, 
welche ihren Sitz in Galats hat und 
durch den Berliner Vertrag souverän 
erklärt ist; sie besteht aus Delegier- 
ten von Deutschland, Frankräob, 
England, Österreich, Rumänien, Ruß- 
land, Italien und der Türkei und ist 
mit der Herstellung der Schiftbarkelt 
und Freiheit der Donaumündungen 
sowie mit Ausübung der Strompolizei 
beauftragt. 8ie zählt 125 Beamte. 
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Die Türkei. 



Land und Leute in der Türkei. 

Das Osmanisclie Reich (türk. memdlik-i osmanije, »die Os- 
manibchen Länder«, oder devlet-i alije, >das hohe Reich«) liegt teils 
in Europa, teils in Asien, teils in Afrika und wird von den ver- 
schiedensten Völkern hewohnt. In seiner größten Ausdehnung, d.h. 
mit Einschluß der Tributärstaaten Ägypten (1,021,354 qkm mit ca. 
6,800,000 Einw.) und Bulgarien einschließlich der autonomen (seit 
1886 thatsächlich mit Bulgarien vereinigten) Provinz Oatru/nelien 
(99,276 qkm mit ca. 3,154,375 Einw.), der von Österreich- 
Ungarn okkupierten Provinzen Bosnien und Ilerzego^nna nebst 
^Rndachak Novibazar (61,065 qkm mit ca. 1,500,000 Einw.) und der 
seit 1878 unter englischer Verwaltung stehenden Insel Cypern 
(9601 qkm mit ca. 190,000 Einw.), hat dasselbe einen Flächeninhalt 
von ungefähr 4,280,000 qkm mit 33 Mill. Einw., während die uh" 
mittelbaren Besitzungen der Pforte jetzt nur noch 3,006,767 qkm 
mit einer Einwohnerzahl von ungefähr 23 Mill. betragen; hiervon 
kommen auf die JEwopäische TUrhei, wo sich der unmittel- 
bare Besitz der Pforte auf AXbamen, Epii'ua, Makedanim und 
das südliche TkrakUn bescbrftnkt, ca. 159,780 qkm mit etwa 
5,654,225 Einw., auf die A^iatUoke Tarhei ca. 1,913,638 qkm mit 
über 16 Mill. Einw. und auf die alHkaoisehen Provinzen TripolU 
und Benghazi 1,033,350 qkm mit ca. IMill. Einw. Dieses unmittel- 
bare Gkbiet der Pforte, zu dem auch das kleine Fürstentum Samoe 
(468 qkm mit 42,000 Einw.) zu rechnen ist, zerfSllt in administra- 
tiver Hinsicht in 39 Provinzen fWüajetB, bez. unabhängige San^ 
dsehäksjj von denen 9 in Europa, 28 in Asien und 2 in Afrika liegen. 



Es sind In En ropas 1) der Stadt- 

und Landbezirk Konstantinopel; 2) 
Adrianopel; 3) Salonik; 4) Monastir 
(Residenz: Uouastir odcrBitolia); 5) 
Hntestarriflik Serfidscb e ; 6 ) Kossowa 
( Residenz : Pristina); 7) Schkodra; 
8) Janina ; D) Kreta ; — in Asien: 
1«) Aidin (Residenz: Smyrna); H) 
Hadftvendikj&r (Residenz: Rmssa); 
18) Balikesr ; 18) Muteasarriflik Bigha 



(DaTd.);U)MnteB8arriflikl8m!d; 15) 

Dschezäir-i Bahr-i Sefid (die Inseln 
desWeißen Meers, d. h. des Archipels; 
Residenz des Wali: Rhodos); 16) An- 
gora; 17) Kastamunt; 18}Siwas; 19) 
Trapczunt; 20) Erzerum ; 21) Dersim 
(Residenz des Wali: Chosat); 22) 
Konia; 23) Ailana: 24) Mamüret^ul- 
asis (Residenz des Mutessarrif : Char- 
put);85)Diarbekir; 26) Van ; 87)BitU«; 
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28) MoBiü (vereinigt mit TTekiari); desWali: DscWdda); 37) Beirut; - 
2i>) Aleppo; 3ü) Bagdad; 31; Basra; [ in Afrika die Wilajets: äö) Tripolis; 
32) Syrien, tttrk. Snrld (Hauptstadt: 39) Benghasl. —Von diesen ProviiuEen 

Damaskus); 33) das unter eelbstän- ' siad die unter Nr. 2, 5, 14 und 34 gc- 



d i gor Verwaltu ug stc henUe Mutessar 
ritiik des Libanon (Dschebel- i Leb 
n&n); 94) Jerusalem; 35) Jemen 



nannten keine Wilajcts, sondern 
uurMutessairiÜikn (Uiiterstatthalter- 
Schäften), die keinem Wali unterRC* 



Residenz des Wali: Sanaa); 36)Heil- orrlnetsind, sondern dur ch direktvon 



Bchaz mit dem Emirat, den helligen 
Städten Mekka und Medina(Kesidenz 



Konstantinopel ressortierendeMutes* 
rarriis verwaltet werden. 



Die Balkanhalbinsel ist durchweg gebirgig. In der öst- 
lichen Hftlfte derselben sind die bedeutendsten Gebirge der Balkan 
(Hämus) und die Mhodope (iürls.. Despoto Dagh^ biilg. Dospat Pia* 
ntna), zwischen denen sich im Zentrum der Halbinsel ein gewal- 
tiger Qebirgsknoten aufbaut, dessen höchste Erhebungen die Ge- 
birgsstÖcke des Witosch (2291m), an dessen nördlichem Fu&e Sofia 
liegt, und des südöstl. von Dubnitza gelegenen Bylo (2750m) sind. 
Das Balkangelnrge erbebt sich im allgemeinen nicht mehr als 
2000 m übor das Meer (Näheres S. 52); es trennt Bulgarien in 
eine ndrdliclie und eine südliche Hälfte ; in politischer Beziehung 
fällt Nordbulgarien größtenteils mit dem Fürstentum Btdgai-ien, 
Sttdbulgarien mit OatrumeUen zusammen. Zahlreiche P&sse fahren 
Vtber den Balkan , von denen der wichtigste der von Gabrovo nach 
Kesanlyk führende iS^cHp^lHi^ (1207 m hoch) ist. Zwischen Schipka 
und dem Paß von Sliwen, einer Strecke von über 100 km, liegt 
der höchste und wildeste Teil des Balkans; mit seinen UrwiUdem, 
düstern Schluchten und fast unzugänglichen Hochthälem war dieses 
Hochgebirge der Lieblingsaufenthalt der bulgarischen Haiduken 
(Klephten). — Den Balkan begleitet im S., von Sofia bis Sliwen, 
eine Parallelkette, die Sredna Gora, d. h. Mittelgebirge; zwischen 
seinem bis Jamboli streichenden Östlichen Zug und dem Balkan liegt 
das obere Tundschabecken mit seinen Rosenfeldern, eine der schön- 
sten Gegenden der Welt; dort liegen die Städte Kalofer und Kesanlyk. 
Der westliche Zug, das Ichtimaner Gebirge, verbindet das Balkan- 
mit dem Rylo- und dem Rhodope^^cbirge. 8üdl. vom Rumelischen 
Mittelgebirge dehnt sich die unübersehbare Ebene des obern Thra- 
kien mit den Städten Phiiippopel, Tschirpan, Tatar-Basardschik, Eski 
Sagbra und Jeni Saghra aus; mit ihrem fruchtbare«, tiefscliwarzen 
Humusboden bildet sie die Kornkammer der Türkei. — Vom öst- 
licben Balkan zweigt sich nacli SO. das Strandsrhagchirge ab, 
welches sich dem Schwarzen Meer entlang hinzieht und seine Aus- 
läufer bis zum Bosporus entsendet — Das Ehodopegehirge erhebt 
sich noch höher als der Balkan; seine hervorragendsten Gipfel 
sind: im N. der Tschatyr-Tepe (2600 mj, Balaban Jailasi (2300 m), 
im S. der Karlyk (2100 m) und Knischowa-Dagh an den Arda- 
quellen (2300 m). Die östliche Hauptkette des Bhodopegebirges 
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venrareigt «ddi stark gegen das JStgeische Meer hin. Die Westicette, 
welche im Perwm-Dagh (dem alten Orbelos) bis zu 2700 m aussteigt, 
erstreckt sich ebenfalls bis zum Ägeischen Heer. Östl. von der 
Maritzai zwischen dem Meerbusen von Saros und der Stadt Rodosto, 
streicht noch ein niedriger Höhenzug, öerTekir- Dagk, amMarmara- 
meer entlang, eine isolierte Berggrnppe. Zwischen der Bhodope, 
der Sahar Planina (einem isolierten, bis 900 m ü. M. aufsteigenden 
Gebirgsstock, nördh von Adrianopel), der Strandscha, dem Tekir- 
Bagh und dessen bis aar Mündung der Maritza sich erstreckendem 
westlichen Anslänfer Kum-Dagh liegt eine weite Ebene, die Thra- 
kische Steppe, ein trostloses lehmiges Weideland. Im Sommer wird 
es unter der Sonnenglut zur Wüste; spärlich bewohnt and fast ganz 
anbebaut, beherbergt es Scharen von Störchen, Geiern und Dohlen 
und zahllose Schildkröten. 

Auch die von Serben , Albanesen und Griechen bewohnten Ge- 
biete, die sich östl. von der Morawa und dem Wardar bis zum Adria- 
tischen Meer ausdehnen , sind von mächtigen Gebirgsketten durch- 
zogen. Im sudlichen Teil Serbiens ragt der aussichtsreiche Äbj?ao?iiÄ? 
(1945 m) auf, und im hochalbanesischen Gebirgsland erhebt sich die 
Schar Planina (türk. SeJiar- Dagk, der alte Scardus) im gigantischen 
Kar ab bis zu 3000 mfiöhe, das höchste Gebirge der ganzeu Bal- 
kanhalbinsel. Nördl. vom Schar-Dugh breitet sich die Hochebene 
Metoch^a mit den Städten Prisreud und Dschakowa aus. 2Swischen 
der Metocl4ja und der Ebene von Skutari breitet sich gegen Mon- 
tenegro zu ein mächtiger alpiner Gebirgskuoten aus, das von halb- 
wilden Albanesen bewohnte Alpenland von Plawa und Gasinjo. 
Südl. streicht von N. nach S. die Hauptkette der albanesischen 
Berge, ein unwirtliches Felsengewirr, in dem die halbwilden, unab- 
hfing^en Albanesenstämme derDukadschlnen, Miriditen und Matja- 
ner bausen.i Im S. schließen sich die Gebirge SUdalbaniens und der 
Pindus an. Im 0. Albaniens dehnt sich das von Bulgaren, Griechen 
und Rumänen (Walachen), teilweise auch von Albanesen und Tür- 
ken bewohnte Bergland Westmakedoniens aus. 

Die mittlere Bodenerhebung Kleinasiens beträgt 800— 1000 m. 
Die hohen Randgebirge der lüord- und SUdküste (das Fontische Qe' 
birge im N. , der Tawus im S.) erheben sich zu einer Höhe von 
mehr als 3000 m. Das innere Hochplateau der Halbinsel dacht 
sich gegen W. ab; von der reichgegliederten und buchtenreichen 
Küste des Ägeischen' Meers öffnen sich hier eine Menge größerer 
und kleinerer Fluß thäler (Hermos, Mäandros, Kaikos, Knystros), 
welche bequeme Zugänge zu dem Innern Hochland bilden. Die 
durch hohe Fruchtbarkeit und durch ein gemäßigtes und gesundes 
Klima ausgezeichneten westlichen Küstenstriche übertreffen sowohl 
in der Kultur als in der Stärke der Bevölkerung alle übrigen Teile 
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Klehiasiens. Die Nordktiste Kleirasiens ist reich an Waldungen 
und liefert viel Nutzholz (Tannen, Lärclien, Ulmen, Platanen, 
Buchsbaum, Rhododendren) und Obst (berühmt sind die Apfel von 
AmflsifiV Bekanntlich sind jetzt in i^uropa kultivierte Obstarteu, 
wie Apfel, Kirschen, Aprikosen etc., ans Kleinasien dorthin ver- 
pflanzt. Die Rebe wird namentlich an der Westküste und auf den 
vorliegenden Inseln kultiviert und liefert ausgezeichnete Weine. 

Das Klima der Europäischen Türkei hat, im QegeDsatz 2u dem 
der übrigen südeuropäiscben Halbinsebi, einen vorwiegend kon- 
tinentalen Charakter. Neben laißcn Sommern herrschen, nament- 
lieh in den östlichen Gegenden, strenge Winter. Im lanern wird 
die Trockenheit des Sommerklimas noch durch die immer mehr fort» 
schreitende Waldverwüstung vermehrt. Die südlichen Abhänge der 
thrakischen und makedonittcben Gebirge , die Ktistenlandscbaflen 
des Ägeisclicn nnd des Marmarameers und das untere Maritzathal 
haben Mittelmeerklima, welches aber z. B. schon in Adrianopel 
aufhört. Dem entsprechend trägt die Vegetation an den südlichen 
Küstenstrichen und Gebirgszügen einen ganz andern Charakter als 
im Innern, sie gehört der Mittelmeerzone an, während die Gebirgs* 
landschaften im Innern mitteleuropäisches Klima haben. DasKlima 
von Konstantin opel ist wegen des steten Wechsels in den Luft- 
str(»mnngen sehr unbeständig. Vorherrschend sind die vom Schwarzen 
Meer weliendon "Nordwinde; im Sommer, wo sie fast regelmäßig 
zwischen 10 Lhr vormittags und Sonnenuntergang wehen, bringen 
sie heitere und trockne Tage und kühlen die brennenden Sonnen- 
strahl on erlieblich ab; iin Winter bringoii sie Kegen und Schnee. 
Der W inter ist kurz, aber sti'eiip; und für die Gesundheit der Be- 
wohner nachteilig, weil <licsc bei der leichten Bauart der Häuser 
und den mangelhaften Ileizvorrichtungen sich nicht himeichend 
gegen seine Wirkungen schützen können. Im Winter sind die Süd- 
winde häufig, die warmes, feuchtes Wetter bringen. Der Umschlag 
von Süd- zu Nordwind ist oft p^anz plötzlich und unvermittelt. Der 
Frühling beginnt erst gegen Ende April, im März herrscht in der 
Kegel noch voller Winter m'ii Regen und Schnee. Während der 
Frühling sehr kurz, fast gar nicht vorhanden ist, ist der Herbst lange 
dauernd und schön. Die Hitze steigt auf das höchste im Monat 
August, ohne jedoch unerträglich zu werden. Gegen Ende August 
oder Anfang September lallen in der Kegel Regengüsse, die mehrere 
Tage andauern und häufig von Gewittern begleitet sind. Auf sie 
folgt der Herbst, die schönste Jahreszeit am Bosporus, und dieser 
dauert mit un^njtrübter Heiterkeit. bis zur Wintersonnenwende. Die 
Kälte fangt gewöhnlich erst gegen Mitte Dezember an empfindlich 

werden und sinkt in der Regel nicht unter 7,5 " C. herab. Doch 
kommen auch ausnahmsweise strenge Winter vor, wo der Hafen 
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teilveise zufriert. Unter Kaiser Arkedios (401 n. Chr.) war der 
Bosporus gmnz zugefroren , so daß man zu Fnft von Europa nach 
Asien gehen konnte; das gleiche Ereignis trat unter Konstantin 
Kopronymos (753) ein. Durch ganz außerordentliche Külte zeich- 
neten sich auch die Jahre 739, 763, 028, 934, 1232, 1681 und 1755 
aus , wo das Eis des Sehwarzen Heers durch den Bosporus in das 
Marmarameer getrieben wurde. — Konstantinopel ist selten ohne 
Wind; gewöhnlich dauert er his Sonnenuntergang, wo er ontwcrler 
ganz aufhört, oder aber nach einer Pause mit doppelter Heftigkeit 
wieder zu wehen anfängt. Gegen 2 Uhr morgens tritt gewöhnlich 
wieder Windstille ein. — Die Differenz zwischen der Tages- und 
Nachttemperatur ist im Hochsommer eine sehr bedeutende, doch ist 
trotzdem das Klima Konstantinopels ein gesundes. — Die Idima- 
tiflchen Verhftltnisse von Kleinasien sind, je nach der geographi* 
sehen Lage, sehr verschieden; während an der Westküste ein ange- 
nehmes, durch die Nähe des Meers gemäßigtes » an der Nordküste, 
unter dem Einfluß der nordischen Winde, sogar ein im Verhältnis 
zur geographischen Breite kaltes Klima herrscht, leidet die SUd- 
küste, namentlich die Küstenebenen Kilikiens und Pamphyliens, 
welche durch die hohe Tauruskette dem Nordwind unzugänglich 
sind, durch große Hitze, welche Im Verein mit dem sumpfigen Boden 
ein ungesundes, fieberbringendes Klima erzengt. 

Bevölkerung. Nach Rassen geschieden, zerfUlt die Bevölke- 
rung der Türkei in Tärken (Osmanli, Turkmenen, Tataren), Araber 
und Syrer, Kurden, Armenier , Tscherkessen , Georgier und Lasen, 
Griechen, Albanesen, Slawen (Serben und Bulgaren), Walachen und 
Juden. Die Tftrken sind auf der Balkanhalbinsel in der Minderheit 
(selbst in den unmittelbaren Besitzungen der Pforte), während sie in 
Kleinasien die Mehrheit bilden. Ihrar Religion nach zerfallen die 
Bewohner der Türkei in Mohammedaner, Christen und Juden. Die 
Mohammedaner der Kuropäisehen Türkei gehören nicht ausschließ- 
lich der türkischen, sondern zum Teil auch der slawischen (Bosnia^ 
ken, oder serbische Pomaken, oder bulgarische Mohammedaner), 
albanesischen (Amanten) undselbst griechischen Rasse an. Mit dem 
Ausdruck »Rajah« (d. h. Herde) wird die gesamte nicht mosle* 
mische Bevölkerung von den Türken bezeichnet; im engem Sinne 
ist derjenige »Rajah«, welcher türkischer Unterthan wurde, ohne 
zum Islam überzutreten. Die mohammedanische Bevölkerung in 
den nnmitte11)aren Provinzen der Europäischen Türkei beläuft sieh 
auf ca. 2 Mill., die der unmittelbaren Provinzen in Asien auf ca. 
11 Mill. (vgl. zur HeUe, Die Völker des Osmanischen Reichs, 
Wien 1877). 

Die Tfirken gehören ethnographiscli zu dem nraUltaischen 
Volicsstammf zu welchem auch die Samojeden, Tungusen, l<^unen 
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oder Ugrier und Mongolen zu rechnen sind (vgl. Vainbery, Das 
Türkenvolk in seinen ethnologischen und etlinograpMschen Be- 
ziehungen , Leipzig 1885). Nach andern sind sie die direkten 
Abkömmlinge der Skythen. Die osmanischen Türken (Osmanli), j 
mit denen wir uns hier speziell beschäftigen, treten zuerst im zwei- | 
ten Viertel des 13. Jahrhunderts unter ihrem Führer Suleiman 
Schah, dem Großvater Osmans, vom Stamm dor Oghusen, in der 
Geschiehte auf. Ate Haupt einar ansehuHohen Nomadeuhorde wan- 
derte er, durch die aus O. hereinbreebendea Bf ongolen aus seiner 
Heimat Ohorasan verdr&ngt, nach Anatolien, wo schon 2 Jahr- 
hunderte früher ein andrer ttti^iseher Stamm , die Seldsdbnkken, 
ein mftchtiges Beich gegründet hatten« Suleimana Sohn JärtogitU 
(»der MännersEerstttekler«) legte den Grund sur spätem osmani- 
schen ICacht. Sein Sohn Osmau (gest. 1326), von dem die Oamanen | 
ihren Namen 0hren/ und dessen Sohn Orehan (gest. 1360) er- 
weiterten ihre Herrschaft in Vorderasien. Unter den Osmaniden 
Yollsog sich nach und nach die vollständige Tnrkisiemng Anato- 
llens, nachdem die griechischen Kidser in benähe SOOjährigem 
Kampf sich vergeblich des TQrkentnms zu erwehren gesucht hatten. 
Bie gewaltsamen Bekehrungen der Eingebomen (Griechen, Arme- 
nier u. a.) nahmen grofie Dimensionen an, und die Griechen Klein- 
asiens gingen im XUrkentum unter ^ wozu auch die Schaffang des 
Janitscharenkorps, das bekanntlich aus jungen Christen bestand, 
beitrug. So kommt es, daß die Osmanen nur sehr wenig von dem 
physischen Urtypus der tQrkiachen Basse bewahrt haben und heut- | 
zutage ein buntes Gemisch aller möglichen Bassen (Türken, Grie- | 
chen, Armenier, Kurden, Perser, Araber, Tscherkessen , Lasen, ! 
Geo^er, Slawen u. a.) darstellen. Turkentum und Islam wurden 
gleichbedeutend: durch den blofien Obertntt zum Islam wurde der 
Grieche oder Slawe zumTfirken. > Was die Buropäische Türkei an* 
langt«, sagtVambdry, »so repräsentiert Stambul selbst das erdenk- 
lich bunteste Gemisch der vorderasiatischen, kaukasischen und 
.griechisch-slawischen Typen, ein Gemisch, welchem nur die Eigen- 
art der Tracht, der Kopfbedeckung, des rasierten Hauptes nnd des 
Bartes einen spezieli osmanischen, richtiger moslemischen Charak- 
ter zu verleihen vermag: der Osmane am Bosporus kann sofort in 
einen Griechen oder regelrechten europäischen Südländer umge- 
staltet werden , wenn man ihn in ein europäisches Kostüm steckt 
und die orientalische Kopftracht mit einer europäischen vertauscht 
hat ; eine Bemerkung, die auch auf die übrigen Osmanen der Euro- 
päischen Türkei paßt, nur daß bei diesen der südslawische und alba- ! 
nesis(he Typus vorherrschend ist.« — Alle möglichen Gesichts- ! 
biidungen, von den häßlichen mongolisch -tatarischen bis zu den | 
edelsten kaukasischen, sind unter den Osmanen vertreten. Den ur- I 
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gpriingifchen, dem moiir^olisehen naliesteljenden türkischen Typus, 
wie er sich noch bei den Tataren liuf^l and s findet (kurzer, t:;cdrnnge- 
ner Körperbau mit breiten, starken Knochen, |:;r()üer Kopf von 
brnch\'kephaler Form, niedere und !u"eite Stirn, platte Nase, spffr- 
licher Bartwüchs, dunkle, fa-^t ^^elblielie llauttarbr, dunkles stratfes 
Kopfliaar), siebt man unter der türkischen Bevölkerung so pfut wie 
gar nicht mehr, vielmehr herrscht unter ihnen, nanicntruli in den 
höherii Klassen der Gesellschaft, der kaukasische Typus vur. Unter 
den Männern sowohl als Frauen sieht man häufig Individuen mit 
zartestem weißen Teint, zarter Haut, schön geformter Nase, großem 
Gesichtswinkel, lebhaft und üppig" bewimperten Augen, auswärts 
gebogenem Kinn, zartem Knochen und Muskelbau und teils dunk- 
lem, teils blondem Haarwuchs. Eine Ausnahme machen hiervon 
die non^adiachen Türken Kleinasiens, die unter den Namen JiiHiken 
(»Wanderer«), Qötschehe's (»Nomaden«, von götschmek, »umher- 
ziehen«) oder Turhmenen bekannt sind uud hauptsächlich in den 
Distrikten von Aidiu, Marasch und Diarhekr herumziehen. Sie 
zeigen in physischer Beziehuni; den echten Tiirkentypus viel aus- 
geprägter als ihre seßhaften Brüder, die Osmanen, von denen sie 
geringschätzig »Türke (was mit »grob, bäurisch« gleichbedeu- 
tend ist) genannt werden. Die Osmanen erreichen bei ihrer sitzen- 
den Lebensweise, ihrer angebornen Trägheit und ilirer fatalisti- 
schen Lebensanschauung, welche Apathie und Gleichmut erzeugt 
und heftigen Gemütsbewegungen keinen Raum gibt, meist ein hohes 
Lebensalter. Von Charakter ist der Türke gutmütig und bieder; 
doch ist er in der Äußerung von Wohlwollen und Herzensgute 
vorsichtig, er prüft lange und urteilt spät. Er ist mutig und aul- 
opferungsfähig, hat ein feines Gefühl ilir Recht und Sittlichkeit 
und zeichnet sich durch einen starken Familiensinn aus. Seine Ge- 
sinnungen weiß er sehr klug zu verbergen. Arger und Schmerz 
über ein ihm angethanes Unrecht , über eine ihm zu teil gewordene 
Erniedrigung, über Verletzung des ihm schuldigen Respekts oder 
seines Ehrgefühls weiß er lange unter der Maske der Gleichgültig- 
keit oder Frenndscfaaft zu verdecken, bis sich ihm eine Gelegenheit 
darbietet, seinem lange genfihrten Groll freien Lauf zu lassen. Er 
ist mitleidig gegen seine Glanbensgenossen; Here zu quälen, ist er 
unfähig. Gastfirenndlich ist er in hohem Grad, und der Fremde 
findet bei Belsen im Innern des Ijandes, wo keine Gasthofe exi- 
stieren, bei ihm stets die bereitwilligste AuAiahme und Verpfle- 
gung; in dieser Beziehung zeichnet er sich vortdlhaft vor dem 
orientalischen Christen aus. Für gewohnlieh dnsilbig und ernst, 
entwickelt er doch in der Konversation viel Lebhaftigkeit und 
einen gewissen gesunden Mutterwits, der die Unterhaltung in Fluß 
erhfilt. Gegen seine Untergebenen ist er gütig, und sein höchstes 
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Verp^iiüfren ist, Gunst zu erweisen. Er ist zartfühlend und zuvor- 
kommend; ein Gesuch schlägt er Dicht gern direkt ab, sondern sacht 
die Entscheidung darüber unter irgend einem Entschuldigungsc^rnnd 
hiranszLischieben, Die ihm eiprne Gravität und Würde, welche man 
schon bei den Knaben beobachtet, verliert er selbt bei Zornesaus- 
brüchen nicht. Neben diesen guten Eigenschaften charakterisieren 
ihn aber auf der andern Seite ein unüberwindlicher Hang zum 
MnGif?gang, zu jenem träumerischen Zustand höchsten Wohlbe- 
hagens, den er mit dem Wort itV/(»das Befinden«) bezeichnet, ein 
absoluter Mangel an Unternehmungs- und Spekulatiousgeist, ein 
maßloser Stolz gegenüber andern iNationen und Andersgläubigen 
und eine Herrschsucht, die sich häufig in brutaler Weise äußert. 
Im Handel, im (Tcwerbe, in der Wissenschaft etc. stehen die Türken 
hinter den andern Nationen bedeutend zurück, nicht weil es ihnen 
an geistiger Begabung fehlt , sondern weil sie zu stolz sind, mehr 
zu arbeiten, als sie zu ihrem Lebensunterhalt bedürfen. 

Was wir freilich Indolen:^ und 
Trägheit nennen, nennt der Türke 
Genügsamkeit und Gottvertrauen. 
»Wir Türken«, sagt er, »sind Im 
Grunde bessere Christen als ihr 



Europäer, denn wir handeln mehr 
nach der Vorschrift Jesu: «Sorget 
nicht für den andern Morgen etc.', 
«Sehet die Lilien auf dem Feld und 
die Sperlinge auf dem Dach, sie 
säen nicht, sie ernten nicht etcS 
als ihr Cliristen, die ihr euren Sinn 
auf Geld und auüem Tand richtet 
und darOber den G-Ianben und das 
Vertrauen auf Gott verliert.« 

Daß es auch Christen gibt, die 
diese Anßicbt teilen, lehrt die »Hi« 
•torie des tllrkiBchen Reichs« von 
Salnions und von froch (1748), wo 
es Band I, Seite 236 heißt: »Also 
scheinen die Türken unsers Hei* 
landft Vermahnung : ,Wenii wir Kah- 
rang nnd Kleider haben, so lasset 



uns befxnüp;cn\ noch besser zu be- 
achten als die meisten, die sich 
Christen nennen, bei welchen des 
I^ufens und Rennens, Eselns und 
Arbeltens, Trachtens nnd Strebens 
nach Reichtum uud Ehren kein 
Ende ist. Man macht den Türken 
beständig den Vorwurf, daü sie 
faule Kerle und soric sua con/enti 
wliren. Allein der ist nicht faul, 
der so viel arbeitet, als er bedarf, 
sondern der ist faul, der lieber dar- 
ben will als arbeiten. Da es nun 
nirgends in der Welt so wohlfeil 
ist als in der Türkei und sie Über- 
fluß an allem haben, so sehe ich 
eben nicht ein, warum sie sich au 
Tode arbeiten «oUion. Die Ver^ 
gnügsamkeit ist ja zu loben — aus 
dem Gegenteil gehen die blutigen 
Kriege hervor, die unendlichen 
Prozesse und die Vei^ttrzung de« 
Lehens vor der Zeit etc.« 



Ein türkisches Sprichwort sagt: »Die Schöuheit gehört den 
Tscherkessen, Handel und Reichtum den Griechen und Armeniern, 
die Wissenschaft den Europäern, die Majestät (saUanatJ den Os- 
manen.« Der Stolz des Türken ist seine Religion. Die religiösen 
Vorschrift(jn , die täglichen Gebete und Abwaschungen, das Fasten 
im Monat Ramasan etc. befolgt er mit großer Pünktlichkeit ; der 
Fanatismus gegen Andersgläubige ist bei ihm noch größer als bei 
dem Araber. Der gemeine Mann, aufgewachsen in Vorurteilen gegen 
alles Nlcbtlslamische , ist aber zu eutschnldigen , wenn er die Uu- 
gläubigen (die »G^iaur«, ein Wort, das aus dem arabischen Wort 
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»Kjftfir« fintstanden ist) mlßnchtet, da der Koran Hafi and Feind* 
Schaft gegen Andersgläubige geradezu ▼orachreibt. 

Die Armenier geh5ren zu dem indisch-europSiaehenVolksstamm. 
Sie sind eins der ütteaten und ruhmreichsten unter den eigeuüiehen 
kaukasischen Völkern. Schon im Altertum bildeten sie ein nationa- 
les Beich (2. Jahrh. v. Chr. bis 5. Jahrb. n. Ohr. unter der Dynastie 
der Arsakiden). Aus ihrem Heimatsland, dem zidschen Kaukasus 
nnd Mesopotamien sich ausdehnenden Gebirgsland, sandten sie im 
Mittelalter, von Türken und Kurden teilweise verdrängt, zahlreiche 
Kolonien nach Kleinasien. Nach der Einnahme yon Konstantinopel 
berief Sultan Mohammed II. den armenischen Erzbischof von 
Brnssa dahin, ernannte ihn zum Patriarchen, und seitdem strömten 
zahlreiche armenische Einwanderer nach der türkischen Hauptstadt, 
wo sie jetzt in den Stadtvierteln Pera, Pancaldi, Pewruz-Agha, 
Galata, Psamatia, Jedikulle, Kumkapu, Balat und fi^ub sowie in 
Skutari und den Bosporusdörfem (in Rumililiissar, Ortakjöi, Kurn- 
tsehesme, Emirghian) wohnen. Gegenwärtig zählt die Europäische 
Türkei etwa 400,000 Armenier (von denen etwa 200,000 in Kon- 
stantinopel leben), die Asiatische TQrkei ca. 2 Millionen. Sie kenn- 
zeichnen sich durch große Thätigkeit, Erwerbssinn und Speku- 
lationsgeist, aber auch durch Servilttät, Mangel an Mut und Selbsl- 
bewuStsein und durch krassen Eigennutz. Letzterer Vorwurf trifit 
indessen mehr die hohem Klassen als den gemeinen Mann. Gleich 
den Juden sind sie über den ganzen Orient verbreitet In Kon- 
stantinopel läSt sich ihr physischer Typus am besten an den nie- 
dem Volksklassen , an den Lastträgern und Tagelöhnern , die ihre 
armenische Heimat nur zeitweise verlassen haben, beobachten. Der 
Armenier ist im Durchschnitt von kleiner Statur, gedrungenem, 
derbem Körperbau, großem, sphärischem Schädel, hat einen Ge- 
sichtswinkel von 80 — 85^, schwarzen, sehr starken Haarwuchs 
(blonde Haare sind bei ihnen sehr selten), regelmäßige, aber p^robe 
Gesichtszüge, große, gebogene Nase, großen Mund mit dicken Lip- 
pen, schöne Zähne, kurzen Hals, breite Schultern, kurze, stark 
muskulöse Extremitäten, große Hände. In seinen Bewegungen ist 
er ohne alle Anmut. Letzteres gilt auch von den Frauen, welehe 
bei schönen , regelmäßigen Gesichtszügen sich linkisch benehmen 
und wenig Lebhaftigkeit zeigen. Wie die Türkinnen, sind sie häufig 
krummbeinig, was teils in der Sitte, mit untergeschlagenen Beinen 
zu sitzen , teils in der unter ihnen oft vorkommenden Rachitis 
seinen Grwnd haben mag. Die Armenier haben vortreffliche Schu- 
len, selbst die untersten Volksklassen, z. B. die Hammais, können 
lesen und schreiben; sie sind ausdauernd, treu und fügsam, von 
schneller Auffassungsgabe und großem Sprachtalent. Der Kegierung 
sind sie als Benmte sehr nützlich. Von allen christlichen Kajahs 
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haben die Armenier sich den Türken in Sitten und Gewohnheiten am 
nKi>teii an^^epaüt. Sie sind deshalb diesen sympathischer als die 
Griechen, und üie türkischen Großen wählen sich nus ihnen vorzugs- 
weise ihre Gcschaitsliilirer, liankiers und Lieferanten. Ihrer Religion 
nach geiiören die Armenier zur armenisch- gregorianischen Kirche, 
die sieh im Jfibr 596 (Konzil von Chalcedon) von der griechischen 
und somit auch von der gesamten katholischen Kirche lostrennte, 
und deren höchstes (überhaupt der in Russisch -Armenien resi- 
dierende Patriarch von Etsciimiadzin ist, welcher den Titel »Ka- 
tholikos« fuhrt. Von ihm erhalten die in der Türkei residierenden 
drei Patriarchen, nämlich der von Konstantinopel, der von Jerusa- 
lem und der Katholikos von Sis (Kilikien), die Investitur. Der Pa- 
triarch von Konstantinopel nimmt insofern eine bevorzugte Stellung 
ein, als er der Vertreter der armenischen Nation ( milld) und Kirche 
bei der Holien Pforte ist. Kr wird durch die armenische, aus 140 
Mitgliedern bestehende Nutiinial Versammlung zu Konstantinopel 
erwählt und von der pjorte bcsstäti^t. Die innern Angelegenheiten 
der Nation werden von zwei Konseils besorgt: einem geistlichen 
und einem Laicnkün.seil. Der Klerus der armenisclien Kirche zer- 
fällt in Chorpriester f VardcthetJ, die unverheiratet sind, und aus 
denen die Bischöfe genommen werden, und in die niedern Pfarr- 
geistlichen (DerderJ, die verheiratet sind. Die armenische Kirche 
besitzt zahlreiche Klöster, die Mönche leben nach einer noch stren- 
gem Regel als die griechischen Mönche. — Ein Teil der Armenier, 
die sogen, katholisch- unierten Aitnenier, erkennen die Suprematie 
des Papstes an und haben, obwohl sie wenig zahlreich sind (35,000 
bis 40,000), seit 1880 einen eignen, von der Begierung anerkannten 
PatriaTchen in Konstantinopel , welcher, ebenso wie der $kame- 
nische und armenische Patriarch, mit religiöser und weltlicher 
Antoritfit bekleidet ist. Die Anhänger beider Kirchen sind fana- 
tische Otogner; katholische und gregorianische Familien sind nie 
miteinander befreundet, und Heiraten kommen zwischen ihnen nicht 
vor. Da im Orient die Nationalität durch den Glauben bestimmt 
wird , so rechnen sich die unierten Armenier nicht zu den »Arme* 
niernc, sondern nennen sich »Katholiken«, In neuerer Zeit sind 
viele Armenier zum Protestantismus übergetreten, die amienlschen 
Protestanten haben einen eignen Vekil (Vertreter) bei der Pforte. — 
Die in der Europäischen Tttrkei lebenden Armenier bedienen sich 
gewöhnlich des Türkischen als Umgangssprache, doch sprechen die 
Gebildeten auch armenisch. In Konstantinopel erscheinen mehrere 
armenische Zettungen. 

Griechen bewohnen vorzugsweise die Küstenstriche der Türkei 
am Ageischen und Schwarzen Meer, und die Inseln des Ägeischen 
Meers sind fast aussehliefilich von ihnen bevölkert. Auf letztern 
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und an der ionischen Küste (z, B. in Smynm) hat sich auch der 
althellenische Typus am reinsten erhalten, wfthrend im Königreich 
Griechenland die griechische BevdlkeniDg vielfach mit den einge- 
wanderten Albanesen und Slawen sich vermischt hat. In den Grie- 
chen Makedoniens und Thrakiens hat man zumeist sprachlich prä- 
zisierte Nachkommen der alten makedonischen und thrakiscben 
Einwohner xa erblicken. Die Griechen sind, dank den vorzüglichen 
Lehranstalten, die sie besitzen, unstreitig das gebildetste und in- 
telligenteste unter den Völkern der Türkei, zeigen aber vielfach eine 
bedauerliche Gleichgültigkeit gegen die Vorschriften der Moral. 
Dos tGraecis nulla fidea« gilt auch von den heatigen Griechen. 
Sie beschäftigen sich vorwiegend mit Handel und Schiffahrt und 
gelangen oft sehr schnell zu Reichtum. Den europäischen Kauf- 
lenten bereiten sie durch ihre Rührigkeit, Geschmeidigkeit, Ver- 
schlagenheit und ihre ausgebreiteten Beziehungen im Land schwere 
Konkurrenz. Die Verbrecherwelt der türkischen Hauptstadt rekru- 
tiert sich größtenteils aus Individuen gpriechischer Nationalität. 
Aus den untern Klassen der griechischen Bevölkerung^ rekrutiert 
sich das eigentliche Gesindel Konstantinopels, welches nameptlich 
in den christliclien Vorstädten ein Gemälde von Liederlichkeit und 
Verworfenheit darbiotet. wie es abschreckender kaum f^cdacht 
werden kann. — D'w ({riechen bekennen sich zu der (seit 857; vom 
l*apst unabliiin^^nj^rün j^riiu hisch - orthodoxen Kiiche, deren geist- 
liches Oberhaupt im Türkischen Reich der PatriiMeh von Konstan- 
tinopel ist. Er führt den Titel »Erzbischof von Konstantiuopel, 
Neurom und ökumenischer Patriarch« und wird mit »Ew. Aller- 
heiligkeit« angeredet. Ihm zur Seite steht für die religiösen Ange- 
legenheiten die aus zwölf Metropolitan bisch Öfen bestehende Heilige 
Synode und für die Verwaltungsangelegenheitcn ein »ständiger ge- 
mischter Natioiialrat«. Drei andre Patriarcljen residieren zu Jeru- 
salem, Alexandrien und Antiochien. — Der griechische Volksstamm 
nimmt mit einzelneu Unterbrechungen fast das ganze Gestarle des 
Archipels, desMarmara- und Schwarzen Meers ein, vom (^oli von 
Lamia bis Varna und von der kilikischen Küste bis Trapezunt. Im 
Innern sind sie mehr isoliert und wohnen in der Europäischen 
Türkei mit Slawen, in der Asiatischen mit Türken untermischt. 
Ziemlich dicht wohnen sie in Epirus, Thessalien, auf der Chalki- 
diachen Halbinsel und im östlichen Ihrnkien zwischen Adria- 
nopel und Konstantinop el. In Makedonien sind sie durch die Bul- 
garen gegen das Meer hingedrängt worden. In Konstantiuopel 
(wo sie in den Stadtteilen Fanar, Pera und Galata, in den Bosporus* 
dörfem, namentlich Aruautkjöi, in Kadiköi und auf den Prinzen- 
inseln wohnen) zählen s ie ungeföhr 200,010 und mit Einschluß der 
hellenischen Unterthanen 250,000 Seelen. Im Inneru Kleinasiens 
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haben die Griechen in gewissen Distrikten (Brnssa, Kaidarije und 
Karamaaien) ihre griecbisebe Sprache mit der tiirk!schen vertauscht, 
bedienen sich aber, wenn sie in letzterer Sprache schreiben , der 
griechischen Schrift; ein Beispiel hierfür bietet die in Konstantia 
nopel erscheinende Zeitun^r: >Aiiatoli«. Auf den Inseln Kreta und 
Cypem herrsehen die Griechen so vor, daß selbst die Türken 
ihre Sprache sprechen, WDbei allerdings zu erwägen ist, daß 
letztere vielfach zum Islam Ubergetretene Griechen sind. Auch 
in gewissen Gegenden Kleinasiens, z. B. in Isparta, im Bezirk von 
Adaiia, haben die moslemischen Griechen, obgleich fanatische An- 
hänger des Islam , ihre Sprache vollkommen rein bewahrt. — Die 
Gesamtzahl der griechischen Bevölkerung der Türkei (soweit sie 
christlicli geblieben ist) mag etwa 3V« Millionen betragen. — Die 
kriechen iu der Türkei nennen sich von der byzantinischen Zeit 
her »Rümer« fRomäi, Pa)fiaXoi) und werden auch von den 
Türken Rum ^f'Tiannt. Zum Unterschied von den griechischen 
Rajah (Kum) nennen sich die Einwohner des KcHiigreichs Griechen- 
land »Hellenen o; ftiirk. .Jfnutn, d. Ii. lonier). Neugriechisch heißt 
»roniäika« , wahrend wellinikä« gleichbedeutend mit alte^rieehisch 
ist, das in den Schulen gelehrt und mehr geschrieben als ge- 
sproc}ien wird. 

Die Albftn686Il oder, wie die Türken sie nennen, AmautOll 
(sie selbst nennen sich 8chkipetaren) werden als die Nachkommen 
der alten Illyrier angesehen und sprechen eine eigne Sprache, welche 
sich an keine der bekannten Sprachen anschließt, aber der grie- 
cbischen näher steht als den slawischen. Der Name Arnant ist 
entstanden aus ^Aoßaviroi (korrump. rxib 'yäXßavtrol)^ mit welchem 
Namen die Byzantiner dieses Volk bezeichneten- Die Albanesen 
zerfallen in zwei große Gruppen: die Ohegen in Nord - und die 
Tosken in Südalbanien. Erstere bewohnen das Gebiet, welches im 
N, von Montenegro, dem Sandschak Novibasar und Serbien, im S. 
vom Fluß Schkumbi und im O. von den Gebirgen Schar- Dagh und 
Kara-Dagh i)egrenzt ist, d. h. in den Wilajets Kossowo und Skutari, 
während die Tosken, mit Griechen und Walachen untermischt, im 
Wilajet Janina oder Epirus, d. h. in dem Gebiet zwischen dem 
Schkumbi im N. und der griechischen Grenze im S. , ansässig sind. 
Die albanesisclie Bevölkerung wird auf 1,200,000 Seelen ji^eschätzt, 
von denen ungefähr ^/s Mohammedaner, Christen sind. Die 
Ghegen (ca. GOO,Oi)n Seelen) sind teils Katholiken, teils Moham- 
medaner). Nach der Verspreng^unir dos albaneslschen Heers, mit 
dem Georg Kastrioti, der untLr dem N.imeii Skanderbeg bekannte 
tapfere Albanese (gest. 1467), den türkischen Eroberern lange Zeit 
widerstanden hatte, nahm der reichere und vornehmere Teil der 
albanesischen Bevölkerung den Islam an, während der andre Teil 
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die Vorftliren der heatigen kAtboliselien Ghege» — es vorzog, 
dem alten Glauben treu bleibend, eich als Hirten in die nnsngftng- 
licben Gebirge xnrfiekzosiehen. Den zahlreicbsten Stamm bilden 
die Mirditen, die sieh besonders durch einen wilden , kri^erisehen 
Sinn nnd unbändigen Frdheitsdrang ansseiebnen; ihr Woiwode, 
Prenk Bib-Doda, erhielt nach dem Aufstand im Jahr 1881 vom 
Snltan den Paschatitel, zum Verdruß seines Stammes» und wird 
seit einigen Jahren als Geisel in Konstantinopel zurückgehalten. 
— Wie die Ohe gen, so zerfallen auch die Toehen Südalbaniens in 
Chnsten und Mohammedaner. Letztere, die Ari]nu!en, bilden die 
grofie II ehrzabl ; wähl erid sie sich in Sitten und Gebräuchen wenig 
von ihren nördlichen Glaubensgenossen unterscheiden, gehören die 
christlichen Toskcu sämtlich dem griechisch -orthodoxen Glauben 
an, und aus diesem Grunde herrscht zwischen ihnen uud den ka- 
tholischen Ghegen eine tiefe Kluft, die sich auch in politischer Be* 
Ziehung geltend nmcht. In volkreichen Ortschaften zusammen- 
wohnend, im beständigen Verkehr mit ihren griechischen Glanbens- 
brudern , sind sie in ihren Sitten weit milder als die stolzen und 
heißblutigen Ghegen , unter denen z. B. die Blutrache noch allge- 
mein herrscht; sie treiben Ackerbau, Gewerbe und Handel, hegen 
viel Sympathie für Griechenland und kämpften im griechischen 
Befreiungskrieg (als Sulioten unter Marko Botzaris) gegen die 
Türken. Während die katholischen Albanesen sich regieren , wie 
sie wollen f und nur einen »VekiU (Vertreter) bei dem Pascha 
von Skutari haben , sind die Tosken der Pforte unterworfen. — Die 
Albanesen sind die schönsten Leute der Europäischen Türkei; 
schlank nnd mager, behend in ihren Bewegungen, liefern sie die 
besten Soldaten für die türkische Armee. Wegen ihrer Tapferkeit 
und Unersfhrockenheit sind sie gelurchtet, und die türkische Re- 
gierung muß ihrem starken Unabhängij^keitsgefühl mehr, als ihr 
erwünscht ist, Ivcclnmug tiagen. Trotz der Verscliiedenheit der 
Religion, durch wek hc eine Dreiteilung dieses Volkes herbeigeführt 
worden ist, hat infolge der Beschlüsse des Berliner Kongresses, 
durch welche nlbanesischc Gebiete , n]i,L''cachti't der verzweifelten 
Proteste der Bewohner, zu Serbien und Montenegro gesciilagen wor- 
den waren, in den letzten Jahren unter den Albanesen das Gefühl 
nationaler ZnsammengeböriL^keit Platz gec^riffcn, und es ist eine 
Bewegung unter ihnen entstanden, welche die Aufrechthaltung 
ihrer nationalen Selbständigkeit und die Verhinderung des Auf- 
gehens der albanesischen Nationalität im Serbentum einer- und im 
Griechentum anderseits bezweckt. Angesichts der Schwäche der 
türkischen Zentralregierung glaubten die mohammedanisclien Alba- 
nesen, unterstützt von den Mirditen, dieses Ziel am besten durch 
Umwandlung Albaniens in eine autonome, der Pforte nur nominell 
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anterworfeiie Provinz erreichen zu kSnnen, und bildeten zu diesem 
Zweck die sogen. Albanesische Li^a, weiche ihren Zentralsitz in 
Prisrend hatte und im Jahr 1B80 faktisch das Land regierte, bis 
Derwisch Pascha im Frühjahr 1881 mit seinen Truppen die Liga 
gewaltsam sprengte, ihre Häupter gefangen nahm und die stark er- 
schütterte Autorität der Pforte in Albanien wiederherstellte. Es ist 
eine anffallende Thatsache , daß es gerade die mohammedanischen 
Albanesen sind, die nach einer staatlichen Autonomie streben und 
den türkischen Maehtliabern feindselig entgegentreten. 

Die 81aW61l zerfallen in Sorben^ d. h. Bewohner von Serbien, 
Bosnien , der Herzegowina und Monten^os, und in BulgTlurBlly 
welche im Fürstentum Bulgarien , in Ostnimelien und, mit Grie* 
eben, Albanesen und TSi^en unternüsoht, in Jfakedonien und 
Thraiden wohnen. Sie sind schon firfihzettig von N. her in -die 
Balkanhalbinsel eingewandert. Serben und Kroaten ließen sich 
schon in der ersten Hälfte des 7. Jahrh. n. Chr. in lllyrien nieder 
und breiteten sich bald von der Donau und Sare bis gegen Durazzo 
aus; später wurden sie zwar von den Albanesen wieder zurückge« 
drängt , doch erhielten sie sich selbst unter diesen bis heute in der 
Gegend westlich vom Ochrida-See und in dem Becken von Presba. 
Im 13. und 14. Jahrh. gründeten sie ein mächtiges Kelch, dessen 
Glanzperiode in die Regierung Stephan Duschan's des Starken 
(1336—66) fällt. Dieser mächtige Ptirst herrschte nicht nur über 
die eigentlichen Serbenländer, sondern auch über Makedonien, 
Albanien, Thessalien und Bulgarien und nahm 1346 den Titel 
eines Kaisers (Zar) der Serben an. Dem serbischen Königreich 
wurde im 15. Jahrh. durch die türkischen Waffen ein Ende bereitet. 
Jetzt zerfallen die Serben in die eigentlichen Serben (im König- 
reich Serbien und in Ungarn); in Maizen, d. h. die im alten 
Königreich Rnscia (Altserbien), also um Novibasar, lebenden Ser- 
ben; in BosniaJcen, d. h. die in Bosnien lebenden Serben, von 
denen ein Teil, nämlich die zum serbischen Landesadel gehörige 
Bevölkerung, bei der türkischen Eroberung den Islam annahm; 
in Kroaten, welche in dem nordöstlichen Winkel Bosniens wohnen; 
in Hei^egotoiner und Montenegriner. Die Gesamtzahl der Serben auf 
der Balkanhalbinsel (die österreichischen Kroaten nicht inbe- 
jjnff-'n) beträgt 2V2 — 3 Mill. ; Ungefähr 2V2 Mill. Serben und 
Kroaten sind in Ungarn und Osterreich angesiedelt. Die Serben 
sind ihrer Religion irach ortliodoxe Griechen, in Bosnien und Alt- 
serbien sind sie nach der türkischen Eroberung teilweise zum Islam 
übergetreten, ohne deshalb Türken zu werden; vielmehr Imhen 
auch die mohammedanischen Serben ihr Slawentum in Sprache, 
Sitten und Gewolinheiten bewahrt und halten sogar an ihren sla- 
wischen Familiennamen fest. Die Serben zeigen den slawischen 
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Typus sowoM in physischer als in geistiger Hinsicht reiner und 
unverfÜlschter als die Bulgaren, Diese sind nftmlich gar nicht 
slawischen, sondern ngrisehen oder hannischen Urspmngs, sind 
also nut den Türken verwandt. Sie vermischten sich, als ihre 
Kriegshorden im 6. nnd 7. Jahrh. pltlndemd in das Byzantini- 
sche Beich einfielen , mit den slawischen Stfimmen , die sie in dem 
eroberten Land vorfimden^ and nahmen deren Sprache an; viel- 
leicht waren sie auch mit dieser schon fir&her, wälirend ihrer Wan- 
derungen auf dem linken Donauofer, bekannt geworden. G-ewiß ist, 
daß sie seit dem 9. Jahrh., als sie zam Chi^tentum ftbertraten, 
schon slawisch sprachen. Die Unterschiede , welche zwischen dem 
serbischen und bulgarischen Volkstypos existieren, sind aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf die ursprungliche Bassenverschiedenheit 
beider Völker zurückzuführen: der Balgar ist von kleiner, gedrun- 
gener Statur, während der Serbe, namentlich in Bosnien, mehr 
schlank und hoci^ewaehsen ist; der Bulgar ist wesentlich Acker- 
bauer and hat weniger militärische Anlagen als der Serbe, der 
Krieger and hauptsächlich Hirt ist. Auch geistig sind die Bulgaren 
weniger begabt als die Serben; wegen der Verschlossenheit ihres 
Charakters, ihrer Anlage zur Verschmitztheit und Rachsucht hinter- 
lassen sie auf den Fremden nicht immer einen günstigen Eindruck. 
Dagegen sind, wie bei allen Balkanslawen, ihr Fleiß, ihre Ausdauer, 
Ergebenheit, Sparsamkeit, ihr Familiensinn, ihre Häuslichkeit und 
Sittsamkeit anerkennenswert. Der Religion nach gehören die Bal- 
garen zum griechisch-orthodoxen Glauhen und standen früher anter 
der geistlichen Herrschaft des griechischen Patriarchats zu Kon- 
stantinopel. Im Jahr 1869 rissen sie sich aber, von Ru&iand unter- 
stützt, vom Patriarchat los und grUndeten eine eigne autonome 
bnlgarische Nationalkirche, an deren Spitze ein von der Pfoi-te an- 
erkannter Exarch steht. Der jetzige Chef der schismatischen bul- 
garischen Kirche residiert in Oiiiaköi bei Konstantinopel. Es gibt 
auch mohammedanische Bulgaren, die aogen, Fomaken fPomatzi), 
welche um Lcvtscha und Plewna, im ganzen Rhodopegebirge, bei 
Salonik, längs des Wardar, in Moglena, Presba und Ober-Dibra 
wohnen, und deren Znhl an 500,000 Seelen beträgt; obgleich eifrige 
Anhänger des Islam, sprechen sio nur bulgariscli ; türkisch ver- 
stehen nur wenige von ihnen, mid alle tragen den siawischeji Typus 
in ihrer äußern Erscheinung noch reiner und unverfälschter zur 
Schau als die christlichen Bulgaren. Die Annahme, daß diese Po- 
maken die Naclikommen der alton (schon vor der bulgarischen Ein- 
wanderung auf der Balkanhalbinsel ansässigen) slawischen Bevöl- 
kerung sind, welche von den ursprünglich uichtslawischen Bulgaren 
nnterjocht wurde, hat viel Wahrscheinlichkeit. 

Die Wftlaehen oder, wie sie dich selbst nennen, BumuMn (au^h 
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^nznren oder Kutzotolaohen genannt) , ein Zweig der in BumänieD 
und Österreich wohnenden Rumfinen, leben in der Stärke von etwa 
180,u00 Seelen in Epirus, Thessalien, im westlichen Makedonien 
und im kontinentalen Griechenland zerstreut, in dichten Massen 
wohnen sie auf den beiden Abhängen des Pindus und in den süd- 
lich und östlich vom Janina -See gelegenen Gegenden. Sie sind 
wahrscheinlich Abkömmlinge römischer Kolonisten, doch ist es 
zweifelhaft, ob sie aus der Walachei (Dacien) eingewandert sind 
oder von jeher ihre beutigen Wohnsitze innehatten. Ihre Sprache 
ist ein rumänischer Dialekt, der viele nichtlateinische (türkische, 
griechische und einem ganz inibcknnntcn Sprachstamm angohöri^je) 
Elemente aufweist und von dem eigentlichen Rumänischen, wie es 
im Königreich Rumänien gesprochen wird, bedeutend abweicht. 
Die Zinzareu find untersetzte, kräftige Leute mit sch^varzem oder 
kastanienbraunem Haar und intelligenten, nicht selten aber auch 
licimtückischen Gesiohtszüj^en. Sie sind thatig, arbeitsam uiid ab- 
gehärtet und halten hartnackig an ihren Gebräuchen und Vorstel- 
lungen. Man unterscheidet überall die seßhaften Zinzaren, die 
Handel und Gewerbe treiben, von den nomadischen, die Viehzucht 
treiben und alljährlich zwischen Mai und November aus ihren 
Dörfern am Pindus mit iliren Herden in die Ebenen herabsteigen. 
In Sitte und Sprache sind die seiihattL'n Zinzaren schon teilweise 
gräzisiert. In neuester Zeit liat sich unter ihnen, älinlich wie unter 
den Albanesen , das Bestreben nach einer eignen nationalen Exi- 
stenz geltend gemacht. Emissäre aus Rumänien bestärken sie in 
diesen Bestrebungen und suchen sie dem Griechentum zu ent- 
fremden. In der That hat sich unter den M'alachen eine Partei 
gebildet, welche sich den Griechen feindlich zeigt und durch engem 
Anschluß au ihre nördlichen Brüder die Selbständigkeit ihrer Na- 
tion zu erhalten bestrebt ist. Durch den Berliner Vertrag sind die 
hauptsächlich von Walachen bewohnten Pindusdistrikte gegen 
den Willen ihrer Bewohner an Griechenland gefallen. 

Die Zigeuiier rtürk. Tschingane) sind in allen Teilen der Bal- 
kanhalbinsel vertreten, teils als Nomaden, teils als scEdiafte Dorf- 
bewohner. Obgleich sie sich in einzelnen Gegenden zu den >foham- 
medanern rechnen, haben sie doch keine bestimmte Religion; sie 
wechseln ihren Glauben mit derselben Leichtigkeit wie ihren 
Wohnort. Auf ihren Nomadenziigen üben sie das Gewerbe von 
Tierärzten, Roßmaklern, Hufschmieden, Verzinnern, Wahrsagern, 
Musikanten und Schindern. In der Umgegend von Konstantinopel 
kann man stets an gewissen Orten fz. B. bei Bujukdere, in der 
Nähe von Kialhane und in Kutschuk 'i schekmedsehe) ihre schwar- 
zen Zeltlager sehen. Standquartiere haben sie innerhalb der Stadt- 
mauern in der Nähe des Adrianopeler-Thores. Sie sprechen unter 
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sich eine eigne, ihnen allein verständliche Sprache, die wahrschein- 
lich indischen Ursprungs ist. Auch durch ihre bronzene Haut* 
färbe, ihr schwarzes, straffes Haar, ihre schönen, schwarzen Augen 
und ihre schlanken, elastischen Körperformen erinnern die Zigeuner 
an die Bewohner Indiens. 

Die Israeliten (tfirk. Jähüdi) der Tfirkei stammen teils ans 
Deutschland y Polen und Baßland (die sogen, deutsch -polnischen 
Juden oder ^scAJktfnastfln), teils aus Spanien (Sephardim; vgl. S. 381). 
Die letztern wurden unter Ferdinand dem Katliolischen im Jahr 
1492 aus Spanien vertrieben und fanden in der Türkei, namentlich 
in Salonik und Konstantinopel, eine Zufluchtsstätte; sie sprechen 
noch heute ein mit hebräischen Worten vermischtes Spanisch. In 
Konstantin opel wohnen etwa 45,000 Juden , am dichtesten in den 
Stadtvierteln Balat undllafskioi amQoldenenHorn sowie in deuDÖr- 
fern Kusgundschuk und Ortakjöi am Bosporus. Sie beschäftigen 
sich vorwiegend mit Kleinhandel (Papier- und Glasfabrikate) und 
gewissen Handwerken. In der Türkei sind die Jnden nicht zu dem 
Wohlstand gelangt wie im Occident, weil der Großhandel in den 
Händen der Griechen und Armenier liegt, mit welchen sie nicht 
konkurrieren können. Ihr geistiges Oberhaupt ist der Großrabbiner 
^ Chacham BaschiJ von Konstantinopel ; er hat die gleiche Itang- 
stellung wie die christlichen Patriarchen. Ihm zur Seite steht ein 
geistlicher und ein weltlicher Beirat sowie ein Volksrat. Seit- 
dem Bulgarien ein unabhängiges Fürstentum ist, gibt es auch 
einen Großrabbiner (Chacham Baschi) in Sofia. Die spanischen 
Juden machen einen günstigem Eindruck als die deutsch - polni- 
schen: sie sind reicher, gebildeter, moraHscher und in ihrer Äußern 
Erscheinung reinliciier als die polnischen Juden. Kin Teil der 
jüdiselien Bevölkerung von Salonik , die sogen. Maminen oder 
Dönme, haben sich zwar zum Islam bekehrt, dabei aber jüdische 
Sitten undGebräuche bewahrt, unddie übrigen Mohammedaner ver- 
tragen sich nicht gut mit ihnen. Über die Geschichte der spani- 
schen Juden in der Türkei findet man interessante Angaben in 
Jiarl Brauns »Türkische Reise«, 2. Bd., S. 27öff. 

Außerdem gibt es in der Türkei noch TscherJcessai, welche nach 
der russischen Unterwerfung ihrer kaukasischen Heimat von der 
türkischen Regierung 1864 in Kleinasien (namentlich in den ^^'ila- 
jets Kastamuni, Karasi und Brussa) und Thrakien angesiedelt wur- 
den und wegen ihres Hanges zur Räuberei überall ungern gesehene 
Gäste sind; — Kurden, welche mit Persern und Armeniern stam- 
mesverwandt sind, aber die erstem als Schiiten, die letztern als 
Christen hassen und durch ihre Raubzüge unter der Bevölkerung 
Armeniens und Kurdistans Angst und Schrecken verbreiten; — 
Perser, welche in den größern Städten Kleinaäiena und in Kon- 
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stftntinopel ziemlich stark vcrtreteo sind und als Kaofieute eine 
zweideutige Reputation geaieüeu. 

Zuletzt sei noch einer Klasso von Bewohnern derTürkoi Erwähnung 
gethan, welche in Konbtautinopel imd in den großem Handelsstädten 
eine große Rolle spielen und gewissermaßen die Vermittler zwischen 
Orientalen und Europäern sind: der sogen. LCTflütiner« welche 
iiiiU) die Kreolen der Türkei nennen könnte; es sind ursprünglich die 
Nachkuumien der genuesischen und venezianischen Kolonisten; jetzt 
hezeichnet man mit diesem Namen übtiilmupt die in der Levante 
gehornen Abkömmlinge von iMiropäern, wekiie iroist aus Misch- 
ehen zwischen Europäern und Orientalinnen (Griechinnen und Ar- 
menierinnen; hervorgegangen sind. Sie sind sehr intelligent und 
t all iitvoll, sprechen in der Regel mehrere Sprachen von Kindheit 
auf mit gleiclier Geläufigkeit, besitzen aber meist keine tiefere Bil- 
dung und einen bedenklichen Mangel an moralischen Grundsätzen, 
was indessen nicht hindert, daß sie zu den bigottesten Katholiken 
zählen. Sie sind eitel, hochmütig und egoistisch, nennen sich mit 
Vorliebe »Europäerc, obgleich sie in ihrem Charakter, in ihren An- 
schauungen und Sitten ganz Orientalen sind; sie sprechen viel von 
»Parisc, kleiden sieh nach der neuesten Mode und suchen ihre 
geistige Armut durch maßlose Eitelkeit und Selbstüberhebung zu 
verdecken. »Aus ihren selbstgefälligen Zügen«, sagt ein Beobachter 
levantinischer Sitten, »spricht die tiefe Befriedigung darüber, ,wie 
wlr*s 80 herrlich weit gebracht^« Im gesellschaftlichen Umgang 
wissen sie durch gefällige Fonnen und zuvorkommende Manieren 
alle diejenigen sa hesteohen, von deren Bekanntschaft sie sich 
Nutsen versprechen ; dagegen sind sie au^ehlasen und hochmütig 
gegen ihre Untergebenen. Trotz ihres Mangels an jeder tiefem 
, Bildung und ihres geringen positiven Wissens halten sie sich sn 
allem befähigt und zu jeder Stellung berufen. Zur Erreichung ihrer 
egoistbchen Ziele ist ihnen kein Mittel schlecht genug. 0ie levan- 
tinischen Frauen sind vorherrschend bigott, träge , eitel und putz- 
sQchtlgy hängen aber mit großer Liebe an ihren Kindern ^ in Europa 
fühlen sie sich unbehaglich und erklären Konstantinopei oder 
Smyrna för das einzig wahre Paradies auf Erden. Mit wenigen 
Ausnahmen sind es oberflächliche, gehaltlose Wesen, deren Sinn 
auBsehliefilich auf das Äufiere, auf glitzerndes Geschmeide und 
glänzende Toilette gerichtet ist; und der italienisdie Spruch : »Chi 
vuol far suA rovina, prende moglie Levantina« (»Wer sich zu 
Grunde richten will, nehme eine Levantinerin zur Frau«) hat seine 
volle Berechtigung. Natürlich gibt es auch unter den Lerantinem 
viele gute Ausnahmen, auf welche die obigeSehilderungnicht zutrifft 

Unter den Landessprachen Ist die am weitesten verbreitete die 
türkische: sie wird in der ganzen Enropaischea TÜikd, in Kleina 
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asien , Armenieo nnd Kurdistan gesprochen und verstauden , wäh- 
rend in Syrien, Palästina und an der ganzen Nordkfiste Afrikas die 
«rahiaehe Sprache die herrschende ist. Die Grenze zwischen sjrabi* 
schein nnd türkischem Sprachgebiet ist eine Linie, welche vom 
Ck>lf von Alexandrette über Aintab, Diarbekr, Mardin, Mosul nach 
der persischen Grenze läuft. Die türkische Sprache wird, auf türki- 
schem Sprachgebiet, meist Ton allen Landesbewohnem verstanden, 
wenn man von Tcreinzelten Ausnahmen (z. B. den Inselgriechen) 
absieht; ja in manchen Gegenden ist sie auch den Christen Mutter- 
sprache geworden: so spredien z. B. die Griechen im Innern Klein- 
asiens , in der Umgegend von Brussa, Kaisar\je und in Karamanien 
ausschließlich türkisch, bedienen sich jedoch, wenn sie türkisch 
schreiben, der griechischen Schrift; ebenso haben die Armenier in 
Konstantinopel , namentlich die unierten, die türkische Sprache als 
Umgangssprache nnter sich adoptiert, schreiben sie aber mit arme- 
nischem Alphabet. In Kleinasien wird neben der türkischen Sprache 
noch kurdisch, armenisch und griechisch gesprochen, in der euro- 
päischen Türkei: griechisch, albanesisch, bulgarisch, serbisch, wa- 
lachisch, jüdisch -spanisch und armenisch. In den Ilafenplätzen 
hört man auch viel Italienisch. In der türkischen Hauptstadt wer- 
den fast alle Sprachen des Orients und Occidents gesprochen , am 
meisten aber türkisch, griechisch, armenisch, spanisch (spagnolisch, 
nur von Juden), italienisch und französisch. Die beiden letztern 
Sprachen sind ebenso wie die griechische in Galata und Pera vor- 
herrschend. Deutsch und englisch wird weniger gesprochen. 



Verwaltung nnd RecMtpflege. Die 

Türkei wird absolutfgtisch regiert. 
Das tttrkiBche Parlament, welches 
»nf 0nind der KonstitutSon {Kandnl« 
es&si) 1877 während des Kriegs zum 
erstenmal zusammentrat, wurde nach 
zwei kurzen Zessionen aufgelöst and 
ist aett' 1878 nicbt wieder einbemfsn 
worden. An der Spitze des Staats 
steht der Sultan (zur Zelt Ab«! ul 
Hamid IL); ihm zur Seite einMiuiste- 
riam, dessen Chef den Titel »QroA- 
we6ir«(Sadrasam) führt. Als oberster 
Chef der mohammedanischen Geist- 
lichkeit und Biehterschaft fun^i^ert 
der 8ch0Mf^Mdm, welcher glei- 
chen Rang mit dem Großwedr bat; 
niehst ihm bekleiden die Mehsten 
jbnter in der gelfttlelien Hlerarehie 
die Kaziasker von AncUoHeu und Ru- 
melieti.— Das Reich zerfällt in 38 Pro- 
vinsen(Wilaiet8; vgLS. 18»), welche 
von den lfmt oder GeneralgoiiTer* 
neuren geleitet werden, denen zur 
Seite daa WUaiet-Mediehlia (Pro* 



TinzialkoUegium) steht. In den grö- 
&em Städten existieren auch Ge- 
meindeyertretungeo (Beled^e-Med- 
seldisi). DaeWil«Jet8erfftlllwlederam 

in mehrere Sanäxchaka oder Liwa», 
an deren Spitze der MuUaarrif (Gou- 
verneur) steht; Unterabteilungen 
des Sandaehak elad die Katä (Krelae) 
und Ndhije (Kantone), erstorc wer- 
den von KdimmakdnM (Landräten), 
letztere von Mudirn (Kantonsvor- 
Stehern) verwaltet. Vom Mndir 
endlich ressortleren die JMnchidm 
(Ortsvorstoher , Dorfschulzen). Die 
Justiz ist hauptsächlich in den grö- 
fiern Kflttenplfttzen und insbeson- 
dere da, wo die christliche Bevölke- 
rung überwiegt, von der Verwaltung 
getrennt; die Mi&bräuohe haben je- 
doch nicht wesentlich abgenommen. 
Die weltlichen oder ordentlichen Ge- 
richte (mehdkim^i nudmiiej ressor- 
tieren TOm Jasttimiiilttertam fn 
Eonstantinopel I wfihrend die nach 
beiUgem mohammedanischen Recht 

10* 
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entacheidendeu geistlichen Gerichte 
(mehd'kim-i ndier'iije) dem Scheich- 
ul-lslam unterstehen. Durch die im 
Jahr 1879 eingeführte Justizreform 
ist auch die Staatsanwaltschaft ein- 
geführt. Die ottomanischen Geriebte 
sind in allen StreitfUUen zwischen 
fremden and ottomanischen Staats- 
angehörigen zuständig, mögen er- 
stere nnn Kliger oder Beklagte 
sein; doch kann nach den Kapifula- 
lionen (Verträge zwischen der Pforte 
und den fremden Mächten) die ge- 
riebtllcbe Yerbandlnng nur unter 
Assistenz oinee Delegierten (Drago- 
mans) desjenigen Konsulats statt- 
findeUf welchem der fremde Staats- 
angehörige untersteht. Zur Ent- 
scheidung von Prozessen, in denen 
beide Parteien fremde »Staatsange- 
hörige sind, sind dagegen die Kon- 
mlargeriehU zuständig; dieselben 
bestehen aus dem Konsul als Vor- 
sitzendem und zweif bez. vier aus 
den GeriolitMingeseMenen des Kon« 
sulats erwihlten Beisitzern. IMe 
Kompetenz richtet sich nach der 
StaatsangehöriglLeit des Beklagten; 
Idsgt beispielsweise ein Fransose 
gegen einen Deutschon, so ist das 
deutsche Konsulargericht die kom- 
petente Gerichtsbehörde. Gegen die 
Entscheidungen der demUdim Kon- 
sulargerichte (deren Kompetenz nur 
so weit reicht, als die strafbare 
Handlung nicht ein zur Zuständig- 
keit der Schwurgerichte, bez. des 
Reiclisgerichts gehöriges Verbrechen 
ist) kann beimEeichsgericht in Leip- 
zig appelliert werden. 

An direkten Steuern werden be- 
zahlt: die Grundsteuer (emldk- ver- 
gUi), die £inkommensteuer von se- 
wissen Gewerben (Umetim), der 
Zehnte von den Bodenprodukten 
(iUchürJ, die Hammelsteuer (agndvi" 
vergiBi), die Steuer für Befreiung 
vom Mnttiiidienst (heM-i a^ktrU), 
welche von der männlichen Rajah- 
be Völker ung eingehoben wird, so- 
wie gewisse Markt- und Gemeinde- 
abgaben. Von den ein- und aus- 
gehenden Waren wird ein Einfuhr- 
zoll von ö Proz. und ein Ausfuhrzoll 
von 1 Proa. erhoben. Die Aremden 
Staatsangehörigen und Sehutzgenos- 
sen sind nur zur Zahlung des Ein- 
und Ausfuhrzolls und, wenn sie 
Grnndbesitaev sind, aar Zahlung der 



Grundsteuer und des Zehnten ver- 
pflichtet. Doch steht zur Zeit die 
Pforte im Begriff, sie, insoweit sie 
Handel und Gewerbe betreiben, mit 

I einer Gewerbesteuer ( droü de pa- 

I tenU) an belasten. 

Handel und Gewerbe. Der Handel 
mit dem Aualand ist bedeutend, und 
die Einfhlur übersteigt die Ansfhhr. 

Im Jahre 1889/JK) betrug der Wert 
der Einfuhr (unter Ausschluß Ägyp- 
tens) 21,041,523 tUrk. Pfund (etwa 
480 Mill. Fr.), der der Ansfnbr 
22,751,837 türk. Pfd. (etwa 52') Mill. 
Fr.), wovon auf Konstantinopel allein 
18ü Mill. Fr. Einfuhr und ca. 50 Mill. 
Fr. Ausfuhr fallen. Ausfuhrartikel 
sind: Getreide, Tabak, Wolle, Tiftik 
(Angorawolle), Mohair, Baumwolle, 
Kaffee, Holz, Kohlen, Opium, Sesam, 
Rosenöl, Meerschaumräde, Gummi, 
Tragant, Felle, Krappwurzeln, Val- 
loneaeicheln, Süßholz, Kreuzbeeren, 
Teer, Salllaaleder, Dirme, Waehs» 
Rosinen, Feigen, Ai;^kosen , Haael> 
nüsse, Wein, Honig, Olsamen, Oliven- 
öl, Seife, Teppiche, Rohseide, Ko- 
kons. Buraptansfahiplitse sfaid In 
der Europäischen Türkei: Konstan- 
tinopel, iSalonik, Dedcaghatsch, Ca- 
valla; in der Asiatischen: Smyrna, 
Trapesnnt, Merslna, Alezandrette, 
Beirut, Bagdad, bez. Basra. Die 
Haupt -Einfuhrartikel sind: Tuche, 
Baum wollwaren, Game, Eisen- und 
Stahlwaren, Drogen und Farben, 
Öle, Zucker, Getränke, Lebensmittel, 
Spiritus, Petroleum« Stearinkerzen, 
ZUndwaren, Glaswaran, Papier, Bi- 
jouterien, Arzneien, Pufunärien, 
Möbel, Waffen, Nürnberger Waren, 
Modeartikel etc. Am meisten Absatz 
finden engiSsehe, tfsterrelehlsehe, 
deutsche , frans^sche , ach weise* 
rische und belgische Waren. Der 
innere Handel in der Türkei hat 
sieh wegen des Ifangeis an gnten 
Verkehrswegen bisher noch wenig 
entwickelt. Die einheimische Indu- 
strie beschränkt sich, von den Sei- 
den-Spinnereien und -Webereien in 
BruRBa, Amasia, in Hereke (bei Kon- 
stantinopel), im Libanon, Beirut u. 
Damaskus, den Tabaksmanufaktu- 
ren, den Teppichwebereien, einigen 
Baumwoll8pinnereien,Dampfmtiblcn 
(Koustantinopel } Saionik u. a. O.), 
S«ltofM>rlkeii, Ziegelbrennereien, 
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einer Glasfabrik (bei KoDstantino- 
pel), einer Feafabrik der Kegienmg 
rKonsUkntinopel), einer Papierfabrik 
(tu Beirut) und einigen andern, meist 
von Fremden betriebenen Fabriken 
abgesehen, auf dan Kleingewerbe. 
Mftn fertigt wollene, aeldene vnd 
baumwuUene Stoffe (in Bulgarien, 
Ostrumelien , Brussa, im Libanon), 
doch können dieselben mit den bil- 
ligen enTopUeehen Waren nielit kon- 
kurrieren. Ein vorzügliches Tuch 
ohneAppretur, Schajnk genannt, wird 
in Bulgarien und Kumelien aus wei* 
Aer Wolle gefertigt. Oeechätzt sind 
die türkischen Juwelier- und Leder- 
arbeiten sowie die Waffen und fei- i 
nern Thonarbeiten (Pfeifenktfpfe, 
liile). Eine besondere Erwähnung 
▼erdient die Beraitungdet Roe«ndls 
(S. 68 und 69). 

Schiffsverkehr. DerVerkehrdcr 
ein- und ausgehenden Schiffe 
war wibrend dee Beetanungsjahrs 

188<»/!X) für die gesamte Türkei 
184,867 .Schiffe von 31,436,7*28 Tonnen. 
fUrKonstantinopelallein: 10.302 
Dampfer Ton 9,504^14 Ton., S6,978 
Segler von 91^,493 Ton. ; für S m y r - 
na: 2368 Dampfer von 1,488,212 Ton., 
3Ö&Ö Segler von 107,169 Ton.; für 
8alonik: 64S Dampfer von 633,116 
Ton., 3851 Segler von 6J»,93ü Ton. 
Die türkische Handelsmarine um- 
faßte im Jahr 1883 nur 10 Dampfer 
(8866 Ton), 391 große Segelschiffe 
(63,896 T.) und eine bedeutende An- 
zahl kleinerer Küstenfahrzeuge, hat 
sich aber in neuerer Zelt gehoben. 

Die tflrkiMÜien RnMMn befanden 

sich bis zu Anfang dieses Jahrzehnts 
in der denkbar schlechtesten Ver- 
üuanng. Seit 1881 hat sieh indessen 
die FInnnalage der Türkei etwa« 
(gebessert infolge der durch De- 
kret vom 20. Dezember 1881 durch- 
geführten Konsolidation und Re- 
duktion d«r finiem S^nld iowie 
durch die Regulierung der ßchwo 
benden (Innern) Schuld. Während 
20 Jahren (1854 - 74) wurden nicht 
weniger als 15 Anleiiien kontra- 
hiert, welche zusammen einen 
Schuldenbetrag von 242 Mill. tttrk. 
Pfd. (223 Mill.Pfii. Sterl.) repräsen- 
tieren und, naelideni ursprünglichen 
Plan, für Zinsen und Amortisation 
eine JfthiUche Zahlung von ungefähr 



14 Mill. Pfd. Sterl. erforderten, wäh- 
rend die Gesamteinnahmen des 
Reichs 20 Mill. nieht AberMhritten. 
Da die Staatsanleihen nlebt in pro- 
duktiven Zwecken, wie zum Bau 
von Eisenbahnen und Bodenamelio- 
mtionen, sondern für die BedHrf- 
nisse des Palastes, zur Anschaffung 
von Panzerschiffen, Kanonen und 
Hinterladergewehren und iu spätem 
Jahren sur Dednmg der Zlneen 
und Amortisationsraten der frühem 
Schulden verwendet wurden, so 
mu&te dies Verfahren notwendig 
zum Staatsbankrott führen. In der 
That, als im Jahr 1875 die Kredit- 
quelle versiegte, der Aufstand in 
der Herzegowina und der Konflikt 
mit 8«rl>ien aher unbedingt die Anf- 
bringung neuer Geldmittel er- 
helaehte, sah sich die Pforte ge- 
zwungen, dnreh Deioret ▼em 6. Okt. 
1875 die Zahlung der Zinsen der 
Staatsschuld zu suspendieren; seit- 
dem sind nur die durch den ägyp- 
tliehen THbnt (680,872 P«. Sterl.) 
garantierten Anleihen von 1854, 1871 
und 1877 verzinst worden. Seit dem 
Oktoberdekret sah sich die türkische 
Regierung zu wiederholten Maien 
genötigt, Bich an gewisse Bankhäuser 
von Oalata um Vorschüsse zu wu- 
cheriBchen Zinsen zu wenden. Die 
Gesamtsumme dieser Galata-Schul- 
den beträgt ungefähr 8,170,000 ttirk. 
Pfd. — Im Jahr 1881 kam zwischen 
der türkischen Regierang und den 
Delegierten der ausländischen Pfor* 
tengläubiger ein Abkommen zu 
Stande, infolgedessen die türkische 
Regierung den Inliabem ron Titeln 
der öffentlichen türkischen Schuld 
(den Bondholdern) gewisse Staats- 
einkünfte, nämlich die Abgaben vom 
Tnbnk» flnln, von der Fischerei nnd 
Beiddt den Spirituosen und die Stem- 
pelsteuer, und außerdem einige be- 
sondere i^iinuahmequellen , wie die 
Leistungen der Provinz Ostrumelien 
(245,000 türk. Pfd. jährlich), der Insel 
Cypem (130,000 türk. Pfd. jährlich) 
und den bulgarischen Tribut über* 
wies. Durch dasselbe Dekret wurde 
die Staatsschuld auf 106,437,234 Pfd. 
Sterl. reduziert (d. h. die Staats.- 
gläubiger veniehteten anf fiast SO 
Proz. ihrer Forderungen). Die so 
konsoliflierte SchuM wird aus dem 
Nettoertrag der zedierten Revenuen 
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in halbjährlichen Terminen (am 18. 
März und 13. September) mit 1-4 
Pros. Tonilsat mid (mit 1 Pros, max .) 

amortiaiert, nachdem zuvor alljähr- 
lich .>iK),Ooo tttrk.Pfd. an die Qalata- 
Baukiers, bia zur Tilgung ihrer 
Forderung, d. h. während 23 Jahren, 
gezahlt worden sind. Für die Ver- 
waltung und Kinkaasiemng der den 
Bondholdert ttberlaMenenEinkflnfte 
wurde ein internationaler »Verwal- 
tunjfsrat der öffentlichen türkischen 
iSchuld« eingesetzt, bestehend aus 
den Vertreteni der englischen , der 
französischen, der deutschen, der 
österreichischen, der italienischen 
und der türkischen Qlltabiger. An- 
fing 1M8 wvide dl« ▼erwahviig der 
zedierten Staatseinkünfte übernom- 
men, und am 13. Sept. desselben Jahrs 
fand die erste Zinszahlung statt. 
Seither lit die Sehuld nur mit 1 Proi. 
verzinst worden; der Zinsfuß kann 
aber bestimmungsmäßig bis auf 4 
Proz. erhöht werden, soweit ea die 
cur Deckung der Zinsen angewiese- 
nen KinkUnfte gestatten. Im Fis- 
kaljahr 1301 (J3. März löö» bis 12. 
Km 1886) betrug dleEetiieiniialime 
der Verwaltung der öffentlichen 
Schuld foder, wie man in Konstan- 
tiuopel kurz sagt, der »dette«) un- 
gefähr 1,900,000 tflrk. Pfd., die Yer- 
waltungskoHten betrugen ca. 250,000 
türk. Pfd. - Im Jahr 1H83 wurde 
in der Türkei auf Grund einer Über- 
einkunft swischen der Regierung, 
den Vertretern der GlSuhiger und 
einem Finanzkonsortium, bestehend 
aus der Wiener Kreditanstalt, S. 
Bleichrödcr in Berlin und der Otto- 
raanischen Bank , die Tahak»regie 
eiugefUhrt und dem genannten Kon- 
eornnm auf 80 Jahre übertragen. 
Diese Regiegesellschaft hat dem 
Verwaltungsrat der öffentlichen 
Schuld einen Jährlichen Pachtzins 
Ton 750,000 tflrk. Pfd. an cablea 
und den Rest des Reingewinns, nach 
▼orheri^rem Abzuf? von 8 Proz. Zin- 
sen für das Gesellschaftskapital, 
nach einer aufsteigendeii Proportion 
zwischen Regierung, Staatsschulden- 
Verwaltung und RegiegesellHcliaft 
fu teilen. Die finanziellen J£rfolgc 
der Regie waren bisher keine gün- 
stigen. — Im Jalir 1HH4;'85 fand 
auch eine äußerliche üniükatiou 
der leit 1881 bereite materiell koa- 



solidierten äußern Staatsschuld statt 
durch Konvertierung der alten Tite) 
der Tertehledeaea Aateüien (mit 

Ausnahme der rumelischen Eisen- 
' bahnlose im Betrag von 14,211,407 
türk. Pfd.) gegen neue, auf runde 
Summen lautende. — Mit der Re- 
gelung der türkischen äußern Schuld 
wurde der Grundstein zu einer Re- 
form der Finansen des Reichs gelegt. 
Das Verdienst der Unifikation dW 
äußern Schuld sowie der Einfühmng 
der Tabaksregie gebührt einem 
Dentaehea, dem predUeelienG^heiB- 
rat Wettendorf, weleher 1880 
das Amt des Unterstaatssekretärs 
im türkischen Finanzministerium 
bekleidete. 1888 wvrde ven ibm 
auch die Ordnung der innem Schuld 
(dette flottanfe, ca. 22 Mill. türk. Pfd.) 
in Angriff genommen, doch ist die- 
selbe noch nicht vollständig durch- 
geführt. Die Kontokorrentschuld 
der Regierung bei der Ottomanischen 
Bank {Vh Mill. türk. Pfd.) wurde 
im Mal 1886 durch Überlassung von 
Obligationen im Wert von 4i'3 Mill. 
türk. Pfd. an die Bank beglichen 
und SU deren Versinsung (mit 5 
Proz.) und Amortisation (1 Pros.) 
die ZolleinkUnfte pewissrr Hafen- 
plätze verpfändet. Zur Tilgung der 
flehwebenden Sehuld, die aal ea. 9 
Mill. türk. Pfd. geschätzt wird, ist 
ebenfalls ein Anfang gemacht wor- 
den. — Schließlich ist noch unter 
den türkisehen Schulden die den 
Russen zu leistende unverzinsliche 
Kricfrsschuld im Betrag von 32 Mill. 
Pfd. Sterl. (= 800 Mill Fr.) zu er- 
wähnen, welche in jährlichen Raten 
von »20,800 Pfd. Sterl. zahlbar ist, 
und die den russischen Privatleuten 
SU leistende Entschädigung Ton S8 
Min« Fr. — Hierzu kommen noch 
aus neuester Zeit die Ausgaben für 
Kriegsmaterial (Kanonen, Gewehre, 
Munitioii, Tofpedoi u. a. m.), die 
sich z. Z. anf etwa 3 Mill. Pfd. oder 
ca. 70 Mill. Fr. belaufen mögen. 

Das türkische Staatsbudget 
Utit sieh Blekt d«r^ genaue Stotb 
belegen. Die Einnahmen belaufen 
sich , soweit sie nicht den Staats- 
gläubigern Uberlassen sind , auf ea. 
llVa Mill., die Ausgaben auf ca. 18 
Mill. türk. Pfd. Trotz des bestän- 
digen Defiaits (das in den offiziellen 
Budgets noeh viel grOAer, 4-8 Mill., 
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encheint) hat die Pforte, von einer 
im Dezember 18Ö5 bei Baron Hirsch 
kontrahierten Anleihe tob 1 Mill. 
türk. Pfd. und von einem im Okto- 
ber desselben Jahrs von der Smyma- 
Kassaba - Eisenbabngesellschaft ge- 
maehtenVorsehni wwk 660,00(1 tlirk. 
Pfd. abgesehen, seit 1880 keine grö- 
üeru Anleihen mehr gemacht und 
keine dauernden Vorachüsse erhal- 
ten; das Defizit wird Tom ottoma- 
nischen Finanzminister durch Re- 
duktion und Einbehaltung der Be- 
amtengebalte und Aufschub aller 
nicht imbedingt notwendigen Zah- 
lungen gedeckt. Im April l»»ß 
wurde eine sogen. freiwilUge An- 
leihe (erapmnt Int^enr, tlinc. Isti- 
kräs-i dftchilije)im Betrag von 950,000 
Pfd. mit 6 Proz. Verzinsung und 
4 Pro:c. Amortisation emittiert, an 
der fleh alle Regierongabeamten und 
alle mit der Regierung Geschäfte 
machenden oder sonst von ihr ab- 
hängigen reichern Privatleute be- 
teiligen muftten. 

Heer und Flotte sind seit dem 
letzten Krieg reduziert worden. Die 
augenblickliche Präsenzstärke des 
türkischen Heers beträgt ca. 2tX),000 
Mann. Die reguläre Armee (9t%tdm) 
Mtst aich ausammen aus der Linie 
(murazzaf), der Kriegsreserve (ich- 
tijdt), der Landwehr (redif) ersten 
and zweiten Aufgebots (Binf-i mu- 
kaddem und th^f'i tdU) und dem 
Landsturm CmttsfiiX^). Die Dienst- 
zeit beträgt im ganzen 20 Jahre, 
nämlich d Jahre fQr die Infanterie 
(für die Übrigen Waffen 4 Jahre) in 
der Linie, 3 Jahre für die Infan- 
terie (bez. 2 Jahre für die übri- 
gen Waffen) in der Reserve, 4 Jahre 
in der Landwehr ersten und 4 Jahre 
in der Landwehr zweiten Aufgebots 
und 6 Jahre im Landsturm. Die 
Ki^ah (Christen und Juden) sind vom 
KriegsdienatgegenEntriehlnng einer 
Steuer befreit. Die Armee wird in 
7 Armeekorps (ordu) eingeteilt: I. 
Oard^oros (Uauptquartier Konstan- 
tinopel), II. Rumelien (Adrianopei), 
III. Albanien (Monastir), IV. Ana- 
tolien (Erzeram), V. Syrien (Damas- 
ka^), Yl. Irak (Bagdad), Vit Jemen 
(Sanaa). In der afrikanischen Pro- 
vinz Tripolis stolit eine pelbständipc 
Division, auf Kreta eine Brigade. 



Den Armeekorps I -VI ent8i»r(M'licn 
^ Armeekorps der Redif siuf-i mu- 
kaddem, 6 'Armeekorps der Redif 
sinf«i t&li, welehe in den gleichen 
Bezirken disloziert sind. Im VI. Ar- 
meekorps sind die Redif sinf-i taii 
Jedoch erst In der Bildung begriffm. 
Jedes Armeekorps soll aus 8 Regi- 
mentern von je 4 Bataillonen (ä «00 
Mann) bestehen, doch erreicht das 
Bataillon nicht die Stirke von 800 
Mann. Die türkische Armoc zählt 
zur Zeit 39 Kavallerieregimenter 
fdas Regiment zu 240-500 Pferden), 
13 Artillerieregimenter (beim I. Ai- 
meekorps 3, beim II., III., IV., V. 
Je 8, beim VI. und VII. je l) zu Je 
19 oder 17 Battwien von je 6 Ge- 
schützen, und 13 Pionier kompanien; 
es wird jetzt beabsichtigt, für jedes 
Armeekorps ein Pionierbataillon zu 
je 4 Kompanien au sehalfen. Die 
irregulären Truppen (banchibontk) 
kommen nur im Krieg zur Verwen- 
dung. Die Kriegsflotte zählt 6 
Panserfregatten, S Paaiierkorvetten, 
22 ungepanzerte Kriegsschiffe, 17 
Pransportdampfer , mehrere Avisos, 
11 Torpedoboote und eine größere 
Anzahl kleinerer Fahrzeuge. Der 
Dienst bei der Marine dauert 12 
Jahre (5 Jahre im aktiven Heer, 3 
Jahre bei der Reserve und 4 Jahre 
bei der Seewehr oder Redif). Das 
Plottenheer zählt 6 Vizea-lmirale, 
11 Konteradmirale, 20b Kapitäne, 
289 Vizekapfitüne, S98 Lentnaati, 
lb7 Unterleutnants. 30,000 Matrosen 
und 9500 Marinesoldaten. 

Unterrichtswesen. In den türki- 
schen PrimUrsehnlen fQr Knaben 
und Mädchcu (suhj'dn meictebleri) . 
deren es in Koustautinopel über üOO 
i^ibt, wird nur notdUrltig Lesen und 
Schreiben und der Koran gelehrt« 
Eine etwas höhere Stufe nehm'n 
unter den Elementarschulen die 
>ogen. Vorbereitungsschulen ( ibU* 
d<^^ß*^) eiu, von denen es in Kon- 
^tantinopel32 gibt. Sekundärschulen 
äind die sogen. Buschd^ß- tichuUn, 
ein« Art von Bealfchnlen, in denen 
auAer Arabisch und Persisch auch 
Geschichte, Geographie, Arithniotik 
und Geometrie gelehrt wird. Nach 
dem türkischen StaatdEalender für 
das Jahr 1304 bestehen in Konstan- 
tinopel '.Jl Ruschdijeschulen (20 für 
Knaben, 11 für Mädchen), in den 
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Proviuzen 440. Höhere Lebranstal- i meitMche Schulen sind in großer An' 
ten fdnd s das kaiierllehe Lyeeiim | sahl fiber das Reich Terbreltet. IMe- 



von Galata-Serai (melteb-i $u!tdn<), 
welches nach französischem Mupter 



selbfn siud keine Staatsanstalten, 
sondern werden aus Gemeindemit- 



eiugerichtet ist, und dessen Prufes- teln unterhalten. 2Sebr Bedeutendes 
•oren zum grDAern Teil Fransoaen | leisten die Qrieclien lllr dtA FOfde- 

sind ; eine liHhere Verwaltungsschule rung der Schulbildung unter ihren 



in (ier Türkei ansässigen Lands- 
leuten; so existieren (1887) beispiels- 
weise in Makedonien 857 griechische 
Lehranstalten mit 45,242 Schülern. 
Eine besondere Erwähnung vei dient 
die große griechische KiUionalscbule 
in Konstautinopel (megdli iü gimw 
Bcholi im Fanar), in welcher Pro- 
fessoren tür d.e griechischen Schu- 
len ansgeblldet werden; ferner die 
griechische Handelsschule und die 
griechische theologische Schule auf 
der Insel Cbaiki bei Konstantinopel. 
Außerdem gibt es in allen grOiem 
Haudelsstädten europäische t^duden, 
die meist unter der Leitung katliu- 
. U.-4cher Geistlichen (Lazaristen, Je- 
ngsschulen oder Ruschd^e (ms* sniten ete.)eder kath^llseher Schwe- 
iib-i ruitchdijet a»k(TiJe; im ganzen stern stehen, und die von den Le- 



(.mekteb-i milkije) zur Heranbildung 
von Zivilbeamten; eine höhere 
Reehtsschule ; eine Forst- und Berg- 
werksschule. Militärische Tiildungs- 
aniitalten sind : die kaiserliche Kriegs- 
schule (mektab'i karbiie)\u Pankaldi, 
die kaiserliche Marineschule(^in«Ale6oi 
bahrije) auf der Insel Chalki, zwei 
Aiedizinscbulen (tnekleb-i tibbi), eine 
kaiserUehe militXiische Kadetten- 
anstalt (mekteb i idädi tehdhdne ; im 
ganzen Reiche gibt es TsolchorKa- 
dettenauMtalteu), eine mediziniüche 
Vorbereitungssehnle (mekUlM 'idädi- 
tibbi), eine militärische Ingenieur 
schule, eine Artillerie- und Genie 
schule und 9 militärische Vorberei 
tu 

kdtib 

Reiche gibt es 26 militärische Kusch 
dijeschnlen). 8eit einigen Jahren 
besteht auch zu Konstantinopel eine 
Rechtsschule (hukük mekteb-i), eine 
Sprachenschuie ( lifänmekteb-i), eine 
Forst- vnd Bergwerkssehnle (ormsm 
we weddin meXteb-i), eine Kunst- 
schule {itandi nefiae mekteb-i, Direk- 
tor: Ilamdy Bei) und eine Hand- 
werkerschule {tiiekitb'i »andi, am 
Hippodrom). — Cfritekiaeh» und or^ 



vantinern frequentiert werden. In 
Pera besteht unter Andern eine 

deutHch-schweizerischeBürgerschnle 
mit II Lehrern, 4 Lehrerinnen und 
aöO-400 SchUlern und Schülerinnen 
(Rektor: Iiang), eine dentsch- is- 
raelitische und eine österreichische 
Schule. Anerkennenswert sind auch 
die Leistungen der amerikanischen 
Sehnle (Robert College) in Rumüi 
Hieiary am Boepome. 

MOnzwesen. Die Landesmfibize ist der Fia$ier fgürusehj im 
Wert ywk Pfennig; 6r wird in 40 Para geteilt. 100 Piaster 
machen ein tOrkisches Goldpfimd oder die Gold-M edachidie fommoM 
Uta) im 6e¥riclit von 7,2105 Gramm bei einem Feingehalt von 
6,6815 Gramm. Das MtrJkMe^ Pfund oder die Ura gilt 18 Vt Beichs- 
marlL (28'/4 Frank), und 6Va (genau 5^/it) Piaster sind ungefähr = 
1 Bddismark. Vom QMpiasUr (^/loo Lira) , der nur eine ideelle 
Münse ist, muß man den 8ilberpie»8ier unterscheiden, nach dem man 
im Kleinverkehr rechnet, und der etwas geriogwertiger ist als der 
Goldpiaster, da das Gold z. Z. einem Agio von 7—8 Pros, unter- 
liegt (im September 1887 a. B. steht die Goldliia = 108 Piaster 
Silber, das Zwanzigfraokenstlick = 94—95 Piaster Silber, das 
Pfund Sterluig == 116 -117 Piaster Silber). Wenn man sich beim 
Wechsler ein türkisches Goldpfand in Silbergeld umwechselt, so 
erhält man von ilim 5 Silbcrm edschidie nnd 7Vs Piaster (Vs Piaster 
berechnet er für das Wechseln). 
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Von türkischen Goldmünzen sind folgende Stücke ausgeprägt: 
das Pfund (iOO Piaster), das ö-Pf und stück (500 Piaster), das 2Vt- 
Pfundstück (250 Piaster), das halbe Pfund (60 Piaster) und das 
Viertelpfund (25 Piaster); von Silbermünzen: der Piaster (17 
Pfennig), der halbe Piaster, das 2-Piasterstlick, das 5-Piasterstück 
Cgenannt tsehetrek oder beschlik = l,io Frank), das 10-Piasterstück 
und das 20-Piasterstüek oder der sogen. SWher Medschidte (türk. 
hej&s Medschidie, »der weiße Medschidie«); letzteres Stiu k, der tür- 
kische Tbnlnr von 20, Orarnm Silbergehalt (schleelitliin Medsehi- 
die« genannt i, gilt 4, 30 Frank, im Kleinvorkohr wird er zu 4V'2 Frank 
gcrecbiift. 15^1 den Staatskassen wird der Mcdschidie seit 1 88n nur 
zu 19 Piaster angönomnien. — Von ausländischem Gold kursieren am 
häufigsten Zwanzigfrankenstücke (frannz lira z=z 88 Piaster Gold) 
und Livre Sterling (inrfliz lira — 110 Piaster Gold>. J)( utscbes 
Gold ist selten und wird nur mit V^erhist umgewechselt. Am Ijcsten 
ist t's, sich mit franzosischem Gold zii v<!'rsehen, zumal da in den 
^^irüern StiidtfMi vielfach nach Franken ^arechnet wird. Man findet 
die Münzkurse tä2"Hch in den Lokalblättern verzeichnet. 

Fremdes Silbcrgeldist seit 1887 in der Türkei verboten. 

Kupfergeld hat zur Zeit gar keinen Kurs in der Türkei- an 
seine Stelle ist das alte, unter Sultan Mahmud und Ahd ul Medscliid 
geprägte MetalHkgeld, das Sohren. Altilik (mit 52 Pro'/ ) und 
Beschlik (mit 2r) Vroz. feinem Silber), oine Le^ierun<; von Silber 
und Kupfer, treten. Das Mctallik kursiert jedoch nicht zum >Jo- 
minalwert, sondern mit einer Kntwertiing von ca. 17 Proz. für das 
Altiiik^'cld und von nO Pro/. iVir das Beschlikfjeld ; mit andern Wot' 
ten, der Altilik (Kominahs t rt 6 Piaster) gilt 5 Piaster Silber, 
der Beschlik ("Nominalwert 5 Piaster) = 2^2 Piaster Silber (oder 
100 Para, daher auch ja sink ^^enannt), dei- halVie Altilik gilt 2V2 
Piaster (= ICO Para), der Viertelaltilik VU Piaster 50 Para), 
der halbe Beschlik IV4 Piaster, der ^^Ictallikpiaster (-/«» des Besch- 
lik) pilt V2 Piaster = 20 Para, der halbe Metallikpia.ster 6 des 
Beschlik I, auch schlechthin »Metallik« genannt, gilt V4 Piaster, = 
10 Para, und der Viertel -Metnllikpiaster Ö Para Centimes). 

Für den Fremden ist es schwer, sich in diese Rechnung hineinzu- 
finden, und er wird «laher gutthun, beim Geldwechseln, Einkau- 
fen etc. sich in Silbermünze herausgeben zu lassen und nur Beträge 
unter 5 Piaster in Metallik anzunehmen. — In den Provinzial- 
städten der Türkei herrschen wieder besondere Kurse für die Gold- 
lira und den Silberraedschidie , durclt welche die Münzkonfußion für 
den Fremden auf flas höchste gesteigert wird. So wird z.B. in Smyrna 
die Goldlira zu 178, der Silbei medseliidiu zu 33 Piaster, in Salonik 
zu 158, bez. 28 Vi P. im Kleinverkehr gerechnet. Diese Rechnung 
ist nur eine ideelle , da sowertige Piaster als Einheiten gar nicht 
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existieren. (Im Bankverkehr und im Warenverkehr herrsclieu wie- 
der andre Kurse , so wird z. B. in Smyrna der Silbennedschidie, 
wie schon erwähnt, im Kleinverkehr zu 33 Piaster, im Bankverkehr 
dagegen zu 23 Piaster 6 Para [die Goldlira zu 125 Piaster] und 
im Warengeschäft je nach der Ware zu wiederum andern Kursen, 
hei Opium zu 20. bei Zu< ker zu 2lV8 , bei Früchten zu 23*/2, bei 
Kaffee zu 25, bei Tuchen und Manufakturen zu 25 Va Piaster gerech- 
net.) Das Papiergeld der Regierung, kahne, ist völlig entwertet 
und aus dem Verkehr verschwunden. Die Xoten der Ottomanischen 
Bank zu 5, bez. 1 tiirkischen Pfund stehen dagegen al pari mit Gold. 

Mi6e um! GewicM«. Seit 1»71 
dndlBdwTBfM «MetaUeh disMif 



dem französischen Dezimalsystem 

beruhenden Maüe und G«'WU-hte ein- 
geführt. Doch siud faktisch überall 
Doeb di« alteii türkltelieB Hafte iwd 

Gewichte im Gebrauch. Die türki- 
sche Elle (Pik oder Anchin) ist =r 
U,ed m, 1 Quadratpik = 0,4 >24 qm. 
Dieie BUe wird In deaBMiMB beten 
Messen von Tuchen und Seiden- 
stoffen angewendet. Doch gibt es 
noch eine gröüere und eine kleinere 
Elle: die erstere (die sogen. fl^M oder 
Bau-Arschine zum Messen von Land 
u. dgl., tird'i-mimdri) mi&t 0,758 m, 
die letttere (die sogen, endäze) mm 
Meeaen Ton Baumwollstoffen, Tep- 
pichen u. a. 0,65 m. — L&uderoien 
werden nach Dimum (Morsen), =: 
919,80 qm, gtsmeMen. — Dto Ge- 
wichtseinheit ist die Okkaz=:H)0 Dram 
oder 1,2«4 kg (1 Dram 3,2ü73G g), 
44 Okken oder .^,44 u kg machen 



hat also S5i Tage, ist mithin um 

11 Tage kürier sie das gemeine 
Sonnenjahr. Da die TQrken Ihren 
Kalender nicht durch Schalttage mit 
dorn astronomischen Jahr in Cber- 
etnslteamang letsen, lo beginnt Ihr 
Jahresanfang il. Muharrem) jedes- 
mal 11 läge früher als im verflosse- 
nen Jahr und kaun daher in jede 
Jahreweft fitllen. — Die Stunden- 
eiutcilung des Tags richtet sich, 
wie bei den alten Griechen , nach 
Sonnenuntergang, d. h. man zahlt 
von Sonnenuntergang ab ble snm 
nächsten Sonnenuntergang zweimal 

12 Stunden. Da die Länge des Tags 
je nneh der Jahreezeit fortwährend 
variiert, so mu& die tflrkische Uhr 
jeden Tag (oder wenigstens alle 
5 Tage) von neuem gestellt werden. 
Sonnenuntergang Sit niao immer = 

13 Uhr türkisch. Die folgende Ta- 
belle zeigt den Sonnenaufgang und 

Untergang in Konstantinopei für 



1 Kamta/t (Zentner), 4 Kantar sind \ jeden & Tag im Jnhr an. Alt tllr- 



= 1 Tschcki und 18 Kantar = 1 ton 
nelata (1 engl. Tonne). Das Getreide 
wird nach Kile (Scheffel) gemessen; 
1 Kile wird in der Regel = 80 Okken 
gerechnet, doch variiert das Maß 
zwischen 15 und 20 Okkeu. — Dro- 



kische Normaluhr gilt in Konstan* 
tinopel die Ulir von Jen! Dschami 
(S. 219). 

Die Türken reehjien nach der 
mohammedanischen Ära, der sogen. 

, „ ^, , . Hidschra; dieselbe beginnt am 16. 

^If iS'tFS'^''^^ •'aU 622 n. Chr., d. h. am Tag der 

Aal (8 Miiknl = 8 Dram) verkauft, phwbt f arab. i.id«chret^ MohummpH« 



Zeitrechnung. Das mohammeda- 
nische Jahr, nach welchem Türken 
und Araber rechnen, besteht aus 
19 Mondmonaten ron abweehtelnd 

29 und 30 Tagen. Sie heißen: Mu- 
harrem (aO Tage), Sefer (29 T.), Rebi- 
ul-e wwel (30 T.), Rebi-ul-achir (29 T.), 

Otebemasi-ul-ewwel (80 T.), Dsobe- 

mazi ul-achir (29 T.), Redscheb (30 ' Zeitrechnung zu finden, wiederum 



Fhiebt (arab. hidschret) Mohammeds 
von Mekka nach Medina. Um alio 
für ein mohammedanisches Datum 
das entsprechende christliche Da- 
tum lu erhalten, aible man zunaehtt 
zu der mohammedanischen Jabrei* 
zahl 622 Jahre und 197 Tage hinzu, 
ziehe aber sodann, um das genau 
entspreebendeDttlnm derehriitUeben 



T.), Scüaban (29 T.),KamaBin(30T.), 
^cheviral (29 T.), Sll-k*de (30 T.) und 
8il-bid«slie (89 T.). DieM« Montyabr 



so vielmal 11, bez. (für Schaltjahre) 
12 Tage ab, als das mohammeda- 
niiebe Datum Jabie anfirelat« 
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Die bonnen-Aaf- und Untergänge in Konsttittinopel» 

Für jeden fünften Tag des MonaU. 







Februar 


MHxs 


Apitt 


Mai 


Juni 


Tag 




• 

S 

a c8 

p s> 


^ 5 


Ä a 

P » 




Ö es 
P ÖD 


«< 60 

l§ 


P 60 


^ 5 

< tc 


* c 


1^ 60 

^ s 

^ 60 


^ 0 
a es 
P M 


D 

10 
15 

20 
25 
30 


St.M. 
7 27 
7 27 
7 S6 
7 25 
7 23 
7 20 


St. M. 
4 41 
4 45 
4 50 

4 55 

5 0 
5 6 


St,M. 
7 13 
7 9 
7 4 

6 59 
6 50 
6 43 


8t. M. 
5 15 
5 20 
5 86 

5 32 

5 39 
5 45 


St. IL 
6 37 
6 80 
6 88 

6 14 

r, 7 
6 58 


St. M. 
5 49 
5 54 

5 58 

6 5 

6 9 
6 15 


St.M. 
5 47 
5 40 
5 88 
5 24 
5 16 
5 9 


F?t. M. 
« 22 
6 26 
688 
6 38 
6 42 
6 47 


St. M. 
5 1 
4 56 
4 öt 
4 46 
4 42 
4 37 


8t. M. 
6 54 

6 58 

7 2 
7 7 
7 12 
7 Iti 


St. IL 
4 32 
4 30 
4 29 
4 28 
4 29 
4 30 


St. IL 
7 23 
7 86 
7 80 

7 88 

7 35 

7 36 




Jttli 


Ausuet 


September 


Oktobir 


November 


Deiember 


Tag 




p tu 




ö ^ 

p 60 




• 

a «! 

p 6« 


± 60 




C 60 

3 ^ 

N Nn 






p 


5 

lu 
15 

20 

25 
30 


St.M. 

4 32 
4 

488 
4 42 

4 4ß 

4 62 


St. M. 
7 35 
7 Ü3 
7 88 

7 29 

7 25 

7 i^:^ 


St. M. 
i 57 
5 2 
5 7 

5 11 

5 If? 

:> 1:0 


St, M. 
7 14 
7 10 
7 8 

r> :u 


St.M. 
f) 28 
5 31 
8 86 

r> 41 

5 46 
5 51 


St. V. 

6 31 
6 2Ö 
6 17 

6 9 
6 0 
5 51 


St. n « 

5 57 

6 1 
6 6 
6 12 

e 18 

6 24 


St. M. 
5 42 
5 35 
588 

5 19 
5 11 
5 4 


St.M. 
H 32 
6 37 
6 44 

6 49 

6 55 

7 0 


St. M. 
4 55 
4 49 
4 44 

4 40 

4 36 
4 33 


St.M. 
7 7 
7 11 
7 15 
7 19 
7 2J 
7 27) 


St. M 
4 32 
4 ;)! 
4 80 
4 32 
4 33 
4 56 



Danach geht z. B. am 15. Mai die Sonne um 7 Uhr 2 Min. unter, d. h. 
18 Uhr tiirki>cb iat an diesem Tage = 7 übr 8 Min. fränklseb (rnttbln 
a. B. 5 Uhr t&rUaeh 18 Uhr 8 Hin. fränkiieh). 



Das »oziale Leben derTQrken, ibreSitten u.Qewohnbeiteii. 

(über die Glaubenalehre und die Vorsobrifken des Islam vergleicbe 
man den Artikel »Islamc in Meyers Beüebueh »Ägypten, Piüästiiia 
und Syrien«.) Der Islam kennt jene strenge Seheidttng der ge* 
sellschaitlichen Klassen nicht, welche den Kulturstaaten Europas 
eigentümlich und dort so sehr ausgebildet ist; das Leben in der 
Türkei hat daher einen mehr demokratSschen Anstrich. Einen 
erblichen Adel gibt es nicht, ja die Türken kennen nicht einmal den 
Gebrauch von Familiennamen, ohne weiche eine Aristokratie nicht 
wohl denkbar ist. In der Türkei gibt es nur eine Beamtenaristo- 
kratie, die selbstverstSndlicli jeder Stabilität entbehrt. Wenn wir 
bei der Djmastie der osmanischen Sultane und bei einzeliKMi früher 
niiabhängigen Fürsten (Dere-Beg's) und bei den bosnischen Begs 
slawischer Basse einer Art von Geschlechtsnamen begegnen, so 
sii}d dies gans yereinzelte Ausnahmen. Im allgemeinen iRihren die 
Türken nur einen Namen, der gewöhnlich eine religiöse Bedeutung 
hat und unserm Vornamen entsprechen würde. Um Verwechse- 
lungen zwischen Trägem desselben Namens vorzubeugen, wird dem 
Kamen häufig der Name des Vaters (a. B. Osman* Pascha -sade Is- 



Digitized by Google 



166 



Die Töi'kei. 



maii Bei, d. b. Isniael Bei, Sohn Osniau Paschas) oder ein zweitei 
Name beigefiij^t, der von einer körperlichen oder geistigen Eigen- 
schaft, einer Beschäftigung , einem Gebrechen ete. hergenommen 
ist (z. B. der Schwarzbärtige, der Rotwangige, der Hinkende, der 
Närrische, der Lange, der Kleine, der Bucklige); dieser zweite 
Name wird aber mehr als Spitzname gebraucht, doch häufig auch 
von seinem Tiäger selbst adoptiert. — Die TUrkeD tickeimeii sich 
ziiin l^laui und sind, wie die Araber und im Gegensatz zu den Per- 
sern, Sunniten. In religiüser Beziehung gelten sie als fanatischer 
und intoleranter aks die Araber. Ihren religiösen Pflichten, wie sie 
Koran und Tradition vorschreiben, kommen die Türken meist mit 
gioüer Pünktlichkeit und Umständlichkeit nach. So kann man 
2. B. sehr häufig im Freien, in Kaufläden, in den Verwaltungs- 
bfireiitts sehen, wie die Türken, unbekümmert nm Ihre Umgebung, 
einen Teppich vor sich aasbreiten und tat demselben, das Gksicht 
nach Mekka gewandt, ehi langes Gebet ▼errlehten. 

Schöne Zuge im tiuki^chen Volkscharakter sind die Kecht- 
schaffonheit , Mildthätigkeit und Gastfreundschütt. Im Handel ist 
der Türke ehrlich, und man kann sich aufsein ergebenes Wort ver- 
lassen. »Betrüget niemand«, lehrt der Koran, »messet richtig und 
wäget mit Billigkeit, seid wahr in der Rede und haltet den Schwur, 
auch wenn es euch Schaden bringt; hisset beiseite den Trug Leim 
Abschluß von Geschäften und bt iiu Markten; diejeuij]fen, welche 
uu^erechterweise das Gut ihres Nächsten veischlingcn, nähren 
sich von einem Feuer, das ihre Eingeweide verzehren wird.« 
Mildthäthigkeit wird nicht aus Eitelkeit und mit Ostentation aus- 
geübt^ sondern in reiner und uneigennütziger Absicht, weil die He- 
ligion Milde und Freigebigkeit gegen Arme und Elende dem Moslem 
zur Pflicht maeht. Almosen werden im Kamen Allahs gegeben. 
Kann ein Moslem einem Bettler nichts geben, so wird er ilin nicht 
mit harten Worten abweisen , sondern tröstet ihn mit einem reli* 
giSsen 8pmch, wie: »Oott m^e dir helfen« fynäjitolaj. Dem Is- 
lam eigentümlich ist auch die WohUhätigkeitsstener, die am Ende 
des Bamasans liir die Aimen erhoben wird fiMUi-JUrJ, nnd die 
an entrichten jeder Mohammedaner dnrch die Tradition verpflichtet 
ist. Speziell Hegt die Armenpflege den Moscheen ob: die großen 
Moscheen (Dschaml) sind von Gebftuden umgeben, die meist Wohl- 
thtttigkeitszwecken dienen; and es sind hier namentlich die Gar- 
kttchen ftmdrMj, die Krankeuhänser f^hasia-händj undlrrenh&nser 
ftmdr-häinij zu nennen; femer die öffentlichen Brunnen (ßeM 
seil. ÄUah, d. h. »Pfad Gottes«, genannt), welche den dttrstendeu 
Armen einen frischen Labetrank nnd erquickenden Schatten speu- 
den. Wer solche Brunnen stiftet, thut ein Golt wohlgeflUliges 

Werk, er wandelt anf dem Pfod Gottes. Der Wohlthitlgkeitssmn 

* 
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der Mohammedaner mid s})eziell der l in ken erstreckt sich auch auf 
die Tiere, die von ihnen nicht mißhandelt, sondern gut gehalten 
werden. In den Häusern pflegen die Türken keine Hunde zu halten, 
aber den zahlreichen Siraücnhunden und Katzen peben sie Futter. 
Vor den Häusern lassen sie Tü|>re eingraben und füllen dieselben 
Sommers mit Wasser. Audi nut der Ma!mor[ilatte , die sein Grab 
bedeckt, lässt der Türke Höhlungen ausmciüt'ln , damit sich darin 
für die Vögel Wasser sammle. Dem Mitgefühl für die Tiere ent- 
springt aucli ihre Abnei^amg gegt ii die J:kgd; denn Tiere zu töten 
und sie ihrer Freiheit zu borauboii , j/ilt ihnen für Sünde, beson- 
ders wenn das Fleisch dieser Tiere zu essen verboten ist. Nicht 
selten kaufen sie aus den Händen der Jäger gefangene Tiere , um 
ihnen die Freiheit wiederzuschenken; die Asdd husohlary (»Vögel 
zum Freilassen«) bilden eine besondere Ware: man kauft sie, um 
sie fliegen zu lassen (um so auffallender ist es, dai^ von selten der 
Segiernng durehaas niehts 8U ihrer Sebonnng gethan wird). Aneh 
Schnldgefangene werden bisweilen dareh fromme Mohammedaner, 
welche ihre Schuld bezahlen, ans dem Gefängnis befreit. Dnroh das 
reichliche Geben yon Almosen wird aber anderseits der Bettelei und 
dem Müßiggang sehr Vorschub geleistet; dieBettler auf den Stxmften 
sind Überall im Orient massenhaft vorhanden, und sie fordern 
hfinfig, namentlich wenn sie Mohammedaner sind, das Almosen in 
viel direkterer Form, als \nr im Occident an hdren gewohnt sind. 
Namentlich die wandernden Derwische sind eine wahre Landplage 
f&r die reichem Bewohner. 

Obgleich der Koran dem Moslem bis zu vier legitimen Frauen 
gestattet, ist die Monogamie bei den Türken die gewöhnliche Art 
der Ehe nud zwar wegen des großen Kostenaufwandes, welchen die 
Unterhaltung mehrerer Frauen erfordert, indem eine Doppelehe 
auch einen doppelten Hausstand, doppelte Dienerschaft u. dgl. nötig 
macht. Der Türke verehelicht sich sehr frühseitig, mit 17 bis 18 
Jahren, oder er kauft sich eine Sklavin, die nach dem ersten Kind 
gewöhnlich in die Bechte ^er letgitimen Gemahlin eintritt , in je- 
dem Fall aber, sobald sie ^nen Sohn geboren hat, freigelassen 
werden mu6. Ist die Ehe kinderlos, so kann er.sehie Frau entlassen, 
mnft aber die Mitf^ft anrttckgeben und den Duterhalt der versto» 
fienen Frau durch Aussetaung einer bestimmten Summe, die gleich 
bei der Bochseit festgesetzt wird, siehem. Ehescheidung kann nach 
mohammedanischen Begriffen nur vom Mann verlangt werden; 
sehr selten sind die FiUle,' wo rie auf Grund einer Klage der Frau 
erfolgt. Von selten des Mannes wird sie sehr h&uflg verlängt , und 
es bedarf daxu nur der einfachen Willenserklfimng des Mannes: »Ich 
entlasse dichc. Unter den Tftrken gibt es Minner, die sich 15- bis 
20malnachelnandeärverhdraien. Der Mann kann sich dreimal von der- 
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salben Frau scheiden lamn; nach der dritten Scheidung aber darf er 
ide nicht wieder heiraten, es sei denn, daß sie sich inzwischen wieder 
verheiratet und der zweite Mann sich von ihr wieder getrennt hat. 
Die Stellung der türkischen Flauen im Haus ist eine untergeordnete, 
da der Orientale seine Frau nur als einen Gegenstand zur Vervoll- 
ständigung seiner physischen Genüsse ansieht; trotzdem besitzen 
sie gewiss« teils auf dem Gesetz, teils auf der Sitte beruhende Rechte, 
ii>»er die sich der Mann nicht hinwegsetzen darf. Die Ehe ist im 
Islam ein bürgerlicher Vertrag, der vor dem Kadi abgeschlossen 
wird und zwar im Han«i nines der Heiratenden. Eine Ehoscblie- 
ßung in (lor Mn«;(']ior fimiet nicht statt. Die Hochzeitsfeierlichkei- 
teii daiu rn in der Kegel drei Tage, wobf»i die weiblichen Oaste im 
Haus d( r Braut, die männlichen in dem des Bräutigams bewirtet 
werden. Die größte Sorgfalt wird auf die Wöchnerinnen und Säug- 
linge verwandt; sie werden durch Amulette undGeheimmittei gegen 
den EiiirtnCi der bösen Geister geschützt. Die Liebe der Mütter 
wendet sich fast ausschließlich den Söhnen zu; letztere werden oft 
bis in das dritte Lebensjahr gesäugt, walii end Töchter in der Regel 
• viel früher entwöhnt werden. Die Söhne bleiben nur bis in das 
achte, selten bis in das zwölfte Lebensjahr im Harem, d. h. unter 
der mütterlichen Pflege, und werden hier meist sehr verzärtelt, die 
Töchter bleiben bis zu ihrer Verheiratung (in der Regel bis zum 
16. Jahr) im Harem und werden viel strenger behandelt. Zunei- 
gung zwischen Geschwistern, die denselben Vater, ab» r verschie- 
dene Mütter haben, ist fast nie vorhanden. Die Bcbchneidung der 
Knaben fsunnet), welche etwa unsrerKonünnation entspricht, wird 
zwischen dem 8. und 13. Lebensjalir vollzogen und in vermögen- 
den Fii niilieu mit vielen Festlichkeiten gefeiert. Reiche Leute las- 
sen in der Regel mit ihrem eignen Sohn mehrere Kinder ans armen 
Familien beschneiden. Nach der Beschneidung tritt der Knabe in 
das Leben hinaus und scheidet aus dem Harem. Doch besuchen 
die Söhne auch später noch ihre Mütter und bewalireii ihnen oft 
ein sehr pietfitvolles Andenken, wie es übrigens der Koran AosdHIek'- 
lich. vorschreibt. Der türkische Sultan geht seinem Volk hierin 
mit gutem Beispiel voran. - Nach dem Tode des Ehemanns erbt 
die ^twe nur den achten Tdl s^nea VtHrmögens; die ftbrige Hin- 
terlassenschaft wird »wischen den Kindern ao verteilt, daß jedes 
mftnnHehe doppelt soviel als das weibliehe erhüt. Wo mehrere 
Franen als Witwen hinterbldben, teilen sie sieh in das Achtel. 
Sind keine Kinder und Iceine andern nfihem ErbberechtIgteD (En- 
kel, Geschwister and Eltern des Verstorbenen) vorhandeui so erbt 
die Witwe ein l^ertel des Vermdgens. 

Man irrt sich, wenn man glaubt, daß die türkische Frau wie im 
Oefiingnis lebe. Im Hans ist sie ausschließlich Herrin , und selbst 
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der Ehemann muß sich nicht selten ihren' Launen und Kapricen 
fügen. Ist die Frau ans vornehmerem Geschlecht, oder verdankt der 
Wum ihr seine btllgerliche Stellung, oder überragt sie ihn an Yer^ 
stand, dann steht der Mann in der Türkei ebenso unter dem wdb- 
liehen Pantoffel wie in Europa. In den Familien der türkischen 
Groden macht sich der Einflni des Harems oft anch außeihalb des 
Hauses geltend , a« B. bei der Besetzung von Beamtenstellen und 
in der Politik. Aber charakteristisch bleibt es für die Stellung des 
Weibes zum Mann im gansen Gebiet des Islam, daÜ der Mann 
nie mit seinem Weib ansammen ißt und nie mit seinem Weib zu- 
sammen ausgeht oder sie gar am Arm führt Letztere Sitte haben 
selbst Armenier und Griechen noch nicht (etwa von Pera abge- 
Behen) angenommen. Dagegen gehört der Mann von Sonnenunter- 
gang bis Sonnenaufgang in den Harem. Vernachlässigt er hier 
seine Pflichten, so machen ihm die Weiber das Leben schwer und 
können ihn sogar gesetzlich Terk lagen. Ein eigentliches häusliches 
Familienleben im europäischen Sinn existiert bei den Türken nicht. 
Es fehlt der geistige Anstansch in Freud' und Leid zwischen Mann 
und Frau, Eltern und Kindern. Alles T)pngt sich knechtisch vor * 
dem Hausherrn; erwachsene Söhne und Töchter, ja selbst die Hans- 
fran wagt es in der Regel nicht, sich ohne besondere Erlaubnis in 
Gegenwart des Hausherrn zu setzen oder gar mit ihm an einer Ta- 
fel zu speisen. »Die melancholisch- düstere Häuslichkeit der Mo- 
hammedaner«, sagt Vamb^ry, ein mit den türkischen Verhältnissen 
vertrauter Beobachter, in seinen »Orientalischen Sittenbildern« — 
»erinnerte mich immer an das monotone Leben in den öden Hallen 
der abendläiidiscben Klöster. Von Familienfesten, Familiengesell- 
scbnftcn — mit cinrm Wort von Familie überhaupt kann eigentlich 
keine Rede wseinj fhe Behandlung de^ tveiblichen Geschlechts in- 
sonderheit muß als jener schwarze Punkt bezeichnet werden, der 
unheilbringend sich in allen Oe^ellpcbaftskreisen, ja in den verbor- 
gensten Verhältnissen des mohammedanischen TTaust s <_^e]teTid 
macht.« Den Tag über gibt sich die türkische Frau entweder zu 
Haus einem behaglichen i^ichtsthuu, verbtinden mit demGenufs von 
Zigarrctte, K.iffee und SüCujrkeiten, hin, oder sie mRcht, begleitet vm 
FreinidiDnrn oder Dieiicriruicn , Spazierfahrten in der Arabfi fdeTii 
Wagen) oder im Kaik (Kahn), besucht d:is Bad oder mjitht Kiiik/iiTfc 
auf dem Bazar. In die europäischen Laden ciiizutreteii , ist ihnen 
verboten , doch wird das Verbot nicht streng beobachtet und muß 
durch einen Erlaß der Sittenpolizei von Zeit zu Zeit erneuert werden. 
Unter Sultan Mahmud erlaubten sich die türkischen Frauen so viele 
Freiheiten, daß den fränkischen Kaufleuten befohlen wurde, sich nur 
alte Kommiß zu lialten. Sobald eine erwachsene Türkin das Frauen- 
gemach (hai'6mj verläßt, muß sie den Schleier fjaachmakj anlegen, 
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welcher nur die Augen frei läßt. Den Schleier wpit zu lüften, so 
daä man z. B. Nase und Mund sieht, verbietet Anstand und gute 
Sitte. Der Schleier wird meist vom zehnten Lebensjahr ab getra- 
fffTi ; er ist in neurst^r Zeit, namentlich bei jungen und koketten 
Frauen, so dünn <^cwordcn, daß man das ganze 0( s'k lit durchschei- 
nen sieht. Die weibliche KU'idniiff läßt rli*' Korperlorrn auf der 
Straße nicht erkennen, indem der weite ointarbige Mantel ffere' 
dsrhij ohne Ärmel den Körper vom Hals bis zu den Füßen bedeckt. 
Darunter tragen die Frauen , außer dem Hemd , Unterhosen, baum- 
wollene oder seidene Beinkleider (schalvar ) , eine eng anliegende, 
mit Wolh^ oder Peiz gefutterte Weste f jelekj und einen Gürtel. 
Das Korsett ist ihnen unbekannt. Der Busen wird von den untern 
£ndeii des Schleiers verdeckt. In neuester Zeit tragen sich die rei- 
chern Türkinnen vielfach nach europäischer Mode; jedoch dürfen 
sie sich in der Öffentlichkeit nie ohne Feredsche zeigen. Die gelb- 
ledernen Socken (terlikj sieht man nur noch bei den alten Frauen 
und im linieru des Landes , die jüngere Generation tragt in Kon- 
stantiiiopt'i allgemein europäische Damenstiefeln mit hohenHacken. 
Ali! dem Kopf (uml unter dein Schleier) tragen die Türkinnen einen 
mit Blumen, liäuiig auch mit Perlen und Diamiinten verzierteu 
Kopfputz (hotösj. In neuester Zeit hat die islamitische Fraueuklei- 
dung in der Hauptstadt mancherlei Umgestaltungen erlitLen-, das 
weite Beinkleid, das miederartige Jäckchen /entore^ und die bis- 
her übliche Kopfbedeckung sind fast ganz ans der Mode gekommen. 
Statt des Feredschd trägt die moderne Türkin den Tschar9chaf, 
«in^ii Mantel, der swar dem frühem gleicht, aber um die Lenden 
enger ansehließt, glatt ablSUt und die Eörperformen weniger yer- 
hfillt. Noch zeitgemäßer ist der YMimäj der sieh yam europäi- 
schen fiadmantelnnr durch den dazu gehörigen Schleier ^i^a«eft^rKZ^ 
unterscheidet, aas einem langen w^en TQllstreifen besteht, oh 
sehr kokett um Stirn und untere Hälfte des Gesichts geschlungen 
und über die Schulter snriickgeworfen wird. — Die Nägel der Finger 
und Zehen, die hoble Hand und die Fußsohlen färben sich die tfir* 
klschen Frauen rot mit flenna, vulgär Imia gesprochen (dem Pul* 
ver der Wurzel von Lawsonia inermis), die Angeabrauen schwarz 
mit Särme oder Kohol (Collyiium, einem Präparat aus pulverisier- 
tem Spießglas und Weihrauchrnß). Dagegen haben falsche Haare, 
Chignons, Toupets, Poudre de riz und die übrigen Kunstmittel der 
europäischen Damentoilette im- allgemeinett noch wenig Eingang 
in die türkischen Harems gefunden.- Die Jungtürkin pflegt Jedoch 
ihre Haare nicht mehr nach altem Gebrauch In viele kleine ZSpfe 
zu flechten , sondern frisiert sich ganz europäisch. In der Provinz 
haben sich alle diese Kefonnen jedoch noch nicht eingebürgert 
IHe TrwM der Männer ist je nach ihrem Stand verschieden. In 
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den höhern Klassen macht, namentlich in der Hauptstadt, die alt* 

türkische Tracht (weite Hosen, Westo mit Ärmeln und darübrr der 
lange Kaftan mit weiten Ärmeln) mehr und mehr der europäischen 
PIntz; doch wird sie von den Geistlichen, Studenten, den Bürgern, 
Kantleuten und Handwerkern nocli allgemein <;etrapen. l>ic euro- 
päische Tracht wurde unter Sultan Maliniud einj^^eilihrt. Sie herrscht 
jetzt unter den Beamten, soweit sie nicht dem Korps der Uiemas 
anerehören, fast ausschlieiäiich; der Beamtenrock (die so^^en. Stam- 
buiina) aus schwarzem Toch hat nur eine licihe Knöpfe ujid keiue 
Aufschläge; er wird bis znm Hals zugeknöpft getragen. Ais Kopf- 
bedeckung dient der rote l\ s farab. tarbiisch), welcher bei den Tür- 
ken, die fränkische Tracht angenommen haben, den alttiirkisehen 
Turban ersetzt. Unter dem Fes wird i läufig poch ein weiiies baum- 
wollenes Käppchen (tdtU) getragen. Im Hau.s tragen die Tür- 
ken die entdi'i (eine Art langer Schlafrock aas leiehtom btoöj und 
die hirka (kurzer, wattierter liock). 

Die Sklaverei, obgleich im Prinzip seit dem Jahr 1855 abge- 
seluafft, besteht, wenn auch in einer milden Form, noch heute in der 
Türkei fort. Die ötfentlichen Sklaven markte f jesir hasatn J sind 
zwar geschlossen, aber es werden jälirlich noch viele weiße und 
schwarze Sklaven und Sklavinnen verkauft. Der Handel mitTseher- 
kessinnen und Georgierinnen wird heimlich in gewissen Lokalen 
des Quartiers Topltane betrieben. Die weißen, für den Harem be- 
stimmten Sklavinnen heifien OdaliJe (^zum Zimmer gehörig«) und 
stehen, wenn sie jnn^ und schön sind, sehr hoch im Preis; billiger 
sind die sogen. Halaik (eigentlich »Geschöpfe«), schwarze Sklavin- 
nen, welche als Dienstmägde verwandt werden. Das Gesinde des 
mohammedanischen Hauses besteht fast ausschließlich aus Sklaven 
und Sklavinnen. Dies hängt in erster Linie mit den Einrichtungen 
des Harems zusammen. Viele häusliche Verrichtungen, namentlich 
die im Haremlik vorzunehmenden, dürfen nicht von freien Dienst- 
boten männlichen Geschlechts verrichtet werden, da sich die Frauen 
vor andern freien Männeru als dem Hausherrn nicht zeigen dürfen. 
Viele häusliche Arbeiten, z B. Kochen, Scheuern, Zimmer- und 
Kleider-Keinigen , werden ithricrens nicht von iVauen besorgt. Die 
Sklaven werden überhaupt gut Ijchandelt, gehören zurFaniilie. und 
ihre Kinder genießen häußg gan/> dieselbe Erziehung wie die Kin- 
der des Hauses. »Seid gütig gegen eure bkiaven, denn Stolze und 
Hochmütige liebt Gott nicht«, schreibt der Koran (Sure 5) vor. 
Zwar nicht Gesetz, aber Gewohnheitsrecht fddetj ist es, m&nnliche 
Sklaven, wenn sie im erwachsenen Alter 7 --9 Jahre treu gedient 
haben, freiznlassen. Frelgefassen müssen aneh alle SklAvinnea 
werden, mit d«n«n ein fireier Hann eine reehtmXftiga Ehe sehlieftt 
FfeigelaBflene Sklaven stdgen ndtnnter his lu den hOehsten Wfiiden. 

Türkei n. Griechenlaiid. I. 1^ ^ , 
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des Reichs empor. So pflegte der ans Graf Moltkes Briefen über 
die Türkei bekannte frühere Großwesir Chosrew Pascha , einer der 
bedeutendsten türkischen StaatsinSnner, als SOj&hriger Oreis jedem, 
der es hören wollte, zu erzählen, wie er einst, unansehnlich von 

Gestalt, auf dvm Sklavonmarkt tu Stambul für wcnijre hundert 
Piaster zum Verkauf feil^^cstanden habe. Die Sklaverei ist bei den 
Türken eng mit der Ilarem;^ Wirtschaft verknüpft, und sol^n^e letz- 
tere bo^teht, wird an eine wirkliehe Abschaffung derselben nicht 
zu denken sein; das Sklnvonrecht bildet eine besondere Abteihuip; 
des moslemischen Zivilrt < hts und wird von den mohammedanischen 
Rechtsgelehrten in dem Kai itel von den Verträgen abgehandelt. — 
Glänzende und einflußreiche Stellnn^en haben die Sklaven und 
Sklavinnen der Hofhaltung des Padischah. Die Verschnittenen 
werden jetzt seltf^npr ans den weißen männlichen Skia ven [genommen; 
zahlreich hine^^i n sind im kaiserliciien Serai die scliwarzen Ver- 
schnittenen f rfiadfmiej, Ihr Oberhaupt ist der Kyslar Ar/nsy^ einer 
der höchsten W ürdenträger des Reichs, welchem die Oberautsicht 
über den kaiserlichen Harem f där-ul-seddetj obliegt. Letzterer be- 
steht aus vielen weißen Sklavinnen, deren Zahl sich auf mehrere 
Hunderte beläuft. Unter seinen weißen Sklavinnen wählt sich der 
Sultan mehrere Kadi7ißii (Frauen) aus, unter denen diejenige, welche 
den ersten Sohn gebiert, den Vorrang vor allen ül>rigen erhält und 
als die olßzielle Gemalilin des Sultans die höchsten Ehren genießt. 
Kommt ihr Sohn auf den Thron, so erhält sie den Titel Sultan Wd^ 
Ilde (Sultansmutter) und hat gewöhnlich als solche einen bedeuten- 
den Einfluß auf die Regierung. Nächst den Kadinen (Gemahlinnen) 
kommen im Rang die Gediklik , d. h, Favoritinnen, die den Pädi- 
schab persönlich bedienen. Die übrigen Sklavinnen sind in Odas 
(Zimmer) geteilt, deren jedes eioe Vorsteherin (usta) hat Alle za- 
sammen sind der Oberhof^Blei8terin fhetchtbdd hiäjä ) untergeordnet. 

Das türkische Wohnhaus ist in zwei streng geschiedene Abtei- 
lungen getrennt: in das Unremlih oder die Fraueng^mächer , zu 
denen außer dem Hausherrn und den Kindern nur Eunuchen und 
durch ihr Alter oder ihre körperliche Gebrechlichkeit Vertrauen 
einfitiiiiende Diener und Arzte Zutritt haben; und in das SeJamltk, 
in welchem die Besucher empfangen werden. Beide sind gcwrilm- 
lich durch einen langen Korridor voneinander getrennt. Sobald im 
Harem sich fremde Frauen befinden, betritt selbst d^r Hau.slierr das 
Haremlik nicht. Das türkische Haus f ev^ J ist meist aus Holz (ctch- 
sehähj errichtet, besteht in der Regel aus zwei Stockwerken, von 
deneo daa anr ebenen Erde gelegene die Wohnräume der Diener- 
schaft, die Kfiche, Wirtaehaftirftnme etc. enthält, nnd ist mit einem 
roten Ziegeldach bedeckt Seine leichte Banart, die großen, sehr 
hellen nnd luftigen Zimmer» die es enthält, die geräumigen, mit Stroh- 
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matten belegten Korridore machen auf den Besucher einen heitern 
und Arenndlichen Gesamteindruck. Keller und nnterirdische Ma- 
gazine gibt es in tiirkisehen Häusern nicht , dagegen fehlt in der 
Regel eine Zisterne fsamidachj nicht, in welcher das Regenwasser 
gesammelt wird. Die großem Hänser der Vornehmen nennt man 
ionak oder hdni, die Landhäuser am Bosporus ^/i. Das Haus hat 
sehr viele Fonster, Vorsprünge und überdeckte Balkone (schabt 
ntsrhin genannt), um im Sommer der Zugluft, welche der Türke 
nicht scheut, uncrehindorten Zutritt zu {^fhen; im Wintor dagegen 
bietet das türkische Haus gegen die Kälte nicht genugenden Schutz, 
zumal di«j < >t>ii ^größtenteils tkh Ii dnrr!i die Kohlenliecken f mnn" 
gnl ) ersetzt wv-rden. In den Harems dient als Erwürninn^^suiiLt^d 
der tandÜTj ein rien rkiger Tisch, unter welchem ein Kohlenbecken 
oder eine Wärmpfanne steht. Die von ihr nnsstrahlende Wärme wird 
durch Decken, mit denen der Tisch bedeckt ist, zurück^ri halten. 
Die Frauen sitzen um den Tandur herum und stecken ihre Fuße 
unter die Decke, Im übrigen schützt man sich durch Pi lze gegen 
die Kälte. Die Fenster sind in ihrer untern Hälfte mit ITolzgittern 
(turk. ke/es, arab. muscharttJji) versehen, welche den Tuj kimien sre- 
statten, alles, was auf der Stra&e vor sich geht, zu beobachten, ohne 
selbst von außen gesehen zu werden. — Die meisten Häuser haben 
einen kleinen Garten. Die Zimmer sind, nach anserm Geschmack, 
ungenügend möbliert, selbst in den reichsten Hänsern. Der Türke 
liebt es nicht, seine Zimmer mit vielen Möbeln /n überladen, durch 
die er sich beengt fühlt; an den Wiin<len sind überall Diwane ( doff'aj 
angebracht, welche zusammen mit einer Kommode, auf der einige 
Vasen, Lampen oder eine iStutzuhr stehen, mit einig« n Lehnstühlen 
und niedrigen Taburetts, zum Daraufstellen des Rauchapparats 
und der Kaffcetäßchen , das Ameublement bilden. In neuerer Zeit 
bürgern sich indessen in den vornehmem türkischen Häusern euro- 
päische Lnxusmöbel mehr und mehr ein, und das Pianoforte darf in 
keinem gut eingerichteten Harem feUen. Der Fußboden ist im Som- 
mer mit feinen Strohmatten , im Winter mit oft kostbaren orien* 
tslischeo Teppichen belegt. IMo Mitte des Zimmers bleibt leer, 
größere Tlsehe fehlen. Die Kahlseit wird auf einem großen Teller 
ans Knpfer oder Zinn ^HniJ aufgetragen, der auf eine runde Tisch- 
platte zum Speisen fso/raj gestellt .wird, mid um den sich die am 
Mahl Teilnetuonenden, nach orientalischer Welse auf dem Boden 
hockend oder auf niedrigen Schemeln sitzend, im Kreis gruppie- 
ren* Man ift t ohne Messer und Gabeln ; nach der Mahlaeit wird Wasser 
(in Becken [lejrn] und Kanne [ihtik]) zum Beinigen der Bfinde, 
des Mundes und Bartes gereicht und dann Pfeife und Kaffee genos- 
sen. Klgentllmlieh ist die grofte Hast, mit welcher serviert wird, 
in einer halben Stunde werden 10-12 Gerichte durch die Schi- 
ll* 
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reichen Diener ssn« und weggetragen. Bei te HaMseit denkt jeder 
nur an das Eseeo nnd beantwortet die an ihn gestellten Fragen 
m($glicbst knn oder gar nicbt. Wlhrend der Hahlaeit laut aa riilp- 
aen, gilt nieht für unanständig. Man trinkt in der EßgtH erst nach 
genossener Hahlaeit nnd awar nur Wasser oder Scherbett, eine Art | 
Stifter Limonade. In neuerer Zeit haben auch Wein^ Bier und Baki 
(Kastixschnaps), obgleich durch dieBeiigion yerboten, bei den Tür- 
ken Eingang gefimden und werden mit Vorliebe getrunken ^ wenig- 
stens in der Hauptstadt. Jedermann hatbelderMablzeit eine Serviette 
und ein Stttck Brot- neben sich liegen; so wie in Europa nach der 
Rangordnung serviert wird, greifen die Teilnehmer des Mahls in einer ! 
bestimmten Beihenfolge nach den Speisen CMkr fuhren den tSfteX 
au der gemeinsamen Suppenschüssel. Beim Essen darf man sich 
nur der Finger der rechten Hand bedienen , und es ist dem Türken 
ein Grauen, mit einem Europ&er zu essen, der aus Unkenntnis mit 
der linken Hand (die der Türke bei gewissen Verrichtungen ge- 
braucht) snm Pillaw oder Braten greill. Die Hauptmahlzeit wird 
nach Sonnenuntergang eingenommen nnd ist, je nach den Mitteln, 
aus 3—12, bei den Reichern ans 15—20 Speisen zusammengesetzt, 
die in einer unserm Geschmack durchaus widersprechenden Beihen* 
folge serviert werden. Die europäische Gewohnheit, auf die Gesund- 
heit der andern zu trinken, ist den Türken nnhekannt. Umgekehrt 
grüßen sie vielmehr, wenn einer bei Tisch oder sonstwo trinkt, den 
Trinker mit den Worten »afijetler ola« (wohl bekomm'sl}| wobei 
sie mit der rechten Hand die Geste des Grußes machen. 

Lieblingsspeisen sind: der Hllair (in Fett gedünsteter Reis, ! 
gemischt mit Saft'an, Pfeffer, Paradiesäpfelsauce oder Honig, Frucht- 
saft, oder Maiskörnern, aber nie mit K ise), welcher anf keinem tür- 
kischen Tisch fehlt nnd ffögen Ende des Diners aufgetragen wird. 
Dolma (Gurken oder Kürbisse mit Reis gefüllt , oder kleine Portio- 
nen Reis mit kleingehacktem Fleisch mit Kraut, Weinlanb oder 
Salat umwickelt und so gekocht). Hubnragoat fhapäma). Kebab 
(Lammbraten mit Zwiebel, Pfeffer und Reis; eine Varietät dessel- 
ben ist Schisch-hehab, der in kleinen Stücken mit Salz und Pfef- 
fer gerieben, auf kleinen Spießen über glühenden Kohlen gebraten 
wird). Külhaste, eine Art Kotelett. Böreh, ein aus Fett und Mehl 
bestehender Kuchen , mit Käse oder p^ehacktem Fleisch gefüllt. j 
GetüreTc, eine Art Biskuit. KaäaTf, bestehend aus gerösteten, mit ! 
Hefe versetzten Nudeln (man untorscheidet feil Jcadaif^ wonn sie 
mit Kaimak, Zucker. iMniidrln. Nüssen und Honig gemischt sind, 
und ckviek Jcada?/, in Honig getauchte, dm di eine Kaimaklago ge- 
trennte und so eine halbe Stunde der Ofenhitze nuse^esetzte Brot- 
schnitte). Kaiinah^ ein aus Schaf- und Zie^^^enmilch bereiteter j 
Rahm. Mahlehi, eine Art Milchreis. Jauvt, saure Milch, gewöhnlich 
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In der Suppe oder mit rohen Garken oder mit dem Braten genossen« 
TauhgiOfH (»Hühnerbmatc), eine mit den Fasern des welchen Fiel* 
sebes der Hühnerbrsst an Mnem Brei gemischte Milehspeise. Bäk" 

lava, eine dick geblätterte, mit Honig and Mandeln versetzte Torte. 
Helva, eine sehr beliebte süße Speise, aus Sesam, Most fpetmes), 
Maulbeersaft und Fett bereitet und mit Haselnuß , LebUbi (Kicher- 
erbse, Cicer arielinam) oder Maiskörnern untermischt; man iAt die- 
ses brännUeh aussehend«^ Gebäck kalt; wird statt der obengenann- 
ten Ingredienzien Mehl, Uonig undBatter zur Bereitung genommen, 
so zieht sieb das Helva in Fäden und heißt Keten-heha. Kompotts 
liebt der Türke nicht; statt dessen trinkt er Cho8chdf(dQü über den 
Früchten befindlichen Saft) und SeherhU (Fruchtwasser, mit Schnee 
gekäblt und häufig mit Rosenwasser gemischt) und genießt viele 
Fruchtkonserven von Weichselkirschen, kleinen unreifen Zitronen, 
Pomeranzen, Johannisbeeren, Aprikosen, Quitten, Bergamotten 
n. dgl. Diese Konserven nennt man Datlü, zum Unterschied von 
Betschel, d. h. eingemachten Stücken von Birnen, Äpfehi, Quitten, 
gelben Rüben, andern Gemüsen, gemischt mit Pctmts (verdicktem 
Traubensaft). Die in Essig eingemachten sauren Sachen, wie Gur- 
ken, Oliven , Sellerie, Rüheu etc., hpir3en 7V?\s*t /?7/. In christliehen 
Häusern werden detn Gast eingemachte Konhtun n angeboten: 
man nehme mit einem der kleinen Löffel, die nnf dem Präsiiitier« 
teller lief2;eii, einen LcilTel vull au? dem KonJiturcutopf, versi blinge 
es, le^^e den LötTel auf den Teiler und trinke dann aus einem der 
mit Wasser gefüllten Gläser pinen Schluck. (Man sehe sicli vor, 
daß nichts von der Konfitüre aus dem Topt oder Löffel herausHieiit, 
und lege den geliruuehlGU Löffel nicht etwa wieder in den Konfi- 
tün^ntopfi) — RakaUukum ist eine aus Amylum, Zucker, Gummi 
arabicum bestehende durchsit I tige und klebrige Masse, welche von 
allen Orientalinnen hochgeschätzt wird. 

Die türkische Küche zeichnet sich durch einen vorherrschenden 
Gebrauch von Gemüsen, Guikon, Jveis, Pfeffer, Zwiebel, Knob- 
lauch, ZitronensLitt , Zucker, Milcli nnd Honi<^' fius. Sie ist zwar 
gut, aber nicht fein und ziemlich einförmig, zumal nur Schaf-, 
ijamm- und Hühnerfleisch genossen wird. Rind - und Kalbfleisch 
ißt der Türke fast ^ar nicht; die Kalber werden nicht geseldiu htet, 
sondern zum Ackerbau großgezogen. Enten, Gänse, Trutliähue 
sieht man auf türkischen Tafeln selten, da diese Tiere als unrein 
gelten; ebenso wird das Wildbret verschmäht , weil es nicht hin- 
reichend ausgeblutet ist, trotzdem der mohammedanische Jfi^t r 
dem erlegtea Wilde den Kopf abzuschneiden ptiegt. SchweineÜeisc li 
verzehrt der Muselman nm keinen Preis, und der bloße Anblick 
desselben erregt ihm Ekel. Schweine dürfen nicht lebend in die 
Stadt gebracht worden, da einat ein Schwein sich in die Moschee 
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verlief. Auch Fische werden wenig verzehrt, und Muscheltiere, wie 
Hummern, Krebse, AttStem, Schildkröten, erscheinen nie auf der 
Tafel der Türken. Rrot wird von den Türken sehr viel koosumiert, 
und vorwiegend Weißbrot; das ärmere Volk, besonders im Innern, 
ißt das flache, nnr fingerdicke, in nmden Fladen gebackene Brot 
f/odlaj. Sehr viel verzehrt werden anch eine Art kreisrunder 
Brezeln, 8imü genannt (der Name ist entstanden ans Sisamit, d. h. 
Sesambrot, weil es gewöhnlich mit Seaamkdmem bestreat ist). 
Früchte werden mit Vorliebe genossen. 

Im Ramasän, dem Fasten monat (dem nennten im mohamme- 
danischen Jahr) , ist i\vm Mohammedaner von Sonnenau%aiig bis 
Sonnenuntergang jeglicher Genoß von Speise, Trank (sogar des 
Wassers) und Tabak nntersagt; der Soldat im Krieg nnd der Kranke 
ist jedoch nicht verpflichtet, zu fasten; trotzdem weigern sich 
manche kranke Türken, im Lauf des Tags Arznei zu nehmen. Wer 
sich auf Reisen befindet , kann für die Dauer derselben die Fasten 
unterlassen, soll sie aber za gelegener Zeit nachholen. Da nach 
dem mohammedanischen Jahr (vgl. S. 154) binnen einer Reihe von 
33 Jahren der Ramas&n alle Ja)u*eszeiten durchläuft, so mag- es 
wohl, wenn er in die Sommermonate fällt, nicht leicht sein, den 
Fastengeboten streng nachzukommen. Doch entschädigen die Nächte 
mit ihren Se^imausereien und Gelagen reichlic h für du-» Enthalt- 
samkeit wahrend des Tnfjs. Im Monat RamaHuii ist die gewöhn- 
liche Ordnung des tiirkisclien r-olirns verkehrt. ^I;ui Ü3t, trinkt, 
besucht nieli des Nachts und le^^t sieh vnr Sonnenaufgang zu liett, 
bringt dagegen die Hälfto dos Tft}^^s im Sehlaf zu. Der Au*;enblick, 
wo im Kamasän bei Sonnenuntergang der Muezzin zum Gebet ruft, 
wird von jedoimann mit «rrößter Ungeduld erwartet; er wird durch 
einen Kauuneu- oderBöUerschuii (auf dem Lande thnt*s einePisroh' i 
augezeigt, welcher das Signal zum Iftär^ d. h. der ^nofien Mahl- 
zeit, mit welcher das Fasten iiebrochen wird, bildet. Des Nachts 
herrscht dann ein reges Straljenleben Alle Minarehs sind erleuchtet, 
und das Innere der Moscheen strahlt wahrend der allgemeinen Ge- 
bete in feenhaftem Lichterglauz. Am regsten ist das Leben in der 
heiligen Nacht (Nacht der Allmacht), am 27. Raniasän. In dieser 
Nacht geschehen nach dem (ilaubeu der Muslim tausend unsicht- 
l)are Wunder, und die in ihr verrichteten Gebete sind besonders 
verdienstvoll; denn in dieser Nacht wurde dem Propheten der 
Korän vom Himmel gesendet. Die Freude über das Aut hören der 
Fasten findet ihren Aasdruck in einem besondern Fest an den ersten 
drei Tagen des auf denBamasän folgenden Monats Schau wU, welches 
nnter seinem türkischen Namen Beirdm bekannt ist. 

Die griechische Küche unterscheidet sich nicht viel von der 
ttlrkisehen; doch spielen bei den Griechen Fische, Oliven, Käae, 
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Öl und Tomaten eine TOrwiegende Bolle. Wein und Baki wird von 
ihnen in großen Mengen genossen» und es gibt unter ihnen viele 
Säufer. Die Fakten werden von Griechen und Armeniern streng 
beobachtet; sie enthalten sich während derselben aller Fieischsp ei- 
sen. Oliven und Öl sind fastenmäßig erlaubt, Milch, Butter und Bier 
dagegen verboten ; in der Nähe der Küste bilden Austern, Polypen 
nnd andre Seetiere ein Hauptnahroogsmittel während der fasten. 

Ohne Tabak nnd Kaffee kann man sich den Türken kaum 
denken, nnd doch ist das Tabakrauchen und Kaffeetrinken erst im 
Anfang des 17. Jahrh. , also nicht früher als in Buropa , in der Tür- 
kei aufgekommen. Die Verbote, welche einzelne Sultane, wie Ach» 
med I. nnd MaradIV., gegen Kaffee und Tabak erließen, waren 
strenger als die gegen den Genuß des Weins, und ihre Übertretung 
wurde nicht selten mit dem Tod bestraft. Per türkische Tabak 
ftmtünj wird teils in Zigarrettenform, teils WOB der Pfeife fUchtbvkJ 
geraucht oder, wie der Tfirke sagt, »getrunkene {UUÜn itschmek, 
»Tabak trinken« = rauchen). In den letsten Jahren hat die Papier- 
zigarrette/^st^Atfray denTschibuk immer mehr verdrängt. Letalerer 
besteht aus einem langen Jasmin- oder Weichselrohr, an dessen 
unterm Ende der thönerne, deckellose Pfeifenkopf (lule) und am 
obern das aus Knochen, Glas, Stein oder Bernstein fhehmbdr J ge- 
fertigte Mundstück (imdmej angebracht ist. Dieses steht durch 
einen hölzernen hohlen Cylinder mit dem Pfeifenrohr in Verbin- 
dung. Am kostbarsten sind die Mundstücke aus Bernstein; ihr 
Preis richtet sich nach ihrer Grüße, Fonn und Farbe. Der Bern- 
steinhaudel geht von der Ostsno (Danzi^) nach der Levante. Am 
gesuchtesten ist der blaßgi'üne und wolkige Bernstein. Die Tschi- 
bnks im Serai des Snltans und bei den Groß Würdenträgern sind 
mit Diamanten und Edi lst einen eintrefaßt. Der Tabak im Pfeifen- 
kopf wird durch eine glimmende Kohle an^^^ezündet. Wenn der 
Diener f tschibuhdschi ) dem fremden Besucher den Tschibuk prä- 
sentiert, so schreitet er, das Mundstück gej^en sich gekehrt, auf den 
Gast zu tmd setzt, wenn er \i\ der Länge des Pieitenrohrs vor dem 
Gast angelangt ist, den Kopf desselben auf den Boden; dann 
bringt er mit einer vorher genau mit dem Blick gemessenen, halb- 
kreisförmigen Wendung das Mundstück an den Mund des Gastes 
und legt darauf eine kleine Metalischale (tepuj unter den Pfeifen- 
kopf, um das Herabfallen der Kohle oder der Funken auf den 
Teppich stu verhüten. Zum Tschibuk niiumt man gew •hiili( h eine 
geringere Sorte Tabak als zu den Zlgarretten. Die Qualität des 
tiirkischeii Tabaks ist je nach dem Produktionsort vind der Art der 
Pj-äparierung eine sehr verschledeae. Der beste türkische Tabak 
kommt aus Makedonien und iüL im iiaadel unter dem Namen 
^Dachubekii bekannt j die besten Sorten desselben stammen aus den 
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Distrikten Jenidsche, Karasu und Sariscliaban f »Sultan ec-Tabakr) • 
der makedonische Tabak wird gewöhnliclj mit jreringern Sorten ans 
Samsnn oder Ajasnlnk fEphesosj etc. gemischt. 8eit Einführung 
der Tabnksrp^io (s. o])vu, S. 15u) hat sich der türkische Tabök in 
der Qualität versvblot htert und ist im Preis crorm gestiegen. Im 
Inlande werden jälirlich an 6—7 Mill. kg fabrizierter Tabake und 
120—130 Mill. Zigarretteu im Werte von nahezu 180 Mill. Piaster 
verbranebt fvg-l. S. 184), — Volkstümlicher nls derTsehibuk ist das 
Xai-gilfh cdTRh. (irtjiLe oder nifes) oder die WasserpCeife, welche dazu 
bestimmt ist, den scIjvn elenden Rauch, der durch das Auflegen von 
glühender Holzkohle auf den angefenchteten Tabak erzeugt wird, 
durch das in einem Wasserglase f ^einsehe J befindliche Wasser zu 
führen und abgekühlt durch einen langen Bchlauch ZQinMund gelan- 
gen zu lassen. Der mit dem Nargileh gerauchte Tabak kommt aus 
Persien ( der beste aus Schiraz) und hei&iTujnbeM ; ehe er auf diePfeifc 
gelej^t wird, wird er angefeuchtet. Das Rauchen des Kar^ileh setzt 
Brust und Lungen stark in Thätigkeit, da der Rauch in tieffjeholten 
Züeren eingesogen und den Lungen und dem Magen zuKttÜbrt wird, 
um düicli Mund und Naae wieder ausgestoßen zu werden. JJeim 
Raucheinziehen wird durch die gegenseitige Berührung des Wassers 
mit der Luft ein fortwährendes Gegurgel erzeugt, an dem der Rau- 
cher Kurzweil findet. In das ^\"as^urglas wird häufig eine Blume 
(Rose oder Nelke) oder eine Nuß geworfen, die der Raucher beim 
Einziehen des Rauches tanzen macht. Jedes türkische Kafifeeliaiis 
hat ein paar Dutzend Nargilehs, welche den Gästen schon ange* 
raucht überreicht werden. Ifaa besahlt 20 Para för die Pfeife. » 
Der Oenuft des Tabaks wird erst rervollstfindlgt darch den Kaffee; 
ohne Tabak und Kaffee iat dem Tttrken kein Wohlbehagen fkifj 
denkbar. Die Znbereitnng des türkischen Kaifeee fhahnüej ist fol- 
gende: Man giefit den gestoftenen Kaffee in r^chlieher Menge in 
ein geringes Quantan kochenden Wassers und steUt dasselbe noch- 
mals fiber das Feuer; nach ein- bis sweimaligem AnlWallen Tersetst 
man den Kaffee mit einigen Tropfen, kalten Wassers und rfthit Ihn 
mit dem SsAs mm. Er wird in kleinen Tgftchen fßmdtckänj ans 
PonseUan oder Silber, die in kleinen, nnsern Bierbeehern gleichen- 
den Untergestellen ans Metall oder PonseUan (wf) mhen, ser- 
viert. Der TQrke trinkt den Kaffee am liebsten migesvckert ^sdcb^' 
will man ihn gesackert f$chekerU) haben , so mii6 man es vorher 
sagen. Der tfirkiseheKaffee» dessen Snbstans teilweise mltgetmnkea 
wird, Ififtt eine Vermischung mit Milch nicht au. 

Ais narkotische Betänbongs- und Beranschungsmittel dienen der 
indische Hanf (tttrk. eirdr, eigentlieh »Geheimnisse«) und das 
Opium (türk; afi6n). Das JSirdr wird ans den Blittem und Spitsen 
des Krauts der Cannabis indica gewonnen und entweder als Pulver 
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unter den Tabak gemischt geraucht, oder als Latwerge fmadschün} 

genossen. Unter Haschisch versteht der Türke eine Art Kuchen, 

dessen Haupthestandtei] O^innabis indica ist, und von dem kleine 

Quantitäten abgeschabt und mit Rauchtabak gemischt werden. Der 

Genuß des Esrftr und Haschisch soll zu harter und anhaltender 

Arbeit befähigen, Schmerz tilgen und gegen gewisse chronische 

Krankheiten , rhonmatische und neuralgische Affektionen Heilkraft 

ausüben; er umnebeit den Sinn, erzenp^t eine angenehme, heitere 

Berauschung, belebt dW. Kinhildunpskraft , steigert die Eßlust und 

den Geschlechtstrieb. Der übennfifdge Genuß fülirt zu Wahnsinn. 

Im 13. -lahrh. existierte in l'alästina die berüchtigte Bekte der Ha- 
schischiu (Ha^chiscbtrinker), dureo Scheicb, bekanut in der Gescbicbte 
nnter dem Nnmen »der Alte Teni Bergec, seine Leute dareh Hesehlteli In 

einen Mvilr^pn Fanatlamns vrrsetEte und sie in dirspm Zustand ausf^andto, 
um eeiue Feinde, und «peziell die Kreuzritter, zu erdolclien. Von dem 
Wort b&schiscbin ist franz. assaseiu (altfranx. hassessiu) abzuleiten. 

Weit schädlicher für die Gesundheit ist das Opium, welches 
entweder mit Tabak zusammen geraucht, oder als Latwerge, Terjdk 
genannt, gegessen wird. Die Zahl derjenigen Türken, welche die- 
sem Laster ergeben sind, ibt glücklicherweise eine geringd und sie 
rauchen nur im geheimen. Während des 17. und 18. Jahrh. war 
daffegen das Hnscliscli- und Opiumrauchen trotz aller Verbote im 
Oiient sehr verbreitet; heutzutage wird es nur^^elttMi und mehr von 
Persern und Arabern (namentlich in Tunis Alc^ericn und Marokko) 
als von Türken betrieben. InKonstantiuopel waren früher die Kaffee- 
häuser an der 8uleimanije-lfosehee der Sammelplatz derTerjäkis oder 
Opiumesser. Hammer-Purgstall schildert sie mit folgenden Worten : 
»Blaß, abgemagert, halb taub und blind, abgestumpft für alle Ge- 
nüsse des Gidstes «nd Freuden des Lebens, wanken die Teriakis in 
den Gassen auf die Kaffeebtuser zn, wo ihrer das Ambrosia des 
Wabnsiiins in den OpinmpiUen harrt. Der Gennß desselben belebt 
die erstorbenen KrSfte und Geister und erschöpft sie durch den 
täglich gesteigerten IKeix nachber wieder um so mehr. Die Be- 
wegung, Gebärden und Ausdrücke der Freude des dnen macben 
mit der stillen, in sich gekehrten Begeisterung des andern einen 
ecbneidenden Gegensata und gewIÜiren ein unterhaltendes Scbaa* 
spiel, das Tiele Besucher hierher lockt.€ Jetst sind diese Opium* 
lÄuser gescbiossen. 

Von den tilrkiselien B Adern fhammdmj, deren es in jeder 
großem türkischen Stadt mehrere, in Konstantinopel zu Hnnderten 
gibt, gilt das S. 91 u. 22 Gesagte. 

Soziales Leben. Die Umgangsformen der Türken, wie aller 
übrigen Bekemier des Islam, sind stark von der Keligion beciiiiluüt. 
Der Koran sciireibt ein freundliches und würdiges Betragen (auch 
Andersgläubigen gegecuber) vor, und die Türken zeigen daher im 
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geselligen Verkehr eine ungleich grSfiere Würde und Gewandtheit 
de« Benehmens ale die Christen, Sie wissen weit besser als diese 
letztem ihre Leidenschsften im Zaam zu halten nnd ihnen in 
Sprache und Gebftrden möglichst weuig Ansdnielt zu verleihen. 
Heftiges Anfbransen und lautes WortgezXnk gilt ihnen Ihr unan- 
ständig nnd kommt nur bei den niedrigsten Volksklassen Tor , und 
auch da nur selten. Sehr zu seinem Vorteil sticht der Tttike Ton 
den meisten orientalischen Christen durch die Würde und Andacht 
ab| mit welcher er sdn Gebet in der Moschee ^ auf der Strafte, zu 
Hause oder sonstwo Yerrichtet. Unbekümmert um sdne Umgebung, 
kniet er auf der Strohmatte oder dem Oebetsteppich nieder und 
verrichtet^ das Gesicht gegen Mekka gewandt, die ▼orgeschriebenen 
Verbeugungen frü^atj ondProstemationen^siNisoJUkfy/. Aber nicht 
bloü bei Ausübnng seiner religiösen Pfliditen, sondern auch im 
täglichen Verkehr läfit er Würde und änfiem Anstand nie aus dem 
Auge. Begegnen sich zwei Mohammedaner, so wünschen sie sich 
den göttlichen Frieden , indem der eine »seläm alelkumc (»FMede 
über dir!«) sagt und der andre mit »we-aleikum seläm« (»und 
Friede über dir!«) antwortet. Doch wird dieser Gruß niemals 
Christen gegenüljer gebraucht; andre Gruß-, Dank - und Beieu- 
rungsformeln, die meist einen religiösen Anstrich haben , werden 
indessen unterschiedslos Mohammedanern wie Andersgläubigen 
gegenüber gebraucht. Ausrufe, YA^wöUah (»bei Gott«, Betenerungs- 
formel), maschdllah (eigentlich »was Gott will«, Ansriif der Bewun- 
derung nnd der Freude), inachällah (»wenn Gott will« , Aasruf der 
Hoffnung, des Gottvertrauens) , elhamdu lillah (»Lob sei Oott«, 
Ausruf der Befriedigung und des Dankf'S an Gott), Alldha ysmoT' 
ladyk oder das gleichwertige Alldha emanU olun (>Gk)tt befohlen«, 
Abschiedsgruß = unserm »Adieu«), Segenswünsche, wie Aüdh be* 
rehet versiin, Allah omür v&raün (»Gott möge Segen, Leben spen- 
den«), Allah isch^i rdat getirsün (»Gott möge deine Sache glück- 
lich wenden:), Allah seni itihdrdän dilschür mesun (»Gott möge 
dicli nicht von deiner Höhe sinken laeson!«) n. dgl., kann man alle 
Ta^e fiuf ilcr Straße hören. •— B«Mm Gruf3 führt der Türke die rechte 
Hand zur Brust und dann zur Stirn. Den Kopf entblößt er nie; 
Turban oder Fes abzunehmen, verbietet die Wohlerzogeoheit. 
Küsse werden zwischen Männern nur bei seltenen Gelegenheiten, 
nach langer Trennung nnd bei gewissen religiösen Festen, wie am 
Beiram, gewechselt; auch küßt man sich nicht auf den Mund, son- 
dern legt nur \\ jiuge an Wange. — Beim Betreten des Zimmers 
oder gar eines heiligen Kaumes, wie einer Moschee, einer Medresse, 
einer Turbe, erfordert es die gute Sitte, Schuhe oder Überschuhe 
abzulegen, um nicht den reinen Kaum mit Staub und Kot zu be- 
eudeln. Die den bessern Ständen angehörigen Türken tragen des- 
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halb auch im Sommer Obenebnhe und darunter feine lederne Stie* 
feletten oder lederne Socken. Ebenso die Franen. Der Beinlich- 
keitsainn der T&rken ftniert sich auch in den häufiii^en Abwaschun- 
gen des Körpers und dem fleißigen Besuch der Bäder. Jedes 
größere Haus ist mit einem Hammftm (Schwitzbadehaus) versehen. 
— Im Verkehr mit Andersgläubigen sind die Türken znrlickhaltend 
und vorsichtig und befolgen damit nur das Gebot Mohammeds: 
»O ihr GlÄabignTi , schließt keine Freundschaft mit solchen, die 
nicht zu eurer Beligion gehören!^ (Koran, Sure 3). Ihr Umgang 
mit Christen und Juden beschränkt sich daher mehr auf den ge- 
f^cbäftlichen Verkehr, sei es nun in den Bazaren, Kaufläden und 
Kontoren oder in den Amtslokalen der Behörden, den Gerichten u. dgl. 
Selten ladet der Türke Christen su sich ins Hans zu Diners oder 
Festlichkeiten. Nur die gebildetem und aufgeklärten TQrken der 
vornehmem Klassen unterhalten auch mitunter geselligen Verkehr 
mit den Europäern; da sie meist in europäischen Hauptstädten ge- 
lebt haben, so schließen sie sich in ihrer Heimat weniger von der 
Gesellschaft der Europäer und Christen ab, sie laden letztere sogar 
zu Tische ein und behandeln sie in ihrem Iliius vollkommen als 
gleichberechtigte FreiTnde. Ihr I3en<'lnnün ändert sich jedoch 
häufig, sobald andre Moliainiriüdaner eintreten: dann kühlt sich die 
Krenndsehaft plötzlich ab, und sie kehren dem Niclit tnoiiamnu daner 
gegeniilx r mit einemmal wieder die ihnen eigentümliche Miene der 
Protektion un d Überl egrenheit heraus. Aus diesem Grund ist ein 
wahrer Freundschaftsbuud, ein aufrichtiges UosUuk, zwischen Tür- 
ken und Christen etwas Seltenes. 

Der häusliche Verkehr zwischen Eltern und Kindern , zwischen 
Manu und Frau bewegt sich in andern Formen als bei uns; er er- 
reicht nie den Grad der Vertraulichkeit wie bei uns. Niemals küßt 
die Frau ihren Ehemann, das wäre eine Unehrorbietigkeit gegen den 
Hausherrn-, die Frau ruft ihren Mann in der Regel nicht bei seinem 
Namen, sondern mit den Worten »Kfendi«, »Aga«, »Tsehelebi-r. 
(Herr?); selbst die Kinder pflegen ihre Mltcrn mit »bab.i efendim«:, 
>aga babam«, />ncne kadin« (Herr Vater, FrauiMutti im/ureden. Die 
Kinder beobachten ihren Eltern gef^em'jhcr stets gidLie Khrerbietung; 
vor ihrem Vater stehen sie mit deiniitigem und ^'osrnktem Blick; 
niemals setzen sie sieb in seiner Gegenwart, ohne da/a aufgefor- 
dert zu sein; verläßt der Vater das Haus, so begleiten sie ihn die 
Treppe hinab bis zur Thür. Hei religiösen Festen küssen sie ilii Lii 
Vätern, Müttern und rTroFültern die Hand und bitten um ii itu 
Set;:en. — Sehr ehrerbietig ist auch die Haltung des UntergebriH ii 
ge{j:en seinen Vorgesetzten. Fordert dieser jenen zum Sitzen auf, so 
wählt sich der Untergebene seinen Sitz in respektvoller Entfermmg 
von seinem Vorgesetzten, die um so größer ist, je höher dieser im 
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Rang über ihm Meht. Er erscheint mit zugeknöpftem Rock, die 
H&nde auf dem Bauche gefaltet; die Hände auf dem Kücken zu 
halten, die Beine zu kreuzen oder auszustrecken, gilt als höchst 
unschicklich. Redet der Niedriggestellte von sich selbst, so sagt er 
nicht »ich«, sondern lihr Diener«, »Ihr Sklave« (bendenis, kniunis) 
oder »Ihr Wünscher« (duädschinis, d. h. der Ihnen Gutes wünscht, 
der zu Gott für Sie betet) u. dgl., und den Höhergestellten redet er 
mit ^säti-älinis« (Ihre hohe Person), »chäki-päi nis« (Ihr Fnßstaub), 
»hasretinis« (Ew. Exzellenz), »dschenäbinis« (Ew. Hochwohl- 
geboren) und fthnlicheii byzan tinisch ea Höflichkeitsphrasen an. 



Moscheen. Die türkinche Moschee 
ßchlieüt sich In ihrer Konstruktion 
ziemlich eng an den byzantinische u 
BaiifUI an, wKhrend die unbUche 
Moschee dem all christlichen Öasi- 
ükenstil näher steht und zugleich 
deu Eiuüuli persischer Bauten der 
Anakiden- und Sassau Idenzeit nicht 
▼erkennen läßt. Das Vorbild för 
die türkischen Moscheen bildete die 
▼ou Kaiser Justinian im Jahr 530 
erbaute Sophienkirche zu Konstan- 
tinopel, welche bei der Ercberunp 
dieser Stadt dun h die Türken im 
Jahr 1458, «ugleich mit Tielen an> 
dem bjzantiniieheii Kirchen, in 
eine Moschee verwandelt wurde. 
Der Grundplan der 8opbienkirche 
kehrt In allen grttiem Moeebeen 
Konstantluopels, trotz der maBnig- 
fachen Variationen des Grundge- 
dankens, immer wieder: nämlich 
das Kuppelgewölbe mit quadrati- 
schem Grundbau, nur steigt in den 
türkischen Moscheen die mittlere 
Ilauptkuppei gewöhnlich freier und 
höher empor alf bei der Sophien- 
kirche; sie ist außerdem von einem 
. Konglomerat von Nebenkuppeln, 
Halbkuppeln und Bogen umgeben, 
die susammen keinen sehr bannoni- 
■eben Qesamteindruck hervorrufen. 
— Nicht nur zur Zeit Mohammeds 
dee Eroberers, sondern auch noch 
später, namentlich unter der Regie- 
rung Sflims I., wurden zahlreiche 
byzantinische Kirchen in Konstan- 
tmopel dem mohammedaniaehen 
Gottesdienst geweiht, und noch heute 
befinden sich mehr als 20 derselben 
im Besitz des Islam, von denen einige 
schon durch ihren Namen Klu$e- 
Dit'hami (Kirchenmoschee) ihre 
frühere Bestimmung anzeigen. 

Oharakterlstisob fllr die Moschee- 



architektur sind die Kuppel und das 
gleichzeitige Auttreten von Rund- 
und ^piizbogen; letzterer hat sici: 
aus dem byzantiniaeheo RaodbogOD 
entwickelt und wurde übripenp teil- 
weiwe schon von den byzantinischer 
Architekten angewandt. Als ein- 
fachsteG rundform derMoscheo denke 
man Bich ein Viereck, dessen Ecken 
von massiven Pfeilern eingenommen 
werden, welche die Kuppel tragen 
und welche unter »ich dureli Wiinde 
mit je einer proüenRundbopcenuische 
verbunden sind. Die Kuppel steht 
dnreh-Pendenttlli mit den Pfeitera 
in Verbindung und ruht (dies ist die 
ältere, byzantinische Form der Kup- 
pel) bisweilen auf einem c^lindri- 
sehen Tambour, meift aber direkt 
auf den Pfeilern und ist in letzterm 
Fall immer an ihrer Basis rundherum 
mit einer ununterbrochenen Reihe 
von FeniCeni vevMbenrweleiie der 
Moschee Oberlicht zuführen. Die 
(vermauerten) Rundbogen der Sei- 
tenwäude zeigen in ihrem obem 
bogenförmigen Teil in der Regel 
ein großes Fensterwerk. Diesen ein- 
fachen Grundtypus zeigen nament* 
lieh die kleinern Moscheen, s.B. die 
Moiehee von Ortaköl am UUer dea 
Bosporus (M 2 des Plans von Kon- 
stantinopel) und die neuerbante Mo- 
schee Dsohihangir (PI. H4); ein 
Beispiel einer gröüern , in diesem 
einfachen .Stil erbauten Moschoe bie 
tet die am Adrianopler Thor gelegt ne 
Mihilma-Moeohee (PI. 04). Zar Ver- 
größerung des Innenraums brachte 
man sodann außen noch Galerie.: 
und Seitenschiffe an und Algte zu 
der Haiqprtknppel noeb Halbknppelr, 
welche die Seitenschiffe überwölben 
und, indem sie den leeren Raum 
noch fiber die vier Pfeiler der Haupt- 
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kuppel hinaus erweitern, dieser letz- 
tem eine außerordentliche Leichtig- 
keit verleihen. Nach den Kuppeln 
iMsen sieh die grOieni Moioheea In 
zwei Klassen teilen: 1) solche, die 
nur auf zwei Seiten von Halbkup- 
peln tiankiert sind (wie die Aja 
Sofia und SuleimanijQ},und 8) solche, 
die auf allen vier Seiten je eine 
Ualbkuppel haben (wie die Ahmedije, 
MehemediUe und Jen! Dscharai). . Zu 
den Uilbkuppeln kamen dann noch 
kleinere Eck- und Nebenkuppeln 
hinsa, um die Seitenäcbiffe nach 
oben «braseUieAen. Dtm Kuppel- 
ayatem gab dem Ardkltekten zu viel- 
seitigen Variationen und Kombina- 
tionen Spielraum, so da& schließlich 
trota des gemeinsamen OrandplwEui 
jede Moschee ihr eignes obamkie* 
ristisches Gepräge hat. ' 

Die großen Moscheen heißen i 
2>«cAami (»Versammlnnfl»ort«), w&h- ! 
rend die kleinen MeMUekid (»Bet- j 
hause) genannt werden, aus welch | 
letjsterm Wort span.mezquita, franz. ' 
mosquöe, deutsch Moschee korrum- 
piert Ist. Man zftblt in Konttenti- 
Dopel 2j7 Dschamis Und 664 Mes- 
dschids. Unter den Dschamis neh- 
men die erste Stelle die von den Sul- 
tanen erbauten kaiserlichen Mo- 
scheen ( dscheicdmi-i saldtin ) ein, teils 
wegen ihrer kolossalen Dimensionen, 
teils wegen der reichen Durchbil- 
Hornig ihrer Struktur. Dieselben ha- 
ben gewöhnlich außer dem eigent- 
lichen Vorhof (haram), der bei kel- 
uerDscbami fehlt, noch einen äußern, 
nnrcb Mauern und Tbore abgeschlos- 
senen und mit Bäumen bepÜanzten 
Hof ( «oAnj, welcher Fontänen,Wasch- 
pIKize, Mausoleen, FrledhUfb etc. 
einschließt, und an den h&uflg noch 
gelehrte Schulen (m^dre»ej oder Ele- 
mentarschulen (mekteh)t Armen- 
kttehen (imatet), Bronnen (sebil), ja 
selbst Bäder (hinvmdm) und Logitrr- 
bäuser (häm) angebaut sind. 

Die innere Einrichtung der Mo- 
schee ist folgende: Die Hauptsache 
des Gebindes liegt In der BuBbtung 
naeb .Mekka, welche bei dev Ver- 
riebtang des Qebets stets mit dem 
Qeaioht innegehalten werden muß 
imd mit dem Namen Mle beseleb- 
aei wird. Die Kibla wird durch eine 
in der Uinterwand der Moschee an- 



gebrachte Nische, Mihräb genannt, 
angezeigt. Der Mihr&b ist gewöhn- 
lich aus kostbarem Marmor mit rei- 
eber Sknlptnromamentik hergestellt 
und entspricht dem Hanptaltar der 
christlichyn Kirchen; nur enthält 
er natürlich nicht den geringsten 
Bilderschmaek, R. neben dem Mlfa- 
räb befindet Rieh flie Kanzel (mim- 
bm"), von weicher herab der bhdlib 
(Prediger) jeden Freitag die sogen. 
chutba (Freitagspredigt) halt Diese 
Predigt hat die Verherrlichung Got- 
tes und seines Propheten Mohammed 
snm Gegenstand und enthält auch 
ein Gebet für drn regierenden SnI- 
tan, welches als Hauptanerkennung 
dtir weltUcheu und geistlichen Au- 
teriat des. Snltans gilt. L. Tom 
Mihräb liegt in den größem Mo- 
scheen, welche der Sultan besucht, 
eine besondere, für ihn bestimmte 
TribUne mit yergoldetem Gitter 
(viaka^ira oder mahßl-i Kumajun), 
Mehr ge(?en die Mitte zu erhebt sich 
eine (auch zwei) auf Säulen ruhende 
hohe Bstrade (mahßl), auf weleber 
die Koranvorleser Platz nehmen; 
ferner eine viereckige, erhöhte Platt- 
form (ma$taha), von welcher aus die 
Muezzin im Innern zum Gebet ru- 
fen. Die Wände und Pfeiler sind 
mit großen Tafein geschmOckt, auf 
welenen die Namen Gottes, des Pro- 
pheten, der vier ersten Kalifen 
und viele Koransprüche in kalli- 
graphischen VerschUugungeu auf- 
gemalt sind; von der Deeke herab 
hängen eiserne Kronleuchter mit 
Hunderten von Öilämpcheu, die in 
den Ramasannächten angezündet 
werden, nntermisebt mit Btranien- 
eiern, Elefantenzähnen u.dgl. Der 
Fußboden ist im Winter mit Tep- 
pichen, im Sommer mit Strohmatten 
bedeckt. 

Im Innern der großen Moscheen 
herrscht neben dem Spitzbogen der 
arabischen Moscheen Ägyptens und 
Syriens der Rundbogen vor; Wände 
und Pfeiler sind mit farbigen Mar- 
morplatten bekleidet, uud häufig 
ziehen sich rings um die Wände 
Bänder von persischen Fayencen, 
die in den prächtigsten Farben 
fflänzon. Da die Darstellung leben- 
der Wesen diireb den Koran vev* 
boten ist, so kommt Skulptur und 
Malerei nnr in untergeordneter 
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Weise aar Anwendung: die letztere 
nur all Kalligraphie, die entere bei 

denNUcheiit Portalen und Oesimsen, 
die in reinem arabischen iStile ge* 
lialteii und nicht selten wahre Mei* 
■terwerke feiner Sknlptiimrbett eliid. 

Vor der Moscheo liegt ein Vorhof mit 
Säulengäiii^en (hurufn), in dessen 
Milte ein Brunnen ($ckadrowdn) mit 
iMfeBdem Waater für die religiösen 
Abwaschungen steht. Die Stelle 
untrer Kirchturme vertn;ten die 
Mimareftt, die gewöhnlich au den 
EclLen der Mondhee angebraeht lind, 
bisweilen auch ganz isoliert neben 
derselben stehen. Die Zahl der Mi- 
narelM Ist nach der Grölte des Baues 
nud der Laune des Erbauer» ver- 
schieden. Die gro&en kaiserlichen 
Moscheen haben deren zwei oder 
▼ier, die Abmed-Meeehee lial sogar 
sechs. Sie laufen naoil oben spitz 
zu und unterscheiden sich dadurch 
von den arabischen Minarehs; in 
Ihrem obem Ttoll baben sie eine oder 
mehrere um den Turm laufende 
Galerien (»cherefe), durch welche 
der Turm in mehrere Stockwerke 
geteilt wird, und von weleben mtm 
die Muezzin die G äubigen fQnfmal 
de« Tags zum Gebet aufrufen. — 
Die Mosehee dient nur zu Gebet, 
Predigt und Vorlesungen; reilin^se 
Zeremonien, wie Trauungen, Be- 
schneidungen etc., werden in ihr 
niebt yorgenonnne&. Ebensowenig 
kennt der mohammedanisebe Kultus 
sakramentale Zeremonien, noch ge- 
meinschafilichen Gesaug der Ge- 
meinde. Auf Beli<|iiieii- and Heili- 
genverehrung legt er kein Gewicht. 

Im Sommer halten die Professoren 
(muiUrrU) ihre theologischen und 
juristlseben Yorlesnngon (40n) mit 
Vorliehe in den kühlen Moscheen; 
olt dozieren mehrere zu gleicher 
Zeit in der Moschee, von denen jeder 
eine Schar Studenten (uofta) im Kaf- 
tan und Turban um sich versam- 
melt tiat. Der Professor sitzt dabei 
anf einem WoUsack und hat ein 
reich mit Peiimntter- eingefafttes 
Pult, anf das er seine Bücher legt, 
vor aichi die Studenten iageru vor 
ihm auf dem Fnftboden nnd folgen 
dem Vortrag, indem sie abwechselnd 
anhören« in dem vor ihnen liegen- 
den Bneh nachlesen oder sich mit 
der Bobrfeder (kaUm) NoUsen ma- 



chen; sie führen ilir Solireibzeng 
stets im Oflrtel bei sieb. 

Wie schon bemerkt, sind mit den 
Moscheen häufig theologische höhere 
Schulen ( midrett), in denen die Stu- 
denten aneb wobnen, Maneoleeii 
I (turbe) von Sultanen und Mitgliedern 
I der kaiserlichen Familie, Gräber von 
UeUigen, Friedhöfe (kabrütdn), Ar- 
menkHelm (imdttt ),Krankmibltaser, 
öffentliche Schulen fmektcb) und bis- 
' weilen auch Herbergen (mihmdn 
hdm oder mmdfir-häne) und Biblio- 
tbt b aw (hämh'han» ) verbunden. Leta* 
' tere enthalten viele sehr wertvolle, 
meist handschriftliche Werke in ara 
bischer, persischer und tttrlüschei 
Sprache, nicht bloA theologis^an, 
sondern auch historischen, gc^ogra^ 
phischen , naturwisseuscliaftlichen 
und matlieinatleeben Inbahs; die 
meisten von diesen Werken sind 
' noch ungedruckt. Die reichhaltig- 
sten öffentlichen Bibliotheken Kon- 
stantinopels sind: die bei der Bafa- 
sidle (S. 260), die der Moscheen 
Apia Sophia, Sultan Mchemed, Nuri 
Osmau^e, Sultan Selim, Sultan Baje- 
sld, der Hosebeen Jeni Dsehami, 
Laleli und Schehsade, die der Me- 
drese Sultan Abd ul Hamids I. (bei 
' der Jeni Dschami) und die zu Wakf 
, (Moscheengut) gestifteten Bibliotbe- 
' ken der frühem Grofjwesire Köprttlü 
Mehemed Pascha und Raghib Pa- 
scha. Der Besneb dieser Bibliotbe- 
ken ist europäischen Gelehrten nur 
gegen einen vom türkischen Uuter- 
ricbtsmiuister zu erteilenden Erlaub- 
nlssebefai (tetkt«) gestattet. Bio 
BibliothelLen sind meistens in eig- 
nen kleinen, in geschmackvollem 
Stil erbau en Gebaudeu unterge- 
braebt. l>le Mobammedaner baben 
ihre besondere Art, die Bücher zu 
ordueu uud aufzubewahren. Jeder 
Band steckt, zum Schutz gegen Staub 
nnd WQrmer, in einem ledernen 
Etui; der Titel ist mit großen Buch- 
staben auf den Schnitt des Buches 
und des Etuis gezeichnet. Die Bfl- 
cher werden in grofien, mit Glas- 
scheiben oder einem Drahtgitter ver- 
gebenen Schranken aufbewahrt, in- 
dem eins anf das andro gelegt 
wird und zwar so, dafi der Beschauer 
von außen die Titel lesen kann. 
I Die Aufsicht führen mehrere Bibiio- 
I tbekai« (kdßt^i hM), dto den Be- 
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Suchern «-h'o gewünecliton Eüchci 
heraussuchen. Diese lesen und stu 
dieren in der Bibliothek selbst, aus- 
geliehen werden die Bücher nleuiftli. 
Jede Biblioihek besitzt ihren ge- 
schriebenen Katalog, die Kataloge 
der Bibliotheken Hsmidije, Jeni 
Dschami, Raghilft Pmlia nnd K0- 
prfliüsade >fehem«d Paseha sind Je- 
doch gedruckt. 

In den MiuioImr fiwb^) der Sul- 
tane und Prinzen sind die auf dem 
Boden stehenden, mit den kostbar- 
sten gold- und 8 überduroh wirkten 
Stoilen bebangenen Kataialke ^mm- 
duk) ausgestellt, unter r^enen die 
Snltfine, ihre Gemahlinnen uud Kin- 
der in unterirdischen Gewölben be- 
stattet sind. Die Katafalke sind von 
enormen Kerzen In silbernen Leuch- 
tern umstanden. Von der Decke 
hängen Lampen herab, die des 
Nachts brennen. Die Wftnde sind 
oft mit prachtvollen Fayencen be- 
kleidet. Anf der Sargdecke sind , 



Koransprüche sowie der Name des 
Sultans, sein Geburts- und Todes- 
jähr, Dauer seiner Regierung etc. 
mit Silber eingestickt. Die kleinem 
und schmucklosem Särpe neben dem 
des Sultans gehören seinen Frauen, 
Gesehwlstem und Kindern an. An 
Jeder kaiseillehen Tnxbe sind 4 bis 
6 Wächter fturheddr prenannt) ange- 
stellt, sowie eine Anzahl von Grei- 
sen , welehe Jeden Morgen abweeb- 
selnd den Koran recltieren und fUr 
die Seelenruhe der Verstorbenen 
beten. Hat ein Sultan mit eigner 
Hsnd den Koran abgesebrieben , ro 
wird das von ihm c^egchrin' eneFxeni- 
plar in seiner Tiul>f niedergelegt 
und den frommen Besuchern auf 
Verlangen gezeigt. Die Türken be- 
suchen die Grabkapellen der Sul- 
tane häutig, namentlich in den Ha- 
masannächten und in den sieben hel- 
ligen Nädhten des Islam. FQr ganx 
besonders heilig gilt die Grabkapelle 
Abu £^ttb Ensaris (S. i^u4). 



5. Route: Konstantinopel. 

• Vgl. den Plan vun Konstantinopel und die Karte S- 308. 

Ankunft auf der Eisenbahn s. am Schluß der Knute 1, S. 77. 

Ankunft zur See. Die vom Äpetscbcn Meer (Triest, Athen, Smyrna etc.) 
kommenaen Reisenden machen die Fabi t durch das Manuarameer in der 
Kegel des Nachts nnd kommen des Älorjifens in d( r Frühe in Konf^tantl- 
nopel an. Ktwa eine Stunde, bevor der Dampfer in das Goldene Horn 
einläuft, passiert man die Prinzeninseln und die westl. davor gelegtuen 
kleinen Eilande Oxy und Platy, die r. bleiben, wälnend 1. auf dem thra- 
kisclien Festland die Dörfer San Stefano un i Makriköi nebst der an 
ibreni Jiohen Schornstein kenntlichen Pulverfabrik von ZeitunBumu sicht- 
bar werden. In der Ferne zeigen sich die Kuppeln und Hinarehs der 
Moscheen von KonstantiaopeL Beim Naheikucimen gewahrt man 1., hart 
am Meert das halbverfallene Schloß der sieben Türme (PI. BS>), welches 
die »ich auf der Landseite der türkischen Hauptstadt erstreckenden alten 
byzantinischen BeiVstiguugHuiauern mit ihren Zinnen und zahlreichen 
Türmen auf dieser 8eite abschließt. Beim Weiterfahren lassen sich die 
Stadtmauern, welche Konstantinopel von der Seite des Marmararaeers 
umgürten, aber steilenweise der dicht am Meer entlang führenden Eisen- 
bahn nacli Adrianopel haben weicheu müssen, deutlich verfolgen. Im 
Inuern der Stadt fesseln die großen Molche enhauten mit ihren schlan- 
ken Minarehs vor allem andern den Blick: im Hintergrund anf der H0he, 
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ziemlich im Mittelpunkt von Stambul, erhebt eich die mächtige Moschee 
Sultan Mohammeds des Eroberers D5); nicht weit davon entfernt, et- 
was^ näher dem Meer, zeigrn sich die Moyelioen Schalizade (E 6) und 
Laieli (K7); dann folgen nat^h 1.: f!cr stolze Bau der Suleimanije-Moscliee 
mit vier Minarehs (F6) und daneben der hohe Feuerturm des Seraskie- 
rata, die Moschee Sultan Bajesids (F7) v.n<\ Nuri-Osmanije (G7), beide 
durch elOrTaiite F amen ausgezeichnet, und die Öäuie KoiiJ-tantins. Ziem- 
lich nahe am iSIt ei , über dem weißglänzenden Leuchtturm, erhebt sich 
die Moschee Sultan Ahmeds mit ihren sechs Minarehs (G7) und r. da- 
von auf gleicher Hdhe die Ag'm Sophia mit vier Minarclis (0 117). Letz- 
tere wird zum Teil durch ein langes massivra Gebäude mit einw säu- 
lenfattsade in der Mitte des obern Stockwerks, in welchem das türkische 
Parlament (S. 147) seligen Angedenkens fiusl »eine Sitzungen hielt (H 7;, 
verdeckt. Auf der aiitiut Ischen Seite zeigt sich das grüne Vurgehir}i:e von 
Fener iiagtüche mit dem weithin sichtbaren weißen Leuchtturm, uörui. 
davon liegt die fast ausschließHch von Griechen und Europaern bewohnte 
Staut Kadiküi (ilas alte CLiaU edon)j dann fulgen jenseit der Bucht, welche 
das Meer hier bildet, die riesige, gelb angestrichene Kaserne Selimije 
mit ihren vier EcktUrmen und die Türkenstadt Skutari, deren bunte, 
vom Meer aus amphitheatralisch aufsteigende Uäusermasse mit dem Dan- 
kelgrün dei dahinter liegenden Cypressenwaldes lebhaft kontrastiert. 
Daa SehUr umfährt jetst die Spitae des Alten Serai mit seinen dttstem 
Oyprenea und aehweigenden Gärten, tind daa anvergleichUelie Panorama 
der tttrkii^lieB Banptitadt entfoUft rieh mit efnemmal in i^nar i^uuen 
Herrliehkelt vor den Angen dee Fremden: tot nne bSMt eieh der weit ! 
Ins Land hinein deh erelfeekende Ooli; das sogen. »(}oldene Horn« (8. M), 
heleht von Tansenden yon Miiffen. NAidl. von dieser Wasserstrafte 
Stelgen die Yoietidte Galata vnd Pera steil empor, ttbenragt dureh den 
runden Tom von Oalata« Eine lange Brfleke, anf weleher sieh besttn- 
dig ein diohter Menschenstrom hinflber- vnd herfiberwftlst, Yexhlndet 
Oftlnta mit dem anf dem slldllehen Ufer des Goldenen Home gelegenen 
eigentliehen KonstantlnopeL Die groAe Moeehee, treldhe sieh am £nd- 
pnakt der Brileke anf dieser Seite eriieht, ist die Mosehee der Sultan 
Yallde (Gfl). Gegen ]Sf. nmfiait der BUek den nntem Teil dee Bosporus 
mit seinen liebliehen Ufern nnd seinen lahbelehen ans dem Grün anf> 
tauehenden BörCem. Auf der europSlsehen Seite fessOH In unmittelbarer 
Nähe den Bilek die Kanonenglei erel von Topbane mit der daran etoAen- 
den, dureh eine hohe Knp]^ und swei besonders hohe und sehlanke ' 
lUnarehs ansgeielehneten Uoeehee Sultan Mahmuds; in grdAerer £nt- ; 
femung ersinnen die hart am Bosponu liegenden Hanueipalisto von 
Dolmabagtsohe und Tsohlraipban und gegenftber» anf dem aelatlscben 
Ufer, der Palast Ton B^ilerbif). Bas groSe, wdltUn slohthnre QeMude, 
welches sich ho eh oben Uber Topbane und der Vorstadt Pyndy kly in der 
NUie eines Oypressenhalna exhebt, Ist daa deuAsehe Botsehaflshotel (Jft). 
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10 - Im O. e&dlicli wM daa Panonmft dxacTn die allmEhUeh vom Meer 
'i,'- m imn BeriT Bnlgnrla auftteigende Stadt Sknttii geeehloesen. Yorder- 

selben stellt muf einein Felaen in Heer der Leander -TanD. 
Weniger nnTemiittelt, aber am vorteUhaflesten pritentiert deii die 
3!t »Dreietadt« Konetaatinopel dem Tom Sqliwarsen Meer(It,8)lLerkommen- 
ü den BeUendent der dnreh die an abireebeelnden und miileriielien BÜdem 
8f 80 fiberaue reiehe Fabrt durah den Boeponts (s. S. 811-885) naeh und 

11 naeh aal die immer aiherrttekendeHanplitadtTorbereitet wird. Er vt wenn 
li, das Schiff, noch 10 km Ywn Oeldenen Horn entiemtf die engate Stelle der 
]fi Wasserstraße swiitehen den durch ihre hiatorlselien Burgen auffallenden 
» Orte (r.) Bomeli-Hissar (8. 81B) und (1.) Aaad^i-Blsser (a 8SS) passiert 
]i. hat, taucht in der Ferne die durch einen Dunstsehleier verhiUlte »Kö- 
jl Aigin der Städte« auf; sie wird jedoch deutlicher erst sichtbar, wenn 
•c man am Thal der SUAen Wasser Asiens (l.)i an deren Mündung sich ein 

zierlicher Marmorpalast erhebt, und (r.) an dem in grüner Bucht ver- 
steckten Orte Bebeck Torbei, welchem gegenüber das bewaldete Vor* 
t gebirge von Kandilli vorspringt, in den südlichsten Teil des Bosporus ein 
if f&hrty der sich nach dem Marmarameer zu trichterförmig erweitert. Jetzt 
i> folgen unmittelbar aneln^'^nder (r.) die Dörfer Amantk<>i und Kuru> 
tschesme, 1. Yaniköi am Abhänge des Fetierberges und auf derselben Seite 
i. Tschengolköi; diesem gegenüber (r.) Ortaköi, kenntlich an seiner blau« 
ken Moscliee mit zwei Minarebs; dinaem schräg gegcnOber (!.) erhebt sich 
; der Marmorpalast von Beglerbeg, am Fuße des Aussicbtsbergs Bulgurlu 
(S. S42). R. am Ufer die lanpen kaiserlichtu SL bl()Hser von Tschiragan, auf 
der Höhe darüber die weiü blinkenden Mauern des Ildis-Kiosk und der 
} herrliche Mannorpalast Doimabagtsche. Auf dem linken Ufer dehnt sieh 
# Skutari aus, dahinter ein Cypressenwuld und darüber der pyramidale 
t Kaisch-Dagh (Aidos-Berg). Ansebließcnd (! ) die lani^'-o gelbe Kaserne 
äelims über der Bucht von Haidar-Paaeha, die bercitn voui .Mnrmaramcer 
bespülte Stadt Kadiköi; hinter dem Lcuehtturm von Feneraki die l'rinzeu- 
i inseln und die hügelreiche Siidkuste des Golfes von Ismid (Nikoiuedia), 
bei günstigem Wetter die auch im ?^ommer mit Schnee bedeckte Berg- 
kette des Bithynischen Oi>mp, an dessen Fuße Brussa liegt Der Dam- 
l pfer hält neben der Vorstadt Tophane (r.), angesichts der Scraispitze mit 
ihren turmreichen Bauten und der Agia Sophia; wir betiudi n uns vor 
der Öffnung des Goldenen Horns (r.), das von den ampliitheatraliach 
ansteigenden Hauäermaäüeu von Ölambui (1.) , l^era und Galata ein« 
gefaist wird. 

Ankunft. Noch ehe das Schiff auf der Reede von Tophane, in der 
Nähe der Douaue von Galata, Anker geworfen hat, wird es von einer 
Menge von Barken und Kaiks umsehwftrmt, deren Ftthrer die Passagiere 
schon rom Meer ans anschreien. Sobald die Quaiantilneformalitliten, 
mit denen der Reisende lelbet nieltts an thun bat, erledigt sind und dem 
Sebiffe »fireie Pratfeac erteilt ist, stflrzt sieh der ganae Scliwarm der 
Türkei u. Gi-iecheulaud. I. iS 
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fiooteiofftssen, be«tehend aus den BarkenfUbrenii LobBdienern und IIrt( I- 
kommlMionären, auf das Verdeck, um sich mit vielem Geschrei der Bei- 
senden und ihres Gepäcks zu bemächtigen. Bei dem groAen Gedr&ng^ 
und dem Wirrwarr, der sich nun entwickelt, lasse man sein Reisegepäck 
nicht aus den Augen. Ist man Hbt r die Wah! des Gasthofs entschieden 
und ein Kommissionär des Ict/tcru an Bord erbchieiien, so uborf^ebe man 
ihm sein IlandgepÄck. Hat man ^MÖ&cre öepÄcksiücke im .Scbiifsraum 
(»im Magazin«), so lasse mau dieöelben mit seiner Hilfe (gefjcn Ahp-abe 
des Gepäckscheins) au«^ dem Ijnporrauni heraufholen und nach der ]iarke 
schatten. Man Überlaase dem IvommiHsionär, beziehentlicli Dragoman, zu- 
mal worm man der Lan 1( ssj>rachen uieht mächtig ist, die Bezahlung 
des j5o<)tsmanu8 (2 Fr., bei vielem (iepAck etwas mehr), der Gepäck- 
träger iiiid des Kutschers. Das Boot fährt nach der Douane (gomriik) 
von Galata 'G5), wo einem dort postierten, nichtunifiirmierten Poliaei- 
beamten (£iüit» nutmari) der Paii vorgezeigt werden mui. Ebendaselbst 
findet in sehr primitiver Weise, meist unter freiem Himmel oder ia den 
Hallen der Douane, die DiucliaucLuiig des* Gepäcks durch einen Zollbe* 
amteu (gümriikihcfii) statt. Dieselbe wird ge^en Veral<rei cbunp eines 
Triiikgeldö (1-2 Fr.) in der liegel sehr b< schleunigt oder auch ganz 
erlassen. Zigarren zahlen 75 Proz, Einfuhrzoll. Führt der Reisende 
einen Revolver bei sich, so verwahre er ihn in der Rocktasche, da die 
Donanebeamten nicht selten w<^en der Zulassung von Revolvern , deren 
Einfuhr verboten ist, Schwierigkeiten mMheii. Bisweilen werden auch 
Bacher zarüekbelinlttn, nm tte «tunk danStnior anf Um »flebidlichkeiU 
prftfen in Immu. BrhAlt nwn ile nleht im Lauf d«Mell»«& Tngs sarüek, 
lo niMh« nwn dem KoniaUt Anzelfe und bitte nm demen Intervention. 
Draekencben ttber die Türkei und dergl. lebieite man« wenn man dieiel* 
ben niehi in die Boektaiehe stoeken kann (worin man nnter allen Um* 
etinden nnser Beieebach bergen •oUtel), lieber unter eingeoebriebenem 
Krensbaad (ble an d Kilo; aber ja niebl all Pos^;iaket) »poetlagertid« 
bierber Torani nndbole ele von der deatieben, bea. ItaCerreiehieeben Peel in 
Gaiata ab. Von der Donaae, resp. Landnngibrlleke lame man das Oe* 
piek {m€hjd) dnrob einen C3topaektriger (Aommdl) naeh einem der in der 
N&he der Donane (anf dem Plate an dpr Brflieke, bei der Tramway*Halte* 
stelle) etationierenden Wagen Cooresta, mnAa) tragen (t-S Piaeier) und 
fiüune dann blnanf nach Pera ine Holel. Aneh kann man « wenn man 
▼on einem Ortilcandigen begleilel iel> das Oemek dnreb den Haaunftl 
direkt naeh dem Hotel tragen lassen und sieb an Fnft naeb Pera binan^ 
begeben, ?robei man die Tnnneleisenbabn (Oft, i) benntal. IHe Holeis 
ia Pera liegen alle nahe am obern Bahnhof der Tnnneielsenbalnk 



QaHMills. 

Die europäienbr n Hotels Hegen 
sämtlich nahe bei einander in Fera, 
im nntem Teil der Großen Pers- 
straie (Q4) oder in onmülelbarer 



Naohbarschafl derselben. Es gibt 
auch Gastbäuser in Gaiata, doch 
von sehr untergeordnetem Raug; 
wegen der sclmiutxigen WirtacüHU, 
die in ihnen herrsebt, vnd ihres oft 
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•ehr zwcifelbAften Rufs sind sie durch- 
aus nicht zu empfehlen. Das Gleiche 
gilt von den Gasthäusern in S tarn • 
bQl (In der Kihe det Bahnhofli). In 
den nachstehend fj^enannten Hotels, 
mit Ausnnhme der deutschen Gast- 
höfe (Hötel Imperial, Hotel Kitti-ey 
nnd Hdtel de Peath), asblt man feste 
Pensionspreise, deren Höhe je Dach 
dem Zimmer zwischen 14-20 Fr. 
schwankt. Der Tagespreis schliefit 
ein: Logis, erstes und sweltee Früh- 
stück, Diner und Bedienung. Um 
spätem Reklamationen und »Miß- 
verständnissenc Toraubeugen , ak- 
kordiere man vorher über den Preis 
der Pension, bez. über den Prei« des 
Logis allein. Die Kellner in den 
Hdela sind meist Orieeben (Stnben- 
mAdchen gibt es nicht). Die Die- 
nerschaft (Portier, Zimmerkellner, 
Speisekeliner) erwartet ein Trink- 
geld, trotsdem Servlee In dem Pen- 
sionspreis inbegriffen ist. DieWäsche 
wird, ohne Rücksicht auf die 
Gröj&e der einzelnen Stücke, nach 
dem Dntsend (8-4 Fr.) berechnet 
(■ .20). 

Hötel ä'Angkterre (Ifüitr»; PI. 1, 
G4), Grande Rue de Pera 463, im 
Mittelpunkt der Stadt, Bea. Fr. Lo- 
gotheti, Pens. 16-25 Fr. pro Tag; 
gnt renommiertes, altes Hotel, gute 
Kfiehe (doch lassen die Zimmer an 
wünschen übrig); viel von Englän- 
dern besucht. — Böt^l Royal (PI. 2, 
G 4), am Kleinen Campe, Rae Tepe 
Baaelii 18 (In der Nftbe der engli- 
schen Botschaft), derselbe Bedtaer 
wiö Hötel d'Angleterre und uufre- 
fahr dieselben Preise. Zimmer besser. 
Anasieht anf das Goldene Horn nno 
Stambiil. Zimmer ohne Penülon er- 
hält man in diesen beiden Hotels 
nur auüei* der Hauptsaison für Kon- 
stantinopel, d. h. In den Monaten 
Juli, August, Dezember bis März, 
— Hötel de Bytance (PI. 8, G 4), 
Grande Rue de Pera 809, gegenüber 
der holländischen Qeaandtschaft 
Pens. 16-25 Fr. pro Tag. — Qrand 
' Hötel (früher Hölel dw Luxrnnbounj , 
PI. 4; G H 8, 4), im obemTell der Gro- 
fien Perastraüe, neben dem Cercle 
d'Orient (Grande Rue de Pera 128 
bis 180), groAes und vielbesuchtes 
Äitel, von einem Pransosen gehal- 
ten. — Grand Hötel de Londret (Belle- 
▼ne), groier Nenbau, am Kleinen 



I Campn (PL \ G4), Bingang dem Mu- 

nizipalttätsgarten gegenüber, schöne 
Aussicht. 80 Z.von4-10Fr.; Pens. 12- 
S5 Fr.; Bftder; Bsfltser: ein Grieche 
und ein Italiener; wird gelobt. — 
Grand Hötel Fran^ais et (kontinental 
(PI. 11, G4), ebendaselbst. — Hötel 
Impirial (PL 6, G4), Rne Aamali Mea- 
dschid 45 (Bes. Dr. med. Bruckner), 
Pens. 15 — 20 Pr., doch auch Logis 
allein, Z. 4-10 Fr. — KiUrey» HoUl 
und Bestaurant gur Stadt Wttm (»h la 
Ville de Vienne«), Ecke der Grande 
Rue de Pera und der Rue Derwisch 
(PI. 7, G 4), Eingang Rue Der- 
wisch 2; Z. 8-8 Fr., Pena. 10 Ua 
15 Fr., T. d'h. und k la carte, Be- 
sitzer und Bedienung deutsch, viel 
ron Deutschen besucht (Kontrakt 
mit dem deutschen Oftizlersverein). 

— Hötel de PeUh (PI. 8, G4), auch 
bekannt unter dem Namen Toih/o' 
Imeif, irlel Ton Deotiehen nnd Öster- 
reichern besucht nnd gelobt; gnte 
Ungar- und Rheinweine. Z. h-k Fr. 

— Urand Hötel Metropöle (PI. 6», G4), 
Bea» ein €Hrleehe t Pappadoponlos, Gr. 
Rue de Pera 258, gegenüber Galata- 
Serai; auf Wunsch Logis aliein; 
Bierhalle und Delikatessenhand- 
lung; emplUiIeneirert. — Hötel de U 
Grande Breta^ (PI. 9, G 4), Ecke 
der Grande Rub de Pera und der Rue 
Venedik (Eingang Rue Venedik). — 
Hötel de la Fäix (PI. 10, G4), 
gegenüber der russischen Botschaft, 
Grande Rue de Pera 42b ^Eingang 
in devRneTlmoni). — Bei längerm 
Aufenthalt: Pension Kröch&r (Bea. 
Frau Kröcker), Uue Glavany 14, 
Pens 8-10 Fr., halbe Pension (Z., 
eratesFrahatttek nnd Diner) 7-10 Fr., 
Zimmer ohne Pension 3-6 Fr.Deutsch. 

— Die zuletztgenannten sechs Hotelx 
sind Gasthöfe zweiten Rangs; man 
kann in ihnen anch Zimmer ohne 
Verpflegung mieten. 

Bei länK'ern) Aufenthalt empfiehlt 
es sicii , in einem Privathaus Woh- 
nung sn nehmen nnd Im Hotel oder 
Rttfltanrant sn speisen. 

Die Hotels In der Umgebung 

Konstantinopels s. unter Mjükdere, 
Therapia, Prinkipo. h'adikoi (R. 6). 

Das Dejeuner kann man nacb 
Betteben einnehmen, das Btnor Itn* 
det im Winter um 6, im Sommer 
gegen 7 Uhr abends statt. 

* Digitized by Gffogle 
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Restaurants und Cafös. In Pera: 
LeboH di Jiourdon (Ca/d et Bestauramt 
d$ 8t.'Pit«rA9iurg), Grande Ruc de 
Pera 434, g^geiuib^r dem Hötel de 
Pesth, gute frauzöbiscUe Kttcbo; Di- 
ner 20 i^iaBter, wau kann auch k Ift 
eMrte apeiaen. — lUttmiratu Hand' 
fchara, r. vom Eingang zur russischen 
Botschaft. — UeUaurani et Va/4 du 
LuxemiMmrg (PL 4 ; O H 3, 4), Blllarda 
und französische Zeitungen. — BrM- 
tierie Jani; Bratterie Mcoli; Bian»eie 
Centrale (Zentral bierhalie; s. unter 
»Bier«). — BeetamranU dee MimiMipal- 
garienr, — Restaurant dei JJÖtel de 
PeUh (PI. 8, G4), Rute Ungar- und 
Kheinweiue. — Be9tauranl und Hotel 

Spon«lk,OfftttdeRaedoPara^^4G, dem 
Galata-Serai gegenüber, mit Deli- 
katessenhandlung. — Kalte Speisen 
bekommt mau auch in allen Bierloka- 
len. — aponetU» Paaaafe HMSopnlo. 

In Oalatas ÄlOenio (Dimitrl & 
Vasiii), Kostaiirant und Caf^, an der 
Brücke (Kue Karaköij. — Btt««<fcMtt- 
rad ; Sponek (s. anter »Bier«). — Oem- 
betta, Jorgandschilar-Strafie 18, nahe 
beim Tunnel.— In Stambul: Bahn- 
ho/Btestauration (Öideris & Hand- 
aetaari), gegenfllier der Binatelgballe 
und in dieser selbst, europäische 
Küche, gutes bayriBchcs Bier; sehr 
zu empfehlen. — /{eaiaurant Tokatlian, 
imBaaar. — Türkische und griechieche 
Garküchen und Kaffeehäufer existieren 
in allen Teilen der Stadt, werden 
aber von Europäern nicht besucht. In 
den tfirklaohen Cafes gibt es Kaf)ee 
(das Täßcbcn 20 Paia), Nargileh 
(20 Para), mitunter auch Kaki (Aiastix- 
bchuaps, 20 Para). 

Die sogen. Lwekaainoa (kira/othane) 
in Stambul, von türkl^^chcn Beamten 
besucht, halten alle türkischen Zei- 
tungen. Das bekannteste des Se- 
raphim E^endi liegt in der Strafte 
DiTaa JoUe (F7). 

Bier (aus der Brauerei Bomonli 
InFeriküi.dHsGrlas 1 Piaster; Wieuer 
und Gräser, das Glas 5u Para =: 25 Pf. 
oder 80 Gent; bayriaehe Biere k 60 
Para = 10 Pf.) gibt es in zahlreichen 
Bierlokalen. Die besuchtesten sind: 
Jani, Brasserie Vienuoise, Grande 
Rue dePera396(bei derRueVenedik), 
von Deutschen stark besuchtes Lokal; 
viele deutsche Zeitungen (der Wirt, 
Hr. Jani Kftkavopnioa, iat Grieehe» 



spricht aber deutsch); aufter Wiener 
und Pilsener Bier gibt ea auch bay- 
risch Bier vom Eaft und in Flaschen. 
— Nicoli (Brasserie Suiaae), Grande 
Eue de Pera 380, gegenüber der 
bollfitidiachen Ckaandtschafk (Ein- 
gang in der Impaaae Testa) , gutes 
bayrisches Bier; von Deutschen 
und Schwelzeru sehr bcnucht; der 
Wirt aprieht deutaoh. ^ CoUi Lala 
(Brasserie Autricliieune), der Kou- 

! kordia gegenüber. — Straßburger 
Bierhalle, in der Großen Pera- 
Strafte; Ötraüburger Bier. — Bra»»»«- 
rie Centrale (Zcntralbierhallc^ Gr<iüe 
Pera Straße 284, neben der Passage 
Hazzopulo; Österreich, und bayri- 
sche Biere; großes Lokal; Besitzer 
ein Grieche. — In Gala ta: Vogl, 
Rue Voi'voda 15; Frühstückslokal, 
gute Bier« vnd weine. — Büste ^ 
Murad (»Die beiden Allen«), Rue 
Jüksekkaldirim 117, nahe der Tram- 
waystation, und ebendaselbst Spo* 
nehe Bi^keUie, gntea Wiener Bier. — 
In Stambul: Bahnhof sretitauraticn 
(PI. G 6), p^ehalten von Sideris&Hand- 

! schari, gutes bayrisches Bier. 

Caföa chaniants: AonArordta,Grande 
Rne de Pera 881, lyrlaolie und thea- 
tralische Vorträge , gymnastische 
Vorstellungen etc., im Winter im 
Saal, im Sommer im Garten. — 
liHe de Orieted, der Xonkordia gegen- 
1 über, böhmische Damenkapclle und 
1 französische Chauteuses. — Trocw 
! diro, Grande Rue de Pera 54G, Da- 
menkapelle und Solov orträge. — In 
Galata: Alcazar d' Am4ri,jue. — In 
allen diesen Cafös chantants wird 
kein Eintrittsgeld erhoben, dagegen 
kostet die eingehe Konsommmtion- 
8 Piaster; in den Hinterzlmmem 
wird Ilasanl (Roulette) gespi< lt! 

Theater. Im Winter: Nonvcau 
TiUdlre j'rancai» , im obern Teil der 
Groften Peraatrafte, in der Nähe des 
Galata-Serai. — Thidire Municipal 
des Petitn-Champg, In diesen beiden 
Tiieatern Vierden firanzÖBiache Opern, 
OpereUen, Lustspiele und Dramen 
gegeben. Die Preise der Plätze sind 
im Verhältnia zu den Leistungen 
sehr hohe C^ntenil: 85 Piaater, 
Entree 5 Piaster). — Thidtre Verdi, 
Grande Rue de Pera 134, neben Cafe 
Luxembourg, wo Stücke in griechi- 
aeher Spraciie gegeben werden. ^ 
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Im Sommer: Tlieatfr im Garten der 
Konkordia (s. Cafes cbantants), italie- 
nlsehe Oper. — Das TOrkinehe Theater 
zu Oedik Pascha in Stambul (F 7) 
ist in der Regel nur im Winter und 
während des Ramasaus geöffnet; eine 
armenlsehe Truppe gibt hier In tflr- 
kiacher Sprache Operetten iinrt Ko- 
mödien,raei8tüber8etzungen ausUem 
FransöBischen. — Im Ramasan sind 
«ntor den tflrkleohen Volksbelusti- 
Rungen bemerkenswert d( r Karagüz 
(eine Art Schattenspiel , wobei ge- 
sprochen wird) und das Orta^ajuni, 
improTisierte Posse, wo die Schau- 
spieler in einem Kreis, inmitten 
der Zuschauer, auftreten; sehr in- 
teressant fflr diefenigen, welche 
tfirkische Volkssitten und die Vul- 
gÄrspraclie studieren wollt*». Diese 
türkischen Possen kann man aber 
nicht mit Damen besuchen. 

OlTeiitKehe CMHen: Der JfitaMpci- 

litätsgarten (G4), am Kleinen Campo 
(Fintritt 1 Piaster), wo iles Nach- 
miitaga, im Sommer auch des Abt^uds 
iwlsehen 9 nnd 11 ühr ein Orche- 
ster spielt. Restaurant. — Der Sin- 
nizipalitiUtgurti n, am Großen Campo 
(H gewühniich lakiimgarten ge- 
nannt, wird namentlich Sonntags 
nachmittags besucht (Eintritt 1 Pia- 
ster); dann Musik. — Konkordin- 
garten mit Sommertheater (s. oben 
anter Caito ehantants). 

Kittbc und Qecellsehallen: GBrcf« 

d* Orient, vorwiegend von den Mit- 
gliedern dos diplomatischen Korps 
besucht; prachtvolle Räumlichkei- 
teUf feine Küche. — Clnb eommercial 
et maritime, Ruc Cabristan (in der 
Nfibe des Hotel imperial), mit reich- 
haltigem Lesezimmer nnd gutem 
Bestanrant. In diese beiden Klubs 
können Fremde nurdurcheinordent- 
liches Mitglied eingeführt werden. 
— Dasselbe Ist der Fall bei der 
dentsehenOesellsohafi TenioniuiYoT- 
sitzender: Dinktnr W. Albert), 
deren Oesellschaftrhaus (mitTheater, 
Restaurant t Lesesimmer« Billsrd 
und Kegelbahn) unterhalb des Tekko 
(Perwischklosters) in der Oroßen 
Perastratie (Eingang Rue du Bai- 
een T\ 1l<gt. Im Winter linden in 
der »Tontoniat hfiufig Konzerte und 
Theatervorstellungen statt. — Der 
Deuti^he llandwerkerverein hat sein 



Lokal in der Nähe der ohern 
Tunuelstation (Vorsitzender: Ma- 
. lik). — > Demieeker Tmmvtr^n, Turn- 

■ halle In der Deutschen undSchweizer 
Bürgersclmle (Vorsitzender: Otto 
Keil). — Deutecher Bxkumionsklub (im 
Sommer AusflAge, im V^'inter Vor« 
träge, Publikationen); Lolcal in der 
österreichischen Bierhalle, Qrande 
Rae de Pera; Vors.: Gottf. Albert. 

Birderr WammMUr (10 Piaster), 
Hains du Luxembonrg, Rue Sakls 

Agl)atsch 15. — Von türkischen 
B R d tf r n(Hammam, S. 21^ ist für den 
in Pera wohnendm das hinter dem 
(^alata Serni gelegene GaUUa Serai 
Hammdmi (G H 4) zu empfehlen ; das 
grö&te türkische Bad ist das Mahmud 
Piuehm Bmmmdmi In Stambul (0«: 
S. 286). — Meerbäder an der 
Neuen Brücke (Gf)) und in 8alibaz.ir 
(H4); besser uud reinlicher bind diu 
in Kadiköi (MKmtllehe Badeanstal- 
ten bei der Landungsbrücke, PI.M9, 
und bei Moda Burnu), im Bosporus, 
in Prinkipo und in San Stefano. 

Man nehme weder Wert- 
pacben noch gröiere Qeldbetr&ge in 
die Bäder mit. 

Qekiwec^hsler (earrd/) findet man 
namentlleh In der N<he der Neuen 

Brücke in Galata nnd Stambnl. Wer 
in den türkischen Geldv* rhältnissen 
nicht genügend Bescheid weift, ver- 
melde es, bei ihnen su weebseln, 
da sie den Fremden stets zu über- 
vorteilen Buchen, sondern lasse das 
Wechselu durch den Portier das 
Hotels oder dureli einen ortskun- 
digen Bojjfleiter besorgen. In dem 
Bierlokal von Jani wird stets zum. 
Tageskurs herausgegeben. — Grö- 
ßere Geldbeträi^o wechsele man In 
einem BankgeschAft (Mllnaen s. 8. 
152 u. 7). 

Bsflkinstitute (sämtlich in Galata) : 
BamjvB /mpMtf« OU&mane (O .^), 
Ruo WoYwoda, nletlt weit von der 
deutsclien Post, zu empfehlen für 
Kreditbriefe nach den UauptstUdteu 

, der Türkei. Snkkursalen nnd Agen- 

! turcn in Smyrna, Salonik, Adria- 
nopel, Philippopel, Brus^a, Aidin, 
Mauissa. — Credit Lyonnol», lla- 
badsehian-Han bei der Brücke von 

! Karaköi. — Sori4t6 ndn^rah ,f>' 
VEmpire Oltonian, Camondo-Han. — 

i 8ociit^0ttomanedechangeetd€99lmre, 
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Rue Woi woüa. — Banque de Constan- 1 
Uti0pU, Riie Zalfiurl« 14. — FdTner : i 

Heibig & K<mp. , Ruo WoVwoda 30. | 

— Catnondo rf- Kontp., Caniondo-Han. 

— IhmsenJ: Komp., Stambul. — Herrn. 
A, BoUUin, Stambul, KütschOk Jeni- 
Han. — Adler. .Ahnt Ffeiidi-Hau. — 
Klarfeld «f- Komp., Kue Karakö'i 24. 
Letztere beide in der Nähe derKeuen 
Brttoke. 

Konsulate: DeuUches Eeich (G8), 

Rue f*^nkis Afratsch S5, nahe dor Apra- 
Dschaiui. UeueralkoQänl : Geheimer 
Legat.-Bat GHM, Kanzler Bokmtloek. 

— (kterreich- Ungarn, Rue Tom-Tom 
(G4), Oraf ßtarzemhi. Die ttbrison 
in den Hotels zu erfragen. 

Bottohaften : DcutsoJtes lieich, 
Boulevard Aya« Pascha, tn der 

Nähe des Takslm..(I3). Botschafter 
i?. Radoioitz. — (hterrmch- Ungarn, 
Rue Tom- Tom, neben dem Gene- 
ralkonsulat Bottctaafler Baron von 
Cnlire. Im Sommer wohnen diu 
diplomatischen Vertreter am obern 
Bosporna (der englische, fransOai* 
sehe, deutsche und italienische Bot- 
■chnfter in Thcrapia, der österrei- 
chische und russische in Böjükdere), 

Cooks ReisebUreau ( Cook'8 World 
Tickttti Office), Agent: Hr. Braeehi 
(Italiener), Grande Rue de Pera 170 
und in Galata, Karaköi, verkauft 
Fahrbillets nach Europa und Im 
Orient und erteilt Anfteblfiise etc. 

Posten: Die türkische sogen, in- 
ternationale Post (PoBte Imperiale 
Ottomane) hat ihre Hauptbüreaus: 
in Stamlul, Baluk-Bazar, in der 
Nähe der Jt^ni - D-^chfiTni , im Balm- 
hofsgebäude (Öirkedäciü); in Pera: 
Grande Rne 181 und in Qalata im 
HMtahane-Han. Filialen In Beschik- 
tnsrh. SkntRri und an vpr schied onen 
Punkten iStambuls. Brietkasteu an 
mehreren Stellen von Pera und Oa* 
lata und in verschiedenen Hotels. 
Die Porrosätze nach dem Ausland 
sind die durch den Berner Post ver- 
trag fefltgeeetaten. FUr Sendungen ins 
Innere der TOrkoi bestehen höhere 
Sätze. (Nach dem Innern der TUr- 
kel kostet der einfache Brief von 
15 g Maximalgewicht 1 Piaster.) Eine 
Stadtpost existiert nicht, — Außer- 
dem gibt e a noch verschiedene fremde 
Postämter : «- in deutsehes. ein ÖBter- 
relchischea (Gfolola; OabaS-Han» Bue 



Kara Moustapha 22, bei der Brficke), 
ein englisches, ein Üraiiiöaisefaes und 

ein russisches; zü erfrap^en in den 
ilotelä. — Das DeuUeke toUamt ^In- 
spektor : ir«0Aftoil«), Hauptlokal ; Ga* 
lata, Rue WoYwoda 29 (G5), Sukkur- 
saleiu Stambul: Havuzlu-Han. Brief- 
kasten: in Pera Passage Bazzopuio 
(Magasin Adam), Grand Bne de Peia 
beim BazarAIIemand und am Hötel 
dH Pesth, in Galata in der Tunnel« 
babuütation, befördert Brietti nach 
allen Ländern des Weltpostvereins, 
mit Ausnahme der Tiirkei; einfacher 
Brief bis 15 g 1 Piaster =: 20 Pfennig, 
Postkarte 20 Para = 10 Pfennig; 
Muster ohne Wert bis zu 100 g 20 Para 
(Maximalgewicht: 250 g) ; Zeltungen 
und Drucksachen für je 50 g 10 Para 
(Maximalgewicht: 2000 g), Poatan- 
vireisuugen für je 20 Mark: 10 Pf. oder 
20 Para, nbor mi ndest^ns 40 Pf. oder 
2 PiaHter (also z. B. für ÖO M. beträgt 
dasPortoiOPfL, fttrlOOM.: MPf., für 
400M.:2M.). Bei Einzahlungen wird 
die Mark = 5Va Piaster Gold gerech- 
net. Die deutsche Post befördert aucii 
Pakete I8»«r Trieti oaeh Deutaobiand 
(bis zu 5 k^, Porto: 10 Pia-trr\ 
Schweiz, Holland, Belgien, Frank- 
reich und Skandinavien. Aufgabe : 
Montags bis 3Va ühr nacbmittage; * 
Ankunft in Tricstam nä^ listen Sonn- 
tag. Pakete bis ^ kg können uaeli 
den genannten lAndern ttberVama 
befördert werden und kosten pro 
Paket 1 Piaster mehr «Is über Triest. 
(Abgang Sonnabend Vl% Uhr und 
Ankunft in Varna Sonntag Mb.) 
Pakete von mehr als 5 kg Gewicht 
^Maximalgewicht: .^0 kg) kann n»an 
durch die österreichi^iche Post be- 
fördern lassen. Pakete aus Deutaob« 
land und Österreich -Ungarn nach 
K<mstnTitinnp<d befordert die Post bis 
lU kg über Semlln- Adriauopel in 3- 
4 Tagen. Ankunft und Abgang der 
Post sind ans do7i von der Post ver- 
öfifentlichten Plänen ersichtlich. 

Telegraph. P»a: Grande Rne 181 
(H4). — Galata: Hasiahane-Han. — 
Stambul: im Bahnhofsgebäude (Sir- 
kedschi). WorttaxenaobDeutachlaud 
56 Cent., naoh öeterreicb^Unsarn 46 
Cent., nach der Schweiz 51 Gent. 
Für das Inland beträgt die Wort- 
taxe ^/a Piaster, wenn das Tele- 
gramm von einem Ort nach einem 
andern Ort d$ndb0M Prorini geht, 
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dagegen 1 Piaiter, wenn das Tele 
gramm sMb einem »vAerhalb der 

Provinz de* Aufgabeort« gelegenen 
Ort geht. Autäerdom wird eine 
Grundtaxe von 5 Worten erhoben. 
Ein Telegranm Ton KoBttaatinopel 
nach Smyma von 20 Worten kostt^t 
aonach 25Pia«tor (Gold). Innerhalb 
des Stadtbezirks von Konstantinopel 
kostet eiu Telegramm bis jsu 20 Wor- 
ten 2J/i2 Pinster (100 Para), für je 
weitere 10 Worte wird eiu Zust hlag 
Ton ftO Pium erhoben. Ein Tele- 
gramm von 30 Worten von Pora 
nach Therapia kostet also 33/4 pia- 
Bter. Für die TelegraphenquittaDg 
wird noch eine besondere Stempel- 
gebühr erhoben. 

Spediteur: 8. & W. irofma?m, 
Oftlata, K»raköi, nahe der o^ter- 
relehlseben Poet; übernimmt auch 
die Beeorgong von Postpaketen. 

Lohndiener (Hotel • Dragomane) 
finden sich bei allen großem (last- 
höfen. Sie dienen bei Besichtigung 
der Stadt, bei Einkäufen im Ba- 
zar etc. als Führer nnd Dolmetsche 
und sind io Konatautinopel kaum 
BU. entbehren (S. 86). Sie erhalten b 
MslOFr.Ulglich. Deutsch sprechende 
Dragomane findet man im Hotel Im- 
perial, Hötelde Peüh und Hötel KUtrey. 

mm 

Arzte : Dr. Mordtmann, Dr. Hagel, 
Dr. Mmdig, Dr. JWsd, Prof. Dr. 

von Düring, Dr. Maly am ÖSterr. 
Hospital («ämtlich Deutsche oder 
Österreicher), Dr. Däaeour, Dr. Kam- 
buroglu, Dr. fkotiadU, Dr. SSemthtm, 
Dr. Stekuli u. v. a. — Augenarzt: 
Edwin van Millingen, Passage Oriental 
(gegenüber Hdtel Pesth).— Dr. Eitzen, 
Gr. Rue de Pera. — Zahnärzte: 
Dorigny, Eu« AsmaÜ MesdschidlT; — 
von der Ueyde, Cite de Pera. — Bei 
emetliohen Erkrankungen ist Auf- 
nabm0 io das Deuische Hoeplial (H4) 
XU em]>fehleu , w o Kaisers werther 
DiakoniMinnen die Krankenpflege 
aiiBftt>en (Vorsteherin: Seliweeter 
Lisette Jucht; Ärite : Dr. Mordtmann 
nnd Dr. Kamburogio). 

Apotheken : Fharmicie Brilannigue 
(CSanzuch fr^res), dem Theatre frau- 
9als gegenüber. — JCtittdiukUm /r^ 
reu. — Ph. Zanni, — Deila Smlda, 
Cafe Ltuxembourg gegenüber; — 
I%arm. Franfot«« (Dussaph — Pharm, 
OmifalB; — Atom», dfmrope; — 



Pkanm, de Pera; sämtlich in der Gr. 
PeraetraAe. — Pharm, lAeeJUenUMn 
(deutsch) und Pharm. VeliU in Ga- 
lata, Jüksek Kaldirim 68, zugleich 
Drogen. — Jo§epk Zanni In Stam- 
bul , anf dem Plats an der Britiito. 

Fritwire In Pera: KrUttMk, In der 

Passage OrientHl (zwischen Hdtel 
Imperial und Hotel de Pesth); — 
I$idore (auch für .Damen) , Grande 
Rue de Pera 488. Basloren nnd 
Frisieren 1 Fr., mit Haaiechnei- 
den 2 Fr. 

Stiefelputzer (Lustrodschi , Bo- 
jadschi) am Tunnel, Galata Seral, 

nnd an den Strafienecken(10Para}. 
Lastträger (Hammil) an allen 

Straßenecken. 

Polizei (SsbtVe) von Pera, amPlatz 
von Qalata Serai (G4), daher aneh 
kurzweg Galata Serai genannt. Das 
Polizeibüreau von GtUata ( Voivoda 
genannt) In der Straüe Jüksek Kal- 
dirim (PI. G5), am FuA der groAen 
Treppe, die von Galata nach Pera 
hinaufführt. Die Beamten sind fast 
•lurebwegTOrken und seiehnen steh 
nicht immer durch HOflichknit ans. 
Hat man die Hilfe der Polizei uötig, 
so wende man sich, wenn irgend 
möglich, an sein Konsulat. Miwtdwa^ 
chen ( Kolluk) existieren an yerschie- 
denen Punkten der Stadt. — Das 
türkieehe Pu^üreau beiludet sich 
auf dem PoHzeiministeriitmanStam* 
bul, in der Nähe des Hippodroms 
(G7). Zu Reisen ins Innere braucht 
man einen türkischen Pa& (jol iez- 
keresi), Taxe: ISPiaster; man wende 
sich deshalb ans Konsulat. 

Europäische Artikel: Bazar Alle- 
mand (W. Puluka), Gr Perdstr. 3ö».: 
deutsche Fabrikate. — B&m Märehd', 
Gr. Perastr. 8.')4, reichhaltiges Lager 
aller möglichen Artikel fran/.ösi- 
sehen Fabrikats. — O. Baker, Keise- 
utensiiien, am Tekke 600 und Gr. 
Perastr. 241. — Streafer d- Komp , am 
Tunnelplat/. — Magasin Amäricain 
(Minasian), Galata, DscbamiKapuss! 
13. — Orondi, Stambnl, Omer Kfendi- 
Han. — Modewaren: Mir d- Cot- 
tereau, Gr. Perastr. 1^0 (unterhalb 
des Klnb »Cerole d'Orient«). — 
ßtamatiadee; Lazaridee frires; Calfo- • 
poulo freres; Demilleville ; Albert 
Kun; Bofäntltal, in der Grofien Po- 
rastraAe. — Papier-» Sebrelb- 



Digitized by Gtlbgle 



184 



ö, Bouu: KoBbtiuitmopel. 



utensilieo etc. im Bon JUarch4, 
Or. Penttr. 9M und Im PHit Ben 

Marehi. — In SUmbul bei Bm/. Pa- 
Inka (deutsch), bei der Nun Osmauie. 

— Zeichenutensilien: L. J^dd, 
Oruide Rne de Pera 618. ^ FmloMs 

(Optiker), ebenda 482. — In Stambul 
bei B. Palnka, 8. o. — Optiker: 
Verdoux, Rue de Pera 482. — Bevil- 
lacqua, T*ke 67H, billiger. — Uhr- 
macher: Bauer, Galata, Karaköi 22. 

— Meyer, Galata, Eue de Tuunel 35. 

— Fe rtiffe Kleider bei A, Mayer 
<b Komp. in Pera am Tunnelplatz, 
Stein in Oalata, neben dem Eingang 
zur Tunnel bahn. — A In belle Jardi- 
niere (t*chmill), Galata, Karaköi 27; 
feste Preise. — Wftsehe: Velatti 
frire», Grande Rue de Pera 425. — 
Karlmann <k Blumberg, Hastahane- 
Han in Galata. — Schuhwerk 
wird in Konstantinnpel recht gut ge- 
macht und ist nicht zu teuer : Dia- 
mandi» Georgiadi», Galata, Karaköi f>. 

Photographien (Landschaften ui d 
▼olkstypen); Sebiah & JoaiUur, ne* 
ben der russischen Botschaft. — 
Abdullah f rereit ^ gegenüber dem 
Udtel d'Angleterre, — Berggr*m (• in 
Schwede)« Gr. Perastr. 414, schdue 
Panoramas und viele Ansichten vom 
Bosporus . nicht teuer, das Dutzeud 
(in 40) 18 Fr. ^ Fettet, Rne Dt'rviisch. 

— Utensilien für Photogra- 
phen (Amateure) bei Sgmd, Wein- 
berg, Grande Rue de Pera, Tekkeö78. 

— Aquarelle tob Ptegioei, in den 
Buchhandlungen zu kaufen. — Li- 
ihographien: F. I^ßler , Pera, am 
Tnnnelplatz. — Walla, Grande Kue 
de Pera, Tekke, &40. — PiOiamary, 
ebenda 4ü3. - 

Buchhandlungen: Otto Keil, Große 
Perastr. 457, neben Hotoi de Pcsth, 
Lager aller auf den Orient Bezug 
hMenden Werke, Photographien etc. 
Fremde erhalten bereitwilligst jede 
gewünschte Auskuufu — Weiß, Gr. 
Pernstr. 457, neben der sehwedischen 
Gesandtschaft — Griechische Buch- 
handlungen in Galata: Jorgan- 
dsohilnr-Stratie ( Depatta; Koromilat). 

— Tttrkiaehe und persische Bnch- 
liänilor (türk. scihfidf oder kitahduchi) 
im Bazar von Stambul (Straße Sah- 
bnflar) und in der Kähe der Bajesid- 
Mosehee, auch an der Jeni Dschami. 

HVndler orieiilaliielier KnrlMUi- 



ten. Im (Großen Bapar, bei den 
Sehnhmacbern (kavidflar) nnd tür* 
kisehen Buchhändlern (aakhäflar): 

Zenope , E^kenari , Simon , Suleiman 
E/endi, Hadechi Oeman Bei, Mosen, 
Abraham, s. 8. S80. In Pera; Baaar 

Orienlal /Kevork Ispenian), Gr. Rne 
de Pera 410. — Ein sehr reichhaltiges 
Lager von japanischen und chine> 
sischen Gegenständen , namentlich 

Porzollanvasen , am Tunnelplat« 
neben dem Eingang zum Bahnhof 
(Tallers & Komp.), mäßige Preise. 

Antiquare (Münzen und geschnit- 
tene Steine) : Alischan,QB,ltdSi, Serpos- 
Han, und Miihaludi^. — Vorsicht 
beim Aukauf von Münzen im Basar, 
da hier viele gefälaehte feilgeboten 
werden. 

Tsbak {ttUün; vgl. S. 12 ff.) in den 
Tnbnksläden, in Papierachaehteln 
zu 25, 50, 100, 200 Stück etc. Zigar- 
retten oder I>rammTabak. Wer etwas 
Feines rar eben will, kauft »Sulta> 
nie«-Zigarretten (1 Schachtel mit 25 
Stück zu 10 Piaster) oder Extra- 
Tabak (25 gr = 6>/4 Pst, 85 Zigar- 
retten =::7pRt); dann gibt es L Qua- 
lität (25 gr Tabak = 33/4 Pst., 25 Zi- 
garretten r= 4>/a Pst.), II. Qualität 
(25 gr Tabak = 2i/a Pst, 25 Zigarre!- 
ten zr n^/a Pst.), III. Qualität (2r> gr 
Tabak = 2 Pst, 25 Zisarretten =2^4 
Pst); letztere befdenBorten sind noch 
verhältnismäßig gut; es gibt aber 
auch noch IV., V. und VT. Qualität 
EU 50, 30 und 20 Pst das Kilo. Auch 
entbftlt man ohne Mtthe greeehmng- 
gelte Tabake zu niedrigen Preisen» 
doch ist die Behandlung derselben 
in der Regel gesundheitswidrig. — 
Zigarren am besten bei Henfel* 
Krhen in Oalata und in Jussnf 
Itzeddin ' Jlan. — Anghelidi, Basar 
de la Havane , Gr. Perastr. 328. — 
In dem Laden der Tabaktregie, Gr. 
Perastr. 158 (Cite d'Alep) , und bei 
den Tütündschis (1 abakshändlem). 

Zeitungen. Unter den periodi- 
schen Blattern, die in Konstan- 
tinopel erscheinen, sind die ver- 
breitetsten : in fi anzösischer Sprache 
»Levant Herald« (franaösisch und 
englisch), »Stambonic, »Monitenr 
Oricntal«; — in griechischer: »Keo* 
lögos«, »Konslantinupolis« ; — in 
türkischer: »Tarik«, »Seadet«, »Ter- 
daehnraftn«! Hakikatc, »Mis&n«; — 
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unter <1en armenlsclirn r MfiTirume-i 
Efkiär« , »TerdBchuman-V Efkiär«, 
»Are velk« , »Dscheridei'scharkije«. 

Adreßkalender. (krwLU i>lndic€h 
Uttr Oriental<c und das iuu(ste 
Devlwhe Reirhslnirgb'uch sind in der 
Buclibandlung von Otto Keil (Gr. Eue 
de Pm 457) gratfg eiosoaeheu , bez. 
klloflieli stt haben. 

Derwische. Die fangenden Der- 
wische produzieren sich jeden Freitag 
nachmittaga tod Uhr in ihram 
Tekke (Kloster) snPem (8.813), in der 

Nähe des Tnnnelbabnhofs(Q4); — die 
hentenden Derwische in Skntari 
S. 33b) jeden Donner btag unchm. uu«I 
in Keaafm Pasoha (G 3, S. jeden 
Sonnt nacbm. — Die freinflcn V>' - 
ßuchev werden in eine besondere 
Loge gefübrt, nm der Zeremonie 
(aih^J beizuwohnen. Beim Weg- 
gehen gibt man ein kl. Trinkgeld, 
Museen. Das kaiserlicbe Antitpii- 
tätenmuseum (Direktor: Jlamäi Bei) 
im QsTteB de» Alten Seral, im lo 
gen, Tacbinili Kiöschk (d. h. Fayen- 
cen-Kiosk) lind im Neubau diesem 
gegenüber (H.6j, Ist jeden Tag, mit 
Ansnahnie Freira(?s, von 11-4 Uhr 
geöffnet. Eintritt 5 Piaster (S. 226). 

— Das Janitscharen-Miaeum am Hip* 
podrom (G7; S. 251) alle Tage von 
ftuh bi» abends. Eintritt 5 Piaster. 

— Eine kleine Sammlung griechUrhcr 
Antiquitäten besitat der Griechische 
lltterAiiRche Verein >SyllogoB« (Pera, 
Rne TopdRc-hllar). 

Moscheen. Zum Besuch der Agia 
Sophia nud der Übrigen Mosclieeu iät 
nicht mehr (wie früher) «Ine beson- 
dere Erlaubnis erforderlich. Gegen 
ein Trinkgeld) daa dem herumfüh- 
renden MoBoheenführer (kdim) ge- 
Bslilt wird , nnd dessen Höhe sich 
nach der Anzahl der Besucher rich- 
tet (ungefähr 10 Piaster pro Kopf), 
erhält man Einlaß. Beim Betreten 
der Moschee mnft mmn fiber die 
Stiefeln noch Filzfchube oder Pan- 
toffeln ziehen, welche zu diost^m 
Zweck an den Thuren bereit gebal 
ten werden; sind keine Überschuhe 
vorhanden, oder hat mnn sich selbst 
keine mitgebraciit, so mu£ mau die 
Moschee in Strümpfen betreten. Da 
die TOrken selbst die Mnschee un- 
beschuht besurlten, so füge man sich 
willig, nm sich Unannehmlichkeiten 



711 oi'sparcn , dipsnm "nrauch. "Dio 
Kopfbedeckung nehme man ab, da 
die Türken die christliche Sitte, beim 
Betreten des Ootteslianses das Hanpt 
7:u eiitblT) ßcn , recht wohl kennen. 
Beim Verlassen der Moschee erhält 
der Mann, welcher am Eingang die 
Überschuhe geliehen hat, noch ein 
kleines Trinkgeld. — Man vermeide 
den Besurh zur Gebetszeit oder wäh- 
rend des Freitagsgottesdienstes. 

Gottesdiensl. Rvanirelisch »^r: 
Im Winter Sonnt, vorm. nm 10^ oTThr 
in deutscher Sprache in der d entgehen 
Botschafts -Kapelle, Straße Ainali- 
Tbc Ik sii.L-, liinter der ensrlisohen Bot- 
schaft (G 3); im Sommer abweclseliid 
in Pera oder Therapia (in der dor- 
tigen Botschaltskapelle), nach vor* 
ausgegangener Bekanntmachung; 
Pastor: Botschaftsprediger Suhle. — 
Römisch - katholisch er: In Sie,- 
Matie, 8f,'AnMM9, 6i,'Z4mia, alle 
Grande Rne de Pera; St.-Effjrit in 
Pankaldi (II 3); St.-Bfittoit u. 
San Peiro (S. 211) iu Gaintn. In den 
ersten Yi»>r wird französiach, in San 
Petro Italienisrh. in St.-Beuoit flran- 
sdaiscb und deutHi-h (repredigt. 

Verkehrsmittel. 

Wagen (Zweispänner) findet man 
an allen Zentren des Verkehrs in 
Pera, GalAtn,Betchiktaseh, Stambnl, 

Skutari und KadiUöi. Tu Pera sta- 
tionieren sie namentlich am B ^biihof 
der Tunuelei.<icDbahu (G^), ani (Ja- 
lata Serai (G4), am Grand Höfel (64) 
und am Taksin jilatz (H3); in Oa- 
iMt«: an der Tramwayhaltostelle in 
der Nähe des Tunnels (Q5), bei Top- 
hane (H4) und an der Alten Bruck« 
fFf), in Stambnl: an der Brijrke bei 
der Jeiii Dschami (G^), an der Agia 
Sophia (G H7), der Bajesid-Moachee 
(F7), an der Alten Brücke (F5) und 
am Bahnhof. Taxe für die einfache 
Fahrt (z. B. vom Tnnuelbahnbof in 
Pera bis snm Teksfm, yon der 
Brücke bis Tophaiie, von der Brücke 
in Stambul bis zur Agia Sophia, bis 
zuni Sera^kierat oder Bazar) 5 Pia* 
ster, bei gröftem Entfernungen 
(/. B. von Calata nach Pera hinauf 
oder von der Brücke bis Besch ik- 
tasch) 10 Piaster; bei Fahrten nach 
1' r Stunde kostet die erste Stunde 
1'» Piaster, jf de folgetidf» lo Pinsit**r. 
Mietet man sich einen Wagen für 
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einen bKlben oder ganzen Tag, so 
ftkkordiera mau vorher mit dem 
Kntocher (ffir ileii halben TMgtO^, 

fär den ganzen 80-lUO Pia«t«*r). Für 
Spazierfahrten Uber Land nach 
Beigrad oder BÖJfikdere sind die 
beteern, aber aneh entspreehend 

teuern Remisewagen (20-SU Fr. vro 
Tag, Trinkgeld für den Kutscher 
lu Piaster) vorzuziehen. Buim Pas- 
sieren der Brücken sind jedesmal S>/t 
Plaster Brückengeld zu entrichton. 

Wer dasselbe sparen will, 
thut fUr den Bogucb von Stambul 
gut, dun Wasen erst in Stambul an 
der Brüclce zu mieten und den Weg 
von l'era bis dorthin teils mit der 
Tunnelbahu , teils über die Brücke 
(Brückengeld für FuAg&nger: 10 
Para) zu Fuß zurückzulegen. 

Für die Überfahrt mitlUik (s. un- 
ten) namentileb bei groier Hitse an 
empfehlen, von Qalata (Karaköi) bis 
Stambul (Baluk-Bazar) 4ü-6o Para; 
von Galata (links von der Brücke 
eittsteigen) bis inm Bahnbof Sir- 
kedHchi 2 PiaKter. 

Die unterirdische Eisenbahn, eine 
/weigttlcitiige Urahtseilbtthu (Metro- 
polüan iUUtwaif), fUhrt von Oalata 
(Bahnhof in der Nähe der Brücke, 
G '>) hinauf nach Pera (Bahnhof in 
der Nähe des Derwischklostersi G 4). 
Alle 5 Miauten wird gleichseitig 
ein Zug von Pera nach Galata und 
ein Zug von Galata nach Pera ab- 
gelassen ; Fnhraeit: 8 Minuten. I. Kl. 
V*, IL Kl. Vs Piaster. BlUet vorher 
an der Kasse zu lö-en. 

Pferdebshnen^türk.tramtoo»). Auf 
der Nordselte de» Goldenen Horns 
ezistiereu zwei Linien: 1) dem Meer 
entlang von Anap Kapu (Thor boi 
der Alten Brücke, i*'5) bis zu dem 
Dorf OHMi (M9) mit folgenden 
Haltestellen: Asap Kapu, Kara- 
köi (Gö, in dor Näh«^ der Neuen 
Brücke), Tophane (Uf>), Fyndykly 
ij4i, Dolniabagtsche (J8, bei der 
Validc-Mo3chee), Beschiktasch (K2), 
Urtaküi (M8). 2) Von Galata nach 
Pera (HaltesteUant Mnnitipalität, 
Galata -Serai, AghA-Dsehami [in der 
Nähe des deutschen Konsulatsj, T^k- 
Him-Platzj uud von da nach den Vor- 
städUni Pancaldl und SeMsebll. Auf 
der 8tainbuler Seite geht: 1) eine 
Linie von der Brücke (Ü6) bis^it«^rai 
UB7) Bdt Haltestellen bei der Hohen 



' Pforte (G6,7), am Hippodrom f G7), 
an der verbrannten Säule (G 7), an der 
Bajesid-Ilosehee (F 7) und In Koaka 
(E 7); 2) eine zweite Linie von Ah- 
aerai nach Jedihde (B mit Halte- 
stellen lu Vlaoga (C b) und Psamatia 
(B 8) ; 3) eine dritte Linie ^on Ahtertd 
(D E 7) nach Topkapu (B 5). Fahr- 
preis: 1-2 Piaster, je nach der Ent- 
fernung; von der Brücke (Jeui 
I>seb«ml)blsJedlkQle8>^ Plaster. In 
Akserai umsteigen! Man benutzt zu 
letzterer Fahrt besser die Eisenbahn. 

Pferde (at, hahdn, hegir) findet 
man an allen belebtem Plätzeu in 
Galata, Pera, Beseblktafeh, Btambnl, 
Skutari etc. Für einen kleinen 
Ritt in der Stadt 2-5 Piaster, für 
einen gröiiern Ritt 5-8 Plaster, je 
nach der Linge des Wegs, f5r 1 
Stunde 10 Piaster. Bei Rröüern 
Touren (z. B. nach deu Süüen Was- 
sern, nach Maslak oder nach dem 
Belgrader Wald) akk idiere man 
vorher mit dem Pfei-dehositzer (he- 
gird»chi); für Tag 40 Piaster. 
BhI Ritten Innerhalb der Studt Unfl 
der Pferdejunge faürüdachi) hinter 
dem Pferd her und hält das Pford 
beim Absteigen. Man merke: t»cka- 
puk helAt »sebnell«, jawäteh »lang- 
sam«, tür »halt«, todrda (ans ital. 
g-uarda) oder de$titr »vorgesehen«, 
hdidi »fort, marsch«. Der äUrüdschi 
erhftlt, wenn er mltgelnnlbn Ist, ein 
kleines Trinkgeld. 

Knikt beißen die leiebt gebantes, 

lansren und schmalen, an beiden 
i>eiten spits zulaufenden Kähne, 
welche man lo Tansenden Im Hafen 

und im Bosporus sieht. Man be- 
nutzt dieses Fahrzeug:, welches man 
die Wasserdroschke KunstantiuopeU 
nennen kftunte, jatst nur noch für 
kleinere DistHUZen und zu Spazier- 
fahrten. Es gibt Miet- Kalks zu 
1 Paar und sn S Paar Rudern; fOr 
eine kleine Fahrt im Hafen zahlt 
man für ein Kaik mit einem Rude- 
rer, je nach der Entfernung, 2-4 
Piaster, gleichgültig, ob mau allein 
«der an awelen llbrt; bei grölem 
Entfernungen entsprechend mehr 
(16. B. von Tophaue nach Skutari 
5 Plaster, von €htlata naeh den 
Süfien Wassern 10-15 Piaster, fBr 
einen gan/.en N'chmittag 30-40 
l'iaster). Eine feste Taxe gibt es 
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nicht; die Europäer und Fremden \ 
zahlen immer etwas mehr als die 
KiDgeboniMi; bat weltern Fahrten 
akkordiere man. In eluAm Kalk 
können nur zwei Perionen bequem 
sitssen; man sitzt in der Mitte des 
Kaiks auf dem Boden irad etreekt 
die Bein« von sich. Beim Einateißeii 
ist Vorsiciit nötig, da dag Knik leicht ' 
iimschlä^; wälirend der Fahrt ver- 
mafde man jede hastige Btfwucmigt 
die das Gleichgewioht ftOreu kdiiate. 

Eisenbahnen: I) OH entaliiche Einen- 
bahnen (ChemiDs de fer Orientaux, 
S. •'^2r.), Balinhof iu Stambul au der 
Sirkedsclii - Iskelessi (G 6); t&g- 
lieh ein besclileunigter Zug nach « 
Wien via Adrianopel; wöchentlich 
8mal »Orient- Ex pre88<K nach Wien- 
Pari» und 1 Personenzug täglich naeb | 
Adrianopel. Vgl. R. 1. Außerdem | 
verkelireu täglich ssnhlreiche Lokal- ' 
gftge Itaeil Kam Kapu, Jenikapu, Pta- 
fnatia, JedikuU, Makrikbi, San Stefano 
und KütBchük T^^rhekmedsche (die vier 
erstgeuannteuätatiouen liegen inner- 
halb der Stadt) vnd in umgekehrter 
Rieh tni g. Fahrplan (nach frank. Zeit) 
Inden Zeitungen und für die Lokal- 
süge in einem besondern kleinen 
FfthrplanbQch (Itln^ralre) , des an 
den Schaltern der iSlaf Ionen fQr */a 
Piaster käuflich ist. — 2) Eisenbahn 
von ShtUari nach Kikumedia (Umid ) 
nnd weiter in d»r Richtung naeh An' 
l7ora; Nälieres S.S5» ff. Bahnhof zu 
Haidar Pascha (M ö;, wohin Dampf- 
■ohiffe gehen. Außerdem niehrore Lo- 
kMlzQge zwischen Haidar Pascha und 
den Stationen KiziUoprak , Erenköi, 
£ottandschik , MaLiepe, Karial und 
Bmdik, Im AuechluA an die Züge 
Verkehren eigne Dnmpfer zwischen 
Haidar Pascha und der Galata- 
Hrücke. Im Summer wird auch die 
% km lange Zweigbahn von Haider 
Pascha nach dem Verguügungsort 
Fener BagUchc (S. 34.')) befahren. 
Fahrpläne (uach türkischer Zeit) ic 
den Zeitungen« 

OnmiifteliMre. Den Lokalver- 

kehr vermitteln drei türkische Gc- 
seilächaften : 1) Die Gesullächuft 
»Schirket-i llairije«, dnren Sohiffe 
«wischen der Brtteke (G 5) nnd den 
Dörfern des Bosporus sowie zwisiclien 
der Brücke und Skutari fahren. 
Die Stationen, an denen die Schiffe 



im Bosporus anlegen, siud: auf 
dem europäischen CJfer : Besckiktanch, 
Oriaköi, KurtUecheame, Amautköi, 
Bebek, Rumili Hi»»ar, Bejtuiaehiköi, 
Emirrfhian, Stenin, Jeniköi, Therapia, 
Böjiik€l€re , Mesarburnn , Jeuimahalle^ 
Bnmili Kawak; auf dem asiatischen 
Ufer: Skutari, Kusgundschuk , Bejler- 
he j , TscJwngelköi , Vaniköi , Kandilli, 
Anadoli Hi»»ari, Kanlidtcha, iWcAa- 
betgtsehe, Seiko», AnadoU Kawnk. Der 
ITahrpreis ist. Je nach dem Ort, nach 
welchem man das Billt-t nimmt, 
vorschiedeuy übersteigt aber auf dem 
I. Fiats (mevki) nloht ft PiHStor 10 
Para. Das Billet wird, bevor man 
auf das Schiff geht, am Schalter 
•ier LanduDgsbrücke gelöst. Der 
Fahrplan erlsidaC alle Monate Ver^ 
änderungen, da diese Lokal dampfer 
nach türkischer Uhr (s. S. 154) fah- 
ren. Zwischen der Skala Sirkedschi 
in Stambu! (am Bahchof, G 6), be> 
ziehenllich Kabatasch (J3,4) und 
Skutari verkehren auch mehrere Male 
des Tags DampfAhren (tmiba vapor- 
lari) zum Transport von Wagen, 
Pferden, Mölieln und Passagieren. 

2) Die Gesellschaft »Mahsüse«, 
der Regierung gehörig, versieht den 
Dienst awJsohen Stambid, Kadik»i, 
den Prinxeninseln, Jalovn , und dm am 
Golf von Ismidt gelegenen Mallepe, 
Kartai nnd PendÜf sowie swisehen 
Stambul nnil Makrikoi (s. S. 346). 

3) Die »Compagnie de la Corno 
d'Or« vermittelt auf kleiuen Fluß- 
dampfern den Verkehr im Innern 
Hafen, d. h. im Gk>ldenen Horn s wi- 
schen der Brücke und der Vorstadt 
Ejub (C 2). Stationen: Odun Ka- 
pußi (F 5), Aju Kapu (E 4), Farnw 
(E 4). Hatgköi (E 3), Aiioan Serai Ka- 
pmi (D 3), Defterdar Iskeleti oder 

. Kjub (ü 2). Über die Fahrt durch 
das Ctoldene Horn s. 8. 805 u. f. 

Die Lokalschiffe fahren samtUob 
von der Neuen Brücke (G 5) ab, und 
zwar haben die uach dem Bosporus 
fahrenden Schiffe lliren Stand näher 
au Statnbul, die Mahsüse - Schiffe 
und die in» Goldenen Horn fahrenden 
Dampfer näher au Galata, die Sku- 
tari - Dampfor in «Isr Hitte der 
Brücke (vgl. den Plan). 

Die weiten Fahrten im Mittel- 
ländischen und Schwarzen 
Meer betreiben ausländische Kom- 
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pniiien (VrI. »DampferverbinduDgen 
mit dem Orient« in Band II), nSm- 
lleh : 1) Die »Metsageries MarftimeR«. 
A(?«»ntur: Gnlata, Mumhane , Cite 
Franoaise. — 2) Der^ÖAterreicItische 
Llojdc, Agentur In Galftta, Mnm« 
haae, Lloyd han . - 3) )»Florio & Rnbat- 
tinn«, italienische Gesellschaft, 
Agentur: Galata, Cite Fran^aise 68. 
4) »OompMfrnl^ SnsM de naTlgallon 
a vapenr et de commerce<>;, Agen- 
tur: (Jalata, Klretsch Kapu. — 6) 
»Fraissinet & Comp.«, MarsHilier 
Kom|»ante, Agentur: Galata. Mum- 
hane. — fi) Ägyptische Gesellschaft 
KhedivVe«, Agentur: 8t»»mhnl, Bogt 
sehe Kapuai. — 7) »T/Kgee«, P. M. 
Courtdji & Comp., Agentur: Stamhul, 
Jemisch Skelesi 20. — 8) Die »Deut- 
sche Levante-Linie«, Agentur: Ag6- 
lasto, SfexEO k Cie., in Galata. 

DieKtk 8 teu Schiffahrt im Mnr- 
marameer, Archipel und Scliwarxen 
Meer betreibt die türkische Regie- 
rangsgeselleehaft »Mabtüse« (Dfrek- 
tion: Oalata , Kue Mumhane und 
teilweise auch die Gesell^cliaft 
»Courtdji & Comp.« (s. oben). Die 
Maktiä»€ nnterli&lt regelmUlge Fahr- 
ten: nsch Tsmid (im Sommer tag 
li'*li, mit Ausnahme Sonntags; Im 
Winter 2mal wöciieutl.), — nach 
^fudania, Latidungsplata lür Brnssa 
(.Smal wöcheDtl."), — nach Bodonlo 
(Imal wöchentl.), — nach Berg 
Atho» (oft auch Lemnon) und Solo- 
nik (Imal wöchentl., Freitags), — 
nacli BTyfilene, Smyrna, Chion falle 14 
Tage einmal). — Die Gesellschaft 
OonridH h Comp, fKbrt 1 mal wöch entl. 
nach Ä'n 7a (Zwischenstntionen : Gal- 
lipoli,Dnrdancllen,Mytilene,Smyrna, 
Cliio», Andros, Tinos, J^yra), Imal 
w0ehentl. nach B^rg Ath&f, Batonth 
und Volo und Imal w^)chentl. nach 
Burgan und X^arna; alle 14 Tage Imal 
nnch Kmtendsche. 

Zeileinieilung. 

In Konitantlnopel ist für 
Jeden des Törkieolien nieht mSeh- 
tfgen Reisendem ein Bragoman (ter- 
dsohuman) sowohl fnr Besiohtignng 
der Stadt, für den Besneh der Mo- 
scheen und des Bades als avek 
für Ausflüge nach Stamhul und in die 
Umgebung kaum entbehrhoh ; k^in 
Ketaebveli kann hier diesen leben- 
^«•B TCkrer «rsetM. Bei Slii- 



kaufen bekemmen die Bragomane 
Ten den mbaileni ikr» PrssMitSi 

die natdrltek dem Fremden ange- 
rechnet werden; doch ist der Be« 
snoh des Basars ohne sprachknndi- 
fSB VSkrer ttlelit g«t mogUcb, seben 

der Fnhrnng we?en. 

Zur Besichtigung der Haupt- 
sehenswUrdigkeiten genügen 6 Tage. 
Wer die Umgtgemd der tArklecben 

Hauptstadt näher kennen lernen 
und mit ihrem Besuch einen Aus- 
flug nach iiruMa verbinden will, 
wird fOr Konstantinopel 14 Tage 
vorwPiidon müssen. Bei beschränk - 
tor Zeit läßt sich ein flüchtiger 
Überblick in drei Tagen gewinnen 
(mit Benutzung von Wageo), etwa 
nach folgendem Programm: 

1. Tag: Vorm. Besteigung des 
Galatatnrm« (8. 20ß), Besuch der 
Moscheen Agia Sophia (S. 238) und 
Suhimamie (S, 262), des Museum« 
rs. 226), des Alten Serai (S. 224), des 
Hippodroms (8. 246) und der dicht 
dabei gelegenen Sehenswürdigkpi- 
ten: Grabmal Sultan Mahmuds, Zi- 
sterne 1001 Säule (S. 256), Janitsc ha- 
ren- Musen m (8. 8.^1), Besteifnmfc 
des Seraskierturin'! (S. 261). — Nachm. 
Ausflug nach Skutari ^8. 3:n) und 
Spazierfahrt (hez. Ritt) nach dem 
Ausslcbtsberg Buignria (8. S4S), wo- 
mit man an piriem Donnergtag einen 
Besuch bei den heulenden Der- 
wischen (8. 338; nachm. 2 Uhr) ver- 
binden kann. 

2. Tag: Vorm. Fahrt nach dem 
Obern Bosporus (S. 312) ; Frühstück 
In Böjülcdere oder Therapla. — 
Nachm. Spazierritt oder Spazierfahrt 
nach dem Wald von Belgrad und 

I Ton da zu Laude zurück nach Pera, 
8. T agt Torrn. Besuch des Groften 
Basars in Stamhul (S. 274). — Nachm. 
Ritt um die Mauern (S. 286) oder (zu 
Wasser) Besuch der Vorstadt Ejub. — 
Ist einer der drei Tage ein Fr<'itag, 
so benutze man ihn, nm dom Selam- 
lik (S. 817; Fahrt des Sultans nach 
der Moschee, mittags) und nachher 
(gegen 2 Uhr^ der Zeromonio der 
tanzenden Derwische (S. 216) bei- 

j zuwohnen. Den Rest des Nachxpit- 

j tags Tsrwende man, Im Mal und 
Juni, zu einer Spazierfahrt nach 
den Sfißnn Wassern TS. 308), wo 
des Freitags ein buntes türkisches 

I Volksleben sieh entwiekelt. 
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Im Monat Ramaian (S. 166; 
IddS»: 20. Febr. bU SO. Män ; IbM: 
9. Febr. bii 9. JÜära) riiid weder 

die »heuleudeu« iioch die :i>tanzeu- 
den« Derwißcbe zu. sebi n ; aue h 
lat währeud dieser Zeit der Besuch 
der »bflften Wauer Europas« nicht 
lohnend, weil die türicischcu Damen 
im Fastenmonat sich nicht dorthin 
begeben dürfen. 

F&r Touri8t(.>n, welche an einem 
einzigen Tage von Koaatanti* 
nopel möglichst Tiel sehen wollen, 
schlagen wir folgende Zeiteinteilung 
(FnAtonr von 4 Mt.) Tort Yorm. b Uhr 
Uber die Brücke nach Stambnl bis 
zur Jeni'Valide-Dschaml; Besichti- 
gung des Ägyptischen Basars (Mu- 
•ir*Teehersehi); ivrttek ttber den 
hintern Hof der Jen! -Dschami in 
die Tramwaystrafie, derselben ful- 

end hin 6ouk-Kapu, durch dasselbe 
den inAem Hef des 8erai , da- 
selbst Besuch der Museen bis lO'/a 
Uhr, Daun durch das Tlior Bab-i- 
liumsyun nach dem üruuuca Ach- 
meds, Besuch der Agia Sophia (Ein- 
gang r. der Serailmaner gegenüber) 
bis 11 Va Uhrj von hier ilui*ch den 
Vorhof der Achmedie nach dem At- 
meidan (Hippodrom), cvent. Besieli* 
tigung des Janitschareu • Museums 
und der Zisterne bin-bir-direk; von 
hier zum Grabmal Mahmuds; an der 
»Verbrannten JSäule vorbei (r. der 
Misir-Han) durch den Vorhof der 
Nnri-Osmanie nach dem Grollen Ba- 
sar; MittagMfsen am Eiugang im 
Restaurant Tokatliau um etwa 12Vü 
Uhr (Essen nach der Karte; euro- 
päische, griechische und türkische 
Kfiehe» Landwein, gut und billig). 
Um V,% Uhr Besichtigung des ba- 
>ar8 (S. 27Ö) , Ausgang in den Vor- 
hof der BaO^^^*^^*^^^^^ i (i&un über 
den Seraikerats- Fiats (event. Be- 
steigung des Turms) ; hierauf Be- 
sichtigung der Mo.schee tiuleimans 
des Prächtigen bis 3 Uhr. (Vom Hof 
der Snleimanie führt r. ein Weg iu 
die Usun - Tscbarscbi und nach Li- 
mon- (Jemi^cb-j fSkeleöi oder nach 
der Neuen Brücke ; L gelangt man cur 
Allen Brfleke bei Ua-Kapii.) Von 



hier über den Wefa-Meidan durch 
den Vorhof der öchah-iSadeh nach 
Sarradieiihaae (Sattlermarkt) ; bevor 

man in denselben eintritt, iu einer 
Nebenstrasse (1.) die Marcianssäule ; 
durch den Sattlermurkt nach dem 
Eingang sum Aquädukt des Valens; 
Be.siclitigung der Mebemedie (nur 
von au6en). Von liier durch die 
Straüe äiudschirli- Koju au einer 
trocknen Zisterne (Tschokur- Bos- 
tau) vorbei nach dein Adrianopeler 
Thor. Hast auborhalU der iSiadt- 
maucrn im Cafö Boghoz bis 4>/2 Uhr. 
Der alten HtadtmMuer entlang - auf 
dem Wege innerhalb derselben Be- 
such des Tekfur-berai und der Kah- 
rije-Dsehami , auierhalb derselben 
(landschaftlich schöner , die alten 
Stadtmauern treten imposimtor v- r 
Augen!) an einem gruüeu Friedhof 
vorbei - abwftru bis Aiwan-Seiai 
am Goldenen Horn. Von hier mit 
Schiff zurück nach Galata oder f na- 
mentlich wenn die läge noch laug 
sind) Fertielsung des Ansflugs bis 
auf die Htfhe von Ejub. 

Volksfeste: Das Hidrileß oder 
Frühjahrsfest am griech. Georgs- 
tage (5. Mai des grcgorian. Kalen- 
ders) , wo viel Volk nach Ilaidar* 
}\LHvha zieht, um dort auf der gro- 
üen Wiese und in dem Ölpressen- 
hain sich su Tergnügen.- DasFiit 
der Thronbesteigung des Bnltnna 
am 31. August, wo eine ganz feen- 
hafte liiumiuation des Bosporus und 
der Stadt stattfindet. - Ton den fdr 
den europäischen Kalender beweg- 
lichen Festen wären zu nennen: 
DielUumiuationauttttltausilebuits- 
tag am 16. Sehaban (1888: 5. M&ra, 
löiM: 22. Febr.); - der Fasteunionat 
! Kaniasau i S. lti«> und oben) mit «lern 
am 15. Tage desselben statthaben- 
den feierliehen Urning des Sultans 
ius Alte Serall nach Stambul, be- 
hufs Verehrung des .Mantels des Pro- 
pheten; — endlich das am 9. des 
Monats Muharrem (1»92: 4. Aug.) 
stattfindende gro&e PerHerfest zum 
Andenken der Schiacht vonKerbela 
(.Nliheres S. t6b), dem beisuwohnen 
man event. nicht unterlassen ■eilte« 



Geschichtliches. Auf der Landspitze zwischen Marinarameer und Gol- 
denem Horn, da, wo heute das Alte Seral steht, grimdeten 658 v. Chr. Kolo- 
nisten ans Megara, angeblich unter Anführung des Byuas , eine Stadt, 
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welche nach letzerm Byzantion (eine ei-ftindcne Etgrmoloi^c aus dem offen* 
\mx «Bgrlecbitcben f <i. h. Mbon Torhaaileii frewesenen Ortsnamen) ge- 
aennt wurde. Der 9nge neeh folgten sie hierbei einem delphischen 
Orakel Spruch, welcher ihnen empfehl, sfrh gegenüber der Stadt der Blin- 
den ansusiedelu, d.h. geer^'Tiüher Ton OhAlcedon (jeUt Kadikr»!), welches 
18 Jfthre früher (675) gleichfalls Ton Megarenseni In Yerkennung der 
wunderbaren Lage von Byzanz gegründet worden war. Der Perserkönig 
D<ireio§ unterwarf auf neinem Kriegizug gegen Griechenland im Jahr 
490 V. Chr. die Stadt; ihre Bewohner flüchteten und gründeten die Stadt 
Me»«mhria (jetzt MiMtfri) am Schwarzen Meer. Die persi««rho Herrschaft 
wnr nur von kurzer Dauer, drnn uarli der Schlacht bei Platää (479) 
wurde Hyv.nm vom Spnrtiinerkönij? FausattiaM besetzt. Sieben Jahre später 
bemächtigte gfcTi der nt1iPin>rhe Fcldlierr Kimon der Starlt, wurde aber 
infolge einer Kmpörunjz: \\ i*^'Ior dfirntip vortrieben. Im Jahr 408 wurde 
sie von MHbiadei* bolngprt und fiel uarh lanp^er Blockade wi» der unter 
die Herrschaft Atbfn<^, bis hIo uacli dem ent^'eheiifpDden Sieg des Spar- 
taners Ly»andro8 bei Agospotatuo! (40^) ab^rnialy von f!en Spartanern he- 
setzt wurde. X^m diese Zeit nitg'tng sie nur mit Mühe • inr»r Zerstörung 
durch die 10,000 griecbischen Söldner, welche Xenophon aus Pt rsien heim- 
führt«. Im Jahr 590 v. Chr. wurde dif (»lijzarcbie durch Hu asi^bulos ge- 
Btilrzt, die Sta<it erhielt eine demokratische Verfassung und trat in die 
atheoiaciie Allianz oin, der sie auch, von einzelnen Schwankung-en ab- 
gesehen, im allgemeinen treu blieb. Al^ F'hilipp ton Mi^ikulonien s\v V)e- 
lagerte, erhielt rfe, auf Veranlasfung von Demosthenea, von Athen kiät- 
tige Unterstützung, so dnü Philipp sich gezwungen sab, die Belagerung 
aufzugeben. Für die Unterst üt^uag, welche die Konjer in iliren Kri» n 
gfgen Auiioclios, >iithridattjs und Pseudo - Philipp bei den Byzantiueru 
gefunden hatten, wurde Byzanz zur freien und verbündeten Stadt erkl&rt, 
behielt aein KÜ8tengebi(!t, seine autonome Stadtverfassung und d«8 Recht, 
von den auA dem Schwarzen Meer kommenden Schiffen einen Zoll zu er* 
beben. Diese glückllofien Zelten dauerten viele Jahrhunderte hindnroli) 
bis Kaiser 8^Hmlu§ Sevmu die Stadt naeh dreijähriger Bela|fBntng Im 
Jahr IM n. Ohr. eroberte and MrsHSrte, snr Strafe delllr« dei sie FarteS 
für seinen Qegner Hteemim» JVi^er ergriffen liatte. Bin Hlüerfker Jener 
Zeltt -ZHo OoMku, welcher Bytans ror und nach dieser Erobemng ge- 
sehen hatte» besehreibt den anierordentUeheD Relehtum nnd die Macht 
dieser Stadt nnd erallhlt, wie linrtnftekig die Byiantiner drei Jahre hin* 
diireh dem Kaiser SeTems Widerstand leisteten. Naeh der dnreh linnger 
erswnngenen Einnahme der Stadt wnrden alle Elnwehner nledergemetselt 
nnd die HAnser nnd Haaem dnieh Fener TerwUstet und sersl&rt. Die 
Stadt Teilor Ihre Rechte, nnd an ihrer Stelle wnrde Perinth snr Ranpt* 
Stadt der ProTlns erklärt. Obgleich Sererns Bysans spiter anf Bitten 
seinei Sohnes Antoninus Garacalla, an dessen Shren die Stadt den neuen 
Namen Antonina erhielt, wieder anfhanen nnd ml« Bauten (Hippodrom 



Digitized by Google 



5. RouU: Konstantiiiopel (Oescbtebte). 191 



schmfioken und aucli mit einer Maaer umgeben lieft, erholte eleh die 
Stadt Ton dem Schlag erst wieder, als KOMlaBÜi Or* sie im Jahr 890 
SD sefoer Residenz anseilior. Ant der Torkonstaiitlnlaelieii 2eft stimmt 
vermutUeh ein nocb Jetst erbaltenes Denkmal, Dimlleli die 8tnle Im Garten 
des Serst mit der Intclirift „Ob deTletos Ootbos'S welche naoh Dr. 
Dethlers Andcht tod Olandfos Gothleas snr Verherrllöhnng setoes Siegs 
Ober die Goten bei Kalssns (Niseh) Im Jahr S78 errlöhtet wnrde» 

Naeh der Beslegnng des Lloinlos Terlegte Konstantin die BanpAstadt 
des römischen Relehs tou Rom naeh Bjssns. Die Stadt hatte damals 
nnr einen ümfiing vei^ 4C Stadien (es* 8 km), Konstantin erweiterte sie 
nm mehr »Is das Doppelte* Am 11. Mai 880 wnrde die neue Hanptstftdt, 
welehe Ihr Gründer »Nen-Rom« (Bmaa novo), die Naehwelt nber Kon* 
tfmilliMpolls nannte, iblerlleh dureh dOtXglge Festlichkeiten eingeweiht. 
Die Stadt war mit Feilsten, prichtigen BKdem, Sintenhallen, Mfonttiehen 
PlftUen. Bildsinlen nnd Statnen reieUleh gesehmllekl; »b«r es fehlte ihr 
an Bewohnern« Konstantin erlieft daher ein Edikt, welches allen denen, 
die sich In Konstantinopel ansiedelten, grofte Vorrechte nnd PrlTlleglcn 
bewilligte; von allen Selten strömten Massen Ton Ansiedlern herbei, so 
daft die Stadt bald mit Rom rlTalisleren konnte. Viele Senatoren Ter« 
legten« durch die Ihnen ▼ersprachenen Ehrenstellen bewogen, Ihren 
Wohnsits Ton Rom nach der nenen ResIdens, wo das Leben dieselben 
OenUsee nod in noch relchllchenn Haft bot als am Tiber. Konstantin 
errichtete das Hanptfomm (forwm Oomitamtini) auf dem sweiten Hügel 
und scbmQckte es unter anderm mit der Porphyrsftnle, welche einst 
eine Statue ApoUons trug und welche noch heutzutage auf ihrem alten 
Plsts steht (die sogen. »Verbrannte Sftulec, s. unten S. 858). Ein zweites 
Forum, das Auguiteum, legte er etwas weitw dstlich» zwischen der 
SophlenkIrohe und dem kaiserlichen Palast, nn nnd errichtete anf ihm 
das Milien (eine Halle mit Thoren). Zugleich vollendete er den schon 
von Severus angelegten Hippodrom, umgab ihn mit Falastbauten und 
Arkaden und schmückte ihn mit einer großen Menge von Bildsäulen und 
andern Kunstdenkmälern, die er aus allen Teilen Griechenlands und 
KieinasieDH zu diesem Zwork tiach Konstantinopel echnffcn Heß, uud 
unter denen der goldene Dr< ifuü von Delphi, dessen ehernes Untergeßtidl, 
(He »Sehl ' n^^cn8aule<c (s. S. 249), zu erwähnen ist. Unter seiner Rejjierung 
wurden auch zwei große Zisternen erbaut: die Baxilika (jetzt Jfr*' batan 
Serai) und die des P/iitoxenui (jetzt liintßirfdrfk , 1001 Sfinlp\ ebeubO die 
Bäder d« s Zeuxippos, die ursprüngliche feopliit akirchc, die Hafj^ia Irene 
und die Apuötelkirche. Die ganze Stadt, die in 14 Regionen eingeteilt 
war, umgab er mit einer festen jrweiten Mauer, di« sich auf der 
Landseite von Viauga Bostan am Marmarameer in weitem IJ n bis zur 
fetzigen Alten Brücke erstreckten. Doch wurde die Stadt er>t unter der 
Regierung seines Nachfolgers üunrfantim (.'{37-361} voll»(ndet. Kaiser 
VaUns {d^^ölb) erbaute den Aquädukt, welcher noch heute als Waaser- 
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leituug benutzt wird (vgl. S. 205), Theodonim d, Gr. (378-395) er« F 
baate das Goldene Thor (Porta aurea) und crricliteto auf dem Hippo- I 
drom den Obelisken , der noch jetzt den Atmeidan schmttckt. Im J^hr 
3!)5 wurde das römische Reich unter die beiden 6öhne dos Kaisers Theft- 
do»iu» I., HouoriuM und Arcaiiim, geteilt, und Konstantinopel wurde von | 
letzt an die Hauptstadt des oKtröiniHchen Beiehs. Der erste oströmiscbe 
Kai-^or war Arcadiu» (.kIö-40h ; er legte das Fnmm Arcadianuin (jetzt Awret 
liazari , PI. D 7) au, auf dem sich eino liiidsäulc dieses Kaisers erhob, j 
deren riesiges Piedestal noch heiitzuta<|o unter dem Namen A^nretlntrU \ 
(S. 270) erhalten i«t. Seine Gattin £udoxia, die Fritidm des heil. Oliry- l 
sostopios, erbaute «iiieu Palast und Bäder, l'^nter Theoüo$iua II. (4i)8-4')0j || 
erweiterte der Praefeotus praetorio Anfheiniu>i die Stadt, judtmi er im i 
Jahr 412 die (!rste (innere) Mauer, die noch heute erhalten ist, erbaute ■ 
und so das befestigte Lager der Goten, denen die Verteidigung der Stadt ^ 
oblag, mit in die Stadt einschloß. Als diese Mauer nachher infolge von \ 
Erdbeben eiusiurzte, ließ sie der Präfekt ConiUantinu» Cyrut im Jahr 447 j 
von neuem und zwar als Doppelmauer aufführen, vertiefte ihren Graben ; 
und legte zwischen beiden Mauern einen Zwinger an. Iis ist dies die« . 
selbe Mauer, widclie noch jetzt vom Marmarameer bis zum Tekfur Serai 
(Belisar-PalaRt ) läuft j voü letzterer Stelle, wo die Mauer jeticL lu einem 
rechten WiijkLi uach auswärts abbiegt, lief sie jedoch direkt zuni Golde- 
nen Horn und erreichte ungefähr bei dem jetzigen Balat Kapusi (PI. D 3) 
das Meer. — Kaiser Martian (450-457) erbaute Wasserleitungen und er- 
richtete die noch jetzt aufrecht stehende Säule (türk. Kyzlaach, PL D6) 
in der Nähe des heutigen Sattle rmarktes (Serradach Hane). 

Bedeutend Yerachönert und mit prächtigen Bauten geschmftckt wurde 
die Stftdt dnreh EaUer J«8tlnlM (587- ö05) nech dem Ittrehterltohen 
NikA-AnlrtMid. Unter dem Binflnft eines prankllebenden , sittenloien, 
rftnkevollen Hofe war die Berölkemng von Konsteatinopel, die ans einem 
VMkergemiieb obue nationale Einheit bestand, entartet: Ton Brot- nnd 
Weinspenden der Kaiser uud der Qroften des Reichs lebend nnd mit 
Leidensehaft dvn Seliaospielen und Wettrennen im Hippodrom engeben, 
spaltete sie sich lu swel Parteien» welche sich nach der Farbe der Wa> 
genlenker die Blauen nnd die GrOnen nennten nnd» obwohl ohne elgent* 
liehe politische Ziele, einander mit lefdenschaftlichem HaA bekimpften. 
Die Parteiwnt erreichte ihren Hahepaokt unter Kaiser Justlnian in dem 
fhrehtharen Nlka-Anfstand, weicher vom IS. bis SO. Jannar 5SS wütete 
and mit der Niedern tielung yon 80,000 Menschen ia der Rennbahn 
durch Beiisar endete. £lu bedenteuder Teil der Stadt wurde dabei in 
Asche gülegu Jastlnlau baute dU Stadt pracbtroU wieder auf uud 
schmachte sie durch aahlreiolie Kirchen, vor alUm durch die neue Kathe- 
drale, die noch jetzt erhaltene nnd von, den Türken in eine Mosehee ver- 
wandelte SapMenhirche. Von ihm rührt auch die jetst gielehlhlls Mosehee 
Kewordene sogen. Klein» Aga Sophia, die Kirche der Heiligen Sergins und 
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Baclias (8. 254), her. Von dem prächtigen Palast hingegen, dcu nr sich 
erbaute, ist jetzt nichts mehr vorhanden. Das kolossale llcitersuindbild 
Kaiser Juptinians erhob sich auf dom Forum Augustcuiü vor dt'r Sophion- 
kirche und exi:<ti(^rte ddcIi im IG Jalirh., bis die Türken es zu Kanonen 
um-ichniolzen. Er ist auch der Erbauer der biTühmten Apostelkirche, au 
deren btelle sich jetzt die Moschee Sultan Mohammed'? des Kroberers er- 
hebt. Unter seiner iiegierung entstand zu KanötaDtinopid das burülunte 
Rechtsbuch »Corpus juris eiyiliflc, weichet noch heute die ürundlage des 
modernen Rechte bildet. 

Im Jahr 553, als in Konstantiuojiel ein Konzil unter Biscliof Eutychina 
tagte, brachten Mönche die ersten Kokons von Seidenraupen aus China 
nach der byzantinischen Hauptstadt, und es entstanden hier die ersten 
euLopaiachen Seidenwebereien. Die Stadt war in den folgenden Jahr- 
hunderten häufig den Angriffen habgieriger Barbaren aung» setzt, doch 
schützten ihre starken Befestigungen sie vor der Gewalt der Eeinde. 
Schon 559 hatte iielisar einen Angriff der Bulgaren zurückzuweisen. Inn 
Jahr 616 wurde Konstantinopel von Chosrocd II. belagert, 686 von Avaren 
und Persern und 668-676 von den Arab-rn, die jedoch durch das grie- 
chische Feuer zurückgeschlagen wurden. Die Araber erneuerten mit 
nicht besserem Erfolg in den Jahren 716-718, unter Kaiser Leo dem 
leaurier, ihre Angriffe; 813 wurde die Stadt durch Kram, den Flinten 
der Bulgaren, Magert, und In den Jahren 941 nnd UMS mnftte 

•ie eich gegen die EuMen yerteidigen. — Kaiser BtrakliM (8S6-6dl) hatte 
dae Blaehemen«Qaartier (fetst Xgri Kapu; PI. DS), wekdiee bisher aiiAer* 
halh der Stadtmanem lag, In die Befttstiguagen elagesoblcMen, indem 
er TOm Palast Hebdomon (Tekftar Serai) ans die Maner bis snm Jeuigen 
Alwanserai Kapusl verlängerte, welche Leo der Isanrler 740 dnreh eine 
iw»lteTerstirlLte(s.Pentap7rglon).^ Im Jahr 881 lleiKelser ITAiojiAiles die 
Umfassungsmanem der StiMtt restaurieren, wie durch viele Inschriften 
anf den THrmen derselben beseugt wird. 

Seit der Regierang des Heraklios geht es mit der byiantinSschen Herr- 
liehltelt nnd Ifacht immer mehr abwärts. W&hrend sich dieser Kaiser 
mit theologischen Btreitigkeiten über die Lehre der Monotheleten» welche 
im Jahr 680 durch das Konsil von Konstantinopel als Häresie verdammt 
wurde, beschäftigte, ging In Syrien und Palästina eine Provins nach der 
andern an die Araber verloren* Bs würde au weit ffthren, die Geschichte 
des bysantlniseheo Kaiserreichs welter Im elnaelnen su verfolgen: sie 
setzt sich susammen ans einer traurigen AnfBinanderlblge von Verbrechen, 
Elend und Hangersnot, von Feuersbrunsten, jämmerlichen theologischen 
Streitigkeiten, B&rgerkriegen , Metseleien und Angriffen der Barbaren« 

Die beiden ersten Xreuzzttge nahmen ihreo Weg ftber Konstnntinopei 
nach dem Orient ; unter Kaiser Alexios dem Komnenen (1081-1118) ver- 
weilte im Jahr 1U07 das Kreuzfahrerheer unter Gottfried von Bouillon 
mehrere Alonate lang vor Konstantlnopel, und im Herbst des Jahres 1147 
Türkei u« Orlechenlaad. L lä 
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»uffcn die deiitHcheti und trjmzöstscht'ti Ki < u/,faljror imt« r Kai-^or Konnui 
und Kfmlp: Lnflwig VIT. von Frankreich aboimals durch Kooßtantinopel. 
Am KDdt' d( s 12. Jnbrlnuifii rts war das byzantinische Reich «rark er- 
schüttert und ^M'schwaeht. Kein Jahr verging ohne unglückliche Kriege 
und fpindlicho Einfällo. In den Donawprovinzen hausten die räuberischen 
Knu anen; die prriiM'hischen Inseln und die KQsten dos Ägeischen Meere 
wurden von noriniumiachen und sarn/cnischen Korsaren verwüstet and 
in Kleinaaicn griff die Macht der türkifichen Seldschukken Immer nr^ehr 
um sich. Die Bystiintiner waren nicht mehr fällig, ilir Vaterland selbst 
KU verteidigen, ihre Heere bestanden aus fremden Söldnern (Noruiarmen, 
Balgaren, KuHH»'n, Tscherkessen , Arm«iiitrii, Arabern, Kumanen n. a.). 
Unter den Komnenen bildete sich das den l i'^chen frülier unbekannte 
occidcntalische Feudftlwesen aus, durch w^lcbcB das verfallene Reich 
uoch mehr geschwächt wurde. Autierdem war das ganze Reich mit 
einem Netz italienischer Handelsfaktorelen durchzogen. Die ersten ita- 
lienischen Handelsleute im Orient kamen ans Amalfl. Neben ihnen faßten 
bald die maehtigero' Pisaner, Gknnesen and Venezianer, von den Kaisern 
mit glänzenden PriTilegien nnd ImmnnitiUen ausgestattet, nnter den 
Grieeheii haften Fni. Pera fa Konttaatiiiopel war dai Hanptqaartter 
der lAtelner, deren vm 1180 mehr alt 60,000 dort wohnten. Dea grOAta 
ElttdnA errangen die Venesfeiier. Unter dem letsten Xomnenen, Amdro» 
mikat (1168-85), geriet daaBeieh in heiUoae Yerwirmag: die Ungarn und 
Serben fm Norden riaaen Immer mehr Land an aleb, die Normannen 
onter KOnig WUh^m IL eroberten Theesalonich nnd rllateten bereite 
gegen Konstantinopel. Naeh Androniko^ Ermordung wurde /«oaJb II, ana 
de» Qeachleeht der Angelt mm Kaiaer erhoben. Unter ihm wurde an 
Timowo daa (vor 170 Jahren dnroh Kaiaer BaaUina IL^ den »Bnlgarenl6ler«, 
▼emfehlete) Bnlgar^nreieh dareh die BrMe r Anm /. und Aler wiederber 
gealellt (1186). Veigebiieh aCrengte aich laaak an, die Bulgaren an unter- 
werfen. Daa Reich am Boeporns bot ein kligllchea Sehanapiel, laaak 
wurde 1195 von teinem Bruder Alexio§ IIL geatfirst und gebletidef, und 
dieaer verweieblirhte Uaurpator aab aieb nach einigen Jahren geawungen, 
mit dem Bnlgarenraren Mo/a« (1197-1807) Frieden au aeblleAen. Daa Bul- 
garanreieh eratreekte (blcb damala tou Belgrad bia aar untern Karltia, 
von den Donaumündungen bia anm Strymon und aum obem Yardar. 
Angeblich um Isaak Angeloa wieder einauaets^n, in WIAliehkeit 
aber, um dem Byaanthi et reich ein Ende tu machen, erachten am 881. 
Juni 1803 vor Konstantinopel die Flotte der lalelnlaehen Xreusfabrer« 
bestehend aus 800 venezianischen Schiffen, auf denen aich ca. 40,000 Kreua. 
fahrer, meist Venezianer, Franaoaen, Lombarden und Deittaehe, befan- 
d» n Dies ist der vierte Kreuzeug, welchen die achlanen Venezianer von 
seinem ursprünglichen Ziel, Palästina, abzulenken verstonden hatten. 
An der «pit/.e r Expedition stand der blinde Doge Enrieo Dundolo, 
ein unversöhnlicher Feind der Ryaantiner; SO Jahre vorher, ala er w&h- 
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read elMs Kriegs Gesandter nach Koaitaiitiiiopel ktm, wurde 
•r beim Elnlrltt in den Andlenssaal dnnsh einen Hohlspiegel, welcher 
dte fionnensttelilen seliarf reflektierte, mehlot gebloidet« Nenn Monate 
dauerte der Kampf nm die Stadt. Längere Zeit verteidigten eloh die 
Ckieefaen nnter dem tspfem f%Md4ir LaäkarU; als aber Alextos am IS» 
Jnli entfloh» wurde sein Bmder Isaak ans dem Geftngnls wieder anf 
den Thron geftthrt, worauf die VQhrer des Krenzsuge einen Teil der 
Btadt sowie Oalata besetxten. Die Tranken' machten sieh aber den Bj^ 
santlnem so verhait» dsA im Februar 1S04 eine Empörung anäbraoh, bei 
der Isaak und sein 8obn AUxUn IV, den Tod Ihnden und die stol» Stadt 
teilweise In Flammen aufging« Der neue Kaiser Mmrtitiipkiö§ wurde sofort 
yon den Lateinern bekriegt« welehe endlieh am IS. April ISOS naeh hart- 
nltoUgem Kampf unter «omrad so» MotU/*rrüi die Stadt* erstürmten, 
wobei ein ftirehtbares Oemetset und grlflliehe PlttndemngisBenen statt- 
fanden. Selbst die Kirchen und die Ghrtber der Kaiser wurden Ton den 
rohen Siegern geplllndeTt und entweiht. Bei diesem Anlag, und nieht 
erst bei der tSrklsehen Eroberung, gingen die meisten Denkmäler und Kunst- 
werke aus der Zeit Konstantlas nnd Justlnians an Grunde. Die beiden 
KalseipalSste, der iltere »Bukoleon« und der pfaehtvoUe Blaehemen- 
Palast, wurden aller Ihrer SehUtae beraubt and die herrilchsten Kunst- 
werke mit rohem Vandallsmus aerstlirt, die Bronzestatuen wurden ein- 
gesehmolzen und in Münze verwandelt; nur die ehernen Pferde des Lysip- 
pos wurden nach Yenrdig gebracht, wo sie sieh noch Jetst befinden. Am 
9. Mai 12<)4 wurde BcUduin von Flandern zum Kaiser erwäbU und in der 
Sophienkirche gekrönt. Aber auch das nnter so kühnen Hoffnungen ge- 
gründete lateinische Kaisertum sank bald Infolge Innerer Streitigkeiten 
und der Kriege mit den Bulgaren und Knmanon, die unter Aaen IL und 
seinem VerbQndeten, Kaiser Vatatze$ von Kicäa, 12^5 die Stadt belager- 
ten, und infolge der Fortschritte des griechischen Kaisertums von Nicäa, 
das der aus Konstantinopel entflohene Theodor LnslariK gestiftet hatte, zu 
einem S«*hattenrctch herab. Nachdem es unter spchs Kaisern 57 Jahre 
bestanden hatte, wurde ihm am 2h. Juni "i^Cl durch einen kUbnen Hand- 
streich drr Griechen unter Strafegopnlon, dem P<'1dherru des zu Xirüa rosi- 
dierendeu Kaisers Michnfl PcUäologo^ ^ ohrip 15 lut vergießen ein plöt/liches 
Ende bereitet. BcUduin II. entkam nach Kuböa, und der griechische 
Kaiserthron wurde durch die Paläologen wieder auf;,'« richtet. 

Nachdem bereits der größte Teil des byzantinischen Reichs in Europa 
an die Türken verloren f^eprangen, Adrianopel schon seit dem Jahr li560 
die Kesldenz der osmaniacheu Sultane geworden imd den christlichen 
Reichen in Serbien, Bosnien und i^ulgarion durch die Völkerschlacht am 
Amselfeld (1389) der Todesstoß versetzt worden war, richteten die Tür- 
ken ihre Angriffe gegen Koustantinopel. Murad II. belagerte ll'i2 die 
Stadt und macht« sich die ßyzaatiner tributpflichtig; das Paläologenreich 
beachränkte sieh damals auf die Hauptstadt, auf Anchialos, Mesembria 

13* 
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uod den PeloponnMOf. Am 28. MMn 1453 brach sein Sohn und Nach- 
folger, Sultan Mohammed IL, ein schwermütiger, aber BCharfblickender 
und nibmsüehtlBer Jttnglingy der aieli die Zent0nuig der onenAeliiehen 
Oluristenstaaten zur Aufgabe meelbtey mit seiner ganzen Truppenmacht 
▼on Adrlenopel auf und begann am 6. April die Belagernng Konst&nli- 
nopelit naehdem er bereits ein Jahr vorher am Bosporus die Feeiimg 
Knmfli Hlssari erbaut hatte und damit die Meerenge beherrschte. 

I>er letzte griechische Kaiser, Konntantin XL Dragates , dessen Herr- 
schaft, als er im Jahr 1449 den Thron bestieg, sich kaum über die Mauern 
der Stadt hinaus erstreckte, leistete mit seiiipr f^eringcu Mannschaft von 
5000 (fripchf n und 3000 Mann Italienischer Hilfstruppen 50 Tage lang h^l- 
flpnniiitigen Widerstand f^e_rn die Sturmangriffe der türklBCheix i ber- 
macLt, wobei- ihn der tapfere Giovanni niusiiniani mit sciueu (leiiueaen 
wacker unterstützte. Er leitete die Verteidigung an der gefährlictisten 
Stelle, nämlich am. Thor des heil, üomanus (jetzt Topkapusi, das »Kano- 
nentbor<'^), auf welches der Sultan seine von dem Ungarn Orban ange- 
fertig:te Kicsenkrinoiie gericlitet hatte. Die türkische Flotte la^ vor Be- 
schiktaseli, und lia ihr da» Einlaufen in den liafen durch die groüe Kette, 
welche von Galaia nach der beraispitze gezogen war und den Uafen ab- 
sperrte, verwehrt war, so ließ der iSultau seiue Galeeren auf hölzernen 
Rollen zu Lande in daa Goldene Horn hinüberziehen» Dieser Überganf? 
fand wahrscheinlich in der Richtung von Tophane nach Kassim Pasclia 
statt. Nachdem so auch der Angriff vom Hafen aus sichergestellt wur 
und Kaiser Konstantin eine freiwillige "Übergabe auch gegen das Zuge- 
ständnis freien Abzugs verweigert hatte, fand am 29. Mai der Haupt- 
stnrm statt. Von selten der Griechen wurde mit wilder Verzweiflung 
gekämpft, und zweimal wurden die Janitschareu zurückgeworleu , bis 
schlie&lich die Türken durch eine unbewachte kleine Pforte (Xyloker- 
kos) am Hebdomonpalast (Tekfur Serai) eindrangen und, Tod und Ver- 
derben verbreitend , den Verteidigern in den Rücken fielen. Oitutiaiani, 
die Seele der Yeiteidigung, wurde, von einer Kugel tttdlioli verwandet, 
in sein Seliiir getragen und etarb nof dem Wege neoh Oliios (nnr Yer- 
lenmdnng sieh Um der Feigheit). Der Kaieer Xonstentln lelbst etarb^ 
49 Jalire «tt, den Heldentod anf der Breeelie im dieliteiten Knmpl^ewlllilt 
am Thor des heil« Ronumtis; sein Leichnam kennte nnr mit Hflbe nni^ 
findig gemaeht werden nnd wnxde schUeiUoh nnr an den Sebnhen er- 
kannt, auf welehe der kaiserliehe Adl«r gestiekt war. Als der Kopf 
dem Snltan gebraeht wurde, liefi er ihn dnreh den Grofihenog Lnkaa 
Kotaras Terifl^ieren nnd gab todann Befehl, ihn anf der Sinle Jnsai- 
nians vor der Sophienkircbe bis nun Abend anbnateeken» den JCielehnam 
aber mit Ehren au bestatten* In der KIhe des WeA Meidani nnd der 
WefH- Moschee (E6), im- Winkel eines von Sehnlmiaehenii, Sattlern nnd 
andern Handwerkern bewohnten Hauses, ruht der Leichnam, in einem 
völlig verwahrlosten acabe, unter dem Schatten eines Weidenhaums 
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(S. M). UnanflialtMm drangen die TBrkAn jetst In dl« Stadt ein» 
alles, waa Ihnen In den Weg kam, nledermetzHliid , Ton den Ifffent* 
liehen Oehliiden die kalterllohen Wappen abreliend nnd die tHrkinobe 
Fahne anlHchtend. Drei Tage dauerte die Plünderung, und die Benfe 
betrag Uber S MlUlonen Dnkaten an Wert ; noch lange nachher tagten 
die Tftrken von einem sehr reichen Menschen sprichwörtlich , er sei bei 
der Plünderung Konstantinopels gcAvcsen* Die Zahl der Gefangenen 
betrag 60,()00. Einem Teil der im Hafen vor Anker 1! Ohmden BchliliB, 
darunter den 7 genneslschen Galeeren, welche an der Hafenkette ihren 
Posten hatten, gelang es, su entfliehen. Ein schreckliches Gemetzel fand 
In der Agia Sophia statt, die von einer dicht gedr&ngten Menschen* 
menge angefUlU war: 8000 Mftnner wnrdcn hier niedergemacht, Franen 
nnd Kinder in die Gefangenschaft abgeführt, die heiligen GefX&e, Kru- 
siflze nnd BilVer zerschlagen und alle denkbaren Greuel verübt (vgl, 
A. D. Mordtmann, Belagerung und Eroberung KonstantinopelSi Stuttgart 
und Augsburg 1858). 

Kongtantinopel bildete fortan unter dem Namen Ff^Uimbol die Haupt- 
und Residenzstadt des osraaniscbcu Koiclis. Sofort nrn h der Eroberung 
traf der Snltan ^Maüro^^eln 7.ur AViederljevölkerung der 8tadt, iudem er 
den Christen, die in Konstantinopel bleiben wollten, Schutz und freie 
Religlonsühunp vernpracb ; er ernannte einon neuen Patriarchen, ver- 
wandelte die ßchöusicji Kirchen, vor allen die Agia Sophia, in Mo- 
scheen, machte der Unabhängigkeit der Genuesen in Gaiata ein Ende, 
indem er ihre Rechte und Pflichten penau feststellte, und untern ihta 
viele neue Banten, z. B. eines neuen Palastes und einer großen Moschee 
auf dem Platz der Apostelkirche, und lieü die Befestigungs werke sowie 
das Schloß der sieben Türme wiederheriitellen. Sein Sohn und Nach- 
loiger F'a;t&id erbaute 1498 die nach ihm benannte Moschee In der Nähe 
des KgkL Serai. Die Reihen! olgo der türkischen Sultane seit der Erobe- 

* ■ 

riing Konstantinopela ist folgende: 



Mohammed II., Fatib (der Eroberer), 
1451-81. 

Bajesfd IL, sein Sohn, 1481-1&12. 
Selim I., Javuz (der Strenge), Sohn 

des Torigen, 151t -SO. 
Snleiman I., Kannni (der Gesetz- 
geber), oder der Priehtige, Sohn, 
des vor«, IfiiO-ML 



Mustafa I., Bruder des vor., 1617— 



1618, 1622 



23. 



Osm&n U.» Sohn. Ahmeds I., 161b- 
1622. 

Murid IV., Bruder des Tor., 168^ 

1640. 

Ibvahlm, do.« 1640- 4S. 



SeÜm H., Mest (der TVimkeabold), | Mohammed IV, , Avdsehl (der J»- 



Sohn des Tor.| 1506-74. 
Hinid nL, Sohn des vor.« 1574-66. 
Moliammed in., Sohn des Tor. 

1605-1606. 
Ahmed L| Sohn des vor.» 1606-17. 



ger)» Sohn des vor., 1048-87. 

Snleiman H., Bruder des vor., 1667- 
1091. 

Ahmed II.t Bruder des Tor.t 1091- 
1605. 
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Mustafa II., Sohn Mohammeds IV.« 1 Mastafä IV., Sohn Abd ul UamidSf 

101)5-1703. . I 1»07-1»08. 

Ahmed III., Bruder des vor., 1703- Maiiiuad IL, Bruder de« ?or., 1808- 



1730. 



1839. 



Mahmud I., Sohn Muatafat» II., Abd ul Hedschid, Soha des vor., 



1730-54. 

Osm&n III., Bruder des vor., 1751t- 
1767. 

MosUtt III., Sohn Ahmed» III., 
l767-7a. 

Abd ul Handd l«, Bruder dei yor., 
1773-89. 

Selim m., Solin Vnrtafli lU., 
1789-1807 (ermoidet 1808). 



1838-61. 

Abd ul Asis, Bruder des vor^ 18$1<- 

1876 (abgesetzt). 
Miirftd y., Sobn Abd ul Medsobfdt, 

geb. 1840, 1876 (»bgeeetct). 
AbdnlHnmSdll., Bruder detTorigeo, 
geb. 16. Sehsban 1S58 (SSl Sep* 
tember 18ü)« der gegeawftrtlge 
Sultan (regiert 1876;. 



Bäim /. eroberte IW Ägypten, eein Nachfolger BuUtmam 4$r P^äeUige 
bemächtigte Bich 1536 Ungame and belagerte 1589 Wien. £r ist der Er- 
bauer der Moschee SuleimanUe in Konstantlnopel und Uei die Wasser- 
leltongen ^ederherstellen. 

Unter den Ereignissen, deren Schanplais Konstantinopei in nenerer 
Zeit war, sind au orwibnen: da* Enohelnen eines englischen Geschwa- 
ders Yon 14 Kriegsschiffen unter Admiral Duekworth ror Konstantinopel 
im Jahr 1807, welches nach Erswingung der Durchfahrt durch die Dar- 
danellen die Stadt mit einem Bombardement bedrohte, durch die ener* 
gischen Maßnahmen des Sultans und dos französischen Botschaften Se- 
bastiani aber aur RUckkehr Tcranlaftt wurde; die Entthronung Sultan 
Setimt III. durch die Janitscbaren , die mit seinen IMbrmbestrebnngen 
auf mUitilrischem Gebiet ^richtung einer neuen Truppe, nla&m*! 
dschediU, nach europUschem Muster) unaufrieden waren, und die dar- 
auf lölgende Empörung des Paschas von Rustschuk, Äfu»tafa Btkirakdar, 
der den gefangenen Sultan wieder auf den Thron erheben wollte und 
dessen Nachfolger, Sultan MuUc^a IV*, im Serai belagerte; die Ermor- 
dung Selima im »Scral, die Absetzung und Beseitigung Mutta/at IV, 
durch MuUafa Pascha Boirukdar und die Erhebung von Selims Bruder 
Mahmud II. auf den Thron. — Einführung von Keformen durch diesen 
Sultan; — Griechenroasäakor in Konstantinopel (1821) infolge des grie- 
chischen Aufstandes und Hinrichtung des griechischen Patriarchen Gre- 
gorios am Ostcrsonntap:, 20. A}>ril 1821. Die Ausrottung des den Reformen 
im Hperweseu und iu dt r V erwaltung feindlichen Janitscharenkori s 
im Jahr le26, wobei 20,U0ü Jauitscliaren uiedcrgemetzelt wurden; dan 
Krsclu'incn eines russischon liilfskoriiR am liosporuB im April 1*^31 (wah- 
rend des Kritgs gegen AU hemcd Ali von Ägypten); 8. Juli Defen- 
sivvertrag von Hunkiar-Skelest zwisc! * n der Türkei und Rußland; 1837 
Erbauung einer Brücke Über das Uoideuc Horn (zwischen Uukapan- und 
Asab-Kapusl), 18;^ Thronbesteigung Abd ul Me(Uchid§, des.l7Jäbrigen Soh- 
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nee Sultan Mabmudt, und Erlaß des HaUUcheriJ von Gfllhane, darch den 
die Gleichberechtigung aller Religionsknlte offiziell anerkannt wurde; 
IMä Erbauung eiuer sweiten Brücke Aber das iioldcne Horn ; die Be- 
setzung Konstantinopels durch eine englisch-französische Armee \m Jahr 
li^r>4 zum Schutx gegen Ruljlanii; 18. Fobr. 1856 Erlaß des Hattihuraa- 
jun zu p^imsten der Christen: 2f>, Juni 1^61 To ^1 Abdul Med»ehidft in dem 
von ihm erbauten Palast von Dolma Bagtsche ; 1B67 Rcdse Sultan Ahd jd 
Asis' zur Pariser WeitaussteUung; Erbauung des Palastes von Tschiragan ; 
1867 Grllndimpr des kaiserlichen Lyco ums von Galata-Serai ; 5. Juni 1870 
Zerrttöruug des grttüem Teils %■ i Ji )*era durch eino j^roLie l^ uersbrunst; 
die firöflFiaung der Eiaeubahn von Konsstantinopel nach Adriauopel und 
Philippopel im Jahr 1873; die Einsteiiung der Verzinsung der JStaats- 
schulden durch Regierungsdekret vom 6, Okt. 1875 und der dadurch ge- 
kennzeichnete finanzielle liankrott der Pforte; die in der Nacht vom 29. zum 
SO. Blal ltl76 erfolgte AbseUuiig Sultan Abd ul j«*« durch den Großwesir 
Hussein Avni Pascha die Minister Midliat Pascha, MehemedRüschdi Pascha 
und den hicheicli ul Isiam Hassan Hairullah Effendi und netne ^^rmo^dung 
im Palast Tgchiraghan am 4. Juni 1876; die Ermordung Hussein Avni 
Paschas durch den Tbcherkes.^en Hassan Bei im Haus Midhat 1'a.sclias am 
16. Juni 14576; die Absetzung 8uUau Murad» V. wegen Wahnsinns und 
die Proklamierung seines Bruders Abd ul Bamid zum Sultan am 31. Aug. 
1876; di* Vertffl^Hchung der ttürkischen Verfassung am 23. Dez. 187G 
und die EfOAmng des türkischen Parlaments dareh Midhat Pascha am 
19. Hin t«77; das Vorracken der Russen bis sn dem 10 km von 
KonsMiitiiiopel entlenkten I><nrf 8an Si^<amo und die Unterseichnung des 
niBSisc]i>ltlrkitebe& Friedens daselbst am 8. Mta 1878; der jnlUungene 
Vemieh AH Sutofi», 8ii]|«ii Viirmd sv befreien nnd wieder anf den Tbron 
sm Selsen, Im Mai WS; die TernTteilnng JM«M AhsAhs, MahmtidJkmad 
nweftot und NM üMdUw nnm Tod am S9. Jnni IStt und ihre Verliannang 
nach Ambisn; die Regelang der VffentUehen Sebald, Blnsetsang des 
inftemationalea »Oonsell de In dette publiqnec nnd BlnfBlirang der Ta- 
baksregie im Jahr IM (s. ohen 8. I90)i 4er Besuch Kaiser WUhemls U. 
nm tarklaehen Hefe Im NoTemher 188». 

Kon8tantinopcl^ die Hauptstadt des türkischen Reichs, das 
alte Byzantium, türkisch Konstantinijc , StanibuL , Der-i Seadet 
(»die Pforte des Glttcks«), gricch. Konstantinüpolis, slawisch Zari- 
grad, liegt unter 41^ nördl. Br. und 28" 58' östl. L. v.Gr., am süd- 
lichen Ausgang des Thrakisohen Bosporus. Die ausgezeichnete 
geographische Lage zwischen zwei Kontinenten und zwei Meeren 
(dem Sehwansen und dem Ägeischen Meer), der Besitz eines nnver- 
gldcfaUcben Hafens, welcher den gidftten Flotten eine vollkommen 
sichere Unterkunft gewährt, die Kfibe zweier leieht zu verteidigen- 
der Meerengen (Bosporus und Hellespont), welche vor feindlichen 
Angriffen hinlAnglichen Schatz gewShren, die Milde des Klimas — 
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alle diese Umstände machen die Hauptstadt dor Türkei zu einer 
Weltstadt ersten Kaufes, und orientaliscbe Dichter lep^en ihr nicht 
mit Unrecht den IJeiimmen »\V eltinutter« f immet ud-dtinjä J bei. 
Wegen der Schönheit ihrer Lage wird sie häufig mit Nt a])el ver- 
glichen. >Tch sah Athens heilige Räume«, ruft Lord Byron be- 
geistert aus, »ich sah die Tempel von Ephesus und war in Delphi, 
ich habe Europa durclistreift von einem Ende zum andern und die 
s<hi)]ist( ]i Ijaiider Asiens besucht, aber nirgends erfreute mein Auge 
ein An Klick, dem von Konstantinopel zu vergleichen. c — Die alte 
liaupt^slndt les byzantinischen Reichs, d. h. das heutige Stamhul im 
engern biiin, bildet ein Dreieck, Icbes <inen Umfang von unge- 
fähr 15 km hat und im NO. von der Bucht des Goldenen Horns, im 
W. vom thrakischen Festhmd, im S., bez. SO. vom Marmarnmeer 
begrenzt wird. Das heutige Konstantinopel ist viel ausgedehnter 
und besteht gewissermaßen aus drei durch Meeresarme voneinander 
geschiedenen Städten (türk. bzldd-i selese, »die drei Stüdte«), näm- 
lich: 1) dem 8Üdl. vom Goldenen Horn gelegenen Stamhul, 2) aas 
den nördl. vom Goldenen Horn gelegenen Vorstädten Galata und 
Pera und den angrenzenden Stidtteilen, im W.: Tophane und 
dyhly, im O.: ZoMtm Pa$€^, Taiavola, Haßkffi, SMMdadkß etc., 
und 8) aus der anf dem asiatischen Ufer liegenden Stadt SkiOan. 
Die BeyÖlkemng beUbift sieh nadi der amtlichen Statistik von 1885 
anf 878,565 Seelen, yon denen 884,910 Tiirken (richtiger Moham- 
medaner), 152,741 Griechen, 149,590 gi egor. Armenier, 6442 kath. 
Armenier, 4377 Bnlgaren, 44,861 Jaden, 819 Protestanten, 1082 
Lateiner, d. b. türkische Unterthanen katholischen Glanbens, nnd 
129,248 fremde Cnterthanen; anter letatem sind anch ca. 50,000 
Hellenen, d.h. königlich griediische Unterthanen, inbegriffen. Dock 
ist diese Zählnng nicht genan; auch amikßt sie nnr die der Stadt- 
▼erwaltang anmittelbar unterstehenden lOGtemdndebesirke fdAtre-i 
beUdijeJ, reebnet also die Bevdlkerang der aufterhalb des Stadt* 
kreises gelegenen Ortsehaiten, wie San Stefano und Hakrikdi, der 
Prinzeninseln und der ihnen g^nftberliegenden, mit Skutari durch 
Eisenbahn verbundenen Dorfer des asiatischen Uftrs, Erenk5i, 
Kysyltoprak, Maltepe, Kartal, Pendik, nicht mit 

Von den zehn Geineindebezirken umfaßt der 1., 2. und 3. Stambt:!, 
der 6. Galata, Pera und die angrenzenden Stadtteile, der 4., ö und 7. 
daa enropäisohe Ufer den BoBporus, der 8. das Bsiatlsohe Ufer des Bot- 
pcnrufl (von Anaioli Kawak bis Beil erbet) t der 9. Skutari und Umgebunf?, 
der 10. KaiÜköi. Nach der erwähnten amtlicheu türkischen Statistik 
▼erteilt sich die BevoikcrunK folgendermaßen auf die sehn Bezirke: 
L Besirk 161,968, IL 114,545, III. 1S8,Utf7, IV« 70,607, Y. 18,860, VI. 887,293, 
VIL U,6A6, vm. 89,168, IX. 96,671, X.Besirk 88,796} snaaminen: 878,666. 

Die Stadt bat einen vorwiegend internationalen Charakter, indem 
in ihr nicht nur alle Völker Vordensiens, sondern anch alle enro- 
pfiiscben Nationen vertreten sind. Die Zahl der hier wohnenden 
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Europfier \vir(] . ohne die Uriochen, Ruf ungefähr R0,000 geschätsjt. 
Obgleich Koiistantinopel, seitdem in den Intt^roasen- und Kultur- 
kreis Europas hineingezogen ist, viel von seiner Eigenart einge- 
büßt hat und in Bezog auf orientalisches Leben und Treiben mit 
arabischen Städten ^ wie Kairo und Damaskus, nicht verglichen 
werden kann, so gibt es docli, was Mam)i<rfaltigkeit der Sprachen, 
Völker, Trachten und Sitten aubetriftt, kaum eine zweite Stadt, die 
sich ihr an die Seite stellen könnte. Sie bietet nicht nur dem Ge- 
schichts- und Altertumsforscher, sondern auch dem Ethnographen, 
dem Sprachforscher, dem ivultur- und Kirchenhistoriker des Mittel- 
«Iters, dem Forscher <les Islam des Interessanten genug. *Stani- 
balc, sagt Falhnerayer (»Fragmente aus dem Orient«), i>i^t eine 
Welt für sich, eine Atlantis der Glückseligkeit, ein Vurratshaus 
Irdischer Wonne, Sitz der Widersprüche, beweg ungs voll und ein- 
sam, Land und Wasser, das große Weltamphibium voll Blumen- 
doll, Ideht und Schalten und langer Karawanenzfige, voll musika- 
lisch 8iiii8«nd«n Wogenspiels, voll Gondelndrang und vorüber- 
sehiffender Delphine ; — ds ist die ungeheure Barg des alten Kon- 
tinents, nach O. und W. dnroh weite Landöden, nach 8. und N. 
dnreh totende Sonde Ton fremder Zone losgetrennt. Wer hier mit 
Kraft regiert, dem gehorcht die Welt.€ 

Konstantinopel ist seit der Eroberung durch die Türken (1453) 
die Residenz des Sultans (Padischah), Sitz der Ministerien und Zen- 
tralbehörden des Reichs, des Chefs der mohammedanisehen Geist- 
lichkeit (Scheich'ul^Ji^ldmJ^ des griechischen iiml armenisehen Pa- 
triarchen, eines annenisch-katholischen Patriarchen, eines römisch- 
katholischen Erzbischofs (apostolischen Vikarsj, eines Großrabbi- 
ners. Die Stadt besitzt 227 größere Moscheen, (dschämi) und 664 
kleinere Moscheen (medschid), 143 Kirchen (nämlich 60 grie- 
chisch-orthodoxe, 38 armenisch -gregorianische, 12 armenisch- 
kaiholiflche, 1 hulgarische, 1 bulgarisch-katholische, 1 melchitisch- 
katholische, 26 r5mi8ch-ka;äiolische und 5 protestantische) nnd d6 
Synagogen; femer (nach der amtlichen Statistik von 1885) 71,086 
Wohnhftuser, Ton denen aher die m^ten nur von je einer Familie 
hewohnk werden, 21,708 VerkauÜilXden, 188 höhere türkische nnd 
christliche Lehranstalten (vgl. oben S. 161 r.) und 368 tftrklsche 
Primärschttlen, 177 Medreses (theologische Schalen, mit den Mo* 
scheen Terbnnden), 260 mohammedanische Klöster ftekke) nnd 
Klausen fsdwij^J, 483 Hans (Warenhäuser), 169 Öffentliche Bäder 
(kommärn), 54 Dmckereien, 45 mohammedanische Bibliotheken 
(hOubhoM) mit über 70,000 arabischen, persischen und tttrkbchen 
Werken, Ton denen die meisten noch ungedruckt sind. Außerdem 
ein Dutzend sehr grofier nnd stattlicher Kasernen fkuMa), Ks 
erscheinen in Konstantinopel gegen 40 Zeitungen in acht verschie- 



Digitized by 



202 



5, Mouu: Konstautlnopel 



denen Sprachen (Türkisch, Arabisch, Armenisch, Griechisch, Spa- 
nisch-Hebräisch, Buigarisch, Fniuzösiscli und Englisch). 

Der Hafen von Konstautiiiopel, das soeben. -»Goldene Ilomt, im 
Altertum Cht-ysokeras genaimt, der Markt))]at/. dreier ^V"t:]ttGil^^ 
einer der größten und sichersten Ankerplätze der Erde, erstreckt 
sich ca. 7 km weit ins Land hinein und ist so tief (bis zu 45 m), 
daü selbst die größten Kriegsschiffe sich fast überall dicht ans Ufer 
legen können; an der Mündung, zwischen der Seraispitze (tilrk. 
Serai bumu, im Altertum KeruB, »das Home, genannt) und Top- 
hane (im Altertam M^pon, »die Stirn«), ist er ongeftlur 600 m 
breit und veraDgert sieh nach dem Iimeni m; an aefner Innersten 
Spitse nimmt er swM kleine Flilaae »ttf : den AJtSbeMi-iu (KydarU) 
nnd JEiM^iM-«» (Bairb^iu). Das Thal des letatem, naeh dem 
Dorf Kiüäkaim benAnnt, ist bei den Baropäem unter dem Namen 
»jfW ämt SUMm Wamtr von Aropac bekannt und bildet im FrOh* 
ling mit seinen saftigen Wiesen and hoben Banmgruppen den Sam- 
melpunkt der tftrkisehen Bevölkerung ron Stambul (vgl. S. 308). 
Zwei eiserne Sehiffbrüeken führen über das Goldene Horn von Stam- 
bul nach Galata; sie teilen den Hafen In dr^ Teile: in den änfiem 
Handelshafen, in welchem die PostdampfiMduflfe vor Anker gehen, 
in den Innern Handelshafen swisehen den beiden Brücken nnd in 
den jenseit der aweiten Brücke gelegenen Kriegshafen, in welchem 
sich attch das Marinearsenal fTtrBkome/ und die Admiralität fDivaif^ 
hamt) befinden. IMe Bevölkernng des sttdL vom Hafen gelegenen 
Stambul besteht vorwiegend aus Türken, doch gibt es auch hier 
ausgedehnte griechische und armenische Stadtviertel ( Ftmar, 
matia, Jedikule, Egri Kapu, Kum KapuJ und ein Juden vierte 
(Balat, am Goldenen Horn, D 3)* Auf der nördlichen Seite des Hafens 
hingegen wohnen meist Christen : die Türken werden hier immer 
mehr nnd mehr durch die christlicbe Bevölkerung zurückgedrängt 
und wohnen in geschlosseneu Massen nur noch in den Stadtteilen 
Kassim Pascha und FyTidyJcly. In der Vorstadt Haiköi wohnen 
fast Ausschließlich Juden. Von den Dörfern des Bosporus haben die 
auf dem asiatischen Ufer gelegenen eine vorwiegend türkische, die 
auf dem europäischen Ufer eine mehr christliche Bevölkerung. 
Skutari ist türkisch, währeud das südl. daran grenzende Kadiköi 
und die Prinzeuinseln fast ausschließlich von Christen (Griechen 
und Europäern) bewohnt sind. Doch wird neuerdings von selten 
der Regierung der Besiedelung des obem Bosporus und der Prinzen- 
Inseln durch Mohummedaner und durch Erbauung von Moscheen 
in Tberapia und auf Priukipo Vorschub geleistet. 

A. Galata. Pera. Tophane. Katalm Pascha, 

Geschichtliehet. Bereits in altb/- | teü auf der Norairtte des Goldenen 
santlniflcherZeit gab et einen Stadl. I Horns; die Vorstadt S/U r»FW* 
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g€nb'dnme<c) , vom Kaiser Justinian 
mit der eigentlichon Stadt durch 
eine Brücke verbunden. Später 
(üalats oder Pera {td p€ran, »das 
jenseitige«) genannt, wurde sie 12(37 
vom Kaiser iofeAatl nlätjlogo» denQe- 
nueRon, welche vorher einen eignen 
Stadtteil in Konstantinopel (bei dem 
heutigen Bagtsche Kapusi) besessen 
hatten, zum Dunk ilird Hilfelei- 
stnng bei derErbatmiigKonstantin»»- 
pel8l261, zur Niederlassung angewie- 
sen und in spaterer Zeit bedeutend 
erweitert und befestigt. In dieser 
Stadt lobton die genuesischen Kanf- 
Icute fast ganz unabhän^if? nach 
heimatlichem Kccht und Gesetz, 
wie dM noch erhaltene Gesetcbneh, 
da« sogen, »magnum volumen Peyre« 
(d. h. Pcrae), beweist. Sie besa&en 
eigne Kirchen und Klöster, von 
denen die bedeutendsten die von 
San Paolo und San FranccBCo (jetzt 
Jeni Dscliami) waren. — An Stelle 
der beatigen Donane von Ghalata 
1mg der Oalata-Turm (nicht zu ver- 
wechseln mit dem später errichte- 
ten, noch Jetzt erhaltenen hohen 
Turm), Ton dem ans eine Kette 
über das Meer bis zur Seraispitze 
gezogen war, wodurch der Eingang 
zum Hafen feindlichen Schiffen ge 
sperrt blieb. 184tf brannten die Ge- 
nucBcn, weil sie der Kaiser an der 
Erweiterung ihrer Stadt und ihrer 
Befestigungen hindern wollte, die 
griechischen Häuser, Frachtschiffe 
und Magazine auf der Nordscite 
des Gtoldenen Horns nieder und 
iebldtten sieh an, selbst Konstan- 
ttnopel zu belagern; sie errangen 
einen Scesieg über die Griechen, 
und Kaiser Kantaknzenos sah sich 
genötigt, naehzngeben. Wenige 
Jahre darauf entbrannte der Krieg 
zwischen Venedig und Genua; 1351 
erschien eine venezianische Flotte 
von 25 Galeeren vor Galata; die 
.Stadt wurde von den Venezianern 
und den mit ihnen verbündeten 
Griechen belagert und wäre wohl 
sehUeAlleh mit Stni^n genommen 
M ordon, wenn nicht die Mutterstadt 
eine starke Flotte von 60 Galeeren 
der bedrängten Kolonie zu Hilfe 
gesandt hätte. Die Schlacht fand 
am 13. Febr. 1352 bei Sali JJazar 
(PI. H4) statt» wobei sich 130-140 
KrlegMeWflte In dem seiimalen Bospo- 



rns gegenüberstanden. Der Kampf 
war heifi und blutig, blieb aber 
unentsehieden. Nachdem die Vene- 
zianer wieder abgesegelt waren, 
sah sich i^Laiser Kantak.u>:cnos ge- 
zwungen, mit den Genuesen Frie- 
den zu schließen und ihnen neue 
Vorrechte zu bewilligen. Während 
der Mutterstadt Genua die Is^hal- 
tnnir der byzantlnlaehen Herrsebaft 
am Herzen lag, suchte sich Galata 
mit den immer näher rückenden 
Türken gut zu stellen. Sogar wäh- 
rend der Belagerung Konstantino- 
pels durch die Türken benahmen 
sich die Galater Genuesen höchpt 
zweideutig, im Gegeusalz zu jeuen 
tapfern Kriegern, welche von der 
Republik Genua und ihrer Kolonie 
Ghios den Griechen zu Hüte ge- 
schickt waren. Als Konsiantiuopel 
am 29. Mai 1458 endlieh üel, sahen 
sich die Genuesen In Galata in 
ihren Hoffuuogen auf den Fortbe- 
stand Ihrer Sonderstellung bitter 
getäuscht; nur mit Mühe konnten 
sie dem Sultan die Versicherung 
entringen, dah ihr Leben and ihre 
Habe nuangetastet bleiben sollten; 
die Peroteu mußten , gleich den 
übrigen christlichen Uutcrtbanen 
dos Sultans, die Kopfsteuer (cha- 
radieh) sahlen, Waffen und Mu- 
nition abliefern und die Stadt ent- 
festigen. Die Stadt schleppte noch 
einige Zeit ihre Existenz fort, sank 
aber schließlich zu einer vorwiegend 
von Christen bewohnten tiirkisch» n 
Vorstadt herab. Die alten Stadt- 
mauern Ctalataa sind au gunsten 
von Menbantsn um den Galataturm 
herum zum größten Teile abgetra- 
gen oder verdeckt wordtrn, nur ge- 
ringe Bruehtelle sind wahrnehmbar 
in unmittelbarer Nähe der cngll> 
Kch 'U Poit (G5j; von der östlichen 
Umlassungsmauer, bei Topbane, ist 
noefa ein Teil, swlsehen Häusern ver- 
steckt, erhalten. Von den altenThoren 
waren bis v r wenigen Jahren noch 
einzelne, z. B. das Turmthor (Kulle- 
kapusi) am Galata* Turm und ein 
andres am Futi der groficn Treppe, 
die von Galata nach Pera hinauf- 
fuhrt, vorhanden. Jetzt sind auch 
sie infolge der neuen Straßenanlagen 
gefallen. Aus gonnesischer Zeit rüh- 
ren noch einzelne massive bteiuge- 
biude (z B. der Kurscbnmll Hau) her. 
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Oalatft' ^J 5), eine V»)rstadt Konstaiitinopel^ an der Nordseite des 
Goldenen UarDS, wird im N. von Ptra und im O. von Tophane bc- 
crren/t ; im W. \9>t sie von der Vorstadt Kas^im Pascha durch einen 
^':roöen türkischen Friedhof, den sogen. » Kleinen Friedhofe ( Piccolo 
(ninpo (Hiev Petit (kam prjrf< mortsj .jivin'uni. Galatawarbis vor eini- 
f^en Jahrzehnten der allcini^'e Sitz des europäischen Handels; in den 
letzten Jahrzehnten luiben aber viele europäische Kanfleute ihre 
Kojiturc iiiu) Wan iiinagazme nach den in der Nähe der Brücke ge- 
legenen kStadtteilen von Stambul, namentlich nach MahniudPascha 
rOO i, verlegt. Doch ist Galata noch jetzt ausschließlich Sitz der 
Baiikliuüser und Dampfschiflfahrts-Agenturcn. Durch ganz Gaiata 
länft. von der Alten Brücke aus his nach rophane, eine lange, vom 
TiauiwHV befalutiie Straße, parallel dern Meer, eng, schmutzig und 
vom Morgen ])is Abend von einer aus allen Nationen des Ostens 
und Westens zusaiamcngesetzten Menschenmasso durchwogt, eine 
Hauptverkehrsader der Stadt. Diese Straße und ihre Seitengäßchcn 
bilden inninterbrochene Reihen von niedrigen Läden, Magazinen, 
Werkstätten, Gaf^s , Tanz - und Theaterlokalen und schmutzigen 
Wirtshäusern, welche zum Teil die bedenklichsten Elemente der 
europäischen Gesellschaft beherbergen. Das GewQhl, das in Ga- 
lata, namentlich in den zur Brücke führenden Straften, herrscht, ist 
tmbeschreiblicb. »Verkftufer der verschiedensten Früchte, Speben, 
Ger&tsohaften, Bekleidtingsgegenetände ete. überbieten sich in lär- 
menden AnpreUnngen ilnrer Waren, ond wo das Wort nicht mehr 
ausreicht, muft Gebkrde nnd SSeichensprache, in der die Orientalen 
Meister sind, aushelfen. Pferde- nnd Eseltreiber, die anf ihren 
Tieren Wasser, Holz, Steine, Schutt, Petrolenm, Fleisch n. a. m, 
transportieren, Bosselenker, deren warnender Rnf: guarda! (gespr. 
fßArda) das allgemeine Oesumme gellend durchbricht, die scharren- 
den Stimmen feilschender and sankender Hindier nnd KAufer, die 
Rnfe der Zeitungsverkftufer nnd Stiefelwichser, das Signalhorn der 
nur langsam sich durch das Gedränge windenden Pferdebshn: 
alles das bewirkt einen sinnbetäubenden Lärm. Armenische Ha- 
mals (Lastträger) schwanken schwer beladen einher, einen klehu» 
mit Stroh gepolsterten Ledersessel auf dem Torgeneigten Bücken, 
wodurch sie die Tragfläche verlängern (ein starker Mann trägt au 
diese Weise 6^8 Zentner), oft auch zu zwei, vier, Ja acht, die an 
langen elastischen Stangen mächtige Fässer und Kisten tragen. 
Sie vertreten die Stelle unsrer Rollwagen und sind unentbehrHch 
in einer Stadt, wo Lastwagen und Karren fast nicht zu brauchen 
sind. Die Träger schreiten, im höchsten Fall jo vier nebenein-' 
ander, jedoch in etwas schräger Richtung, in kurzem, raschem 
^(hritt vorwärts. Mittels dieses einiachen Kunstgriffs, und da sie 
genauen Takt und Tritt halten, tragen acht von diesen krängen 
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Mftniiem eine an ihren Stengen hängende Tonnenlast den steilsten 
Weg hinauf. Unter ihren wuchtigen Tritten scheint die Erde sn 

zittern , jede Ader an ihren nackten Waden ist geschwollen, und 
das Blntist ihnen ins Gesicht gestiegen. Ein komisches Bild ge- 
währen die griechischen Drehorgelspieler, die ihr Instrument auf 
den Rücken gepackt haben , während ein andrer binterhergeht 
und den Handgriff dreht. Im Verhältnis zur Menge sieht man nur 
wenig alttärkieche Kostüme. Die Zahl der Bettler ist groß. Längs 
der Häuserreihen iMuem zahlreiche Mißgestalten, die Vorüber- 
gehenden um Almosen anflehend. Bettelnde Perwische, lang- 
haarige, schmutzige, unverschämte Burschen, privilegierte Land- 
streicher aus Arabien, Bochara und verschiedenen Gegenden Per- 
siens, reichen ihre metallenen Becken in die Läden mit dem Ruf: 
hü, hü (er!) oder hakk, hakk (Gott!) und zwar mit einer mehr ge- 
bieterisclicTi als Üelienden Miene. Dort bahnt sich ein vornehmer 
Efiendi den Weg, stolz auf die sich drängende und schiebende 
Menge herabschauend, während hier ein Kan'RT^ in malprise!ier, 
reich verschnürter Tracht der hinter ihm schreitenden Herrschatt, 
Damen einer fränkischen Gesaudtschatt, Platz macht. Der krumme 
Säbel lind der wohlgespickte Pistolenhalfter ^eheix ihm ein mar- 
liiilisi hes Aussehen. Übernll ein Drängen und Schieben und Stoben, 
ein Durcheinander von Menschen und Tieren, ein Gewimmel der 
verschiedensten Nationen, Typen und Trachten, so kreuzt es sich 
in unentwirrbtti erii Ivnäuel und unter olirenz* rreiLn ndem Geschrei 
durch die schmaUn Gassen; es thate not, Au^^en liinten wie vorn 
zu haben, um nicht umgerannt und gestoßen zu werden. Lnd wie 
überhaupt im Suden^ so spielt sich auch hier fast alles gewerbliche 
Leben aul \uu\ an der Stiaü» a]>, denn die Läden und Werkstätten 
sind meist nach der engen Straüe zu offen. Fleischer-, Bftcker-, 
Tabaks-, Fisch-, Barbier-^ Zuckerwarenläden wechseln in Ininter 
Reihenfolge mit Cafes, Wechslertischen, (leschäftskontoreu und 
Büreaus.« ( Leoniiardi, Konstantinopt l und Umgebung.) 

Von üalata führt eine dinikte Strabe steil hinauf nach Pera, das 
sogen. »Steile Priaster Jiikf^ek Kaldyrym (G5), zum f^riO' eni Teil 
eine gepflasterte , lange Treppe von 113 Stufen, aul Ijrid n Seiten 
mit Magazinen besetzt, die meist von deiitsclieii Judou gehalten 
werden. Die nach Pera hinauf führende Fahrstraße macht einen 
ziemlieh großen Umweg in der Richtung der Alten Brücke. Eine 
1882 augelegte Tramwaybahu vermittelt hi> r den Verkehr. Die 
Hauptverkehrsader zwischen Pera und Gahita aber bildet die im 
Jahr iH7,> angelegte unterirdische Draht8eiU>ahn (S. 186), mittels 
welcher man direkt nach Pera auf den Platz am Tekke f Derwisch* 
kloster) gelangt. Wir verzichten jedoch zunächst aut dieses Ver- 
kehrsmittel und folgen der Treppe, sie fuhrt uu:ä zum 
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*Galata-Tnnn (0 5i. im Mittelalter »der Christus türm« f'nvi^- 
yos TOV Xotazov oder rov 2!xavoov) genannt, «lom bemerkmswer- 
tcstcn , aus byzantinischer Zeit stammenden Bamvork von Galata, 
den der Trmrist aia besten gleich nach seiner Aiikuiitt bestoi|:^t, iina 
eiueii oriei) til i enden Rundblick uberKonstantiuopel und namentlich 
über die ru •r<llioli vom Goldenen Horn gelegenen Vorstädte zu ^e- 
wiinu ii. \'oii ihm ans kann man auch am besten die Richtung der 
aU( n genuesischen t'i stungsmaucrn (Talatas, soweit sie noch er- 
halten sind, verfolgen. Es ist ein dicker, runder Tnrm von sehr 
massiver Bauart, welcher oben mit einer Galerie umgeben und von 
einem laternenartigen Aufsatz gekrönt ist Seine Basis liegt 100 m 
ü. M., seine eierno Höhe beträgt bis zur Galerie ungefiihr 60 m. 
Von Anastabiu?i Dikoros 1348 erbaut, wurde er von den Genuesen 
kurz vor der Eroberung Konstantinopels noch erhöht. Sultan 
Mahmud II. ließ ihn restaurieren und gab ihm seinen jetzigen la- 
temenartigen Aufsatz, während er vorher oben konisch zugespitzt 
war. Jetzt dient er als Feaenvarte, indem von seinem Gipfel aus 
die Feuersbriinste durch Auflieißen von Flaggen am Tag und von 
Laternen des Nachts signalisiert werden. Im Innern des Turms 
flihren acht Treppen von zusammen 143 Stufen hinauf zu dem von 
14 gro&en lauljerhalb von Arkad^'n ( inccefaßtenj Bogenfenstern er- 
leucliteten kreisrunden Feuerwacht- Saal , in welchem die Feuer- 
wache stationiert ist; von hier gelangt man auf einer kleinen 
Wendeltreppe von 36 Stufen zu einer zweiten, etwas eingerück- 
ten Etage, welche ebenfalls von 14 kleinern Bogenfenstern erhellt 
wird, und um welche außerhalb eine Galerie läuft, zu welcher der 
Zutritt nicht gestattet ist. Die Krönung des Turms bilden zwei 
latemenf^radge seehseckige Aufsitze aos HolS| m denen 21 Stufen 
liinanfmbreD. — üm die prächtige *R an ds ich t Uber Kons tan ti- 
n o p e 1 , welche sich ▼«m der Hdhe des Qalata-Tnrms vor den Augen 
des Beschaaers entrollt, bequem genieien sn k6nnen, nehme man 
aaf der Estrade, welche in dem Fenerwaeht-Saal den 14 großen 
Fenstern entlang länft, auf den niedrigen Schemeln Plata« (Gegen 
ein kleines Trinkgeld kann man von den Fenerwächtem anch eine 
l%Mse Kaffee and ein Kargite erhalten.) Wir geben im folgenden 
eine Beschreibongder Randsicht, wobei idir mit denjenigen Fenster, 
welches in nördlicher Bichtang genan der Anfigangtreppe nach der 
zweiten Galerie gegenüber liegt, beginnen. Man z&hlt, wenn man 
das Podiam betritt, 1. von der Thür vier Fenster ab nnd beginnt 
mit diesem den Bandgang aaf dem Tarme nach rechts^ (Vgl. das 
beifolgende Panorama vom Galatnrm.) 

I.Fenster. Richtung NO. — Im 1 der Richtung der Rae Jasydschl Hegt 
Vordergrund die Straiu' Jasyduchi, \ In weiterer Entfernung die Jr^nitea 
weiter r. hin die kleine engUacUe ; k-äuZ«, die griechiache Kirche der 
(gotiaehe) Kirche JUemoKrtlOftiifcJk. In | Helligen Dreifaltigkeit {Agia Trio», 
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mit Kuppel und zwei Tünnen) uud ■ 
r. angrenzend das groüe Gebäude 
läppten, am Taksimplatz; r. davon 
das Deutsche HoipUal und noch etwas 
entfernter r. der massive Palast der 
Deutschen Boi$chafl. Darüber hin- 
weg der Fenerberg um «siat. Ufer 
des BosporuH, mit BBumgru()pe, da- 
hinter die Höhenzüge (les Aleni- 
Dagh. — Im Vordergrand, r. von der 
englischen Kirehe, beheimeht ein 
großes Oe bände, das italienische Bo»- 
pitai, das Thal von Tophane; r. da- 
von die nenerbaute Moschee Uschi- 
hamgir (ein Mlnareh). — L. vom deut- 
schen Hospital die Cy pressen des 
gro&en türkischen Friedhofs (Böjttk 
Mesaristan, U J 3). 

a. Fenster. Richtung ONO. — 
Die Stadtviertel Jmd TtOimnehi, Top. 
hcme und Fundulcli (H4), dahinter 

der Bosporus. Im Vordergrund die 

Srofie, mit Bleiknppeln gedeckte 
Ssssma «o» Tophcm mfi Mowkee; r. 

davon, aber tiefer, das obere Stock- 
werk der Gro/kneiKtprei der Artillerie 
(kurzweg Tophane genannt); dahin- 
tinr die mo§fkm von T»pkam€ (Nnsretin 
genannt), ein moderner Bau mit 
zwei schlanken Minarehs. Hinter 
derselben die ArMUrietoerkstäiten 
(H4), die GeschüUgießerei und die 
grofie Esplanade , auf welcher sich 
der viereckige Uhrtw m von Tophane, 
6rhei»t, dessen oberer Teil mit 
Flaggenstock sichtbar ist. R. von 
Tophane die alte Moschee Kilidsrh 
' Ali Fascha (H5) mit einem Minareh. 
Jenselt des Bosporus steht man die 
canze miafisfhe Küsfo von Vaniköi 
(mit einer großen gelben Kavallerie- 
kaserne) bis Skutari und Kadiküi. 
In der Richtung der Kaserne von 
Tophane liegt auf dem asiatischen 
Ufer der Marmorpalast von Bejlerbe}, 
durch seine blendend weiße Farbe 
aaffallend, und 1. davon die 3foschee 
9om BejUH^ (vgl. die Karte 8. 308). 

8. Fenster. Richtung OSO. — 
Im Vordergrund Galata, das platte 
Dsch der griechischeu Kirche der 
JungArau Maria von KHffa mit vier- 
eckigem Turni, dnneben dns Kloster 
St. Beiioit; dahinter der Hafen, auf 
dem asiatischen Ufer Skmtati mit 
dem (1.) Berge Bulgttrlu (Tschamlid- 
icha, dem der Volkawitz wegen der 
S Bäume auf seinem rundl. Scheitel 



' den Namen :^Bismarck8berg« bei- 
legt) , r. davon der Kaisch Dagh 
(Aidoa Berg); am Ufer 1. die Bö- 
jük Dschami (LM4) und r. davon 
die Jeni ValUle Dschami (L M5), jede 
mit zwei Minarehs; noch weiter r. 
an der ins Meer vorspringenden 
Landspitze die iLleinewm^ Moschee 
Ajasma, im Grünen gelegen; auf hal- 
ber Höhe, r. swischen Bäumen, die 
beiden groAen Hinarehs der Stki 
Valide Dschwmi (M6). In derselben 
Linie liegt, im Meer, der Leander- 
türm (Kö). Ganz r. erscheint die 
dunkle grüne Masse des groAen 
Friedhofs von Skutari (M 6,7), dessen 
Hintergrund die bläulichen Berge 
des Golfs von Nikomedia bilden. 

4. Fenster. Richtung SO. — 
Im Vordergrund Galata. Jenseits, 

auf der asiatischen Seite , die grofte 
gelbe K«t»erne Srlimije (L 7) mit 
niedrigen Türmen, 1. daneben die 
Möackee SfUmije mit zwei Minarehs, 
r. das Militär Krankenhaus (LM8) von 
Haidar Fascha; vor demselben der 
englische Friedhof. Noch weiter r. 
der Bahnhof von Haidar Pascha 
(M8) und die Stadt Kadikdi (M9}. 

5. Fenster. Richtung SSO. — 
In Galata, nahe am Meer, die kleine 
Kemanketch ' DsclMtni ; 1. davon dat> 
Z»Ua'nd 9<m Gakaa, das kleinere r. 
die Qnarantäneiertffoltung ; beide tra- 
gen Flaggenstangen. — Es folgt dio 
Mündung des Goldenen Horns und 
jenseits die Seraiapilze (H6); am 
Osteude derselben am Ufer ein lan- 
ges Gebäude (Magazine), r. davon 
einige Reste 4er alten Hauern mit 
dem llior Min £apH und einige 
alte Türme; dann folpt r. der Sr- 
betäschiiar ' Kiosk, ein hohes tStciu- 
gebiude, und lünter demselben, et- 
was höher, die kaiserliche Medizin- 
uchule von Gülhane (H6), ein langes 
gelbes Gebäude. Koch weiter r. der 
Bahnhef «'er Adrianopeler Eisen- 
bahn. In zweiter Linie, auf dejn 
Hügel selbst, liegt «sas altö Serui 
(H 6), malerisch von Cypressen um- 
geben und ven einem viereckigen 
Turm überragt, mit znp:» spitzten» 
Dach (einem deutschen Kirchturm 
ähnlich); 1. davon versehiedene 
Kioske, darunter der auf einem Vor- 
Sprung <!:elegene Timjdad - Kio$h : 
weitir gegen die i>eraispitze zu, 
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zwiBchen den Gypressen, die Oo- 
l«f6tfHf«» R. von dem vierecki- 
gen Turm, aber tiefer, zwUchen 
Bäumen versteckt, der Ttehiuili- 
Kio»k (letzt Antiquititenmilfeiiin); 
tintArhalb desseiben, am Fu6 des 
Seraihügeln, jenseil der Kisenbahn, 
da« Thor von Jtdikiotk (U ti) , von 
welehem aus die mit Zlonen und 
Tünnen versehene S^ai- Mauern bc- 
p^nnen, die den Serai gegen die 
8tadt abscliliefien. — > Jenseit des 
SerailiUgels siebt man alt schmalen 
Streifon das Marmarameer , 1. Ka- 
dikbi und die Landzunge von Feuer- 
bagUche mit weißem Leuchtturm, 
femer die Prinseniiutln und die M- 
ihynifchen Berge, in weiter Ferne von 
dem deu grüßern Teil des Jahrs 
mit Schnee bedeckten BUkfßMim 
O^mp ftberragt (vf L Karte, 8. 8i8). 

6. Fenster. Richtung S. — Im 
Vordergrund Galata. Vom Platz Ka- 
raköi aus überschreitet die Neue 
Brücke (Brücke der Sultan Valide) 
das Goldene Horn. Jenseit dessel- 
ben der imposante Bau der Sopkien- 
Motchee (G7; A^a. Sofia) mit vier 
ICtnarebt, 1. daneben der kleine 
Kuppelbau der Iren^nkirche (jetzt 
Waffendppot) ; r. von der Aja Sofia 
die Akmeä-Moachee mit sechs Mi- 
narelii. Daa lange Gebinde un- 
terhalb der Ahmed- Mopcbee, mit 
einer Säulenreihe in der Mitte, ist 
die Hohe Pforte (G6,7). Am Hafen 
liegt der Bahnh<if der Adrlanopeler 
Eisenbahn (G6), neben der Brücke 
das HaupizoUami von Stamhul, 1. da- 
von die mächtige Moschee Jeni Va- 
lide Deehami, einer ans Kuppeln und 
Halbkuppeln aufgebauten Pyramide ' 
nicht unähnlich. Oberhalb dersel- 
ben die 9€rhrmtde 8ämU (F6 7 ), welehe 
den mit vielen kleinen Kuppeln be- 
deckten W«*ir- Chan (Gl) überragt; ■ 
r. schließen sich die kleine Mo9ckee 
Atik AU Jhteha nnd die groie Jfe- 
tekee Nuri Osmanije (Q7) an, letz- 
tere hat zwei Minarehs. Den Hori- 
zont begrenzt ein schmaler Streifen 
Meer mit den kleinen Inseln Ftmig 
nnd Ox^ nnd die MthynlaefaMBn Berg». 

7. Fenster. Richtung SSW. — 
Im Vordergrund Galata; das weiße 
Hans mit 8cljieferdach ist dxis eng- 
lische Generalkonsulat. R. davon, 
tiefer, ein Minareh der dnreli die 



I OUomanieeke BmUt verdeckten Mo- 
schee Jeni Ihekami. Jenseit des 
Handelshafens, auf der Stambuler 
Seite I r. von der Jeni Dschami, 
ein nitt Tiefen kleinen Kuppeln ge- 
decktes längliches Viereck: der i>ro- 
guenbaear (Misslr tscharschysi^, und 
darüber ein groftea, von vielen Ka- 
mInrOhren lloerragtes Gebinde: der 
Valide Han (FG6) In der Mlbet 
zwischen diesem Han und der Mo- 
schee Huri Osmanije (1.), liegt der 
gleichfalls mitKuppelgewölben fiber- 
deckte Qroße Husar (Besesten; F7). 
Es folgen von r. nach 1.: die Baje- 
»id- Moschee mit zwei Minarehs, das 
ttmangminiiiterium, der Serankiertturm, 
das Kriegsmiuisterium (Seraskii rat; 
F6) und die Suleiman^Moechee (F6). 
Unterhalb dee Serasklertnrms, nicht 
weit vom Meer, die Moschee BtuUm 
Htrtcha (mit einem Minareh). 

8. Fenster. Richtung SW. — 
Im Vordergrund die enge äue Bsr- 
9eh€nib04Kuar, die zum Hafen hinab* 
führt; r. die Arab-J)Bchami mit kirch- 
turinähnlichem Minareh. Jenseit 
des Goldenen Horns ragt Uber der 
HänsermaMe die große BuMmemife' 
Moichee (F6) hervor und j". davon 
die vier zugehörigen Minarehs. Vn- 
terhalb der Moschee und r. von dieser 
oberhalb eines groAen Brandplatsee 
(v. 189*0 die P/or<c deaSrheich ulMdm 
(F6j; r. davon die Schehnade- .Voachee 
mit nur einem Minareh. Dicht neben 
dieser, r. in weiter Ferne, die TQrme 
des Schlosses Jedikule (B 9); es folgt 
dann r. in der Ferne die Moschee 
DaMd Pateka und, mehr vorgerückt, 
die dfistere Steinmasse des Aquäduktn 
des VcUeni ^Bosdoghan Kemeri; £6), 
dessen Arkadenreihe die beiden 
Stadthflgel verbindet, anf denen die 
großen Moscheen SmMmem^fe (!•) nnd 
Mehemedije (r.) sich erheben. 

9. Fenster. Richtung WSW. — 
Der westliche Teil von Galata mit 
der Arah Jhehami, die Reste der 
alten Be/entigungf^mauem von (ialata, 
die zweite (Alte) Brücke, welche Ga- 
lata mit Stambul verbindet und 
den Kriegiliafen vem Handebliafen 
trennt. Jenseits 1. von der BrQcke 
die hohen Kamine der Mehlmühle 
der Regierung und r. darliber, /.um 
Teil in Häusern versteckt, der Knp- 
pelban der »ir^Jhekmmi (B6); anf 
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dor Hölie die große Moschee Sultan ■ 
Mehemed* (D5), des Eroberera« mit 
zwei hohen Minarehs. 

10. FemtÄT. Richtung WNW. <- 
Im Vordergrund Galata, am Brücken- 
kopf die MoBchee von 4«a6 iMypt»; r. 
4»iiel»ea das maMlve nütAatAmapu 
(F6). Der innere Teil dm CMdenan 
Hornn, Jenseit desselben auf der 
Höbe, die von zwei Minarebs flan- 
kierte MMekM BwUm Mim$ (Se 
limye; DE 4), und am Hafen die 
3Io»chee Qüldechami (E4). Weiter r. 
ein srofies rote« Gebäude: die grie- 
ehUdie NatUmat$ekmU de« Patrimr- 
chata^imgrieclnschen Stadtteil Fanar 
(D4). An dieses schließen sieb r. 
(westl.) daä Judeuviertel Balat (D3) 
und der Stadtteil i4<«an Serai (DS)an. 
Von hier aus ziehen sich die alten 
Umfassungsmauern von Konstanti- 
nopel h hinauf bis zum Adrianope- 
1er Thor, dessen Lage durch die 
hoch gelegene Mihrimah- Moschee (C 4) 
bestimmt wird. Man kann die Mauern 
und Tftme dieeer alten Stadlbeloitl- 
gung wohl unterscheiden, ebenio 
die Ruine des alten Hebdomonpaliutes 
(»Belisarpalastes« ; C 8, 4) ; jenseit der 
Mauern dieCypressen eines großen 
Friedhofes am Adrianopeler Thor. 

11. Fenster. Richtung NW. - L. 
das Goldene Horn, im Vordergrund 
die Himer des weetUehen Teile 
von Oalata, dahinter, an einer Ein- 
buchtung des Hafens, das ^\ämirali- 
täUgebäude (F4; Divanhane), ein 
stattlicher Bau mit weißer und gelber 
Fassade. L. davon die Werkstätten 
nnd Docks des Anenal» (£3; Ter- 
sane), vor denselben die tUrki- 
ecben Krieg$nchiffe. R. von der Ad- 
miralität, etwas höher, das Marine- 
ko^pUol (Fi) mit zweistöckigem 
Tarm ana Flaggenstange. Jenselto 
livird das Goldene Horn ganz durch 
einen mit einem Cypressenwald be- 
standenen Höhenzug verdeckt; da, 
wo ee' raletst noeb tlehtbar ist, be- 
merkt man auf seinem jenseitigen 
Ufer, auf halber BerKCshöhe , die 
Cjpressen des türkischen Fritdhof$ 
«e» Jffjmb (CS) und am Fui des 
Berges die beiden Minarehs der Mo- 
schee von Kivb. L. von ihr, am Meer, 
die Vorstadt EJub mit der Moschee 
Sai Mahmud Paicha (ein Minareb). 
Vor derselben zieht sich oine Land- 
Bunge ziemlich weit in das Goldene | 

Türkei n« Qrieobenland. I. 



Horn hinein: der Sta^Uteil Aipan 
Serai (D3), das alte Blachurnen- 
▼iertel der Byzantiner (B. SOI), auf 
der Höhe dariiber ein Dorf und die 
große Kaserne Ittun id TxchiftHk (Al,2). 

18. Fenster. Richtung NNW. — 
Im Vordergrund dto breite Bwt Ihm' 
dek, die vom Galata-Turm zum Plate 
Karakol führt, hinter welchem der 
türkische Friedhof KUtschük Mesari- 
stan (piccolo eampo; G 4) liegt. Im 
Hintergrund das Tlial von Kassim 
Pascha, in welchem eine hübsche 
Moschee mit wei&er Kuppel und zwei 
elegant geformten Minarehs liehtbar 
wird. Am jenseitigen Thalabhang 
ein Teil der volkreichen Vorstadt 
Kassim Tascha, darüber auf der 
Höhe gegen das Arsenal hin ein 
türkischer Friedhof (E3), zwischen 
dessen Cypressen das weihe Mina- 
reb eines Tckke (Klosters) hervor- 
leuchtet. An denselben grenzt die 
kahle HochÜäche des Okmeidan{\W'i), 
an deren westlichem Abhalf die 
Obern Hftneer der Vontadt BaMkt^ 
(E 3) sichtbar werden. Dahinter 
erscheinen noch die Vorstäilte HMd- 
sehioglu ip2) un i 6üdlüd''che (Dl) 
und eberhalb derselben r., da, wo die 
Cypressen des eben erwähnten Fried- 
hofs oinen Durchblick gestatten, die 
wei&en Grabsteine des jüdischen 
FrUdhof» (Cl), aaf einem kahlen 
Hochplateau. Hinter diesem liegt, 
dem Auge des Beschauers verborgen, 
das Thal der »SUfien Wasser von 
Europa« (8. •iO.H), dessen naekte 
Berge den Horizont begrenzen. 

13. Fenster. Richtung N. — Im 
Vordergrund das hohe Gebinde der 
Deutschen Schule (2 Flaggeustan- 
gen), dahinter der liohe Schornstein 
der Tunuelbahn, der westliche Teil 
Yen IVre mit dem Stadtyfertel St. 
Dimitri im Hintergrund; ganz in 
der Ferne zwischen Bauingruppen 
die Moschee Piale Pascha (mit einem 
Minareh; F2). 

14. Fenster. ■Richtung NNO. — 
Gleich vorn der untere Teil der 
Grofion Perastralje , r. von dieser 
zwischen BinmendasKloster(Tekke) 
der tanzenden Der^vische, ein Holz- 
bau; — r. davon die schwedische 
und noch etwas weiter r. die rus- 
sische Botschaft. Jonselt dieser Ge* 
bände das kaiserl. Lyceum von Ga- 
lata äerai mit grobem Hof und Gar- 
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tea. In der Ferue die Vorstädte I von Pera den Maatbaum der tng- 
MuMi (H9) und BiA/UehU, — L., UmA«« BdltoftaA und im HlnterpniAd 
ntfrdl., sieht man über den Hloaeni ' die Vorstadt Feriköi (GHl). 

Außer (Irr Fpuorwache auf dem Galata-Turm befindet sich eine zweite 
auf dem ISeraskertarm {tA. 261) und eine dritte auf dem sogen. Kanonen- 
berft Aber dem auf dem asiatuehen Bosporvstifer gelegenen Dorf Knielf, 
yon deneii die letatere die Feuersbrümte am Bosporus durrh Abfenerung 
von Kanonensch ÜMsen anzeigt, wobei die Anzahl der SobttiM den Stadt- 
teil « in welchem das Feuer ausgebrochen, andeutet. 

Türkische Feuerwehr. Bei die ser { des Fremdlings, der diese wilden 



Gelegenheit sei einiges über das 
Feuerlöschwesen in dr-r türkischen 
Hauptstadt bemerkt. In jedem Stadt- 
viertel gibt es mehrere Korps von 
T^UumbaiUchi (Spritzenleuten, vom 
türk. tulumba, die Spritze, Pumpe) 
v< n je 40->ö0 Mann, junge Leute, 
die neben fbrer Beiebiftigung als 
Feuerlöschmänner noch einen be- 
sondem Beruf halben; die meisten 
unter ihnen sind im gewöhnlichen 
Leben Lasttilger (Hammtl). Bei 
Ausbruch einer Feuersbrunst sind 
sie verpflichtet, sofort sich um ihre 
Spritze zu sammeln und nach der 
oft tlnndenweit entfernten Brand- 
stätte zu eilen. Dafür aenießen sie 
gewisse Priviloffien. In trüberer 
Zeit war die Zunft der Tulumbad- 
üchi sehr gefUreht« t , da sie bei 
Straßennnruhcn , Revolutionen und 
dgl. stets eine horvorrageude Holle 
•plelteii. Sobald der Ruf »janghyn 
wir!€ in den Straßen ertönt, er- 
seheinen auch bald die Tulumbad- 
schi in einzelnen Haufen: gleich 
einer Horde halbnaekter Wilden lau- 
fen sie, keuchend und die Arme 
gegen die Brust fresfonniit, in rasen- 
der Eile durch die iStraüeu; jeder 
Trapp ftthrt eine kleine Handspritie 
mit sich, welche von vier Leuten 
auf der Schulter getragen wird; 
andre tragen Äxte , Seile und 
Feuerhaken. Das Nahen der Tu- 
lumbadschi maclit sich von writom 
nur durch ein dumpfes Geräusch be- 
merkbar, da die Lente barftai lan- 
fen, und Scbreck en bemftcbtlgt sieh 



Rotten, die ab und sv ein Gekenl 

ausstoßen, zum erstenmal sieht. 
Wehe ihm, wenn er ihnen nicht 
rechtxeltig anszuweieben weiß, er 
wird unfehlbar niedergerannt. Auf 
der Brandstätte angelangt, arbeiten 
die Tulnmbadschi ohne jede Ord- 
nung nnd DisBiplIn, dnreh Ihr Ge- 
schrei und Getöse vermehren sie 
nur die Verwirrung und benutzen 
diese häuäg, um zu stehlen; bei 
ifroien BrKnden Tprkanfea sie Ihre 
Dienste an den meistbietenden der 
in Gefahr schwebenden Hausbe- 
sitzer. 

Seit nngefitar sehn Jahren beeteht 

in Konstantinopel eine neue, von 
dem Ungarischl n Grafen SzieMny 
(Sz<$obfoy Pascha) nach modemer 
europ&ischerWelee eingerichtete nnd 
militärisch geschulte Feuerwehr- 
brigade (it/d cUäi); sie enthält vor- 
läufig nnr drei Bataillone, von denen 
eine in Stsrabul (am Semakierat) 
und zwei in Pera (Kaserne am 
Taksim) stationiert sind. Sie leistet 
gute Dlentte, kommt aber In der 
Regel etwas spät auf die Brand- 
stätte, weil sie bei der Enge und 
Steilheit der Stra&eu mit ihren 
sehweren Pferden nnd Wagen nicht 
so schnell an Ort und Stelle gelan- 
gen kann, wie die leichtfQfiigen 
Tulumbadschi. Letztere müssen 
aber, sobald die Szöchönysche Feuer- 
wehr am Platz erscheint, dieser 
den Vortritt einräumen und dürfen 
ileh enl In «weiter Linie am Rrt- 
tongtwerk beteiligen. 



Am GaUta - Tarm lag das jetzt siedergerisaene aogen. TumUkar 
(Sxit Kapim}, von dem das ganze Stadtviertel vm den Turm 
herum seinen Namen hat Die vom Turm ans naeh DW. nnd O. 
laufenden Btraien JBendek (»der Graben«) nndJMeMendek erinnern 
durch ihre Namen noch an den alten Stadtgraben, der die GenneseD* 
Stadt auf der Landseite umgab. Am Turmplata liegt die deutsche 
B&rgerschnle (S. 152 r.). - Vom Galata-Tnrm fUirt eine enge 
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Straße, der sogen. P6riiCheillbe*Basar (Doiiiiprstag-Markt), hiiiab 
zum Hafen. Diese Btra§e sowie die anstoiieMdeii (Jassen enthalten 
noch manche an*^ der gen lu si seht' n Zeit 1k ri Libreiide , durch ihre 
massive italienische Bauart au fj'allende Gebäude , %\ eiche jetzt zu 
Warenlagtrn undKaufhäusern dienen; das bemerkruswertesto der- 
selben ist der s i<;4 n. Palast des Podestä, mit runden 13ogenfenstrrn 
und byzantini.seiieu Ornamenten. Schräi? gegenüber liegt die katho- 
lische Kirche San P<?tfO mit einem aus Jerusalem stammenden, 
angeblich vom heiL Lukas gemalten Muttergotte^bild (ehemals in 
der Kirche Pantokrator, S. 272). — Etwas weiter abwärts ein altes 
Frarjziskanerkloster, in welchem sich früher Ottomanische Bank 
befand. Gegenüber das Kloster ikin Oiorgio a Monte und die 
schottische Missionsanstalt. — Verfolgt man die Straße noch weiter 
abwärts, so gelangt man durch eine Seitengasse r. ( liue MehkemeJ 
zu der Arab üschaml (G5), der »arabischen Moscheec, einem 
viereckigen Bau mit einend deutscduin Kirchturm gleichendem höl- 
zernen Miiiareh; er steht auf der Stelle einer uralten arabischen 
Moschee, welche aus Anlaß der Belagerung Konstantinopels durch 
die Araber im Jahr 717 erbaut wurde und erst im Jahr 1803 ab- 
brannte. Nach andern soll der Bau ursprünglich eine byzantinische 
Kirche gewesen sein, die zu Anfang des 17. Jahrh. in eine Moschee 
verwandelt worden sei. Die Mauern zeigen atdT der Auienseite ioni- 
sche Pfeiler, zwisdien denen Fenster angebracht sind. — Von den 
Hoacbeen GkOatM tot noeh die Jeni Dschami , auch SuUaa Valide 
Dtdiami genannt, la erwähnen, welebe auf den Fnndamenten einer 
alten Fntnitokanerkirehe von der Mutter Saltan MnatAfas IL und 
Sultan Ahmeds IH. 1679 erbaut wurde. — IHe sahireichen katho- 
lischen nnd griechischen Kirchen Oalatas, die fast aUe sehr ver* 
steckt Hegen and keine GlockentQrme haben, bieten als Bauwerke 
kdnerlel Interesse. Bas von Benediktznermllnehen gegründete 
Kloster SL^BenoU stammt noch ans genaesischer Zeit; mit dem* 
selben ist ein von den Laiaristen und den Soors de St.- Vincent 
de Panl geleitetes Bniehungsinstitut verbanden. An das Kloster 
greiist südlich die 1475 erbaute Kireke Maria von Kafd mit vier- 
eckigem Tarm, bei dem alte Banteile verwendet wurden (für Ar- 
ch&diogen nicht ohne Interesse). 

Fera (G3), tOrk. Bei^kgUu (d. h. FOrstensohn), wird heute die 
110 m fiber dem Meer gelegene, Qalata und Tophane aberragende, 
vorwiegend von Franken, Levantinem nnd Griechen bewohnte Vor> 
Stadt genannt, ^e Ist der Sita der Gesandtschaften nnd Konsulate 
und hat das Aussehen einer italienischen Stadt; man hört hier alle 
Sprachen Europas, hauptsachlich aber Griechisch undFransSsisch, 
wahrend in Galata neben dem Griechischen mehr 6m Italienische 
vorherrscht. Pera wurde mehrere Male indiesem Jahrhundert durch 
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große FeuersbrUuste verheert, so namentHch in den Jahren 1831, 
1853 und 187n. Bei dem letzten großen Brand am 7. Juni 1870 
ging fast dit Hälttc der Stadt in Flamineii auf, doch sind die abpre- 
brannten Stadtteile (GH3) seitdem zum größten Teil wieder neu 
aufgebaut und zwar durchgängig in Stein, währt iid früher der 
Holzbau vorher! st litr . Die Straßen \'on Pera sind eng und schlecht 
gepflastert, und s( itons der Oennnndeverwaltunt? gpeschieht wenig zur 
Hebung des städtischen Kuniloits. Die Stadt wird in ihrer ganzen 
Länpre von einer Straüe, der sogen, ^(rrailde Rne de Pera (,0-4), 
dnrrhs( hnitten , welche die Hauptverkeiirsader von Pera und den 
Sauimeiplatz der Fremden bildet; hier liegen die auf europaiiscliem 
Fuß eingerichteten Gasthöfe, Theater, Tingeltangel, Bierloiiale, 
elegante Kaui läden etc., und hier oder in nächster Nähe befindet 
sich die Mehrzahl der Wohnungen der diplomatischen Vertreter bei 
der Hohen Pforte. Die Strahe läuft g:enau auf der Wasserscheide 
zwischen dem B osporus und dem Guhlenen Horn hin und wird bei 
dem sogeji. Galata Serai, da, wo r. (östl.) die vou Tophane Uerauf- 
führende Querstraße Jeni Tscharsch i CSenmArkt) und 1. (westl.), der 
Polizeipräfektur von Galata Serai gegenüber, eine andre Querstraße, 
die Elte Jlamnial Baschi (in welche die Pferdebahn einmündet), sich 
mit derGroßenPerastraße vereinigen, in eine untere und obereHälfte 
geteilt; in der erstem ist die von S. nach N. laufende Straße sehr 
achmal f so daß die ohnehin schon sehr knapp bemessenen Trottoirs 
stellenweise ganB versehwiiiden «nd si«^ awel Wagen kaum aus- 
weichen können. Die 1. in diesen TmI der Ofol^ea Peiastrafte ein* 
mündenden Qneratrafien (Rne Tünoni, Kae Derwieli, Bne Venedik, 
Bae OlaTaay, Passage Haggiopulo) flihren nach dem sogen. KUi- 
nm Medhof (Piccolo campe, Petits champs des morts; S. 904), 
wo ein Öffentlicher Galten, ^Jardlll mmilrtlial 4e Pen (6. 4) 
schdne Anssieht aaf den damnter gelegenen C>i>re8senwald des 
Kleinen tOrkiscben Friedhofe Küisehäk Me9Mttdn, auf die Vorstadt 
Kassim Pascha, das Goldene Horn und jenseit anf das Hftiisermeer 
von Stambnl hat; im Sommer spielt hier tXglieh ein Orchester. 

Der obere Teil der Großen rciastraßc, welcher sich in der Rich- 
tung von SW. nach NO. hinzieht, hat seit dem großen Brand vom 
Jahr 1870, der auch diesen Teil der Perastraße teilweise zerstörte, 
eine genügende Breite; hier verkehren die Tramwaywagen , hier 
liegen die schönsten Häuser und schönsten Kaufläden der Stadt. 
Die Grofie Perastrafie endigt am Takslmplats (Hd), so genannt 
nach dem hier gelegenen Bronnenhaus oder tahnm (eigentl. [Wasser] 
Verteiler), welches Bora nnd Galata mit dem ans dem Wald von 
Belgrad (S. 326) hergeleiteten Trinkwasser versorgt. Jenseit des 
Platzes liegt der Eeoenn&rplatz nnd Ihm gegenaber gfo6e, In ele- 
gantem mauriaehen Stil erbaute ArtiOenehastme sowie ein daran 
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angrenzender, von der Gemeindeverwaltung angelegter öffentlieher 
Garten, der sogen. Taksimgartdll (HS), von dem aus man eine 
sehr schöne Ansticht auf den Bosporus, Skutari und das asiatische 
Ufer genießt. Hinter der Kaserne dehnt sich der (jetzt nicht mehr 
benutzte) ^Gro&t türkische Friedhiff (lürk« böftk nuBäHstan, irans. 
Gramd ehamp du morte) , ein imposanter Cypressenwaid , ans. 

Die Hauptgebäude von Pera sind die Hotels der fremden Bot- 
schaften, anter denen namentlich das russische, deutsche und eng- 
lische dureb ihre Gr5ftebervorragen; ferner das Lffceum von GaUua 
iS'tfraftCMekteb-i Snlt∋ S.152); ^ba MunixipaUtäUgehäude (04) am 
Bahnhof der Tnnneleisenbabn; die am Taksimplatz gelegene, 1881 
im byzantinischeil StU erbaute ffrieehiBche Kirche der heiligen Drei- 
faltigheit (Agia Triai); das daneben liegende Zdppion, eine grofie, 
▼ou kornreichen Griechen, NamensZappa, erbaute Hädchenschnle; 
das Mam Ahrdham Baeehae (im obem Teil der Perastraie), in wel* 
chem sich die B&unüiehkeiten des Klubs »Corde d'Orient« befinden. 
AuAerlialb Peras, in der nördl. daran grenzenden Vorstadt Poi»- 
haldi (H 2), liegt die tarkische Kriegeeehtde (mektebi-harbi). In der 
Umgebung des Oroien Campo, zwisehen Taksim und Panluildi 
einer* und Dolmabagtsche anderseits, liegt eine Anzahl sehr grofier 
and in monumentalem Stil aufgeführter Kasernen, ron denen die be- 
deutendsten die dicht am Taksim gelegene ArtHleriekaaeme fTqp* 
ieehi KieMaeiJ, Ii^wUeriehaeerne fMedaehidiJeJ , die Kaviälerie- 
kasemevan OünUlscheu und die Kaeeme von MaUehka (jetzt Waffen- 
und Munitionsdepot) sind. Die christlichen Friedhöfe von Pera 
liegen bei dem noeh jenseit der Vorstadt Pankaldi gelegenen Dorfe 
IMköi (Hl). — - Die zahlreichen Kirchen Peras bieten nichts In- 
teressantes; dagegen versäume man nicht, das im belebtesten Teil 
vQn Pera, dicht bei dem Bahnhof der Tunneleisenbabn gelegene 
*KloeUr (TekkeJ der tanzenden Derwische (04) am Freitag zu be- 
suchen; diese Derwische gehören dem von dem berühmten Mystiker 
Hewlana Dschclal eddin Rumi aus Konia, dem Begründer des Sufis- 
mus, gestifteten Orden der Mewlewi an und führen ihre religiösen 
Andachtsübungen {zikr genannt) Jeden Freitag Nachmittag gc^en 
2 Uhr aas, wobei auch Fremde zugelassen werden (vgl. 186 1.). 

Die Zeremonie besteht darin, dafi ( bei streekea sie die Arme nach bei* 

<]ie Derwische unter doii Klängen don Seiten wagerecht von Kich, die 



eines aus Pauken und Flöten be 
stehenden Orchesters und eines in 
klagenden Mo<lulatSonen sich be- 
wegenden noRfiniros f\uf die Einheit 
Ck>ttea und die Nichtigkeit des irdi- 
schen Daseins sieb mit immer zu- 
nehmender Schnelligkeit um sich 
selbst und zugleich in einer b« - 
tthnmten Kreisbahn drehen; hier- 



rechte Hand nach oben , die andre 
nach uutea geöffnet haltend; die 
Augßu sind geschlossen f und der 
Kopf ist :mf iUo Scbultcr geneig^t. 
Dieser cigeutUinUche Tanx, lu'- 
sprUuglich wohl eine symboUsehe 
Danlellung des Kreislaufs der Oe- 
stime, sni! di\H ewfge und unab- 
wendbare WaUea Gottesi uud diu 
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dabr! beobachteten ncf^tf^n die I dir Kattagnng TOm Irdischeil an« 

Veraenkuug ia die Uottlieit und I deuten. 

Östl. an Galata grenzt Top haue (spr. top'hftn^; H4), »Kanonen- 

hans«- , L'Püaniit nach den hier befindlichen GeschiltzrjteBereien 
(z. Z. eingestellt) und Artillerie' W erkittätten ^ auf dem freien Platz 
vor dorn großen Hof der Kf^plnyiade, in welchem Tausende von Ka- 
noiion fiiit'erostpllt sind, licrrscht stots ein lobliaft^^r imd b!uitf»r Volks- 
verkehr. H ier findet man iiniiM-r uTofjo Anzahl von Droscliken 
und Mietpterdon stRtiduiort. dej'fMi Vulin r fsilrildschij den Fremden 
sofort umringen und ihm ihre PhTdc auldringen; hier liegt fiuvh 
einer der belebtesten Landungsplätze fshelej, au dem mau zahl- 
reiche Kaiks (die türkischen Wasserdroschken) findet, welche von 
hier aus namentlich den Verkehr mit Skutari vermitteln. Jeden 
Dienstag hier öffentlicher Markt: Soli-Basar (Dir nstag-Markt). nach 
welchem auch das betreffende Stadt\'iertel in Tophane genannt 
wird, und wo man gelegentlich türkisches Volksleben beobachten 
kann. In der Stralie, welche vom Fischmarkt v or der Moschee Ki~ 
lidäch'Alis in südwestliclier Richtung nach dem Bir-Hasar (Trödel- 
markt) und von hier iLs Jhiß Kumharadsehi direkt nach Pera 
hinaufführt, sieht man die Buden der Verfertiger der türki- 
schen Pfeifeukopfe flüledschi), wo außer den zierlichen, aus 
einer sehr feinen roten Thonerde gefertigten und reich mit gol- 
denen Aiab(-^ktMi gezierten Tseliibukköpfen flülej auch Zigar- 
rettenspitzen , Tintenfässer und andre Kleinigkeiten aus Thon sowie 
auch alle Arten von Tschibukrohren aus Jasmin, Ahorn , Weichsel- 
lioiz in reichster Auswahl feilgeboten werden. Xm Stadtviertel Top- 
hane wohnen viele Tscherkessen. welche in gewissen Kaffeehäusern 
insgeheim Sklavinnen für die Harems der türkischen Paschas ver- 
kaufen. Obgleich der Sklavenhandel verboten ist, stdrt die türkische 
Polizei absiebtlich diese Tscberkessen in ihrem Treiben nicht, da 
die Sklaverei eio mit dem Haremsleben der Mobammedaner eng 
und notwendig verbundenes Institut ist, dessen Aufbebung eine Um- 
wälzung aller geseliscbafUicben Verbftltnisse nacb sieb sieben wfirde. 
Nur wird streng darauf gebalten, daß der Sklavenbandel den Augen 
derEnroptter mögliebst verborgen bleibe. In den meist von Hamals 
be8Ucbtentörk.KaflSsebuden an der Ecke A%t8traB€Jetii'T9ehait$ehi, 
dareb welcbe man (aueb mit Wagen !) in 10 Hin. in dia Perastraße 
(i)ei Galata^Serai) binaufgelangen kann, liat man oft Gelegenbeit, 
den HSrcbenerzäbler (Madaf) zu beobachten. 

Von den Moscheen Tophanes sind zu erwähnen; die MoSCliee 
Kilidsch Ali PaBCha (TIS), im Jahr 1580 von dem türkischen 
Orofiadmiral dieses Namens, dem Wiederhersteller der osmanischen 
Herrschaft nach der unglücklichen Schlacht von Lepauto , der auf 
dem Kleina Friedhof neben der Moschee begrabeo liegt, erbaut 
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und im Innern mit persischen Fayencen (Kaschi jrenannt) ge- 
schmückt, auf welchen in wciüen Buchstaben auf lasurblauem 
Grunde die 67. Sure des Koraus gesehrieben ist. In dem Hof dieser 
Moschee sitzen zahlreiche öffentliche Schreiber (vgl. S. 220). 

Die Moschee ist ein Werk des be- 
rflhmten 8inan, zeig^ aber nichts be* 
souders SeheuswerteH. All der Ad- 



füUeii lassen, soweit dies xum Hau 
der Moschee erforderlicli war; für 
den Fall jedoch, daß sie sich später 

miral seine Moschee bauen wollte, | senken sollte, ließ der BHUineist«r 



und den Sultan um einen geeigneten 
Baagraod errachte, soll dfeter In 
gereiitem Toue erklärt haben, die 
Herrschaft des Admirals sei auf dem 
Meere, dort möge er sich eine Mo- 
■ebee bameii, worauf 8iii%ii ia der 
Th«! das Meer am üfer liaba aof- 



zur Stiltsung des Baues ueben dem 
Hwaptelngang t kleine Sänleo aus 
gelbem Marmor anbringen, die oben 
nicht aiisclilieüen un<l sioli beute 
uoch um ihre Lang^achsu dre>icu 
biiteii« well aleli Jan« Befttrehtung 
als grundlos erwies. 



Im Arsenalbof von Tophane liegt die schöne Hoiehee N Vife» 
tye oder Kahmildye (H4), von Saiten Mahmad 1880 in moder- 
nem , etwas überladenem Stil erbaut, die sieh dmrch ihre beiden 
schlanken Itanneüerten Minarehs mit je zwei Altanen ansseichnet 
Iminnem ist rie mit prächtiger türkischer Kalligraphie geschmückt 
— Ad der Westecke der Esplanade liegt eine viereckige *Fonttlie 
fubUJ, mit reichen, sehr fein gearbeiteten Skulpturen (Koranver* 
sen und Arabesken) bedeckt, ein schönes Muster der türkischen 
Skulptur, von Sultan Ahmed m. erbaut. — In der Mitte des Piaties 
der elegante türkische Uhrtwm; vor demselben sind am Meeres- 
ufer mdirere Kanonen aufgestellt, welche tQrkische Festlichkeiten, 
wie Beiram etc., und im Bamasan Beginn und Ende der Fasten 
verkünden. — Eine andre, noch schönere Fontftne liegt an der 
Hanptstra&e von Galata, in der Nähe der Alten Brücke, au dem 
Thor Ä9ab Kapu (F5); sie hat ein vorstehendes Dach und ist 
mit Blumen und vergoldeten Arabesken feinster Skulptursrbeit ge- 
ziert; nach der Straße zu ist sie mit sehr schön gearbeitetem, ver- 
goldetem Gitterwerk geschmiickt, welches durch sechs stalaktiten- 
förmige kleine Säulen in mehrere Felder eingeteilt ist. 

Nördl. an Tophane grenst die Vorstedt Fjndyklj (H 4), das alte 
ÄitMiUion, so genannt nach einem Altar des Ajax, des Sohns des 
TeUunon, den die Megarenser, die Gründer vonBysans, besonders 
verehrten. Sie erstredkt sich vom Sali-Basar (Dienstag-Markt) bis 
Dolmabagtsche und steigt steil bergan. Oberragt wird dieses rein 
türkische Viertel von dem im Stadtteil Ajcts PcMsha gelegenen ge- 
waltigen, aber schwerlälligen Bau der Deutselieil Botschaft (J 3), 
erbaut 1875—77 von GöbbeU und Kortüm, Schöne Bundsicht vom 
Dach derselben (Eintritt jedoch nicht gestattet).— Oerade unterhalb 
des Botsohaftspalais liegt die Dampfschiffstation Kabata$eh, (Ober 
diePallste von Dolmabagtsche und Tschiraghan s. S. 814—818.) — 
Ober Salir Basar liegt auf der Höhe von Tophane die kleine Mo- 
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Schee Dschihangir , 1553 von Sultan Suleimau 1. zu Ehren seines 
Sohns Dschibangir erbaut; sie brannte vor einigen Jahren ab und 
Würde 1886 neu aufgebaut (schöner Aussichtspunkt). 

Westl. von Galata erstreckt sich Tom Hafen weit ins Land hin- 
eui die Vorstadt Kassim Pascha (F 4, 3), welche ihren Namen 
von dem Seraskier Ottseldaehe Kaseim Pascha, dem Eroberer iron 
Rhodas, hat. 81e ist auf beiden Beiten ehies in das Goldene Horn 
fliefienden Baches erbaat, dessen stinkendes Wasser den gansen 
Stadtteil angesund macht. Die Cholera- Epidemien, ron denen 
Konstantinopel Mher so hftofig heimgesaeht wurde, traten in die- 
sem Viertel immer besonders heftig aof, Eassim Pascha ist r^ch 
an Moscheen , an Tekkes (Klöstern) und Grabstätten von Heiligen 
and berühmten mohammedanischen Gelehrten. Unter den erstem 
verdient besondere Erwihnang die nicht weit vom Hafen gelegene 
Mo$ehee Ka$$m Patehag, unter den Tekketf ^ Miosier der Jk^nlan- 
den DerwMte (B. 195 1., in der fitrsfie, wdche die Verl£ngemng der 
Bue Ainali tsöhesme bildet und hinter der engfisehen Botschaft 
nach Kassim Pascha hinabfRhrt), in welchem jeden Sonntag Nach- 
mittag die Bufli^Derwische ihre ekstatischen Andachtsfibungen in 
derselben Weise verrichten wie die Derwische in Skntari (S. 388), 
sowie auch ein Kloster der ftanxendenj Meuiewi^ Denoische, unter 
Suleiman Murad IV. von dem frommen Derwisch Abdi Bede erbaut; 
unter den Grabstätten das Grab und die kleine Moschee des be^ 
rühmten Erklärers persischer Dichter, iSfururt (gest. 1561), der unter 
Saleiman Prinzenerzieber war, Und dessen Kommentare, grammati- 
sche und juristische Schriften sehr geschfttst sind. 

N5rdl. von Kassim Pascha liegt, an Pera angrenzend, die grie- 
chische Vorstadt St* IHmltri (G 8), aoch Tatmola genannt, mit 
gleichnamiger Kirche. Sie besteht aus einem Gemisch schmutziger 
und enger Gäftchen mit elenden Häusern und ist als Wohnort allere 
band schlechten Gesindels Terrufen. 

An Kassim Pascha schliefit sich das Marine -Arsenal Terato^ 
(B8), korrumpiert aus dem ital. Worte dturmna, welehes seinerseits 
aus dem arabischen Worte dttr^n-teiMUi abzuleiten und gleichen Ur* 
Sprungs mit unserm Arsenal ist Es erstreckt sich yon dem statt- 
liche», in roten und weißen Farben glänzenden AdmindüäUffebäiuh, 
(tirk. DiTdn-hdn^ und der nahe dabei gelegenen Mwine- 

Kaeeme bis zu dem Dorf Hassköi dem Hafen entlang. Das Arsenal 
(zur Besichtigung ist die Krlaubnäs des Marineministers oder des 
Arsenaldirektors nöti^) umfaßt verschiedene Marine-Anstalten^ meh- 
rere Trocken- und Schwimmdocks, in denen ftnch groie Kriegs- 
schifTc Aufnahme finden können, Sägemühlen, Mas^inenwerkstüt- 
ten^ ein Bflgno, in welchem die zur Zwangsarbeit verurteilten Sträf« 
linge arbeiten , und ein stattliches MarinehKM^tiial (hasta^hane), TOn . 
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einem zwei&töclngrn Turm überragt. Vor dem Arsenal liegen meh- 
rere alte SchifTsrümpfe , welche jetzt zu Knsenien und Magazinen 
verwendet werden, dureh ihre altertümiiche Bauart aber tiir die Ge- 
schichte des Schiffbaues im vorigen Jahrhundert nicht ohne Interesse 
sind Das Arsenal ist dnreh eine Reihe schwimmender VVachthäuser 
von dem übricreTi Teil des iiniern Hafens abgesperrt; diese Wacht- 
linie darf von keinem Boot passiert werden. Vor dem Arsenal pflegt 
auch die türkische Panzertlotte vor Anker zu liegen. 

Oberhalb Tersuxt«, nach Hasskui zu^ lag einst der von SnUau Alimed I. 
zu Anfang des 17. Jshrh. erbautet JeUt Tersehwundene Palast von 
Ainali'Kn nrd (. Spic-frelpapprl -) mit den kaiserlichen Gärten, in wrlr-liom 
178S der Verti afr unterzeichnet wtirde, durch de» die Türkei die £iim 
au Rufilaiid abtrat. Jetzt sind hier Werftanlagen. 

Über dem Friedliof von Kassim Pascha, nördl. von Tersane, liegt 
auf der Höhe die Ebene des '^Okmefdan {Pfeilplatz; E 1, 2), wo 
sich in frühem Zeiten die Sultane im Bogenschießen und im A\'erfen 
des Dscherid (Speers) zu üben pflegten. Diese Hochebene ist mit 
einer Meng-e kleiner Säulen und Obelisken aus I^farmor bedeckt, 
welche durch iiirc türkischen Inschriften dasAndenken an besonders 
jL^ute Ho^^euschüsse oder Specrwüri'e und die Länge der vom Pfeil 
oder Speer durchmessenen Entfernungen verewigen sollen. Vom Ok- 
meidan aus genießt man eine prächtige ^Aussicht auf Stambul, Ejab 
und das Goldene Horn. In der Nähe, an der Grenze des Cypressen- 
walde^, ein l^ehke (Kloster) mit einem Minareh. — Daneben liegt, 
über der Vorstadt Hassköi , der groie Jüdische Kirchhof (E 1), do»- 
sen unzählige weiße Leichensteine weithin sichtbar sind. Das dar- 
unterliegende HasskSl (£3) ist ein großes Dorf, das in seinem list- 
lichen T«& Ton Jaden, im wesüiehen von Armeniern bewohnt ist. 
Die armenischen Protestanten besitaen hier eine kleine Kapelle. Die 
daran stoßenden Stadtteile von Piri Pascha, HäUdKM-Oglu (D2), 
8ttäM$che (Dl) nnd Karaaghatseh bieten außer der Kaaeme dir 
Bombardiere fhumbaradschij nnd der ^genieursehuU fmuhendiB'' 
hone) nichts Interessantes. 

Vom Okmeidan in östlicher Richtung in das von kahicii Beriten 
eingeschlossene Thal von Kassim Pascha (s. oben) hinabsteigend^ 
gelangt man zu der schönen *Moschee Piale Pasclia (F 2), welche 
in einer Gruppe hoher Cypressen und Platanen malerisch versteckt 
liegt. Sie ist von einem Hof umgeben, an dessen Seiten Sftulen* 
gänge mit Arkaden laufen, und unterscheidet sich in der Bauanlage 
von allen fibrigen Moscheen Konstantinopels. Es ist ein altertüm- 
licher Ban von sechs gleichhohen Kuppeln, die in sw^ Reihen an je 
drei Joehen geordnet und in der Mitte von swei schdnen antiken 
GfMilteßlllen gestatat werdMi$ das Ifinareh in ungewahnUcher Stel- 
Itmg in der Frontadtte ttnnüttdbar über der Hauptpforte. Das Innere 
Ist mit künstlerischer Sorgfiat behandelt nnd macht einen ernsten 
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und wurdi^ren Eindruck. Um die Wände läuft ein breiter Gurt mit 
Kürans})! üchen von der Hand des berühmt* n Chattät (Kalligraplien) 
Tflcherkofs Hassau Efendi, eines Schüiers Kara - Hissaris , der auch 
die Suleiiiiauije- Moschee gemalt hat. Der Mihrab ist niit prächtigen 
weißen, blauen und zartbunteii Fayencen geschmückt, der Minber 
mit vorzüglichem Schnitzwerk. Die Moschee wurde von dem als 
tapfern Seehelden berühmten Kapud.ni-Pascha fGroßadmiral; Piale, 
dem Eroberer von Chios, von kro;itis( liei Abkunft, 1565—70 er- 
baut und gehört walirscheinlich zu de n ^^'c^ken des berüli mteii Bau- 
meisters Sinan. ^lit der Dschami häiigcii eine Türbe. in welcher 
der Stifter mit seinen Kindern begraben liegt, ein Ivuliegiuui ^»4«- 
di-cHseJ, ein Kloster, ein Brunnen und ein Bad zusammen. 

Die Moiehee Piale Puoha vatd den Okmeldan erreieht man dl* 

rekt von Pera aus am be-ton, weim man vom Taksimplatz aus durch 
die Vorstädte Tatavola und St. Dimitri oder von Pankaldi ans mit nörd- 
licher Umgehung dieser Stadtteile an der griech. Kirche des heil. Athana* 
Sias (09) TorQber In das Tbal yon Kanlin Paseha hinabsteigt. B(an hat 
hierbei zwei Rorj:n'icken zu Uberschroiten. — "Vom Okmr'iian*kantt man 
in ^4 SL nach den *aMen Wa$»ern von Europa iS SOö) gelangen. 

B* Stambul. Von Galata aus gelangt man auf einer ca. 450 m 
langen f stets ungemein belebten eisernen Schiffbrücke, der sogen. 
*Neuen Brücke (G5), aurli Sultan Valide- Brücke oder nrüche 
von Karahöi (nach dem benachbarten Stadtteil in Calataj genannt 
( Fußgänger zahlen 10 Para, Wagen 2V2 Piaster, Reiter 40 Para 
Brückenzoll), über das Goldene Horn ( S. 202 ) liinübcr nach StUIllbul^ 
der eigentlichen »Stadt« Konstantinopel, Die Brücke in ihrer jetzi- 
gen Gestalt besteht erst seit dem Jahre 1877; die von hölzernen 
Pontons getragene Brücke, an deren Stelle die jetzige eiserne Brücke 
getreten ist, wurde 1845 von der Sultan Valide, der Matter Sultan 
Abd ul Medschiils, erbaut; man hat sie teilweise neben der Neuen 
Brücke (wenn man von Galata naeh Stambul geht) stehen lassen 
and sie mit letzterer dnich mehrere kleine Seitenbrficken und Trep- 
pen in Verbindung gesetat. Diese Brnchstilcke der alten Brücke 
dienen jetzt den Dampfschiffen, welche nach dem Bosporos, nach 
Skntari, Kadiköi, den Prinzeninseln fahren, als Landnngsstellen; 
kleine Treppen ffthren von ihnen zu den Dampftchlffen hUiab. Die 
Landnngsbrttcken sind in sehr verwahrlostem Znstand nnd mit 
Holzbaracken, in denen sich Cafiis, Kuchenbäcker , Frnchth&ndler 
n. dgl. eingenistet haben, überfQlUt. Die Dampfschiffe, welche im 
Innern des Goldenen Horns verkehren , legen r. von der Brücke, 
nicht weit von Karakdi, an. Das Schansplel, welches Natvr nnd 
Menschen dem Fremden auf der fast im Mittelpunkt der türkischen 
Hauptstadt gelegenen Neuen Brücke darbieten, ist hochinteressant 
und grogartig. Der Blick umfaßt Pera, Galata, die asiatische Seite 
des Bosporus, Skuiari und Kadikoi, das Hftusermeer von Stambul 
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mit den hervorragendsten Moscheen , die Wasserfläche des sich in 
das Marmarameer ergießenden Bosporus, das hunte und belebte 
Bild des Hafens und in weiterer Ferne im W.. im Innern des Golde- 
nen Horns, die malerischen Höhen der Vorstudt Ejub. Nicht min- 
der inti^ressant ist das Bild, welches die Brücke selbst mit dein 
Menscheiistr'Mii , der sich zu allen Tn^eszciten ü)>er sie hinwälzt, 
dem Touristen darbietet. Wie in eiiif rn Kaleidoskop wechseln hier 
die buntfarbigsten Bilder in schneller Keilien tolire. Vertreter aller 
Nationen des Orients und Occidents zielie« an uns in ilircn Volks- 
trachten vorüber. — Die Brücke mündet auf einen freien Platz. Emin- 
ömi oder ^aZMÄ:5a«ar fFischniarkt) genannt. Der sehr belebte Platz 
ist eine Haltestelle für Mietswagen, und hier liegt der Ausgangs- 
punkt der nach der Aja Soj)hia, nach der Moschee Sultan Bajesids 
und weiter nach Akserai und Jedikule führenden Pferdebahn, Auf 
der Südseite des Platzes erhebt sich der Kolossalbau der 

Jeni Dschaiiii (Neuen Moschcej oder Moschee der Snltan 

Vallde (G 6), eines mächtigen, durch seine Höhe imponierenden 
Bauwerkes, das an der Stelle einer altern, von Mohammed dem Er- 
oberer errichteten Moschee von Terchan Sultan, der Oemalilin Sul- 
tan Ahmeds 1. und Mutter Sultan Mohammeds IV.. 1016 — 6;'» erbaut 
wurde und sich im B.qiiplan eng an die Moselieen Sulhui ^Icduim- 
med und Snltan Abnied anschließt. Vor der eigentlichen Moschee 
liegt ein mit kuppelbedeckten Hallen umgebener Vorhof mit schö- 
nen Marmorarkaden, iu dessen Mitte ein mit einer Kuppel uber- 
wölliter, von Cypresseu umgebener Schadrowan ( \\ asserbrunnen ) 
stellt. Da, wo Vorhof und Moschee aneinander grenzen , erheben 
sich zwei elegante kannelierte Minarehs mit je drei Baikonen. Letz- 
tere zeichnen sich durch ihre mit wunderbarer Eleganz ausgeführte 
filigranartig durchbrochene Skulpturarbeit aus. Die zu bedeutender 
Höhe emporsteigende Hauptku|)})cl ruht auf vier mächtigen Pfeilern 
und ist von mehreren Halbkuppeln umgeben, welche durch weitere 
Teilung in kleinere Konchen zerlegt sind. An den beiden Lang- 
seiten sind zahlreiche Waschplätze und zweigeschossige AuOen- 
galerien, die auf zierlichen Arkulen ruhen, angebracht. Diese 
Galerien sind mit feiner Skulpturarbeit reich ornamentiert und ruii 
bunten Fayenceplatten ausgeschmückt; auch die Pfeiler und Um- 
fassungsmauern im Innern der Moschee sind mit weiften und blauen 
Fiiyenceplatten bekleidet. — Auf dem mit Platanen bepflanzten 
Außenbof herrscht stets ein reges Leben: Barbiere, Schuster, 
Siegelschneider betreiben hier ihre Knnst unter freiem Himmel, und 
zahlreiche kleine H|lndler bieten hier die verschiedensten Waren 
feil. Im Hintergrund des Platzes eine ganze Keihe türldscher CtSin. 

Zu der Moschee gehören auch eine 1 soleum der Gründerin f Valide Sul- 
Medrewe, ein Immreh ttnci dMMan- 1 tan Tnrbesi ; sie lieg«n hinter der 
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Moschee auf dem Au&enliof iomiUen 
eines kleinen, yon einem eiaernen, 

vergoldeten Gitternmgebenen Fried- 
hofs. Man«olenm, ein ziemlich 



Sobes, quadraiisclies und mit einer 
uppel TeneheuM CtobAude, ift 

dnrcti seine Gr5üe und durch die 



prachtTollen bnnten Fayenoeka- 
cheln, mit denen die Wäjide der 
Vorlwlle und des Innern beUel- 
det aind, temerkeniwert. Hier 



liegen außer der Valide Terchan 
Sultan ihr Sohn Sultan Moham« 
med IV. mit dem Beinamen Avdschi 
(der Jäger (lß48-87, gest. 'i^92]\, 
femer die Sultane Mnatafa II. 
(gest. 1708), Ahmed IH. (geet. 172i9), 
Mahmud I. (gest. 1754), OsmAn III. 
(gest. 1757), Saliha Sultan, Mutter 
Mahmnda I., und viele Prinzen und 
Prlnseiaianen begrmben, 8m1 
entbUt einige twensig Katafalke. 



Auf dem Platz hinter der Moschee befindet sich der Brunnen der 
VdUde (an einer Straßenecke) mit weit herrortretendem Dach. 
von dem Tfaorweg« dnrch welchen eine Strafte in äi-r Richtung nach 
dem Bazar zu führt, lag das Hauptamt der Tflrkisehen Posty 
das hölzerne Gebäude wurde abgerissen, und gegenw&rtig wird hier 
ein steinerner Neubaa aufgeführt; bis derselbe fertig ist (was wohl 
noch lange dauern wird), befindet sieh das Postamt in der Ilafen- 
straßc hinter der Rustem-Pascfaa Dschami (FQ 6). Vor dem Thor- 
bogen haben türkische Schreiber und 8iege1stecher ihre Buden auf- 
geschlagen (für einige Piaster kann man sieb hier sofort ein Siegel 
mit seinem Namen in türkischen Lettern anfertigen lassen); man 
sieht hier h&ufig türkische, los Schreibens unkundige Frauen warten, 
die sich gegen eine kleine Vergütung ihre Briefe von den öffentlichen 
Schreibern fhidtib oder jasydschy) schreiben lassen. Wer einen 
£inblick in das türkische Volksleben gewinnen will, schlendere 
eine Viertelstunde in der Umgebung der Jeni Dschami hemm, 
wo stets ein dichtes Menschengewühl herrscht. 

Wenn wir der Pferdebahn nach O. folgen, so haben wir 1., in 
der Nähe des jetzt verschwundenen Stadtthors Bagtache Kapusi 
(Gartenthor, die Forta Neorii der Byzantiner, wo sich der stattliche 
Neubau der Douan« erhebt), nach welchem jetzt die Straße be- 
nannt ist, die Medrese Abd vi Hamids 1. und einige hundert Schritt 
weiter, an der Ecke einer Seitenstraße, die nach dem Adria- 
nopel or Bahnhof führt, den Brunnen (SebilJ desselben Sultans, 
und letzterm gegenüber, r. von der Pferdebahn, die Türhe Abdul 
Hamids L (gest. 1789), ein hübscher Marmorpavillon in Rnndform. 

Hier sind der genannte Sultan, 
sein Sohn Mustafa IV. (gest. 1806), 
der Mttrder Selhu HL (prest. 1808), 
und 15 Prinzen und Prinzessinnen 
beigesetxt. Durol» das^ (iitterfenster 
kann man, von der Straüe aas, das 
Innere ganz gut ftbefiehen. Der 



Katafalk Abd ul HamMs steht in der 
Mitte und ist grölicr uud höher ala 
alle ttbiiven KataÜalke» die ihn um- 
geben. Er ist mit sieben kostbaren 
Sbriwls bedeckt und am Kopfende m'X 
einem riesigen Turban geschmückt. 

Der Sarg r. ist der Muitafiui IT. 



Hierauf folgt I. ein langes, niedriges Gebinde, in welchem dieVer* 
waltuiig der <Mfentlichen türkischen Schuld (»dctte publiquec, tflrk. 
di^un-i umümi; ygl. S. 150) ihren Sitz hat; sodann ilberschreitet 
die breite Fahrstrafte, welche 1. zum Meer (X4uidung8brttcke 
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Sirkedschi Iskelesi) und zum Bahnhof der Ruineiibelien Eisenbahn, 
r. bereran zurHolion Pforte, zum per.^ischi ii Hotschaftspalais und zur 
Moschee isuri ()sin;uiio führt, — und geiangt, iiuiner der Pferdebahn 
folgend, zur äu&eni Mauer desSeraio^arten?: man geht einigt Imiul« >rt 
Schritt der Mauer entlang bis zu der Ecke, wo die Mauer, die 
liche Bichtang vej lHssend, nach O. umbiegt. Hier liegt auf der 
Mauer der Alai Kio.sk, ein hübscher marmorner Pavillon, von 
dem aus früher die Sultane den öffentlichen Autzügen und Pro- 
zessionen zuzuschauen pflegten. Ihm gerade gegenüber liegt der 
Haupteingang zur Hohen Pforte (G6,7), türk. B6h i-dU ,\om 
Volk gewöhnlich Pascha kapussi genannt. Sie bildet ein langes, von 
einem Vorhof umgebenes (Tcbaudt' im italienischen Stil mit einer 
Säulenfassade in der Mitte und vereinigt in sich die BüreHUs des 
Oroßwesirs, diejenigen des Ministeriums des Jhik i-n und des Äußern 
sowie die des rStautsrats. Wen türkisches Bürt auweseu inlei i -^.siert, 
kann ungeniert durch einen der vielen Eingänge der Hohen Pforte 
in das Gebäude eintreten, die langen Korridore durchwandern und 
einen Blick in die zahlreichen türkischen Amtszimmer, die vom 
Korridor in der Regel nur durch Portieren geschieden sind, werfen. 
— Die Seraimauer vom Alai Kiosk weiter verfolgend , gelangt man 
am TeUgraphmamt (1.) yorÜber (das gegenüberliegende neue Ge- 
bende ist eine militärische Vorbereitungsschule) zn dem Thor (1.) 
Bo*0i U^M$ehm€ hkpusBi (dem Thor der kalten Quelle), durch wel- 
ehea man in den Garten dea Alten Serai und anm Antiqaititen -If u- 
eenm (S.226) gelangt. 



Der *SEßAI (H G, 7), von den Türken nach einem frühem Thor 
der Seeseite gewöhnlich Top käpu Serai genannt, nimnil die öst- 
liche Landspitze von Stambul ein. auf welcher im Altertum das alte 
vorchristliche Byzanz und die Akropolis lagen. Hier standen die 
Thermen des Arcadius, der Palast der Kaiserin Placidia, die Kirche 
der Mutter Gottes Hodegetria, der Palast und das Kloster Mangana 
sowie die Paläste der Großwürdenträger de» byzantinischen Kaiser- 
reichs. Der große kaiserliche Palast hingegen, der wegen seiner 
Pracht und Ausdehnung als ein Weltwunder angestaunt wurde, lag 
nur zum kleinsten Teil in der Ummanemng des heutigen Send, 
vielmehr weiter sQdl. ainschen dem Hippodrom (Atmeidan), der 
Sophieakirche und dem Meer, nahm also etwa dea ganaen Baum 
ein , weleher heutmtsge -von dem sildliehston Teil des Seraigartens 
(awischen Bab i-Hom^Jun bis zu der Militärschnle von QiUhane), 
von der Ahmed-Vosehee und Ihrem Hofe^ von dam großen Ckbäude, 
in welchem die Ministerien der Justis und des Evkaf (früher auch 
das tlirkisGhe Parlament) sich befinden« und den sftdl. und westl. 
davon nach dem Meer zu sich erstreckenden türkischen Stadtteilen 
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Kaba Sakal, Ishak Pascha, Akbyjyk und Nalband eingenommen 
wird. Der Propontis entlang erstreckten sich die Gebäude und Gär- 
ten des Kaiser palaste 8 etwa von der Militärschule von Gülbane 
(H7) bis zum Thor Tschatlady Kapu (G8). 

Geschichiliches. Der in der by- 

zautiuischeu (iegchichte häufig ge- 
nannte große KaiserpalHst, dessen 
ehemalige Lage oben angedeutet 



worden ist, war in »einen Anfängen 
von Konstantin d. Gr., nach dem er 



und eine Menge von kirchlichen Ge- 
bäuden. Im W. grenzte der Palast 
an den Hippodrom (S. 246), dessen 
ganze nördliche Schmalseite in die 
Umfassimpsmauer des Kaiserpalastes 
eiugeschlossen war. Hier , unge- 



Bäder des 
Zeuxippo 

KdLthis 




Bukoleon 



Der Kaiserpalast von Könstantiuopel im 10. Jahrh. (nach J. Labarte). 



auch Konstantinspalast genannt 
wurde, erbaut, wurde von Justiuian 
teilweise umgebaut und in den fol- 
genden fünf Jahrhunderten bedeu- 
tend erweitert. Er bildete infolge- 
dessen kein gleichartiges Ganze, 
sondern bestand aus einem Komplex 
vieler den verschiedensten Zeiten 
angchöriger (Jebäude; gleich dem 
Kreml in Moskau und dem Serai 
der türkischen Sultane war er von 
Fcstungsmauern umgeben und um- 
falite außer den eigentlichen Palä- 
sten und Wohngebäuden für den 
Kaiser und die kaiserliche Familie 
ausgedehnte Gärten, Höfe, Säulen- 
hallen, Empfangssäle, Wohnhäuser 
für die Palantbeamten und Garden 



fähr da, wo jetzt der kleine öffent- 
liche Garten sich befindet, lag die 
unter dem Namen Käthisma oft er- 
wähnte kaiserliche Tribüne, von 
welcher der Kaiser den Spielen 
im Zirkus beiwohnen konnte, ohne 
seinen Palast zu verlassen. Die Kai- 
serin, die Augusta, sah mit ihren 
Hofdamen den Zirkusspielen vom 
Gynäkeion der Kirche des heil. Ste- 
phan aus zu, welche ebenfalls in- 
nerhalb der Umfassungsmauern des 
Kaiserpalastes lag und an die Nord- 
ostecke des Hippodroms (da, wo jetzt 
die Turbe Sultan Ahmeds liegt) 
grenzte. Vor dem Kathisma, an 
dessen Nordseite, lagen die pracht- 
vollen, von Säulenhallen umgebe- 
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Ben imd mit achtzig Marmor- und 
Brouzestatuen geschmückten Bader 
de» ^euxippo», and SstL grenzte an 
die Tribüne der zur Verteidi^-ung 
bestimmte Palast Gmlke, dessen 
Fassade die Südseite des Forum 
Angmieum bildete. Dieser quadr«- 
tischp Platz war nuf jeder Seite von 
einer SänleuhaUe (6fabo1m), die mit 
Bildwerken geselnnllckt war, um- 
geben; in der Mitte des Platzes er- 
hob sich das MilUarium , eine Art 
Triumphbogen mit Arkaden, der 
Im Zeremoniell dee bysantinleelien 
Hofs eine große Rolle spielte ; et- 
was näher Ijci der Vorhalle der 
Kirche der Ha^ia tiophia stand das 
koloisale JR^iterUandMlId JmtiMam 
ans "Bronze. Nach der Erobernng 
Konetantinopels schmolzen die Tür- 
ken diese auf einem hoben Posta- 
ment mbende Statue ein nnd 
machten aus dem Bronzematf rial 
Kanonen. An der Nordselte des 
Angnttenm lagen die BitphUnkhcke, 
der Falaü Blagnaitra , der Senat, und 
die Kirche der heil. Maria Ofi'iU.o- 
pratiana, während das Forum auf 
der Wettaeite gegen die Stadt tv 
frei lag. An die Rückseite des 
Chalkepalastes schloß sich südl. 
ein zweiter Palast an, Vaphne ge- 
nannt, welcher in feierlieben Zere- 
monien, Empfängen und Audienzen 
benutzt wurde. Weiter ristl., d. h. in 
der Richtung nach der rropouti» zu, 
lag der dritte Palast, das sogen. 
Jalatium ^(rrmm, die eigentliche Re- 
sidenz des Kaisers, mit vielen Pri- 
vatgemSebem und mehreren großen 
EmpflKOglsfilen; er grenzte an die 
Qärten und das Meer. Eine Reihe 
andrer, mit der Cbalke und Daphne 
paraUel lanfender GebUvde, ^A^^t 
oder Juatinitutos genannt, verband 
die Südseite des heil. Palastes mit 
dem Hippodrom. — Ge^en NO. hing 
der Kaiserpalast dnreh Terrassen 
und Oalerien mit dem von Kon- 
stantin d. Gr. erbauten Pdla.st Mag- 
naura und mit der Sophienkirche 
snsammen. Begab sich der Kaiser 
bei feierlichen Gelegenheiten in die 
Sophienkirche, so überschritt er mit 
großem Gepränge, umgeben von 
sehien Falastwachen und Würden* 
träge rn , dns An^^'^^eische Forum, 
während er sonst einen Privatzu- 
gang, die sogen, ktflaeme Treppe, 



Iteiiutzte, um unbi'inrrkt. und ohne 
äeiueu Palast zu verlajatien, die Kir- 
che SU besuchen. Der große Kaiser- 
palast enthielt außerdem noch viele 
andre Gebäude, darunter dicht am 
Meer den vielgenannten Paia»t Bn- 
koUon, eine Art von Festung, welche 
den Kaisern bei Aufständen eine 
letzte ZuÜucbt bieten sollte. Der- 
selbe wntdevonNikepberosPliokas 
(968-969) erbaut, existierte noch Im 
Jahr 1204, als die Lateiner Kon- 
stantiuopel eroberten, und diente 
Kaiser Balduin als Residenssebloß. 
Jetzt ist nichts mehr davon vorhan- 
den als einige b^'i der Anlage der 
Adrianopeler Eisenbahn blo&gelegte 
gewölbte Snbstraktionen. Dnreb 
ein künstlich angelegtes Bassin, ge- 
nannt Bafen de» Bukoleou , konnte 
der Kaiser den Palast von der Mecr- 
seite aus zu Schiff verlassen. Ober- 
halb dii'scs kleinen Hafens In^r der 
Leuchtturm Fharo$i derselbe be- 
zefehnete das OsClIeliste Ende des 
helligen Palastes; ihm entq>rach 
ein ähnlicher Turm auf dem asia- 
tischen Ufer, welcher seinerseits 
wiederum mit einem ganaen System 
von Warten in Verbindung stand, 
welche in kurzer Zeit von den 
Grenzen des Reichs die Einfälle 
der Barbaren dnreb Feuenrignale 
nach der Hauptstadt meldeten. — 
Südl. vom Bukoleon lag, ebenfalls 
am Meer, der Palast Porphyrion, in 
dem die Kaiserinnen ihre Entbin- 
dungen abwarteten, weshalb die 
dort geborneu Prinzen den Beina- 
men Porphyrogeuetos erhielten. In 
dem westlichen Teil endlich, in der 
Nachbarschaff des Hippodroms (wel- 
cher hier von den »Galerien des 
Mareian« begrünst wurde), lagen die 
Kirchen des heil. Petrus und der 
Mutter Gottes, und nördl. davon, 
wo jetzt die Ahmed -Moschee steht, 
der Mösl PmiaktibttkJcn (quiuque 
ciibienl:i), 

>eit der zweit<m Hälfte de^ 12. 
Jahrh. w urde der KoDatautiuüpalaht 
von den Kaisern vernachlässig und 
schließlich unter Mannrl dem Kom- 
neuen (1143-Ö0) fUr immer mit dem 
am Noniende der Stadt, im heutigen 
Stadtteil Egri Kapu (D 3), gelegenen 
BlathernenpalaM, (der den ganzen 
Raum zwischen dem Ajasma der 
Blaebemen nnd dem Thor Egri 
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Kapu einnahm) vertauscht- Doch ■ zerstört; eeine Ruinen lieferten da« 
existierte er noch zur Zeit der Wie- 1 Material zu neuen Palastbauten. Zur 
dererrichtnng des byzantinischen { Zeit, als BondelmootiKonstantinopel 
Kaiserthrons durch Michael Faiiiolo- ; besuchte (30 Jahre vor der türkischen 
goH (1261), Würde aber bald darauf | Erobern existierte er nicht mehr. 

Zur Besichtigung ilt s Äuüern Seraihofs und des ABtlquitäten- 
ttiUHeum» im Tschimüi Kiotchk ist eine besondere Erlaubnis nicht nötig« 
X>agegen Ist «• aoAerordentlich schwer, Zutritt sa d«n Inseni WMw «»1 
ttirtitty in welelke mMi dureh das Thor Ort« Kapn gelangt, und den dort 

befindlichen Sehenswürdigkeiten (kAiMrliofaer Schatz, Thronsaal, Biblio- 
thek, Bagdad-Kiosk, Gotensäule) zu erhalten. Die Erlaubnis da/u «owie 
auch zum Besuch des Palastes von Dolmabagtschr (s. S. 314) wird vom Obt r- 
zi i t III ^nicnmcister des Sultans nur ganz bevorzugten Fremden erteilt uud 
ist nur durch Vermittelung der diplomatischen Vertreter zu erlangen. Es 
bedarf data einer beiOBdemKabinettoerderdeaSollans, und die wenlgeit 
BeiQoher, denen es gelingt, eine eoloheSrlanbnii an erhalten, werden als 
Oä^tc des Suitana bebandelt und von einem seiner A^lotanten begleitet. 
(Die Palastdiener rechnen dabei auf i-eichbemessene Trinkgelder, diV 
inRammcn, d.h. für Altes Seraf und für die Paläste von Dolmahagtsche 
und IU'jl< i boj, sich ungefähr auf öO-lOü Fr. stellen.) — Der gewöhnliche 
Tourist uiULÜ unter diesen Umständen auf den Besuch der iunern U(}fe 
des Seral und des Sehatzbaases ▼eniehten« 

Der Serai wurde teilweise sclion von Sultan Meheiiied dem Er- 
oberer angelegt; doch residierte dieser selbst in dem sogen. »Alten 
Seraic f EsH Set'aiJ, welcher auf dem Platz des heutigen Seraskie- 
rats (F6) stand und jetzt nicht mehr existiert. Als später die Sul- 
tane ihre Besidenn nnoh dem »Neuen Serai« (Jeni SeraiJ oder, wie 
die Türken sagen, naeh Tephipu Serai vei legten, wurde Eski Serai 
den Frauen der yeratorbenen Sultane als Wohnung augewiesen. 
Abd nl Heds^d, dar Vater des jetzt regierenden SiJtaua, siedelte 
von der Seraiepitse liinfiber nnidi dem- neuerlMiiiten Palast ren 
Dcdmabagtsche (S. und jieit jener Zeit bezeichnet man die Ge- 
bäude auf der Sendapitee aneh als lAltes Serai«« Wie Mher Eeki 
Serai, ist jetat Tap kapu SeraS den alten Snltaninnen und Palast- 

dienem als Wohnung bestimmt. 

Der jetzige Sultan begibt sich in I zu küssen. Diese Zeremonie wird 

der Regel nur einmal des Tnhrs ' mit vielem Prunk und in Goc:en- 
nach dem »Alten Serai«. nami ich wart aller Groü Würdenträger des 
am 15. Tag des Monats Ramasan, Reiebs roUsogeu; nacb derselben 

um den hier als Reliquie aufbe- bleibt der heilige Mantel noch 14 
wahrteu Mantel des Propheten, i Tage (bis zu Ende def Raiuasan) dem 
den sogen, hirka-t xc?ierif (8. j, i Voiko zur Verehiuug ausgestellt. 

lin Jahr 1865 zerstörte eine große Feuersbrunst den größten 

Teil der Palastgebäude, doch blieben gerade die Säle, welche ein 

hiatorischeä Interesse darbieten , verschont. Die Gärten des Serai 

sind heute in aiemlich verwahrlostem Zustand, zumal seitdem die 

nach Adrianopel Hihrende Eisenbahn sie durchschneidet. Beim Bau 

dieser Eisenbahn wurde auch der am Golde^eu Horn liegende Teil 

der Umlkssungsmaner teilweise niedergerissen. Der Ser^ ist von 
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einer mit2ioBen und viereckige TünoMi versehenen Mauer nm- 
schlössen, dnreh welche mehrere Thore von der Landseite sowohl 
als vom Marmarameer in das Innere führen. Die Thore der Land 

Seite sind: JcUi kiöschk Kapussi, unweit des Meers, so benannt 
nach dem daneben gelegenen Jali Kiosk; Demirkapu, in der Nähe 
des Bahnhofs ; das schon erwähnte Souk Tscheschme Kapusst, bei der 
Hohen Pforte; das hoch gelegene Thor Bah-i Humajun (»das kaiser* 
liehe Thor«), dicht bei der Aja Sophia, und endlich Gülhane Kapusst, 
in der Nähe des Ufers des Marmarameers. Das stattlichste dieser 
Thore ist das Bab-i Hamajtlll^ durch welches der Sultan bei ge- 
wissen Festlichkeiten mit großem l'omp in den Serai einzieht. Es 
ist an der Stelle des alten , von Mohammed II. 1478 erbauten Bab-i 
Humajun errichtet, auf welchem die Köpfe der hingerichteten Pa- 
schas aufgesteckt wurden, und zeichnet sich durch prächtige und 
solide Bauart sowie durch kunstreiche Inschriften aus, die außen 
und innen über dem Portal in goldenen Buchstaben prangen. 



Die Maaer der Seeseite bildete 
sagleieh die Stadtmauer und hatte 
ebenfalls mehrere Thore: nämlich 
am Goldenen Horn das Thor Odun 
Kupmi (Uolzthor) , in de^sen Nähe 
die Sehuppen (Kafk-hane) Hegen, in 
welchen die alteu *StaatskaVlu (Ra- 
derboote) der frühern Snliane als 
Sehenswürdigkeiten aufbewahrt 
werden; f!Hni<r an der iuienten 
Landspitz (Serai BuruiO daa Tber 
Top KapuHi (Kanonenthor), welche« 
jetzt niedergerissen ist, und in des- 
sen Nübe der 1865 abgebrannte Som- 
merpalast, das elgeutiicbe Top Kapu 
Serai <von dem jetzt keine Spur 
mehr vorhandeu ist), lag. An der 



Propontis lasen die Thore Deirmen 
KapuA (Mühlenthor) und das jeut 
nicht mehr vorhandene BaiHk^haiM 
Kapusi (Ki8< hhau8 i.or). — Von deu 
zahli eichen Kiosken, die einst die 
Qirieu des Berel Mbnillekten, sind 
n «reinige erhalten, wie d« r schon er- 
wähnte Jalikiosk, dt r Titchinilih'osk 
(auf der mittlem Terrasse, jetzt An- 
tiquItUennraeeum), der Bagdndkiotk 
(auf der obern Terrasse, Nordwest* 
ecke), der GülUanekionk (auf dem Öst- 
lichen Abhang des SeraihUgels) . in 
welchem Sultan Abd nl Medaelild 
am 22. Okto ier 1889 den ncrühmten 
Hatti Sc erif von Gttlhane, eine Art 
Verfassnngsurkan ic,iuiterzeichnetn. 



Wir betreten die ^^eral- Gärten durch das an der Pferdebahn- 
straße gelegene Thor von Soak-Tschcschme (G 7) und wenden uns r. zu 
der Rampe, welche längs der hohen Mauern der Kaiserlichen Münze 
(Sarb-häne) zu einer Terrasse hinaufführt. Auf derselben liegt die 

Kunstschule ^A'co^e des heaux-arts), im Jahre 1889 von Ilanidi 
Bei gegründet, ein einfaches Gebäude, in dessen Vestibül Gipsab- 
güsse der im JSeiiiner Museum betindlichen üeliei's der pergame- 
nischen Gigantomachie aufgestellt sind. 

Die Schule t-uthait Atalierd fUr 
Maler**! , Bildhanerei nnd arehltek- 

tonisches Zeichnen , von den ca. 80 
Schülern sind */4 Arnieni<T , die 
übrigtA Türken (es ist also eine 
wfetaüge B-fMrm dee Keratttefbett 

der Darstellung lebender Wesen). — 
Zwei steinerne l öwen vordem Auf- 
gang sindbyzantiniBchen Ursprung«. 

Ttlrkei n. Griechenland. I. 



Die im Garten herumliegenden Sta- 
tuen, Basreliefs nnd 8erkopbage 
stammen meistenteils aus Klein* 
aaion. Mannorblöcke mit griechi- 
schen lusoliriften wur«ifn nis Bau* 
materlal naeh Konetsntlnepel ge- 
schafft, aber durch die Wachsamkeit 
Hamdi Beis für die Archäologie f^e* 
rettet. Erwähnenswert ein gro&?0 
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byzantiniiicbeglfiinnor-Tattfbeelieny j der Moschfe KodsobalCliftaliiiPfttclui 
ihniich den jenigen, weiehetftleh in | (6. 270) befindet. 

Einige Schritte von der Knnstsohnle entfernt stehen die Geb&u* 
lichkeiten des AnHgfmitäUn^Mu$€Uim^ snnftchet der 

Tschflllli-XiSsebk (d. h. Fayencen -Kiosk), ein in el^antem 

maurischen Stil erbantes, in der Front mit eber Kolonnude TOn 

14 SSvlen gescbmfidttes Gebinde, ein schönes Denkmal alttnrki- 

seher Bankonai Er entbftlt seit 1880 das (alte) AntiqQitf teil- 

Husenilly in d€m die fr&her anm groien Teil in der Ibrenenkiiche 

befindlichen Altertumer untergebradit sind (mehr fftr ArchSologen 

von Interesse). Dem Tschinili- Kiosk gegenüber erbebt sich das 

alte Museum an Bedeutung weit ttbeftreffende ^N6II6 Antl^lllr 

tIteil-llQ8€1l]ll^ 189 1 in griechischem Stil aufgeführt nnd in erster 

Linie bestimmt anr Aufnahme der von Hamdi Bei 1887 ans den 

TotengrQlten von Saida (Sidon) zu Tage gelorderten Sarkophage, 

deren Zusammensetzong nnd Aufstellung seiner Energie und seinem 

künstlerischen Geschmack verdankt wird. Es war dies ein glück* 

lieber Fand, der das Museum ii^ ^ine Reihe mit dem BritisJi Mu- 

senm, dem Berliner Mnsenm nnd dem Louvre stellt. 

Geöffnet sind die Museen tüglfch prrofie Bereicherung an Antiken ei^ 
von i»~5' 2 Ulir. — Eintrittsgeld 5 IM «- fahren hat nnd weil infolge de« 
fiter (1 Fr.)i für beide Museen gültig. , N ubAnes' iueUmsteilangdfr Gegen- 
— DireMop der Muaeen ist HoiimK | ttünd«» eintrat; «olebe, w^lebe sieh 

Bei. — Ein'U Katalog, den mnu als' bisher im Tschinili Kiosk befanden, 
Führer bentiT^.eu könnte, gibt es 8in<l teilweise in dos neue GehHude 
leider niclit., der lb8' you M S, Bei' , peächaö't worden. Da auch gegc^n- 
nach herausgegebune :»Cuudogm9 äm ' wiirtig die Anordnung der wgen« 
Mus^e !"^T^riah< ( len wir unsern ' stände noch liSufig vernndert wi'*«!, 
Angilben für die Geg n.->(ände ini tio müssen wir es ieidor dem Be- 
Tschini i-Klosk t ilweLe zu Grunde sucber Ql erlnss^-n, die örtlichkeiten 
leg n) int zwar fOr die dariu auf- «leijenigm ni»chstebend aufgczäbl- 
gelöhrten GegrnstÄiide gi ltipr, kann t n OVtjrkte selbst f« stznstell» n, di»' 
aber nieht als Führer dienen, weil inzwificKen ihren Standpunkt ver- 
seit jener Zelt dat Museum eine &ndi rt baben. 

Wir wenden uns zunäclj.>>t zum T cJi inili-Ki osk; er liat seinen 
Nauien von den Fayenceplatten, uiil deneii die Wände der Säulen- 
vorhalle und der Säle ein^t ^anz bedeckt waren; jetzt sind sie nur 
noch teilweise erhalten. Die prachtvolle, auf farbigem Fayence- 
grnnd ausgeführte, auf die Erbauaug bezügliche arabisch-persische 
^Inschrift in der Vorhalle ist dne der schönsten Proben türkischer 
Keramik und Kalligraphie. Sie lehrt uns, daß der Kioak von Ho- 
hammed dem Erob^er 1466 erbaut und Ton Saltin Murad III. im 
Jahre 1590 renoviert wurde. 

Vor dem linaenm find im Freien eine Reihe mehr o<ier minder 
wertvoller Sknlptur< n nnfgestellt, von denen wir ein n von K. Humsnn 
in 5*lndjnli (Xordsvrien) aufgedeckten Löwen» der gewöhuiich fTir ein 
Stüeli biritiseberKnnitfilmng gehalten wird, beramtheben. — 8arko< hag 
mit Medusen. -- R. vom Kin gang eine Reihe Frie-platten vom Artemisioa 
iA Magnesia am Maeander (Bd. U, 2U), leider »AmtUch etark letüM 
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Eine Marmortreppe fuhrt zur Vorhalle. (L. über der Treppe der 

Schalter lür die Eintrittskarten.) — Das In- 
nere hat folgende Einteilung: eine äußere otfene 
Vorhalle (a), deren Dach von leichten Säulen 
mit zwischenstehenden Arkaden getragen wird; 
dann folgt ein großer Saal (b) in Kreuzfonn, aus 
welchem Seitenpforten in vier kleinere Säle (c, 
d, e, f) führen; im Hintergrund ein kleines vor- 
springendes Zimmer fg). Der Raum c dient 
dem Direktor als Arbeitskabinett, in den übri- 
gen Räumen sind die Antiquitäten aufgestellt. 
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In der äaüern Vorhalle (a), 
an den beMen Scbmals* iten, zw^i 
KoimmU»tutu€m, 1», die 1873 zu Ama- 
thus auf Cypern gefundene , 4 m 
hohe ötatue des ^Cyprinehen Her' 
kMtteSf am porOtemKalkttein; trotz 
Ihrer abschreckonden Häßlichkeit 
von hohem Inten sse, eins dtr h«'r- 
yorragea<l6ten Stücke der Samm> 
luQg. Sie tMlt t-lnen gehdriiten 
Gott mit langem, künstlich <:ckräu- 
•eltem Bart nnd behanrtem Körper 
dar: mit beiden Uäadi u bä i er 
einen Ldwen lo M den Hinter- 
beinen, daß das Löwenvorderteil 
nach unten hängt und die Iteidea 
YordertU/.eu den Fußbodeu berüh- 
ren. Der Kofif des Löwen fehlt; an 
seiner Stelle erscheiat ein großes 
viereckiges Loch, welches durch die 
ganze Dicke der Starue geht nnd 
zu der Annahme berechtigt, dnft es 
eine BmnnenöfiiiuDg bildete, mo, daß 
das Wasser durch den Löwenrachen 
•Ich ergoi. Der S'il des Oansen 
erinnert an die assyrische Kunst. — 
R., gegenüber dem Herkules, eine 
S,so m hohe Kolossalstatue des Ju- 
piUr 9cn Omam am Männer; 1879 in 
Onza nn der phili»<tüischcn Kfistc 
gefunden; Beine, linker Arm und 
rechter Vorderarm fehlen. Die Ar- 
belt lat aekr mittelmäßig nnd stammt 
etwa aus dem 2. Jahrb. nach Chr. 
— In der Vorhalle sind anfterdem 
noch eine Menge Inscbriftatelne, 
Grabstelen mit Basreliefs und Ar- 
chitektnrstücke aufpreKtellt. Eine 
besopdere Erwähnung verdienen die 
•ehr alten Skulptnnragmente ans 
Atsos und eine Sammlung pal- 
myrenischer Altertümer (Altäre und 
Büsten mit palmyrenischen Inschrif- 
ten) sowi« «iB MamuM «m Paphos 



mit einer Inschrift in altcyprischer 
Schrift, welcher einst einer Statue 
als Piedestal diente. 

Im Hanptsaal (b) in der Mitte 
die Statne eines römischen Kaisers, 
der Insebrifflieh auf der Basis als 
»A'ero« bezeichnet int (leider Ist der 
Kopf ab^reschlflgen) ;dieSt-ttne wurde 
l»»ibei£ir-beiU(Bd.ILS.21)gerun<!en; 
— ein« IM sn Pencamon entdeekte 
Statue eine» ehemals gehörnten 
Jupiter' Ammon ; - ein eigentümlicher 
dreieckiger Aitar; — eine Arl«mi» 
in hochgesebQnt«nn Jagdkeettim ans 
Lesbos (1,07 m hoch); — eine nchöne 
griechische Gewandstatue ohne Kopf 
(He$tiaf); — ein Hermaphrodit; — 
ein jugendlicher Map mit Sehdra, 
aus der Kyrenai'ka; — 7b'-.<io einer 
schlafenden AriadnOf von schöner 
Arbeit; — zwei Kalksteinstatuen 
von 0,66 und 0,7 o m Hö\ve aus JTyaM 
bei Phokäa (gefunden 1H81) mit ro- 
ter Bemalunff; — mehrere archai- 
sehe Bilder derKybele, denlidwen 
auf den Knieen haltend, aus Pho* 
käa: — der obere Teil einer Statue 
des Guten Hirten, gefunden in Kon- 
stantinopel; Im Seitenteil de« Saa- 
les (r ) eine Anzahl put erhaltener 
Mosaikplatteu au8 Kyzikos. — .Unter 
den Reliefs sind hervorzuheben: 
Hygieia, sitzend nnd die sieh empor- 
richtende Schlange aus eitier Schale 
tränkend, und neben ihr Asklepio» mit 
einem Baumzweig als Ze pter; — 
ein großes Basrelief in drei StUcken 
(1,77 m hoch) vom I'orhfcns in Snio- 
Hik, aus rdmiacber Zeit, Jagdszenen 
daffteUend; — ein areliaiiehet Bas- 
relief (Höhe 0,s3 in) ans Kysikos, 
einen von zwei Pferden gezogenen 
Wagen darstellend; — ein kolossa- 
ler MednaenlLopf in Hoehrellef , ^ 
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nad eine 0,A2 m hohe, kostbare Stele 
ans Kjrslkos (aufgestellt in der dem 

Eingang gegenüberliegenden Aus- 
buchtang, durch welche man zu dem 
Hintergemach gelangt), mit dem Pro- 
fil (in Medailiouform) eines bftrtigen 
und wild blickenden Mannes mit 
energischem üeaichtsausdruck , von 
auBgezelehiM>t«M8tü. (Unter dem Ifo- 
daillon steht dasFragment einer grie- 
chischen Inschrift aus dem 8. Jahrh. 
V. Chr., eines Dekrite des Senats 
YiBd Tolkis Ton Kyslkoe su Efarmi 
(le8 Mannes, dessen kunstvolle« Por- 
trät den Stein schmückt, und der 
wahrBcheinlich ein Barbareofiirst 
war.) — R. und 1. von der TMr, 
welche nach dem Saal g führt, stehen 
2wei Glasscbränke, die eine merk- 
würdige und kostbare Sammlung von 
kleinen Termkottafiguren aus der 
Nekropole von MyHna enthalten. — 
In Qlaaschr&nken, die von Ibrahim 
Paaehft Toa Xgypten imd Bdtaem 
Paacha (dem Vater Hamdl Beis) ge* 
schenkte Sammlung ägyptitcker Qegen' 
Uände : Penaten ans Bronze, Vasen. 
Kimm und Sctav^^aehen fttr 
Frauen. - L.an dieManer gelehnt: 
Kopf und Torso einer ttberletiens- 
großen ApoUofigur von vorzüglicher 
Arbeit, aus Tralles ( Aldin) ; derTono 
liegt noch am Boden. 

In dem Hintergemach (g) ist 
in der Mitte eine * Koloss€Ui/taiHe 
Hadrianm (von 2,65 m Höhe) aus 
Hieropytna auf Kreta aufgestellt: 
der Kaiser ist als siegreicher, bär- 
tlser Krieger im Lort>eerkr«az, mit 
Knrai und Pallium, dargeetellt, wie 
er seinen Fuß auf einen am Boden 
liegenden besiegten Feind (in Kin* 
desgestalt) setit. Der KUrai ist mit 
feinen Ornamenten (Romiüiis und 
Kemus, von der Wölfin gesfiugt, Be- 
krön zung eines Palladien durch 
xwei Vikteriea) geeehmtlekt. Die 
S'atue wirkt trotz ihres schwer- 
fälligen Stils imposant. — In dem- 
selben Kaum ist die berüiimte In* 
sehrlftstele von Drsros auf Kreta 
aufgest ellt. — L. und r. von der Thttr 
eine hamnünng von Terrakotten und 
andern kleinen Aiteiitaera ans A 990$ 
und Pifane. — In der Fenatomisobe 
ein Stein aus Jerusalem mit In- 
schritt, nach der Jedem Fremdling 
der Eintritt in den innen Teautel« 
hof Ywrbeten ward (Bfheaer II»T<). 



Im Seitengemach links (e) 
mehrere sehr wertvolle üro weis » 
In der Mitte zwei leider sehr frag- 
mentarische Brcnxettatuen von jungen 
Athleten, ans Tarsus In Kilikien, 
von vorzüglichster Arbeit und rein- 
stem Stil. Von der einen ist der 
an den Hermes des Praxiteles er- 
iamernde, sehr aiisdmeksvolle Kopf, 
der linke erhobene Arm und der 
obere Teil der Brust erhalten (Höhe 
dieses Fragments O.6O m), ferner der 
Oben^enkel und die Wade dee 
einen (Höhe 0,60 m) sowie die 
Wade und der halbe Fuß (Höhe 
0,69 m) des andern Beines. Von der 
zweien Statue, die offenbar von 
demselben Künstler herrührt, fehlt 
der linke Arm, der Kopf und die 
Brost (Oesamthöhe des Vorhandenen 
1,69 m). — R. piTAcbtige Männer- 
Statue der Minerva, aufgefunden in 
Bengasi (dem alten Berenliu) aber 
wahrsehelniiek aas Griechenlaad 
stammend. -Die Vitrine in der Milte 
dieses Saales enthält die aus den 
Schliemannschen Auanabungen zu 
fflrw/eherrfthrenden^eliMMn SekmuA' 
»achen und zwei Bronzebelle, gefun- 
den in einer Tiefe von 10 m unter 
dem Erdboden; diese Gegenstände, 
von wahraeheliilieli pbSiiiUaelier Ar- 
beit, stammen aus der grauesten Vor- 
zeit (16. Jahrh. v. Chr.); — ferner 
einen Bronzespiegel mit Ornamen- 
ten aus der Nekropole vottMyriae; 
— Armband von wenig kunstvoller, 
moderner Arbeit: ein Bauer, wel- 
cher die eittiken Goldettteke fand, 
lieh sie für seine Frea fassen, 
mußte aber später seinen Fund 
dem Museum abliefern; — fen^er 
eine *sabm^ SehtOB ▼on 0,44 m 
Durchmesser, geltenden in Lam]MNt- 
kos, ein Meisterwerk der Ziselie" 
rung: in der Mitte tliront die ge- 
hörnte Artemis (oder Astarto) enf 
einem goldenen, mit Elefantenzäh- 
nen geschmückten Ses.^el, die rechte 
Hand erhebend und in der linken 
einen goldenen Bogen haltCBd; ihr 
goldenes Gewand ist mit Sternen tie- 
säet. Fleisch und Haar sind in schwar- 
zer BmalHe eniyefahrt; r. und 1. 
symbolisi he Tiere: einPerlbuhn und 
ein Raubvogel und zwei gro&e Jagd- 
hunde; darunter zwei Hierodulen 
in goldener Tnnlki^ von deae« der 
eine einen Panther, der nadie einea 
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Tiger fQbrt; das Qanze ist von fei- 
Ben Ornamenten eingerahmt. — 
IHe WftBdtohriake enuAlteii «nter 

andern Saclien: mehrere babyloni- 
sche TUoHcylinder mit Keiliaschriften 
bedeckt, Ton vorzüglicherErhaltung ; 

dto lOhttDe Bronsefigur einee muuk- 
ten »ckreitenden Herktden, clor in der 
rechten Hand eine Uber die Schul- 
ter gelegte Kenle, in der linken 
einen kleinen Stab trägt. Der Kopf 
ist sehr schön, die Augen bind aus 
einer weiAliohen Masse hergeeteilt. 
Die Figur wnrde in Bpim« gefkin- 
den; die Keule, das IMoicstal und 
ein Teil der rechten Brust sind re- 
■tAuriert. — Ferner in einem Glas- 
■ebrank ein BronseMm von Assy- 
rischer Form aus einem cyprischen 
Grab ; — daneben eins der merk- 
würdigste titUcke der Sammlung : ein 
• ft r o iMw r SMangmihm ß f ron 
der berühmten Schlangcnfläule , die 
jetzt noch auf dem Hippodrom von 
Konst&iitinopel zu sehen iüt, und 
w«lelM einst einen goldenen Drei- 
füß trug (S. 249); von dem Schlan- 
genkopf itft nur der Oberkiefer 
^,se m lang) mit scharf hervor- 
tretenden Zähneu erhalten; erseigt, 
obgleich archaisch, eine groAe 
Vollendung in der Arbeit. — In 
der Veneternisehe gegeaUber dem 
Eingang eine Br<m*9tafel mit schön 
erhaltener Inschrift, aus Assos (li^ut 
welcher die Bewohner dieser Stadt 
dem Kaller Oallgnla Treoe teliwö- 
ren). — In eiuer andern Fenster- 
nlscho : eine viereckige Tafel mitKeil- 
inschrift (aus Beirut). — In einer 
NItelie den Fenster gegenüber t Mar- 
morstatne einer Athena von schöner 
Arbeit im Stile der Kunst des Phi- 
dias. — Kleine Wandschränke neben 
der Thür enthalten irisierte Gläsern. 
Thränenkrüge. — Zwei ägyptische 
linmien (einer Frau und eines Kin- 



des), deren Köpfe jedoeb M Ske> 

letien entstellt sind. 

Das Seitengemach rechts (f) 
entblH etile relehe Bammhing eyrH-^ 
»eher AUerUhm: Statuen, Köpfe und 
Terra kottaflgnren. Die Statuen, 
sämtlich aus Kalkstein, zeigen den 
bekannten arebaistlseben ägypttsle- 
renden Typus der altcyprischen 
Kunst: steife Körperhaltung, her- 
vortretende Backen, schiefliegende 
und mandelförmige Glotsangen, Ibln 
geschnittener Mund mit stereotypem 
ironischen I^ächeln. Die Bildwerke 
stellen teils Ckttbeiten (z. B. Aphro- 
dite eino Taube im Arm haltend, 
oder Demeter, die Göttin der Frucht- 
barkeit, mit einem Kind auf dem 
Seboft), tella Menseben (Pftrsten 
und PriesttrJ dar. Ein grofter Teil 
der hier autgestellten Gegenstände 
stammt zweifellos aus dem 6. Jahrh. 
n. Ohr, wdd seift Naehabninagett 
ägyptiseber Kmist. 

Im Seitengema ch rechts vom 
Haupteingang (d) befinden sieh 
ägypttache, aatyritich«, hUlUUohe, him- 
jarilisohe und A-*i/i«cike Altertflmer. — 
Besondere Beachtung verdienen die 
berühmten Imehrifteu au* Hamath 
in Syrien, d^ren Entaiffemug bis- 
her noch nicht gelungen ist: sie sind 
in hieroglyphenartigen Charakteren 
auf grofien schwarzen Basaltblöcken 
, erbeben eingemeiMt nnd werden 
von den Gelehrten dem Volk der 
Oheta (Hittiter) zugeschrieben. 

Kine Monge von Altertümern, na- 
mentlich mittelalterliche Grabsteine 
mit latelnlsoben nnd grieehtsehen 

Inschriften, stehen Im Erdgeschob 
unter der auhem Vorhalle, darunter 
einige von gotischen und bajuvari 
scheu Kommandanten der byzanti- 
nischen Garde, von Rbodiser Bitteni 
(mit ihren Wappen) u. a. m. 



Wir verlassen den Tschinili-Kiosk und überschreiten die Straße? 
um in das *NeiiG Antiquitäten-Museum (S. 226) einzutreten, 
wo in zwei Sälen die dbcn erwähnten berühmten ^* Marmorsar* 

kophap^e aus Saida aufgestellt sind. 



Unmittelbar vor dem Aufgang in 
den Nenbau steht neben der Treppe 
r. ein Momtormrg mH gat erbaKenen 
Darstellungen aus der Weinernte. 
Durch eine geräumige Vorhalle 
wird das £rdgeschoft des Kiosks in 



zwei große Hallen geschieden. In 
der Vorhalle hinter der ThUr am 
Beden eine ReUefcnftiahme des Ans* 

grabungsgebietes vonNlffer; an den 
Wänden einige Grabstelen ; im Hin- 
tergründe die Kopie eines im Wiener 
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MuHOüm beflndliohen AmazonenreUeU 
neben einer Treppe, welche in das 
•nto Stockwerk hinaufführt (wo- 
selbst sp&ter eine MineralienMnun- 
lung Plats finden soll). 

Von der EiifgangithOr lierkoin* 
inend, treten wir smiächst in den 
Ilauptranm rechts, In dem drei 
Sarkophage hintereinander anfge- 
•teilt fliad : der «reC« Srnrhophag, 
mit schmnckloseni Deckel, enthält 
auf drei Seiten Basreliefdarstellun- 

Sen aus dem Leben eines orieuta- 
totaen Ffireten, Tielleleht des 8m> 
pedon; auf der Längsseite (nach dem 
Ausgang zu) sehen wir ihn, auf dem 
Thron sitzend, einem Pferderennen 
betwobnen; auf der andern Lings- 
seite auf einer HirschjaKd, von Ge- 
folge umgeben; auf einer Quorseite 
siud vier Kriegertypen in gelungener 
Haltung, auf dernndern ist der Fürst 
auf seinem Sterbebette darg< stellt; 
er streckt die Hand nach einer Schale 
aus, die ein Sklave mieht, in den 
Ecken zwei Frauengestalten , die 
eine (1.) sitzend, mit dem Ausdruck 
tiefer Trauer. Der Sarg stammt aus 
BaVda; die feinen Zttge der Figuren 
find teilweise etwas verwischt, weil 
er lauge im Wasser gestanden hat. 
— Der *xweite Sarkap/utg (in der 
mtte des Saales), kttnstlerlscli noeb 
höher stehend, hat die Form eines 
von eleganten ionisdien Sfiulen um- 
gebenen Tempels, zwischen welchen 
18 ' tnmernde FroHemfiguren stehen 
(sogen. ^PIenreu8en<); hierl»ei ist 
weniger die Reliefarbeit selbst zu be- 
wundern, die sich dem Geschmack der 
attiseben Schule nähert, als viel- 
mehr das Vormöcen des Künstlers, 
an Ib Personen durch Haltung des 
Körpers , des Kopfes und der Arme 
sowie durch ihren Geiichtsausdmck 
die Fran<'n in ebenso natürlicher als 
individuell verschiedener Weise dar- 
sustHlen. Nlrflrends findet man vOl- 
1 i tr o U bereinsti nun u n g des A usd ru cks, 
ab r überall den gemeinsamen der 
Weümut. Die Adle Stellung der 
Frauen, der wohlerwogene Falten- 
wurf ihrer Kle <1iing, welcher die 
Formen des K-örpers entsprechend, 
aber niebt IkherideaUsiert hervor- 
treten läßt, ist bewundemngswflrdig. 
Am Deckel sind ringsum Darstel- 
lungen aus dem Leben des Verstor- 
benen, AnMkge vyn Pfbrden etc^ 



in den Frontons kleine trauernde 
Fraucnfignren. (Von deu feiti ge- 
meiüelten Halbrelieft, vom «ntem 
Rande des Sarkophages, hänpt ein 
Abklatsch an der Wand.) — Hinter 
diesem Sarg steht ein driUer SoT' 
kop?iag f in der Anlage dem vorigen 
ähnlich, aber von weit geringerm 
Interesse und teilweise sehr serstOrt; 
den Figuren anf der Lftngiief te naeb 
der Wand su wurden die Köpfe abge- 
hackt. — In den Ecken an der Wand 
stehen Mer noch vier Sarkophage, die 
unter anderm Rellefilanitelmngen 
vonBacchantcn enthalten; sehr schön 
ist der unvollendete ^Sarkophag ans 
gelblichem Marmor mit Basreliefs 
auf den vier Selten, die sieb anf die 
Sage von Phidra und Hippolytos be- 
ziehen. Der Sarkophag stammt ans 
der Zeit der Antonine. — An den 
Wänden umber eteben Bruchstücke 
von Sarkophagen nebst einif^en Ba^?- 
reliefs, darunter das I^ruchstiick eines 
Sarkophags aus phrygischem IDirmor, 
eine lebhafte * Kampf essxetie dar- 
stellend, in welcher ein nackter 
Jüngling (Agiiihotf oder NeoptoU' 
mo§, AenlUent* Sohn, im Tempel sn 
Delphi?), auf das Knie geatemmty 
mit einem Schemel sich g«'gen au- 
stürmende Feinde verteidigt, ein 
Stfiek von ▼oraOglleber Arbelt. — 
Die meist vorzüglich erhaltenen Blei- 
sär^e zeichn«»n sich durch Reg-4- 
mä&igkeit ibrer Ornamente aus. 

Diesen Seal verlassend, über- 
schreitet man die VorhHllo und 
kommt in den Hauptsaal links. | 
Hinter dem Eingang ein gewaltiger 
*kilikUeher StUFho ph off mit gro- 
ßem, nach oben rundem Deckel, auf 
dessen Fronten Je zwei geflügelte 
Sphinxen dargestellt sind ; auf bädan 
Längsseiten prachtvolle Pferdegrup- 

e, hier gelegentlich einer L<»wen- j 
L, dort auf der Eberjagd ; meister- 
ist der Trots In den Gesiebtem 
der Reiter, und die seitlich aus dem 
Marmor heraustretenden Rosse sind 
geradezu ideale Tierxestalten. Die 
Basreliefs auf den Qnerseltftn neigen ; | 
hier zwei Kentauren im Kampfe um | 
eine Hirschkuh — dort einen Ken- 
tnnren im Streite mit einem La- 
pithen. Dieser Sarkophag stammt 
»ebenfalls aus Sidon, die Darstel- 
lungen auf demselben entsprechen 
den besten Traditionen des Pbldias, 
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mit deutlichen Anklängfen «n attische 
äkulptureu (Partheuonfries, The- 
telonfrfes). 

In der Mitte des Saalea unter 
Glas steht der sogen. *^ Alexander'* 
safhophag f ein wahrhat t bewun 
d^-QB-rswürdigea und in der Tbat 
in jeder Beziehunp: einzl;^ dastehen- 
des Kunstwerk, das in schönen, far> 
benreichen Reliefs die Alexander 
sehlacbt (zwischen Persem und Ma- 
Icedoniern) sowie Jagdszenen dar- 
sielU, an denen Ferser nnd Make- 
donler teilnehmen. Sämtllehe Fi- 
guren sind wahrscheinlich Porträte 
(in der Mftte Klitus?). Die unmittel- 
bar nach der Ausgrabung in Saida 
1887 ▼offgenonimenen Untenaebnu- 
gen ergaben, daß man es hier mit 
dem Sarg" einpR Feldherren Alexan- 
der» zu tiiuu habe. Weil dieser Sarg 
jedoch durch besondere Merkmale 
auffiel (der darin hrfindllcho Leich- 
nam war wesentlich anders behau 
delt ab die Körper in d*^n übrigen 
Särgen; der Sarg trug die Inschrift 
»ihm allein« mit dem Wappen 
Alexanders), hat man in ihm den 
Sarkophag Alexandere selbst ver- 
mutet. E^ae Hypothese ist grund- 
los . denn es mfij^te alsdann König 
Ptolomäus von Ägypten getäuscht 
wofdt*n nod der Lelclmam Alexan- 
ders wirklich in Sidon geblieben 
sein; das Alexander-Maus'deum au 
Alexandria ist jed«ich vom klassi- 
schen Altertum bestätigt, und die 
Geschieht • erzählt so bestimmt von 
wiederholten Besuchen desselben 
durch römische Kainer, dali^ der Sar- 
kophag Alezanders nicht in SIdon 
h^itte »vcrg'e«8»:'n?: bleiben können, 
SO dah man hier wohl unbedingt 
nicht denjenigen des grofien make- 
donischen Köni^^s vor sich hat. Aber 
darin sind die Forscher einip: . änL 
man es hier mit einem vollendeten 
Kunstwerk ans der besten Zeit der 
Dtadochen zu thun hat, das auch 
ohne archäologische Kcnntois-^e t>el 
jedem Beschauer hohe Bewunderung 
henroi^rafen wird. Der Deckel des 
Sarkophags ist dachziegelartig rings 
Köpfe indisch inMividualisierter Me- 
dusen (als Sinnüil'i es Todes), in den 
Eeken Ldwen ; Blattomamente, Mä- 
ander und Elerstab sind von auf- 
fallender Zartheit und Reinheit und 
die Arabesken geradezu unüber- 



troffen; auch die Farben sind wun- 
derbar gut erhalten. Die Basreliefs 
seigen In melsterhafler AusAihrong 

F^i isoden aus d m Leben Alexan- 
ders, Bjip der bluttriefenden Epoche 
der Diadochen; da ist alles Be- 
wegung, keiu Augeobllek dei Ruhe. 
In der Tbat fnhrrn nn?; die Dar- 
stellungen auf diesem Harkophag 
an die Grenze des Realismus und 
bezeichnen den Über^rang r.wiseben 
der klassisfhen Schule des Pbidias 
und des Praxiteles und der perga- 
meninchen. Das Bssrellef der einen 
Längsseite (nach der Thür zu) stellt 
ein Reitergeferht zwischen Make- 
donien! und Persem dar; K<>pf und 
Teile des KUrpers der letstem sind 
zum Teil verhüllt, die Waffen 
(welche aus Metall bestanden) fehlen 
zum gröhien Teil. Alexander (die 
«»rste Figur tlnksf) stürmt 'mit der 
makedoi i-chen Reiterei, seinen Ar- 
giraspiden, ^'Ctren den Feind; sein 
Haupt ist mit dem Löweuhelm be- 
deckt, der Pnrpurmantel wallt in 
heftiger Bewegung zurück; der Kö- 
nig ist im Begriff, einen Perser nie- 
derzuatrecUou , und meisterhaft ist 
der Ausdruck des duhinslnkeuden 
Barbaren. Die Schlacht npt/i 
Uber die Querseite des Sarkophags 
rechts fort. Bewundernswert Ist 
ebenso die technische Sorgfalt, mit 
welcher der zweife los athen leusische 
Künstler jckle einzelne Figur behan- 
delte, wie die wunderbare Symme- 
trie der kämpfenden Gruppen; die 
Figuren treten förmlich f^ns dorn 
Stein heraus; uie Enipfin uukcu der 
Kämpfenden und Ihre Leidenschaften 
knmmcn vnr7tic:Hfh znr Geltung; die 
Augen glühen, ISchuen und Muskeln 
sind angespannt, die Adern selbst 
schwellen an alles ist Leben. Zum 
Tode verwundet sinkt der Kne<^er 
vom Pferde, die Hute mutiger Rosse 
seilen Aber die 1*oten biuweg , die 
mit hnlbgeöffneten Lippen daliege. i ; 
im Olinrakter der nnikedouiwchcn 
Pferde laugsume Kraft und Mut, in 
Jennm der Pt^mer Fener und Leb- 
haftigkeit — Das Basrelief der an- 
dern Längsseite stellt eine Löwen- 
jagd dar, d. h. die Ilauptgruj pe der- 
selben, da die Darstellungen auf der 
einen Querseite (nach den Fenstern 
gegen den Tscliinili -Kiosk zu) mit 
dazu gehört, man hat Siek diese 
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gleichsam sa eimer dte Liilimeite 

Terlänu'ernden Fläche aufgeklappt 
zu denken. Ein Löwenpaar wird 
auf der Jngd nach einer Uirtchlmh 
vom KöuiR Alexander und teiiiein 
OvIbUe fiberrnscht; während si^ 
d e Knochte (r.) mit dem Hirsch 
lu achatien macben» greift A.exan* 
der den LOwen «n ; der König Ist 
bekleidet mit dem Turpurmantol und 
im Begriff, dem Lowi n den Todea- 
fetoü zu geben, der sich mit fürch- 
terllehem Bift an die Hmet de« Pfer- 
des gcworff-n, welches ein persischer 
iäatrnp reiiet. Welch eine Warme 
der EiiipfiuduDg hat der Künstler 
dem Marmor verliehen I Hier das 
schon sterbende Roß: seine Muskeln 
ersehlHifen) man siebt sein brechen» 
dea Au^e; dort im OegensHts bferzn 
die höchste Spannkraft der Muskeln. 
Es sind vielleicht die schönsten 
und interesaanteaten^ferdcffestalten, 
welche nni die Mlenl^eio Kunst 
auf Marmor überliefert hat In der 
Haltung der Reiter panrt sich die 
größte Aufregung mit der sichern 
Bnbe der Überlegenheit. — Die 
Basreliefs am Deckel des Sarko- 
phags, die Frontons, seigeu auf der 
einen Seite den Mord eines Prinzen 

Sim Pnrpnrmantel), vielleicht eines 
_oli!ie.s Alexanders, auf der an-iern 
Seite sieht man eine Szene aus der 
Schlacht am Granikus; der Helm ist 
Alexander v< ni Kop'e gefiiUen. 

Die iu der Nähe des sopen. Alex- 
anderaarkophags aufgestellten wei- 
tem 4rel mmrm&riärffe ent tarn* 
men ebenfnlls aus Sidon ; sie sind viel 
kleine r und ohne Reliefs, doch von 
ähnlichem Hau wie der Alexander* 
sarg; i^le zeigen schöne Kftrblsorna- 
mente im Fronton und Arabeidieii 
in gediegenster Ausführung. 

Unter den pbönikisch-griecbischen 
Sarkophagen ans Safda nlaunt eine 



bevorzugte Stellung ein der Sark^- 
phoff des Tähnitf eines sidoniseben 
Fiirstcn , des Vaters des König« 
£schumanasar (dessen la66 aafge- 
fnnd^'ner Sarkophag sIek Im Lonvre 
befindet); dergelbe ist ans ägyp« 
ti-tchem Basalt und trägt außer d[em 
Namen des Königs eine vollkommen 
erhaltene pb 0nlkiseheI«selnift;»Wer 
du auch seiest, entweihe meine Grvfl 
nicht, denn du findest darin keine* 
Schätze. Störe nicht meine ewiKe 
Ruhe! Wer es thiit, sei in Ewigkeit 
Verflucht!« Zur Zeit der Ausgra- 
bung lat; der einbalsamierte Leicb« 
nam noch im Sarge. Dieser Sarkophag 
hatte, nach den Hiero;;lyphen mt 
dems Iben, früher wohl schon rlaeoi 
ägyptischen Könige gedient. 

In diesem Saale sind femer noch 
einige lykische Sarge aus Sidon von 
vollendeter Arbeit; ein emaillierter 
Sarkophag «US üf Mojpolaim«M (an dessen 
Kopfende eine Offbnng nur BfnfUi- 
rungdes Leicbnams); - in Glasschrän- 
ken an der Rückwand dea Saales 
einige Gefaüe und äcbädel aus den 
Ssrgen. — • L. nnd r. Ton 4 n 8er> 
kopbagen," 11 dorFcnslerwand, neben 
dem Iringang, stehen drei gemalte 
Sarkophage a US Klasomenae ; sie sind 
ans iWrakotta und g^ören in dss 
fi. vorchristliche Jahrhundert; ihre 
Entdeckung wird K. Humann ver* 
dankt. — Schwer sn würdigen in 
di' ser Umj^ebung ist die r. an der 
Wand aufgestellte altggiechiBche Stele 
an$ Pella in Makedonien, darge- 
stellt Ist ein Jfingling im Mantel 
und konischem , niedrigem Helm, mit 
Speer, Schild und Schwert bewaffnet. 

NB. Photographien der berühm- 
ten Karkephage siod noeh nieht Im 
Handel, aber in der »Gazette des 
beaux-artß« flb92) tinden si<h Abbil- 
dungen. Der Direktor Hamdi Bei be 
reitet eine genane PnblUatie» vor. 



Wenden wir uns romTscbinUi-Eiosk wieder zurück zudemFiAr- 
weg, auf dem w ir gekommen sind, und verfolgen \h n weiter, sogeinngen 
wir durch ein Thor auf die obere Terrasse dea Serai, und swnr auf 

den Janitscharenhof , eine weite Esplanade, von welcher r. (sÜdl.) 
das S 225 erwiihnte Kaiserthor (Bab-i Bumajun) zu der außerhalb 
der Umfassungsmauern des Serai gelegenen ikja Sophia und 1. (nördl.) 
ein andres Thor, Orta Kapu, in das Innere des Serai ftlbri. Vor 

uns Uegt die alte FluUiie der Janitsduurea ^ unter welcher 
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bei J&mpömngen nnd Pülastrevohitionen die Jaoiticharen zu- 
MmmenzarottMi pflegten; von hier aus richteten sie an den Sultan 
ihre Forderungen, die meist in der Hinriehinng mißliebiger Groß- 
wesire und Paschas bestanden. Uns r. wendend, iaiean wir die Qe- 
bände der Kaiserlichen Münze r. liegen und geUmgen zur 

IreMIlUrclie (H7), einem der ältesten, besterbaltenen Denk- 
miler der altbyzantinischen Kirchenbaukunst, im 4. Jahrb. Ten 
Konetan^ d. Gr. gegr&ndet, unter Jnstinian im Kika-Aufstand ab- 
gebrannt und von diesem Kaiser wieder an%ebaat. Unter Leo dem 
Isaurier (8. Jahrb.) wurde sie von neuem durch ein Erdbeben aer- 
trSmmert. Die Kirche ist noch heute sehr ^ut erhalten und in 
ihrem ursprünglichen Bauplan unverändert geblieben. Sie bildet ein 
längliches Rechteck , welches an der Westseite mit einem Narthex 
beginnt und an der Ostseite mit einer Apsis endigt. DerGrundplan 
der Kirche erinnert an die römische Basilika. Die Hauptkuppel, 
von Tonnengewölben getragen, hat einen vollständigen Tambour, 
der von 20 Fenstern durchbrochen int ; zwischen diesen Fenstern 
sind von außen Strebepfeiler angebrac ht. 



Im Innern iai die Kirche io ein 
Mittelseliiir und swei Seitengcbiffe 
geteilt; auf Jeder der b> iden Lang- 
selten tragen je vier Säuli n aus 
Verde antico im Verein mit Pfei- 
lern eine ebere Galerle (das Oy- 
näceum), deren Df cke auf kleinem 
8äulen ruht und deren Brüstungen 
jetzt fehlen. Der Narthex öffnet 
sieh gegen W. anf ein Atrium mit 
einer (ialerie, -welchem ein späte- 
rer Anbau, der früher als Antiken- 
musenm diente, beigefügt ist Die 
Ansschmückung der Kirche ist sehr 
einfach; in den Kuppelgewölben 
sind die alten vergoldeten Mogaiken 



und eine lange griechiaebe Inschrift 
noch erhalten. i\gL8atmAmif,i^AU* 
christliche Baudenkmale Xonitan- 

tinopels« (Berlin lK>f>|.) 

Heute dient die Kirche, welche 
nie in eine Hosehee verwandelt 

wurde, als * tTaffen- ülttsettm 
Cdschebb ■ haue), welches sich durch 
den Ii4>ichtttm seines luhaittt und 
den Oeschmaek in der Avfiitellnng 

auszeiclmet (die Besichtigung ist in- 
des leider nicht pestattet); hier liegen 
auch noch einige Kuriositäu n, z. B. 
die langgliederlge Kette, welche zur 
Zeit der BelapeniDg (1458) daa Gol- 
dene Horn absperrte. 



Vor der Kirche, hinter einem Gitter, sind einige Altertümer auf- 
gestellt; es sind mehrere riesige Porphyrsarkopbage byzantiniscber 
Kaiser, vvelcbe ursprünglich im Innern der Apostelkircbe (8. 266), 
wo die Kaiser beigesetzt wurden, standen (Dr. Dethier will in diesen 
Porpbyrsarl^opbagen die Gräber von Konstantin I., Constantius IL, 
Jnliauus Apostata, Thcodosius d. Gr., Arcadius, Marcianas und der 
Pulcheria erkennen). Die Särge sind einfach und zeigen als Sclnnuck 
nur ein oder mehrere byzantinische Kreuze und das Monogramm 
Christi in einem Kranze. Einer derselben, welchen Dethier (U ni .Ju- 
lianus Apostata (gest. 363j zueignet, hat ovale Form und ist .'i,80m 
lang, 2,85 m breit. Die Deckel haben auf ihren Schmalseiten die 
Form van Giebeln dorischer Tempel. — Ein Obelisk von Porphyr, 
der gleieMalls bier aufgesj:ellt ist, stammt vom Qrab Konetantine 
4. Qr, — Ein kolossales Medusenhaupt vom Fomin ConstentM. 
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Wir wenden nns von der Irenenkircbe sam beoacbbarten Bab-1 
Humajun (S. 225), um die gleich 1. von diesem Thor sich Öffnende 
schöne Aussif^bt auf das Marmarameer, KadikÖi und die Prinzen- 
inseln zu genießen. Sodann überschreiten wir nochmals gegen N. 
den Janitscbarenbof bis zu dem OrtaKapu genannten zweiten Thor. 

Orta KäpOy »das mittlere Thorc, bildet den Eingang znm 
sweiten Hof dei derai; es ist mit Säulen geschmückt, auf jeder Seite 
von einem Turme mit spitzem Dach flankiert nnd wird durch zwei 
Pforten geschlossen , zwischen denen die Henkerstube fdscheüdd 
odasij lag. In diesem Thor weg wurden die beim Padischah in Un- 
gnade gefallenen Wesire und Paschas von den Henkern ergriffen 
und l)ingerichtet , nachdem sie die erste, sofort hinter ihnen ge- 
schlossene Pforte passiert und vergeblich die Öffnung der zweiten 
erwartet hatten. Ohne besondere großherrlichr Ki laubnis, welche 
von dem Zeremonienamt in Jildiskiosk erwirkt wird (8. i^l6), darf 
man den zweiten lio( nicht bLtritm. Derselbe ist mit Rasen be- 
deckt und von einer nif^drii;» n, mit Blei c^cdt ckten Gab rie, die auf 
Marmorsäulen ruht, u mürben. L. erhobt sich über einem von Ar- 
kaden getragenen gewölbten Raum ein viereckiger zn «gespitzter 
Turm (kubbe alty), der in seiner Bauart einem deutsche]) Kirch- 
turm gleicht und dem Gesamtbild des Serai. wie es sich von 
weitem dem Beschauer darbietet, ein Charakteristik dies Gepräge 
verleiht. An diesen Turm grenzt ein Gebäude, welches den Witwen 
früherer Sultane als Wohnung dient. B. von der Cypressenallee 
liegen die Küchen des Serai. 

Vor dem Orta Kapu mußten, an dem Binek tasehi genannten 
Stein, alle Würdenträger sowie aucli die iremdeu Gesandten ab- 
steigen und zu Fuß durch den zw^eiten Hof schreiten. Die Ge- 
sandten mußten zwischen den beiden Thoren, neben der Plenker- 
stube, oft lange Zeit demütig warten, bis sie die Erlaubnis erhielten, 
den zweiten Hof zu betreten. Eine von hohen Cypressen gebildete 
Allee führt zu dem dritten, mit einem vorspringenden und von 
Marmorsäulen gestützten Dach bedeckten Thor, dem Bab'i Seadet 
(»Thor der Glückseligkeit«), welches ehemals von weißen Eunuchen 
bewacht i^urde und nach dem Thronsaal führt. 

Die Sftle Gebäude , welche den Besuchern, warn eie dieses 
Thor passiert haben , gezeigt werden , sind folgende: 

Der Thronsaftl oder Saal des Diwans (Ars Odasi), von Su- 
leiman d. Gr. erbaut, in welchem der Sultan vormals den fremden 
Gesandten, durch ein Gitter von ihnen getrennt, Audienz erteilte, 
und in welehem der Beichsrftt oder Diwan unter dem Vorsitz des 
GroAwesirs gehalten wurde. Der Saal, Jetzt arg vernachlässigt, 
war ehemals rdch dekoriert; er enthält ^nen diwanartigen Thron, 
dessen Baldachin von kldnen vergoldeten nnd einst mit Edelstdnen 
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ausgelegten Sfinlen getragen wird. An den vier Ecken hiugea 
dicke GN>ldkugelD, welche mit Halbmond und langen Bofischwelfen 
gesehmtlckt waren. Der Plafoaddea Saals ist mitvergoldeten Arabes* 
ken versiert, an den Winden bilden vierecldge Fayenceplatten sym- 
metrische I^gnren. Bemerkenswert ist ein reichverzierter Kamin 
nnd das vergitterte Fenster, hinter dem der Snltan die Botschafter 
anhörte. (Jetzt finden die Audienzen in Jndiskiosk [8. 816] statt) 

Vom Thronsaal, an den sieb iiocli einige uudre Säle anschliefien, 
wird man durch verschiedene von Kolonnaden umgebene Höfe, wo 
in frühern Zeiten die Fügen fUai iiO>jhlanJ wohnten, zur Bibliothek 
fKiitiib'haneJ des Sultans geführt, deren Bronzethür sich durch 
reiche Ornamentik auszeichnet. Hier werden in zwei großen 
Schränken aus Zederaholz gegen 3000 arahische, persische und 
türkische Manuskripte aufbewahrt; zwei Reihen von je vier kleinen 
antiken Sftolen stützen das Dach das Saals. IHe BihHothek enthft]t 
anch ca. 80 griechische und lateinische Handschriften, welche viel» 
leicht noch ans der Bibliothek der byzantinischen Kaiser stammen. 

Wenn man aus der Bibliothek heraustritt, liegt r. etwas tiefer 
das Schatzhaus fhasnej, dessen äußere Fassade mit Fayencen 
bekleidet ist. Die nach außen darch ein Gitter abgeschlossene, 
dem Schatzhans vorgelegte olffene Vorhalle wird von sieben Sftnlen 
mit ionischen KapitSIen gestützt. 



Das Sehaisliaiis, welehes man als 

das Grüne Gewölbe Konstantino- 
pels bezeichnen kann , wird den 
fremden Besuchern mit einer ge- 
wissen Pelerllebkeit geSflhet. Der 
im voraus von (\ptm Besuch benach- 
richtigte Schatzmeister (hasne kia- 
jasi), ein hoher BeamltTf erscheint, 
von einem Schwärm von einigen 
dreißig Unterbeamten prfolfrt, mit 
einem groften Schlüsselbund. Jblr 
öffnet annKehst dte erste Thür des 
Schatzhauses, dann, naebRotfemong 
der angelegten Siegel, eine tinmittel- 
bar dahinter liegende, mit riesigen 
VorlegeschlQssem versebene sweite 
eiserne Thür. Man tritt in das 
Innere ein, da« ans drei nebenein- 
ander liegenden, schlecht beleuchte- 
ten Gemfichera besteht; sie haben 
in halber ITöhn eine den Wanden 
entlang iaufeu ie (ialrrie, zu wel- 
cher man auf eiuer hölzernen Treppe 
gelangt. Während des Besuchs ver- 
teilen sich die beplrito-ndcn Diener 
gleichmäßig überall im Schatzhaus 
und verfolgen aufmerksam jede Be- 
weicung der Besucher. 
Die geseiften Kostbarkeiten sind 



ebne s.V8teniatlsehe Ordnung teils 

in gro&en verschloiisen« n Wand- 
schränken mit Glast hliren, teils in 
frei stehenden Vitrinen« teils ohne 
Jeden Verscblnft aufgestellt. In der 
Milte drs Ttaiiptpeiiiaehs steht ein 
goldt'uer persiecher Thron, der ganz 
mit eingelegten Rubinen, »Smarag- 
den und Perlen mosaikartig bedeckt 
ist. Diesen Thron führte Selim I. 
löU in einem Krieg mit Schah Is- 
mail von Persien als Beute nach 
Konstantinopel. Die Hauptstücke 
des Schatzes sind kostbare, mit Erlcl- 
steinen besetzte Waffen, Harnische, 
Helme, ferner prKehtige Vasen ans 
Gold, Bergkristall, Jade, Onyx ; ein 
goldener ICnipr, der ganz von vier- 
eckigen Uianiauten bedeckt ist; eine 
mit Tausenden echten, erbsengrofien 
Perlen gestickte Satteldecke; eine 
kunstvoll pefirbeitete tUrkische 
Wiege; ein Waschgeschirr aus La- 
pislaznli) mit lauter Dianianti n ein- 
pelro-t; n:anze Schiissrln gefüllt mit 
^smaragden und Xiubinen. In der 
Aufstellung fehlt jede Ordnung: 
neben Stücken TOn unschätzbarem 
Wert sieht man Pariser und W iener 
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Porzellanvasen. Stutzuhren, Musik- 
dosen u. dgl. ohno Wert. — In der 
Kitte det sweiten Saales liegen auf 

elDem pyramidenfOnufganfgebauten 
Tisch unter Glas Tausendo von tUrki- 
schenQoldmanzen. -Die obere Gale- 
rie enthlltdle Sammlimg der Pracht* 
ge wänder und "Waffen der osmani- 
schen Sultane von Mohammed II. bis 
Mahmud II. (1433-1839). Die Gewän- 
der sind ftberHolsgettellei welobe die 
menschliche Figur nachahmen, auf- 
gehängt. Die Köpfe fehlen und 
lind dnrch enorme Turbane ersetzt, 
die gleich auf dem Humpf sitzen. 
Die Gewä tider sind aus kostbarstem 
Brokat und mit prachtvollen Sticke- 
reien besetzt. Jeder Turban träg^ 
eine schöne Aigrette mit Feder- 
busch, die ans kostbaren Edelsteinen 
sich zusammensetzt. Jede Figur 
trftgt im Gürtel einen priehtigen, 
buchstäblich mit Edelsteinen be- 
deckten Dolch. Die Waffen sind 
wahre Meisterstücke der Ziseüer- 



und Goldschmiedekunst; der Griff 
eines dieser Dolche besteht aus 
einem elnslsen Smaragd. 

In einem besondem, dem Sehatz- 
hans gegenüberliegenden Gebäude, 
genannt Chirkai-scherif odasi 
(Baal dei heiligen Oewandes), wel- 
cher aber dem Fremden nicht ge- 
öffnet wird, werden die Reichsklei- 
nodien aufbewahrt: ji&mlich der 
Mantel dee Propheten (thirkaS-aek«» 
rff, den der Sultan jährlich einmal 
besucht, S. 224), die Fahne des Pro- 
pheten (iand»chak-i Kherif), sein 
Stab, S&bel und Bogen, die Sehwox^ 
ter der drei ersten Kalifen nnd andre 
Reliquien. 

Im kaiserlichen Schatz befinden 
sich auch verschiedene, noch aus 
byzantinischer Zeit stammende Re- 
liquien, unter andern der Arm Jo- 
hamM (f«f Ütta/sri üi goldener Ein- 
fassung, die eine griechische In- 
schrift trägt (wird den Fremden 
nicht gezeigt). 



Vom Schatzhaus wird man durch einen schmalen offenen Gang 
hinausgeführt auf die mit wohlgepflcgten Blumenbeeten bedeckten 
Terrassen, welche die Seraispitze beherrschen und einen freien 
Ausblick auf das Meer gestatten. R. in der Ecke liegt ein von Sul- 
tan Abd ul Medschid in modernem Stil erbauter Marmorkiosk, 
3I('dscJiülije Kiöschk genannt, in welchem die Besucher mit »Süßemc 
oder mit Kaffee und Zigarretten bewirtet zu werden pflegen. Von 
den hoch gelegenen Terrassen, welche diesen Kiosk umgeben, hat 
man eine entzückende ^Aussicht auf den Bosporus, das Marmara- 
meer, Skutari, Kadiköi und die Prinzeninseln. Die Gemächer 
dieses Kiosks sind in modernem europäischen Luxusstil ausgestattet. 

Bei. weitem interessanter ist der an der linken Ecke des Gartens 
gelegene, ganz in orient^ilischem Geschmack märchenhaft reich 
eingerichtete *Bagrdad-Kioskj zu welchem man auf Marmortreppen 
und über Terrassen hinaufsteigt; 1. ein prächtiges, mit Wasser 
gefülltes Marmorbassin. Der Bagdad -Kiosk ist ein achteckiges, 
von einer runden Kuppel bedecktes Gebäude, welches innen und 
außen mit blauen Fayencen bekleidet ist. Die Thüren sind von 
feinstem, reich mit eingelegter Perlmutter - und Elfenbeinarbeit 
geBcbmÜcktem Holzgetäfel, die Teppiche, Vorhänge, Diwans von 
den gUtnaendsteii und kostbarsten orientalischen Stoffen. Die Wände 
sind mit prachtvollen in Fayence gebrannten Xoschriften verziert. 
Der Glanz der Stoffe, die So^gfaltigkelt, mit der die Ornamentik bis 
in die kleinsten Details durchgefahrt ist, die gesclimadbrolle Far- 
benssnsammenstellnng und das zanberbaite matte Liebt, welebesim 
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Innern herrsclit, machen diesen Kiosk zu einem vollendeton "I^Tüster 
der dekorativen türkischen Kunst. In dem Kiosk ist eine kleine 
Bibliothek aufgestellt; von den ihn umgebenden Galerien hat man 
eine prächtige Aussieht auf den Hafen, Galata und Pcra. 

Gewöhnlich -svird jetzt der Thronsaal (S. 234 ) nur auf besondern 
Wunsch ffezcigt; man wird in der Heitel direkt nach der Schatz- 
kammer geführt und besichtigt die Bibliothek auf dem Wege zum 
Bagdad-Kiosk, von welchem man durch eine Thür in den gegen N. 
sich anschließenden abg^^fchlossenen dritten Hof des Serai- 
Gartens gelangt. Hier bleiben die begleitenden Palastbeamten 
zurück , und man überreicht in unauffälliger Weise den reichlich 
beniessenen Bakschisch (S. 224). Einige Schritt von der Garten- 
mauer entfernt steht, unterhalb des Bagdadkiosks, eine hor-iiftkische 
Säule aus Granit, die sogen. *Goteil- Säule, deren Piedestal auf 
der Ostseite in großen Buchstaben die lateinische Inschrift: »For- 
tunae reduci ob devictos Gothos« trägt. Die Säule besteht aus 
einem einzigen Stück und trug einst ein Bildwerk. Sie ist eins der 
ältesten Denkmäler von Konstantinopel und wurde wahrscheinlicl 
von Kaiser Claudius Gothicus (nach andern von Theodosius d. Gr.) 
zur Erinnerung an einen Sieg über die Goten errichtet (vgl. S. 191). 

Wir sind jetzt auf dem Wege nach dem Demirkapn in den Serai- 
mauern nahe dem Bahnhof; vor demThore biegen wir aber (1.) in die 
den Seraigarten durchschneidende Fahrstraße (1. mit Ziegelsteinen 
gedeckt, r, Telegraphenstangen) , folgen derselben bis YorSonk- 
kapu, g^en dann wieder (1.) der gelben Mauer der Münze entlang 
aufwärts und kommen r. am Garten des Museums vorbei, unter 
einem Thorbogen durch zur Janitscharen-PIatane. Von hier die 
Xrenenkirehe r. lassend, durch das BaM Humajim auf einen freien 
Platz, in dessen Mitte sich ein echt orientalisches Bauwerk, eins 
der reizendsten Benkmftler tttrkiseher Knnst, erhebt: der 

^Brunnen Ahmeds IIL^ ein quadratischer Maimorbisku, dessen 
vier Seiten in je einen halbrunden, mit vergoldeten Gittern geschütz- 
ten Pavillon zusammenstoien. (Die Fontftne — tscheschme — hat 
also eigentlich vier sdfU oder Wassersohenken.) Zwischen diesen 
Pavillona oder runden Erkern wSlbt sich auf jeder Seite ein ver- 
blendeter Spitzbogen über dnem Marmortrog, welcher das aus den 
darüber bcfindUchen Hfihnen hervorsprudelnde Wasser aufßingt. 
Leider befindet sich der Brunnen in sehr verwahrlostem Zustande. 

Zu beiden Seiten jedes Spitz- 1 feinen, in weifietn Marmor sktilptier- 
bogens öffnen sich in der Wand \ tcn Ornamenten und reizenden Ära- 



kleine Bt&laktitenfittrmige Niochen« 
Ein weit aniladendes Dadimit fünf 
halbmcMLdgekrttnten Kuppeln gibt 

dem Bau einen chinesischen An- 
etrioh. Das Ganze ist bedeckt mit 



bebken, mit bnnten Fayeneeplatten 
und goldenen Iniehrirteiiavf blauem 

und grimem Grund un^l erhnlt da- 
durch ein buntes, farbenprächtiges 
Ausseben. Auf der der Aja SopMa 
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Wasserröhre: ö£fne sie im Namen 
Gottes, trlnk^ das Wasser und bete 
für Ahmed Chan.« Durch Addition 
der Zahlenwerte, aller Buchstabent 
ans denen sich diese Inschrift su- 
sammensetzt, erhält man die Ziffer 
1141 (— 1728 n. Chr.) als Jahr der 
Vollendung des Brunne us. 



zugekehrten Seite liest man in groAen 
goldenen Buchstaben eine von Sul- 
tan Ahmed selbst verfa&tc Inschrift, 
welche ein ChronoKramm (tarich) 
bildet; sie lautet in deutscher Über- 
setzung: »Hms Tarich SuItanAbmeds 
fd h. das Datum der l.rbauung des 
Brunnens) Üieüt aus der Zunge der 

Wir wenden uns nun zur 

*A6IA SOPHIA (G H 7), der weltberühmten, von Kaiser Justi- 
nian erbauten Kirche, die seit der türkischen Eroberung als Aja 
Söfta (griech. aja s^phta) die Hanptmoschee von Konstantinopel 
geworden ist. Der Riesenbau gipfelt in einer flach gewölbten Kuppel, 
welche von acht niedrigem (zwei großem und sechs kleinem) Kup- 
peln, die allmählich zur Haupikuppel ansteigen, umgeben wird. Auf 
dieser Hauptkuppel prangt seit 1453 an Stelle des früliern Kreuzes 
ein von Murad III. aufgepflanzter riesiger bronzener Halbmond. 

Zur BeslohiiKtmg <lor Agia Sophia sowie der libr gen Moscheen ist eine 
besondere Erlaubuis nicht nötig. Die Fremden ünden gegen ein Trinkgeld 
(10 Piaster jede PerK>n) an die Moicheendiener BinUft. — Wer ^ich im 
Monat Ramasan in KonHtautinopel aufliält, versäume nicht, die Agia 
Sophia d< s Abends während dea großen Gi^bets lerawlch (IVa St. nach 
Sonnenuntergang) zu bcKuchon. Si«' int dann bis in diie Kuppel hinauf 
erle chiet und bietet In diesem Lichterglaus und b* lebt von Tausenden 
von Andachtigen, weihe stehend gi-m« insam die kanonischon Glfbete 
veriicht*'n, einen ungemein impoaauieu und feenhHlteu A.t blick dar. (Bei 
dieser Gelegenheit eriialten die Fremden iinr znr ob«, m Galerie Zutritt) 

antllcen Tempel von Epheson, Athen, 
Delos, Kysikos, Hillopolis (Baalbe • ), 

Ägypten etc. geplündert, um die 
Sophieukirche zu schmücken. Ju* 
stinian berttf das gröAte arehitek- 
toniBChe Genie seiner Zeit, ^Anthe- 
mioH von Thailen, als Baumeister, 
und am 23. Febr. 532, nur 40 Tage 
naeta dem Brand, wnnle der Orond- 
stcin zum Neubau gelegt. Dem 
Authemios zur Seite stand der nicht 
minder berühmte Inidor vou Milel, 
Alle verfügbaren Einkünfte des gro- 
fien Reichs wurden für den Bau ver- 
wendet Justiniau besuchte selbst 
fast täglich den Bau, um die Ar* 
b(4ter anzufeuern, und so war es 
möglich, daß da» stolze Bauwerk 
schon nach kaum sechs Jahren, am 
26. Dez. 587, eingeweiht wurde. Das 
Innere war mit großer Pracht aus- 
geschmückt und mit kostbaren Ge- 
fäßen, Kandelabern, goldenen Kreu- 
zen, AltXren ete. auf das reieliste 
ausgestattet; namentlich wurde der 
Hauptaltar (hngia trapeza) im Sank- 
tuarium (bima) als ein wahres Welt' 
wnnder gerfihmt. Darflber mhte 



GdtehiehtlieKet. Im Jabre 

n. Chr. gründete Konstantin d. Gr., 
noch bevor er zum Christentum über- 
getreten war, der göttlichen Weis- 
heit (U kagea tophia) einen Tempel, 
welchen sein Sohn Constantlus 360 
vergrößerte und verschönerte. Es 
war wahrscheinlich eine Basilika mit 
Holxdeeke. Im Jahre 404, bei einer 
Revolto wogon der Vortroibung des 
Patri nchrii ( 'hr\ scstomus , wurde 
die Kirche teilweise durch Feuer 
aerstArt, von Theodosius dem jttn- 
gern aber 415 wiederhergestellt. 
Im Januar 532 wurde ^ie durch den 
berüchtigten Aufstand der Viktoria- 
ten (Nilta) sum zweitenmal ein Raub 
der Flammen. Kaiser Justiniun be- 
schloß den schleunigen Wiederauf- 
bau, und zwar nahm er rieb vor, 
ein Wrrk zu schaffen, das durch 
seine Größe und Pracht alle andern 
Bauwerke der Welt in den Schatten 
stellen sollte. Alle Behörden in den 
Provinzen erhielten Befohl, an wert- 
vollen Materialien für den Bau al- 
les, was SU erlangen war, herbei- 
zuschaffen. Es wurden daher die 
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die von vier aus Gold und Silber 
und c'ingelegteu Pcrleu und Dia- 
manten gefertiRten Häulen getra- 
gene Knppel des Ciboriums (zur 
Au' bewafirung der Hostie;, gcknint 
von einer Kugel mit Kreuz aus maa- 
sfvem Gfdde im Gtwit ht von SOO 
PfunH. Aber schon 22 Jahre nach 
derEiuw« ihung stUrxte infolge eines 
heftigen Erdbebens der östliche Teil 
der Kappel ein; Justinlan U«§ da- 
her durch Isidor den jttrpern di« 
Widerlager verstärken und die Kup- 

Kl a<*lbtl um 85 Fnft erhtthen; am 
, Bes. fi63 wurde die Kirche snm 
zweitenmal eingeweiht. 

üUne bedeutende Reparatur der 
Kirehe fand in der «weiten Hälfte 
des 9. Jahrb. unter Kaiser Basilios I. 
Makedo statt. 5'87 stürzte unter Ba- 
silios II. Bulgar« ktonos ein Teil der 
Kappel abermals ein. Kel der Er- 
obern nc: Konstantinopel» durch die 
Lateiner 1204 wurde die Sophien- 
kirche ihres wertvollen Schmucks 
dnreh Plünderer beraubt. Fttr die 
Unterhaltunp: des Gebäudes grsfhah 
während der lateinischen Hen schatt 
nichts. Erst Kaiser A dronikob I'a- 
läologos der ältere fAnfiang des 14. 
Jahrh.) ließ die Mauern der Kirche 
durt h Anbauten an den öbtlichen 
Ecken stützen. 

15ei der Erc ln nmg Konstantino- 
pcls durch die Türk« n im Jahr M53 
hatte sich eine große Menschen- 
menge in die Sopliienkin-hp ge- 
fluchtet und ( ie Thüren von Innen 
verrammelt; die TUrl«en er?:wangen 
sich den f^intiangf indem sie die 
Tbore einschlugen , und die Kirehe 
wurde der Schauplatz eines fürch- 
terlichen Blutbades. Nachdem sie 
ihrer reichen Ausstattung beraubt 
worden war. weihte . sie Mol i am- 
med Tl. fcierlieh lUr den Islamischen 

Kultus ein. 

Nach einer griechiacbon Volks- 



hinter ihm schloi sich die Mauer. 
Am Tag aber, fUgt die Legende 
hinzn, wo die Bophienkirehe wie« 

denim den Christen pehören wird, 
wird sich die Thür wieder öffnen, 
und der Priester wird die unter- 
brochene Messe sn Knde lesen. 
(Diese Thür wurde von Fossati wie- 
dergefunden und wahrend der Re- 
stauratiunsarbeiten geöffnet ^ sie 
führt in eine kleine i mit einem 
Kuppelgewölbe gedeckte Kapelle; 
vgl. Öalzeuberg, Blatt Vli.) 

Die Folgen der Umge staltnng 
der Sophienkirche in eine Mosehee 
treten im Axitiern mel>r hervor ftla 
im Innern. Zwar wurden die gold- 
strahlenden QewOlbedeeken mit den 
kostbaren Mosaikbildern mit Weiß- 
kalk übertüncht und steHenweise 
durch riesengroße Koraninschriften 
ersetzt; im flbrlgen Ist aber das 
Innere in architektonischer Hinsicht 
unverftndert geblieben. Dagegen ist 
die äußere Erscheinung des Gebäu- 
des durch die Anbauten von Mina- 
reba und plumper, gepen die Vm- 
tassun smaueru anfgctürmterStrebe- 
maiiö' u sowie durch Forträuinung 
oder Umgestaltung ehemaliger Ne* 
henräume und HinzufUgnng von 
Me lresses, Turben etc. so verändert 
worden, daß man die ehemalige Ge- 
stalt kaum heransflnden kann Das 
erste Mmareh wurde von Moham- 
med II. errichtet. Das zweite Mi- 
nareh (PI. b> erbaute Selim IL fl566- 
lhl4^^ sein Nachfolger Murad III. die 
letzten beid< n Minarehs (PI. a und d). 
Sultan Abd ul Medsch d ließ lb47- 
184tt dnreh den Architekten Fossati 
umfassende Restauratlonsarbeiten 
vornehmen und 'hierbei auch die 
alten Mosaiken und Malereien, so- 
weit rie nicht lebende Wf'sen dar- 
stellen (was der r>!am n'clit er- 
laub»), wiederherstellen. Die Atiüen- 
wände wurden nach ihrer Kipa- 



legende celebrierte in dem Mo- 1 ratnr mit einem Kalkputz, bestehend 

ment, als die Türken in die Kfrche aus abweehselnd hellgelben und röt- 
eindrangen, ein Priester gerade die i liehen StroiCen, bekleidet Nach 
Hesse: er verließ den Altar, den Vollendung der Restaurationsbauten 
heiligen Kelch mit sich forttragend, wurde die Moschee am 1^ Juli 1849 
und verschwan I durcli eine Ti ür ' durch Sultan Abd nlMedschld feier- 
in einer der Galerien; unmittelbar i lieh eingeweiht. 

»Der Tempel der göttlichen Weisheit, ein Jftlirtnusend hindurch 

der Stolz der Christen des Orients, seit vier Jahrlumdcrten das 

verehrte Heiligtum des Ulam, bei dessen ülmweihung Juatiiiiau uut 
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hochschlagendem Herzen ausrief : ,Salomon, ich habe dich besiegt!* 
bildet den Glanzpunkt der byzantini^clien Baukunst. Wenig Werke 
alter und neuerer Zeit haben einen so weitverbreiteten und dauern- 
den Einünf:! auf die Kunst ausgeübt als dieser Prachtbau des 
6. Jahr)]., und an Kilhnlioit der Wölbungen, an Wirkung und Pracht 
des Innern möclite er keinem Bauwerk ähnlicher Art vor und nach 
ihm \v("ic]ien. Der Dom des Pantheon des i^grippa zu Rom hat 
13U Fuü Durchmesser; er ruht jedocli auf der Erde; die Sophien- 
kuppel hat nur 100 Fuß Durchmesser, aber sie schwebt in der Luft, 
im St. Peter zu Rom muß man bis unter die Kuppel vorschreiten, 
nm sie zu schauen, und die Stützflächen betragen die Hälfte dcä 
freien Baums-, unter der Eingangspforte der Sophia überschaut man 
den größten Teil des iiinern Raums sowie der Kuppel mit Einem 
Blick, und die Stützflächen betragen kaum ein Drittel des freien 
Raums. St. Peter hat im Schiff nur ein Stockwerk, das Detail ist 
kolossal; die Sophia ist zweistöckig, ihr Detail ist mäßig; sie er- 
scheint daher groß beim ersten Blick; die Peterskirche wird es 
erst durch Reflexion. Die Marmorbekleidung des Innern der So- 
phienkirche ist reicher als die des Pantheon, und der Mosaikglanz 
der Gewölbe überstrahlt weit den von St. Peter.« (Salzenberg. J 

Vor der Westseite der Kirche lag ein (jetzt nicht mehr vorhan- 
dener) Vorhof oder Atrium, von offenen gewölbten Hallen um- 
geben, nach der innern Seite durch Arkaden abgeschlossen. In der 
Mitte stand eine Phiale mit springendem Wasser. Am Ostende des 
Atriums lag eine sich an den Narthex anlehnende und mit diesem 
durch neun, jetzt geschlossene Thüren verbundene Halle, welche 
man auch als A u Fs e r n N a r t h e x f Exonarthtx J 1) ezeichnen könnte. 
Mit Kreuzgewölben bedeckt und mit einer Fenstorwand geschlos- 
sen, hat sie noch ziemlich ihre alte Gestalt bewahrt. Fünf Thüren 
fuhren von hier in eine weitere und höhere Halle, den eigentlichen 
oder Innern Narthex ( Esonarthex J , 60m lang, 10 m breit, wel- 
cher sein Licht durch Fenster über dem Dach der ersten A'orhalle 
empfängt, an den Wänden mit buntfarbigem Marmor getäfelt und 
im Gewölbe mit Mosaik geschmückt ist. Am Süd- und Kordende 
des Narthex befindet sich noch je eine Thür; durch die nördliche 
(PL e) werden die Fremden ge^völinlich in die Moschee gelassen, 
während die Muselmanen dureh die Hauptpforten auf der West- 
und Ostseite eintreten. Neun andre Thüren führen vom Narthex in 
das Innere der Kirche , drei in der Mitte in das Hanptsehiff; die 
mittelste zeichnet sich durch Größe und Pracht vor den übrigen aus 
und war die eigentliche Königs t hür (Porta Bas-ilica) ; ihre Ein- 
fassung ist aus Bronze, während die übrigen Thiireinfassungen aus 
bmtem Marmor bestehen. Von hohem Interesse ist eine am Süd- 
ende des Narthex nadbt dar Vorhalle sich öflfhende *Broniiethür mit 
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reicher Ornamentik, deren Komposition und technische Ausführung 
auf verschiedene Epochen hinweisen: die Füllungstafeln sind so 
meisterhaft modelliert und so schön ornamentiert, daß sie in die 
Blütezeit der hellenischen Kunst zu versetzen sind , während die 
Kähmen mit ihren Knöpfen, Bl&ttern und Rosetten und die Mono- 




# # A 9^ is ta -is i> — -i» 

Grundrifi der SopUenkirclie zu Konstantinopel. 



grammUfeln der vier großen Fiillangen bysantinischen KunststU 
zeigen. Die Bronzebeklddung der Tb&rflflgel ist der Vorhalle snge- 
wendet, und Ton dieser aus gerechnet, trägt der reehtseitige Flügel 
oben dUinSüber ausgelegte Inschrift: MmAHA NlKHTaNy zu 
ergänoensu : [OsotplMV jMtt] Mix^yl ytxj^fl5'y(Theophil regierte von 
829 bis 842). Die A Monogramme sind ebenfalls in Silber ausgelegt 

q^llflLei u. Griechenland. I. W ^ 

Digitized by Google 



242 



ö, jtiouie: Konstantinopei, 



und enthalten die Namen KtiiseT Hieophils, seiner Frau Theodora und 
seines Sohnes Michael und das Datum 6349, 4. indict. (== 838 n.Chr.). 

Die Monogramme enthalten folgende Worte: 1) KvQie ßoiidtt — 6io(plX(p. 
2) ßtatix» ßoi'iitBi — &»odd3Qif A^ovatfi. 8) ÄQtatk ßoifin — Mixarß dt- 
anStji, 4) ^Ecovg dn6 xtlatwg — xdainov Ird. <f . 

Wir treten jetzt durch die Königsthür in die eigentliche Kirche. 
Die Umfftssungsmaurni dt iselben umschließen beinahe ein Qua- 
drat; denn die Länge beträj^'t, ausschließlieh der Apsis, Tö^^a m, die 
Breite 70 m. In der Mitte rrliebt sich die *Kuppel, 32 m breit 
und im Scheitel 65 m über dem Fuljbodt n hoch. An ihrer Basis 
sind 40 gewölbte Fenster angebracht. »Sie schwebt, von vier mäch- 
tigen Bogen getragen, über einem quadratischen Bau, dem sich 
gepen O. und W. halb kreisiörm ige Käume, mit Halbkuppeln über- 
wölbt, und jedem derselben wieder drei Nischen anschlielien. Je 
zwei Nischen oder Exeder sind ebenfalls halbkreisförmig mit Kon- 
chen gedeckt (x, x, at, x), wälimid die beiden mittlem auf derOst- 
und Westseite Tonnen öl be zur Decke haben. An die östliche 
schließt sich noch ein Halbkreis, aus der Umfassung hervortretend 
und mit einer Konche gedeckt, an: die Apsts der Kirche; sie ist in 
ihrem obern Teil von drei Fenstern durchbrochen. Alle diese 
Räume bilden das Mittelschiff, den Naos; zwischen ihm und 
den äußern Umfassungsmauern erstrecken sich längs der Nord- 
und Südseite die beiden zweistöckigen Seitenschiff e, von denen 
jedes "\vii'der drei Abteiinngen hat, welche von je vier freistehenden 
Stützen (viereckigen I'ila:»tern und runden iSäulen^ getragen werden. 
Xcben den vier Hauptiifeilem in der Mitte erheben sich gegen O, 
und W. an der Apöis und dem Narthex noch vier Nebenpfeiler, die 
sich an die äußern Umfassungsmauern anschließen und den Ge- . 
wölben der Seitenkuppeln zur Stütze dienen. Die Seitenschiffe sind 
zwischen den Pfeilern nach dem Mittelschiff zu durch Säulen- 
stellangen mit Bogen geöffnet: jede der beiden mittlem Abteilungen 
ist anten TOm Haupt schiff durch vier prächtige Säulen von Ilm Höhe 
aus dankelgrflnem BCannor, sogen. Verde antico (ans Ephesos nach 
Konstaatinopel gebracht), mit fOnf Bogen getrennt, Über denen sich 
im Obergeschoß sechs kleinere aos demselben Material, durch sie- 
ben Bogen verbunden, erheben. In Jeder Ezederwand (x) stdien 
unten zwei große Säulen mit drei Bogen und darüber sechs kleinere 
mit sieben Bogen. Die erstem, d. b. die acht Säulen in den untern 
Teilen der vier Ezeder (x), suid von dunkelrotem thebaisehen Por- 
phyr und wurden aus dem Aurelianischen Sonnentempel zu Born 
nach Eonstantinopel geschafft. Die Form der aus weiftem Marmor 
gearbeiteten Kapitale ist durchweg byzantinisch: der Krater ist 
mit tief unterarbeitetem Blattweck, teils Akanthus-, teils Palmen- 
blätter darstellend, belegt, und der Übergang vom Bund der Säule 
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Biun Tiereck des Abakits und zu den dmnf sitzenden Bogen ist 
durch Sohnecken and Polster ionischen Stils vermittelt Auf der 
Vorder- und Hinterseite des Kspitäls shid in runden Schildem grie* 
ohisehe Monogramme angebracht, welche bei den einzelnen Säulen 
verschieden sind. Unterhalb der Kapitäle liegt ein llVs Zoll hoher 
Bronzering. Die Gesamtzahl der Säulen der Aja Sophia beträgt 
107: davon stehen 40 im Erdgeschoß, 67 in den Emporen. Die 
meisten tragen auf ihren Kapitälen die medailloniormigen Mono* 
gramme Kaiser Justinians und seiner Gemahlin Theodora. 

Den obem Stock der Seitenschiffe nimmt das Franenchor 
(Oynaeceum, ywaiyovXrig^ auch tä Katichümena genannt) ein; 
dasselbe erstreckt sich außerdem auch über den Nartbex, der zwei- 
stöckig ist. Der Raum über dem Narthex öffnet sich nach dem 
Schiff zu in drei großen Bogen, zwischen denen je zwei Doppel- 
Säulen stehen; über diesen Bogen erhebt sich ein großes Halbkreis- 
fenster, welches das Tonnengewölbe der mittlem westliehen J^^ische 
des Schiffs der Moschee abschließt. 

Alle Räume in der Kirche Rind 
gewölbt; diese Gewölbe werden, 
außer von den Pfeilern und Um- 
fesrangemauern, im untern Teil von 
40 Säulen unrl 8 froipn Pilaatem, im 
obern von 60 Säulen gestützt. Fen- 
Uer sind in großer Zahl vorhanden, 
sowohl in den UmfuBsungsmauem 
als iu den Kuppelgewölben; in der 
Hauptkuppel zählt man deren 40 am 
untern Kranz; durch das einströ- 
mende I«icbt werden die kostbaren 
Marmorwände und die Mosaiken der 
Qewölbe in sehr vorteilhafter Weise 
weder zn grell noch zn sehwach be- 
leuchtet. 

»Der Gesamteindruck, den die- 
ser vielgegliederte Bau auf den 
Eintretenden maeht«, sagt Salzen- 
berg, »ist der der Größe, der Er- 
habenheit, der Pracht; die Raum- 
entfaltunff ist überraschend: zuerst 
eilt der Blick über das weite ScbUF, 
dringt tiof in die Seitenhallcn und 
erhebt sich danu, von Bogen zu Bo- 
gen steigend, bis zum erhabenen 
Dom, dessen ehemaliges Scbeitel- 
bild, über 30 Fuß im Durchmesser 
haltend, schon von der Schwelle 
der Mittelthür ans ganz sichtbar 
war; jeder Schritt vorwärts eröffnet 
neue Seitenblicke, und die Fülle 
von glänzendem Material sowie die 
BDurmonle der VerbUtniste erwecken 
in dem Beschauer die Empfindungen 
von Wohlbehagen und BeMedlgnng; 



denkt man sich nun noch die ehe» 
malige reiche Ausstattung dcsBema, 
der Solea und des Ambo sowie den 
Glans von Edelsteinen nnd Metallen 
an Gefäßen und Geräten, die reichen 
Gewänder und das Heer von Am- 
peln und Kandelabern hinzu, so ist 
das Entzücken deralten Schriftsteller 
bei Besclireibung der Sophia sehr 
begreiflich.« 

Die alten An- und Neben bau- 
ten der Sophienkirche sind teils 
ganz verschwunden, teils durch die 
türkischen Bauten unkenntlich ge- 
worden. Am Nord- nnd S&dende 
des Narthex befinden sich mit Ton- 
nengewölben bedeckte Vorhallen, 
die noch aus byzantinischer Zeit 
herrOhren. Zu der nürdllcben (PL e) 
steigt man vom äu&ern Terrain auf 
14 Stufen zum Narthex hinab. Die 
südliche hält Halzenberg für die vuu 
Niketas erwähnte »Vorhalle der Krie- 
ge i«, durch welche der Kaiser und 
sein Gefolge vom Augusteura her in 
den Narthex eintrat; hier wurdeu 
von den die Kirche Betretenden die 
Walfen niedergelegt. Dicht neben 
diesen beiden Vorhallen liegen zwei 
Aufgänge zum Frauenchor; dicFrem- 
dcn werden durch den nördlichen, 
neben der Pforte :>ec< pelopenen hin- 
aufgeleiiet. Zwei ähnliche Aufgänge 
lagen an den Hstlleben Bcken der 
Kirche; doch ist nur der nordöst- 
liche erhalten. Zwischen den bei- 
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den Aufgängen der OsUefte Iftg eine 

Reihe niednger, pewölbter Häumc, 
welche wahrscheinlich das von den 
byzantinischen Schrlftotellern er- 
wähnte Diaeonieuim oder SeerefaHuin 
bildeten. Dort erteilte der Patriarch 
vor dem Gottesdienst den Segon, hiel- 
ten die Diakonen Beratungen Uber 
klrehliche Angelegenbeitenf wurden 
Synoden abtjf'halton; dort verweilte 
auch der Kaiser vor und nach dem 
Gottesdienst; auch dienten diese 
Kauinc teilweise als Gefängnisse 
für Geistliche. Nur zwei derselben 
sind erhalten; die übrigen sind jetzt 
vermanert nnd mit Sebntt aoflgemllt. 
Bemerkenswert ist unter den noch 
vorhandenen byzantinischen Säulen 
eine aus Porphyr mit Marmor kapitäl^ 
auf demeelben ein Korb mit Tauben 
ansgemelfielt. 

An der Nordwcstcckc der Kirche, 
von dieser abgesondert, lag das 
SkeuophyUütion, ein Rundbau, in wel- 
chem die heilipron Gefäße und die 
Prachtbahreu fUr die Begräbnis- 
feierlichkeiten aufbewahrt wurden, 
nnd welches Jetzt als Magazin von 
Speisevorräten der daneben liegen- 
den Armeukiiche (imaret) dient. 

Das alte BaptUterium Ist wahr- 
scheinlich identisch mit der jetzigen 
Turbe Suftan 3tttAtaf'(i8 J. und 
seines Sohns Sultan IbraJiitn; es 
liegt dem Skeuophylakion gerade 
gegenüber am SUdende des Narthex, 
ist ein äußerlich vierseitiges, im 
Innern achtseitiges, mit einer Kup- 
pel überwölbtes Gebende, von den 
T&rken zuerst als ölmagazln be- 
nutzt und bei dem plötzlichen Tod 
Mustafas I. zu dessen Turbe ein- 
gerichtet. Gegen O. ist es mit einer 
nach außen zu rechtwinkeligen Ap- 
sisnische, frf'pen "W. mit einem Nar- 
thex versehen. Das Baptisteriam 
stand mit der Kirche durch eine 
jetzt zugemauerte Thür auf der 
Nordaeite in Verbindung. — Die 
übrigen Turben an der Südseite 
der Agi» Sophia sind alle türkischen 
Ursprungs, (s. 24(5. ) 

Bei Umwandlung der Sophien- 
Jtixche in eine Moschee wurden die 
prachtvollen *Mosaikbilder, auf 



schmückten, überall, wo mensch* 

liehe Figuren dargestellt waren, mit 
Kalk übertüncht. Über der Mitte 
des großen Schiffs, in den vier Zwi- 
ckeln der Hanptkuppel, sind noch 
die Flügel der vier Cherubim zu 
sehen; doch sind die Köpfe dersel- 
ben (in der Mitte der sechs Flügel) 
▼on den TUrken durch eine Verzie- 
rung, eine Art Stern, verdeckt. Die 
Mosaiken der Seitenschiffe, des £so- 
narthex und namentlich der obem 
Galerien sind noch ziemlich gut er- 
halten. Während der Restanration 
der Moschee durch Fossati (1Ö47) 
wurden die Mosaikbilder der Kup- 
pel und des Narthex durch diesen 
Architekten bloßgelegt und, ehe sie 
wieder mit einem Kalkttberwnrf be- 
declttwurden, abgezeichnet. (Publi- 
ziert yonFo8!^cUi, »Aya sofia of Con- 
stantinople«, London 1852, und von 
Halzenberg , » AitcliristUche Baudenk- 
male von Konstantinopel vom 5. bis 
12. Jahrhundert«, Berlin 1854.) 

Wir erwähnen hier nur das große 
(seitdem wieder übertiinchte) , aus 
Glasstiften hergestellte Mosaikbild 
im Bogenfeld über der mittlem oder 
Königsthür im Narthex: Christus 
ist hier auf dem Thron sitzend dar- 
gestellt, wie er die Eintretenden 
mit der erhobenen Rechten , in der 
Linken das Evangelienbuch haltend, 
empfängt; auf dem Buch liest man 
in griechischen Buchstaben die 
Worte: »Friede eei mit euch, ich 
bin das Licht der Welt« 
vfxiv cyo> fc/uc to qttog tov xocr/iov); 
vor dem Thron, auf dem Boden hin- 
gestreckt, liegt in anbetender Stel- 
lung ein byzantinischer Kaiser (Ba- 
sllios Uakedo?) mit Diadem und 
Mantel, nnd zu beiden Seiten des 
Throns befinden sich Medaillons mit 
den Bildern der fiirbittenden Maria 
nnd des Erzengels Miohael. ~- In 
der A psiR sieht man noch jetzt un- 
ter dem Kalkanstrich die Konturen 
einer kolossalen Figur mit aus<;e- 
brelteten Armen hervorscheinen. — 
Das große Scheitel bild der Kuppel 
ist verschwunden, nach du Gange 
(»Constantlnopolis ehrlstiana«) war 
daselbst Christus, als Weltrichter auf 



goldenomGrund, welche die Gewölbe | dem Regeubogen sitzend, dargestellt 
Da die Agia Sophia, als frühere christliche Kirche, nicht wie die 
von vornherein zu Moscheen bestimmten Gebäude nach den heili- 
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gen Stätten des Islam orientiert ist, so steht der Mihrah, die Nische, 
welche die Sichtung nach Mekka anzeigt und dem christlichen 
Hochaltar entspricht, nicht gensn in der Mitte derApsis, wo der 
lüte Altar stand, sondern etwas mehr seitwärts, gegen S. zu, «wi- 
schen dem Mittel- und südlichen Seitenfenster der Apsis. Aus die» 
sem Grund sind auch alle Teppiche und Strohmatten, weiche den 
Fußhoden hedecken, schief gelegt, wodurch eine den Gesamtein- 
druck störende Disharmonie mit den Architekturlinien hervorge- 
rufen wird. B. vomlktibrab, in einer seitlichen Nische, findet sich 
in Steinrahmen ein auf Fayenceplatten dargestellter Plan der 
Kaaha zu Mekka mit erklärender Inschrift und Nebenbildern; an 
den großen südöstlichen Pfeiler angelehnt , steht der Mimber 
(die Kanzel), zu dem eine steile, mit einer reichskulptierten Balu* 
strade versehene Treppe hinaufführt. Er ist von einem spitzen, 
glockenturmähnlichen Dach bedeckt. Jeden Freitag steigt der 
Chatih (Prediger) auf diese Kanzel, um die Chutbe (Freitagspredij^t) 
zu halten , wobei er in der Hand ein nacktes ScJiwcrt liält zur Er- 
innerung an die Eroberung. Zu demselben Zweck sind auch zwei 
Fahnen zu beiden Seiten der Kanzel aufgehängt. Gegenuber dem 
Mimber liegt die Suitanaloge (raalilili hurnajun), mit vergoldetem 
Gitter. Die daneben hän^^enden Tcppiche stammen vom Grabe 
des Pro])b(;ten. Melirere auf »SHuleii ruhende Tribünen oder 
Estraden (mastaba) dienen den Gebetausrufern und Koranvor- 
lesern als Standort. An den Wänden und Pfeilern sind unge- 
heuer große, runde Seliilder angebracht, weicl>e iuif «rrünem Grunde 
die Namen Gottes, Mohammeds und der ersten Kalifen, voii Se«^ens- 
sprücheu l.ei^'leitet, in goldener Schrift enthalten. Im Scheitel der 
Kuppel stellt der Koranvers: »Gott ist das Licht des Himmels und 
der Erden. Alle diese Inschriften sind iian Werk des berühmten 
türkischen Kalligraphen Bitschakdschi-sade Mustafa Tschelebi, der 
unter Murad IV, lebte. Einzelne Buchstaben haben eine Länge 
von mehr als m. Von den Gewülbedec ken häntreu an langen Ket- 
ten eiserne Kronleuchter mit gläsernen Ölläinpchen herab, welche 
in den Nächten des Kamasan und an den Abenden der mohauime- 
danisclien Festtage angezündet ^verdeu. 

Man versäume nicht, sich auf die obem Galerien fQhren zu las- 
sen, um das Innere der Moschee auch von oben betrachten zu kön- 
nen. Besucht man gerade zur Zeit der großen (fiinlniul am Tag 
stattfindenden) Gebete die Moschee, so wird man nur zur Ober- 
galerie 2n^elas:3cn. 

in der Moschee werden den christlichen ii< sucliern verschiedene 
Kuriositäten gezeigt; ein hohler Block aus roteui Marmor, der fiir 
die von Bethlehem hergeschaffte Krippe Jesu Christi (Sidi Jsa) gilt; 
die Schwitzende 8äult fjasch dir eh J, I. vom llaupteingaDg, deren 
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Bronzebekleidun^ ein kleines Loch enthalt, durch das man den 
Marmor berühren kann, weicher sich stets feucht anfühlt ; das Kalte 
Fenster fnouk pentscherej im nördlichen Seitenschiff, wo beständig 
ein frischer Luftzuj:^ weht; im südlichen der Abklatsch einer Hand 
neben einer Porphyrsäuie (der Eroberer soll , zu Pferde in die Agia 
Sophia einreitend, seine Hand . in flüssiges Gold e^etaucht und die- 
selbe hier, zum Zeichen der Besitzergreifung, aufgedrückt haben); 
der Durchsichtige Stein in einem Fenster der obern Galerie auf der 
Westseite, welcher, von der Sonne beschienen, hell schimmert. 
Wenn man vom Narthex aus die Moschee betritt, gewahrt man zu 
beiden Seiten die beiden, angeblicli aus Pergamon stammenden 
kolossalen Alabasterurnen von elliptischer Form, welche Sultan 
Murad Iii. (1574—95) aufstellen ließ, und von denen jede 1250 Liter 
Wasser fassen kaim. 



Auf der obern Galerie der SQd- 
ficito ist, nahe bei eiuem Fenster, 
eine Mannortafel mit der Aufschrift : 
HSNKICUS DANDOLO einge- 
mauert. Bekanntlieh wurde der be- 
rühmte Doge von Venedig, Enrico 



Herrschaft in Konstanünopel starb 

(am 1. Juni 1805), in der Sophfen- 
kirche beif^esetzt, ebenso wie auch 
Maria, BaiduimI, Gattin (gest. 1204). 
Die Platte rührt wahrBcheiplieh von 
Dandolog Grab, welches selbst nicht 



I^andoZo, der während der fränkischen j mehr existiert, her. 

An der Südseite der Sophienkirche ist die ursprüngliche Gestal- 
tung des Baues durch spätere türkische Anbauten ganz unkenntlich 
geworden, so daß man die altbyzantinischen Reste nicht mehr von 
den türkischen unterscheiden kann. Die hier errichteten Tttrben 
(Mausoleen) sind, mit Ausnahme der oben beschriebenen Turhe 
Mustafas I. und Ibrahims L f'dcsi alten Baptisteriums), sämtlich 
türkischen Ursprungs und im Innern durch Fayence- und Peri- 
mutterbekleidung teilweise prächtig ausgestatLct. Es sind: 1) die 
Turbe Sultiin Selims II. und seiner Frauen, Söhne und Töchter; 
2) die Turbe Murads III. und seiner Familie; 3) die Turbe Mo- 
hammeds III. ; und einige kleinere Turbeu verschiedener Prinzen 
(Söhne Murads III.). — Zum Schlüsse sei noch bemerkt, daß der 
ganze westliche Teil des Fußbodens der Agia Sophia unterwölbt 
ist, und daß sich unter demselben eine weite Zisterne befindet. 

In der Nachbarschaft der Sophienkirche liegt der ^Hippodrom 
(G7), türk. AUnMam (d. h. Boßplatz) , ein großer, 270 Schritt 
langer und 150 Schritt breiter, von KO. nach SW. sich erstrecken- 
der Plate. Im SO. wird er jetzt von der Ahmed- Mwikee, im NW. 
von mehreren türkischen Gebäuden (dem Saupiffefänynü , turk. 
mihterhane, und dem GrundbtutJumt, tttrk. d^erhane) begrenzt, im 
SW. auf der Schmalseite durch die tUrhisöhe Handwerherseiiule 
fmekU^-i 9andiJ und äsLS JitnitttduMren-MuBeum (s. S, 261). An die- 
sen Platz, der im Altertum eine viel größere Ausdehnung hatte (er 
war ca. 370 m lang, und seine Breite betrog ein Dritteil seiner 
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Liänge), knüpfen sich seit zwei Jahrtausenden die mannigfachsten 
historischen Erinnerungen. Von Septiroius Severus schon vor der 

Gründung Neu- Korns oder Konstantinopels begonnen, wurde er 
124 Jahre später von Konstantin d. Gr. vollendet und 330 durch 
ein glänzendes Fest eingeweiht; er bildete bis zur lateinischen 
Kroberung d(in Mittelpunkt des byzantinischen Hof- und Volks- 
lebens und war der Schauplatz blutiger Parteikämpfe um Thron 
und Kirche (in dem Nika-Aufstand , welcher durch die Eifersucht 
der Zirkusparteien der »Blauen« und »Grünen« hervor^iierufen, dem 
Kaiser Justinian beinahe Leben und Thron kostete, bedeckten 
35,000 Leichen den Hippodrom; vgl. S. 192), die Stätte scheuß- 
licher Exekutionen, prächtiger Triumphe und sarkastischer Äuße- 
rungen des Volkshumors. Hier wurden die großartigen, freilich 
jedes idealen Zwecks baren Pestspiele aufgeführt, für welche das 
entartete Römertum einen leidenschaftlichen Enthusiasmus an den 
Tag legte. Es ist bekannt, welch großen Einfluß diese Spiele und 
die damit zusammenhängenden Parteikäinpfe auf die Geschicke der 
Kaiser und des Reichs ausübten. Die Kirche zeigte sich ohnmäch- 
tig gegenüber dem Zirkus, und während die ältesten Kirchenväter 
die Barbarei des Zirkus verdammten , nahm späterhin, vom 6. bis 
10. Jahrb., die byzantinische Geistlichkeit selbst thätigen Anteil an 
dem Parteitreiben des Hippodroms: Patriarchen und Bischöfe 
weihten die Spiele mit Segenssprüchen und religiösen Zereniuuieu 
ein. Die Parteien der Gr Linen und Blauen f^naeh der Farbe ihrer 
Wagenlenker so genannt) befelideten sich nicht nur in der Renn- 
bahn, sondern auch außerhalb derselben im politischen Leben. 

Bis zur lateinhicIieD Eroberung 
(190&) bot der Hippodrom cdnen 

glänzenden Aublick dar. Nach dem 
Master des Circus maximus zu Rom 



angeLügtf ruht er an seinem äud- 
weatende» wo das Terrain siemlieh 

steil nach dem Marmarameer hin 
abfällt, auf riesigen, von Konstantin 
d. Gr. oder vielleicht schon von 
Septimiutf Serenis angelegten Un- 
terbauten, welche von künstlich auf- 
geführten hohen Gewölben getragen 
werden. An dieser Seite lag die 
halbkreisföimige Bandnng^ Bphen- 
done genannt, wo die wagen die 
Wendung um die Meta, den End- 
punkt der Langachse der Arena, 
machten. Diesü Langacbse, die 
Spina (griech. xaftntfjQBg) j wurde 
durch eine lange und schmal« Ter- 
rasse geMIdet, welebe die Arena in 
eine rechte und in eine linke TTälfto 
teilte nnd jene drei Denkmäler 



schmücken: den Obelisk, die Säule 
Konstantins nnd den delphischen 

Dreifuß. Auf ihr war außerdem 
noch eine große Anzahl von andern 
Säulen, Statuen und Kolossal bildern 
TB Brs nnd Marmor aufgestellt ; unter 
andern eine bronzene Hcrkules- 
statne (vielleicht von Lysippua) aiiB 
Rom , ein »terbeuder »Stier und, als 
GegenstQek blerzn, eia wütender 
Löwe, ferner Wolf und ITyäne, an 
doren Fiedestal die Yolkswut llbö 
den unglücklichen Kaiser Aadro- 
nikus Komnenus anschmiedete, auch 
die Statue einer berühmten troja- 
nischen Helena; endlich schmück- 
ten den Hippodrom Btatnen meh- 
rerer Kaiser und preisgekrönter 
Sieger in den Festspielen. Der 
Sphendone gegenüber, auf der nord- 
Hstliehen Schmalseite (da, wo jetst 
oln kleiner Garten mit türkischem 
Cafe liegt), lag die von 24 hohen 



trug, die noch heute den Hippodrom | Säulen getragene TribUue des Kai- 
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sers, td Käthisma genannt, oeb«t den 
Logen der Hofbeunten nnd GroAwÜr- 
dentrftger; danmter befanden sicli 
das Hanptthor des Hippodroms, die 
Schranken (carcer«» oder mangana) 
ffir die Rennwagen nnd die Stille 
fUr die Pferde und wilden Tiere. 
Die kniserliche Trlböne war von 
der Arena ans unzugänglich uud 
bildete einen Teil des groA<'n Kaiser^ 
palastPH. Von hier aus gelangte man 
zu einer tiefer gelegenen, balkon- 
artig in die Arena vorspringenden 
Terrasse 1 wo die lutiaerlicben Gar- 
den mit iiin n Fahnen und Standar- 
ten Wache hielten. Diese Terrasse 
hiefi, wegen ihrer dem griechischen 
Buchstaben n gleichenden Vorm, 
Pi. Über der kaiserlichen Loge waren 
die berühmten, vonKorintiinachRom 
nnd fpXter tob dortdnreh Konitantln 
d.6r.nachByzanzgeBchafftcDBronzc- 
pferde des Lysipp aufgestellt, welche 
Heinrich Daudolo bei der lateini- 
leben Erobemng nach Venedig ent- 
führte, wo sie uoct» jetzt dai* Portal 
der Markuskirche schmücken. Die 
Augiista, d. h. die Kaiserin, sah mit 
ihren Hofdamen ▼omG^niikeion ans, 
einem Anbau der Kirche dos heil. 
Stephan, hinter vergittertenFenstern 
den iSpielen zu. Die Zuschauer 
saien auf den in 30-40 Reihen an- 
steigenden Stufen der beiden Lang- 
seiten uud der südlichen Schmal- 
seite. Der Zirkns fkfite 80—100,000 
Zuschauer. Am Fufi der Stufen lief 
ein mit Wasser gefüllter Graben, 
Euripus genannt, welcher dazu die- 
n«>n sollte, teils die Znseliauer gegen 
die wilden Tiere, die bisweilen in 
der Arena ausgestellt wurden, zu 
schützen, teils um die leidenschaft- 
lieh erregte Kenge davon abzuhal- 
ten, in die Arena einzudringen. 
Oben, über den Zuschauersitzen, 
zogeu sich riugsherum Säulenhallen, 
die mit Stataen nnd Kunstwerken 
aus altheUenisoher Zeit reich ge- 



schmückt waren, und von denen 
man eine weite Aussieht genoi. Uaa 

denke sich hierzu die prächtigen 
Fahnen der Parteien, die Purpur- 
decke (v9larium), welche Uber die 
ganze Rennbahn ausgespannt war 
uud die Zuschauer vor den Son- 
nenstrahlen schützte, die glänzen- 
den Gewänder und die blinkenden 
Waffen der Wettkämpfer, die nach 
vielen Tausenden zählende Menge 
der Zuschauer, di« Fanfaren der 
Herolde — und man wird sich eine 
Vorstellung von dem glänzenden 
Schauspiel machen können, welches 
der Hippodrom an den Tagen der 
Festspiele darbot* Infolge ungün- 
stiger Finaciverhältiiisse nahmen 
die Aufführungen im Zirkus (die 
jedesmal über 1 Million Mk. koste- 
ten) nach und naeh ab und wurden 
schlieülich nur noch 2mal jährlich, 
am 11. Mai (dem Tag der Einwei- 
hung Neu -Roms) und am 25. Dez., 
abgehalten. 

Die lateinischen Kreuzfahrer be- 
raubten den Hippodrom seiner Kunst- 
scbätze und rechneten es sich als 
Verdienst an, die kostbaren ehernen 
Standbilder, die ihn fast ein Jahr- 
tausend lang geschmückt hatten, 
einzuschmelzen. Seit jener Zeit 
war der Hippodrom nur eine Rui- 
nonstätte und wurde auch nach 
der Wiederherstellung des byzan- 
tinischen Reichs durch die Paläo- 
logen seiner ursprünglichen Bestim* 
mung nicht wiedergegeben. Die 
Türken entnahmen ihm das Mate- 
rial für ihre Moseheenbauten , nnd 
wo einst die Griechen glänzende 
Wettspiele feierten, tummelten spä- 
ter die Itschoglans (Pagen des Se- 
rai) ihre Rosse und übten sich im 
Werfen des Dscherid (der Lanze). 
Auf diesem Platz war es auch, wo 
am 2». Juni 1826 das Signal zur 
NiedermetBetung der Janltseharen 
gegeben wurde. 



Heutzutage ist von der alten Herrlichkeit des Hippodroms iildits 
fibriggeblieben als die schon erwähnten, in der Adise des Zirkos 
auiig^estellten drei Denkmftler, deren Besehreibnng wir hier geben. 

1) Der *Obellsk Theoiloslos' des Oroften (G 7) wurde von 

diesem Kaiser ans Ägypten nach Konstaotinopel flbergefahrt und 
nach seinem glänzenden Sieg über Hazimns, im Jahre 390, in der 
Mitte der Spina des Hippodroms errichtet 
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Es ist ein Monolith auR grauröt- 
lichem svenitiscben Granit von ca. 
SO m Hohe und % m Breite an sei- 
ner Basis. Auf allen vier Seiten 
tr'fitrt er wohlerhaitnne hieroglyplii- 
sche Inschriften» welche uns lehren, 
daß der ägyptische Pharao Thtit- 
mes III. den Obelisken nm das Jahr 
1600 V. Chr. zu Heliopolis errich- 
tete und durch ein ▼lerfaehes Gebet 
an den aUmüebtigen Phta Smkaris 
um rectitigkoitßstnn und Frlench- 
tung im Uerrscherberuf bittet. £r 
roht auf vier ebemen Soekdn, 
welche ihrerseits auf den vier obern 
Ecken des von Tlicodosins herrüh- 
renden marmornen riodestais ruhen. 
Vor der AnfMellung auf dem Hip- 
podrom war der Obelisk etwas län- 
ger, da ein Bruchteil der Hierojjly- 
pben nnter der Basis fehlt. Die vier 
Selten des Fledestalt sind mit siem« 
lirh roh ausg-eflihrten römischen 
Reliefs bedeckt: auf der Ostseite 
äitzt Theodosiut« im Festgepränge 
auf seinem Thron, mit seiner Ge- 
rn ali 11 n nnd seinen Söhnen Uono- 
riua und Arcadius; auf der West- 
seite sieht man ihn, wie er die Hnl- 
dlgnnfir seiner besiegten Feinde em- 
pranpt; ntif der Südseite präsidiert 
er den Zirkuespielen , auf der Nord- 
seite endlich ist er, umgeben von 
seinen SObnen nnd denGroAen des 



Reichs, dargestellt, wie er einen für 
den Sieger im Wettspiel btralimmt^ 
Kranz In der Hand h&lt. Andre 
etwas weiter unterhalb angebrachte 
Reliefs Rtellen die Errichtunj,^ de« 
Obelisken mittels gewieser Maschi- 
nen, Kräne . Kabel etc. dar, und 
zwei Inschriften, eine griechische 
und eine lateinische, melden, daß 
der Obelisk in 88 Tagen von dem 
Prilfectns praeiorioProelnsnnterden 
Auspizien der Regierung Aen fi^rofien 
Theodosius aufgerichtet wurde. Die 
griechiscbe Inscbrift lautet: 

Klova utQdnltVQoyf dü jjf^ovl xtl- 

fi9vo> äxd^og 
Moihos ävaat^latu 0tv<J(')atoi ftwi' 

Tolfitiaagf Ifqoxkip ijuxixXtto^ xai 

t6aog iati] 

Die lateinische: 

Dithciiiä quoudam dominis parere 

serenis 

Jnssns et extinetis palmam portare 

tyrannls: 

Omnia Theodosio cedunt sobolique 

perenui, 

Terdenis sie viotns ego duobosqne 

diebus 

Judiee snb Proelo snperas elatus ad 

anras. 



8} Die *brouzene Seblang^nS&ule (Q 7), weiche einst den Mit- 
telfufi oder Stützpfeiler jenes goldenen Drelfbßes bUdeie, weleben 
die Hellenen nach der Seblacbt bei Platää als Weihgeacbenk und 
Siegesdenkroal im Tempel des ApoUon zn Delpbi aufstellten 
(Herodot 9, 81 ; Pattsanias 10^ 13, 5 ; Diodor 11, 33), nnd welcher 
von Konstantin d. Gr. zugleich mit andern delpbisehen Weih- 
geschenken nach seiner neugegrQndeten Hauptstadt übertragen und 
dort auf der Spina der Rennbahn aufgestellt wurde. In der byzan- 
tinischen Kaiserzeit diente die Siule als ein Wasserspeier; dies 
geht daraus hervor, dsfi man hei ihrer Aufdeckung im Innern der 
Windungen eine 1 m lange Bleiröhre &n<l, und daß im Hippodrom 
eine von ihrem Postament nach der großen Wasserleitung des Va- 
lens fuhrende kleine Röhre nleitnng aufgedeckt wurde. 

Die Säule ist Jetst ungefähr 5Vsm 1 Hälse uud Köpfe, auf welchen ver- 
hoch und ruht auf einem Stehnvür- ' mutlich daa goldene Becken des Drei- 
fei; sie besteht aus drei umeinan- fuliea ruhte, fehlen jetzt. Wir haben 
der gewundenen 8ehlangenlelbern, hier ein Denkmal althellenischer 

welche unten dtinn beginnen, in der Kunst vor uns, das sich schon an 
Mitte mehr anschwellen und nach der sorjrffiltigcn Technik in derBe- 
oben zu wieder abnehmen. Die 1 handiung der bchlaugeukörper als 
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solches kennzeichnet: Die erhalte- 
nen 89 Windungen ilnd keineiwegs 

schablonenhaft und leblos behandelt, 
sie ändern sich nicht nur in ihrer 
Dicke, sondern auch in ihrer Lage, 
Indem sie unten schräg, in der Mitte 
horizontal und nach oben wieder 
hoch gezogen und elastisch erschei- 
nen. Auf elf Windungen (auf der 
3. bis 13., von unten gerechnet) sind 
die Namen aller derjenigen griechi- 
schen Völker (im ganzen sind es 31) 
in altgrleehitehem Alplinbet einge- 
ritzt, welc he an den Siegen bei Pla- 
tää und Salamis (47U v.Chr.) über die 
Perser teilgenommen hatten. Die 
ganse Insehrift lautet nach E. 
FM>rieius (»Das Platäische Weih- 

Seacbenk in Delphi« im Jahrbuch 
es kaiserlich deutschen Archäolo- 
gischen Instituts, Bd. 1,8.176-191): 
Tnlvdt t6v] ndliiiov [i]7inX[i]fjLfO¥' 
jiayfSaifioviot }fd^avaloi Koglv&ioi 
Tiytüti; £txv6yiui j^lyivatai Mtya- 

TQoti^dvioi Eotiioitii; TiQvv&iot nXa- 
tan\i ßianiTig Mvxav7\y Ktloi Mdlioi 
Ti'iviut Na^ioi ^EqetQuig Äalxtdilg 
StV{tT\q FaleloL (=^lßMOi) Uotudnä- 
tai /tivxddioi FccvccytoniTiQ Kud-vioi 
£l(pvioi )tfi7i(iaxi(jjTaL y/enoiatat. 



Bekanntlich hatte der Spartiat 
PauMBlaa ein Distichon sn Ehren 

seiner Vaterstadt auf diesem Sieges» 
denkmal anbringen lassen; die gprie- 
cbischen Staaten protestierten gegen 
diese Anmainngt die Inichrllt wurde 
entfernt und statt ihrer die Namen 
aller beteiligten Staaten auf dem 
Kunstwerk selbst eingeschri^^ben. 
Der Oberkiefer eines der drei Schlan- 
genköpfe ist noch erlialten und wird 
im Antiquitätenmuseum (S. 229) auf- 
bewahrt. Die drei Scblangenköpfe, 
die in Form eines Dreiecks weit 
voneinander abstanden, existierten 
noch SU Anfang des Itf. Jahrh. Im 
Jahr 11166 wurde der unthre Teil der 
Säule von den Engländern aufge- 
graben, wobei die Inschrift entdeckt 
wurde, welche die £olitheit des 
Denkmals «aier Zweifol stellt. Zu 
jener Zeit wurde die Säule durch 
ein starkes Gitter gegen weitere Be- 
schädigungen geschützt. Vom Git* 
ter ans iit ea nieht mVglichy die In- 
schrift zu erkennen ; um sie lesen 
zu können, mnü man in die Grube 
hinabsteigen, deren Tiefe als Maß- 
stab gilt fUr die Schuttmaasen, die 
sich ImLauf der Jahrhunderte auf dem 
Hippodromsplatze angehäuft haben. 



3 ) Die Säule y oder vielmehr der gemauerte Obelisk (G 7) des 

Kaisers Konstantin »Porpliyrogenetosc (dieser Beiname mehrerer 
byzantinischer Kaiser stammt von dem ehemals im SO. vom Hip- 
podrom gelegenen Porphyrpalast [des Ilormisdas], in welchem die 
Kaiserinnen ihre Niederkunft abwarteten), desVaters von Romanusl. 
(gest. 959), ein aus Quadersteinen errichteter, ungefähr 25 m hoher 
Koloß, welcher in alter Zeit von oben bis unten mit Reliefplatten 
von vergoldeter Bronze bedeckt war, die seit der lateinischen Er- 
oberung verschwunden sind. Man sieht noch die Löcher, in welchen 
sie mit eisernen Klammern befestigt waren. Jetzt steht der Obelisk 
kahl wie ein Skelett da und droht einzustürzen. Der Marniorblock 
der ihm als Basis dient, trägt eine ruhmredige Inschrift, welche 
besagt, daß »Kaiser Konstantin, Vater des Romanos, das viersei- 
tige eherne Wunder, vergleichbar dem Koloß von Rhodos, ha^he 
restaurieren lassenc. Die Inschrift lautet im Original : 



altav^ 

J[Q6vtfi (pd'aQiVf Ko»v(Tta\tlvog rth 

<H> Pioikavhg ntOq^ d6$a t^g axn- 

ntwxlag^ 

Aid Sttdende des Atmeidan| in der Sphendone des Hippodroms^ 



KQilttov viovQYtl tti? TtdtXat &§t»' 

Qlag. 

'0 yitQ xoioaadg ^cr^o^ T^y iv 
Kai x^^^og oOcoc ^^^^ 
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liegt eine türkische Handwerkerscbule , in deren Hintergebäude 
seit einigen Jahren sich das sogen. JanitSCharen-Maseaitl (G7), 
tttrk. elbise-i attka, wörtlich »alte Kostüme« (Eintritt; 5 Piaster), 
befindet. Obgleich in etwas verwahrlostem Zustand, ist dasselbe 

für den Forscher alttürkischer Geschichte nicht ohne Interesse, in- 
dem es die seit der Einführung der Reform durch Sultan Mahmud 
ganz verschwundenen alten Trachten der hauptsächlichsten Hof- 
beamten des großherrlichen Hauses, der Wesire, der Minister, der 
Janitseharen und ihrer Offiziere, der Pa^cn, der schwarzen und 
weißen Eunuchen etc. dem Beschauer au hölzernen Puppen in etwas 
burlesker, aber anschaulicher Weise vorführt. Die Aufschriften in 
türkischer Sprache geben den Stand der dargestellten Personen an. 

Wenn man die Gasse, weiche am Ende des Atineidan, 1. von 
den Gebäuden der Handwerkerschule abwärts ^^eht^ verfolgt und 
sich daim möglichst r. hält, gelangt man zu den mächtigen, ge- 
wölbten und von riesigen Pfeilern gestützten Unterbauten des 
Hippodroms (S. 246). Diese Gewölbe wurden in byzantinischer Zeit 
zugleich als Zisternen ))e!mtzt und die Kcdten Zisternen genannt. 
Zu einer dieser Zisternen, die nocli jetzt Wasser enthält, kann man 
durch eine kleine eiserne Pforte gelangen, die einem kleinen türki- 
schen Bade gegenüberliegt. Man wende sich an die Leute im Bade. 

Auf der Ostseitc des Atmeidan liegt die "^Moscboe Abmedije 
(G7), ein mächtiges Bauwerk, welches auf den Fundamenten des 
byzantinischen Kaigerpalastes in den Jaliren 1609 — 14 von Sultan 
Ahmed 1. erbaut wurde. Sie ist von einem großen, von hohen 
Bitumen beschatteten Hof umgeben, und der Gesamteindriick , den 
sie von außen auf den Beschauer macht, ist wegen ibi er freien 
Lage, ihrer riesigen Ausdehnung und der zahlreichen Nebeuanlagen 
(Medresse, Armenküche, Bibliothek, Grabmaler und Irrenhaus) im- 
posanter als der der Agia Sophia Diese Moschee gilt als eine Art 
Hofmoschee, indem in ihr die hohen mohammedanischen Feste, wie 
der Geburtstag des Propheten ( inevlud), der Aufbruch der Pilger- 
karawane nach Mekka, das Beiramfest und andre, mit großem Ge- 
pränge, unter Beteiligung des Sultans und der Groß Würdenträger 
gefeiert werden. Vor den übrigen Moscheen zeichnet sie sich da- 
durch aus, daß sie sechs Minarehs besitzt, von denen zwei (c, f; mit 
je zwei Galerien sich an den V'orderecken desHaram, die vier übri- 
gen mit je drei Galerien an den Ecken der Dschami selbst (a, b, d, 
e) erheben. Da in dieser Sechszahl der Minai ehs seitens der ortho- 
doxen Geistlichkeit eine Beeinträchtigung der Würde des islamiti- 
schen Hauptheiligtums, der Kaaba zu Mekka, welche bis dahin 
allein sechs Minarehs besessen hatte, erblickt wurde, so mußte sich 
' Sultan Ahmed dazu verstehen, durch Erhauung eines siebenten 
Minarehs am Haram der Kaaba die bevorzugte Stellung dieser 



■ 
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lotztern wiederherzustellen. Der eigentliche^ mit knppelbedeckten 
8äulenarkaden angeordnete Vorhof (Haram) der Moschee macht 
durch seine Größe und seine schönen Verhältnisse einen vortreff- 
lichen Eindruck. Dieser Vorhof liegt vor dem Haupteingang (g) der 
Moschee , und man betritt ihn von dem äußern , mit Bäumen be- 
pflanzten Hofe aus durch ein elegantes arabisches Portal mit vor- 
liegender Freitreppe auf der Nordseite. In der Mitte desselben liegt 
ein von sechs Säulen und sechs Spitzbogen umgebener Brunnen. 



e 

m 



o 




Grundriß der Moschee Sultan Ahmeds. 



Das lunero macht trotz der zu 
starken Massigkeit und Plumpheit 
der vier runden Hauptpfeiler (Durch- 
messer 5,06 m), auf denen die Mit- 
telkuppel ruht, einen günstigen und 
angenehmen Eindruck, wenngleich 
dio Gesamiwirknng des Innern der 
der Suleimanije nachsteht. An ciie 
llauptkuppol lehnen sich, wie bei 
der Moschee Mohammeds, vier Halb- 
kuppeln und vier diagonal gestellte 
Kleinkuppeln an; dasCan/.e ist von 
einem Quadrat umschlossen. An 
drei Seiten sind zwischen den halb 
nach innen, halb nach auüen ge- 
legten Strebepfeilern schöne Em- 
poren angebracht, welche auf Gra- 
nit- und Marmorsäulen mit Stalak- 
titen-Kapitalen ruhen. Die Wände 



sind bis zu den Oberfenstern sehr 
reich mit blauen, weißen und grü- 
nen Fayenceplatten bekleidet; sie 
zählen zu den schönsten Mustern 
altti'irkischer Keramik und bringen 
schöne, der indischen Webkunst ent- 
lehnte Stoflfmuster zur Erscheinung. 
Der Einfluß der indisch-mohamme- 
danischen Baukunst zeigt sich auch 
in der Rundung und konvexen Kau- 
nelierung der vier schwerfälligen 
Hauptpfeiler, die in halber Höbe 
einen mit goldenen Koranversen 
verzierten Gurt haben. Die Ober- 
wände sind nach Mustern bemnit, 
welche die Favenceplatten des un- 
tern Teils der Wände sehr geschickt 
nachahmen. — Der Mimher (die 
Kanzel), zu dessen beiden Seiten 
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prachtvolle Erzleuchter mit enorm i den Säulenhallen der beiden Lang- 
großen Kerzen stehen, ist ein Meister- selten des Haram zahlreiche Wasch- 



Stuck ÜdinerHanuorarbeltf eine Nach- 1 plätze sich befinden. 

bild ung desjenigen iuMekka. Von ihm , Im Garten ncfben der Moschee 
herab wurde der großherrliche Be- liegt die Turbe Sultan Ahmeds, ein 
fehl znr Vernichtung der Janitscha- \ quadratischer Bau mit Vorhalle 
ren verlesen. — Das Mihraö Ist mit | und einem kleinern Nebenranm, 
kostbaren Steinen ausgelegt, unter ! welcher kapellenartig mit drei Hei 
denen sich auch ein kleines Frag- 
ment des schwarzen Steiues der 
Kaaba befinden soll. — Li.vomMihrab, 
in der Südostecke, liegt die prächtig 
ausgestattete Snltanslogn (mahfil-i 
hum^jun), zu welcher au&erbalb der 
Moechee vom äußern Hofe ans ein 
eigner Aufgang mit Anbau liinauf- 
fttorfc. — Bei der Ahmed-Moschee ist 
für eine seltene WasserfUUe gesorgt, 
indem nicht nnr an den Laugseiten 
der Dscbami , sondern auch unter 



ten heraustritt. Über dem Haupt- 
raum erhebt sich eine auf acht Spitz- 
bogen ruhende, mit nikäischen F^^r 
yencen bekleidete Kuppel. Hier 
ruhen unter prächtigen Särgen die 
Sultane Ahmed I. (gest. 1617), Os- 
man II. fgest. 1622), Murad IV. 
(gest. 1640), die Prinzen Orchan, 
Bajesid, Mohammed u. a. , die Ge- 
mahlin Abmeds Mahpeiker Sultan 
(Mutter Sultan Ibrahims) nnd yer- 
schiedene Priuaessinnen. 

Einige hundert Schritt südwestl. vom Atmeidan , unterhalb die- 
ses Patzes^ liegt in der Straße Ali Pascha Johuscku, zwischen Bäu- 
men versteckt, die schöne Moschee Mehemed Fasehas (G 7) 

mit einem polygonalen Mioareh und einer auf einem cylindrischen 
Tambour rnhenden Kuppel. Die Moschee ist byzantinischen Ur- 
sprungs, sie war urspiünglich die Kirche der heil. Anastasia und 
wurde im Jahr 1571 von der Gattin des in der Geschichte berühm- 
ten Großwesirs Sokolli Mehemed Pascha (gest. 1577), einer Toch- 
ter Sultan Selims II. , in eine Moschee umgebaut. Sie hat einen 
Vorhof mit Schadyrwan (Brunnen) und eine vom Vorhof in die 
Moschee führende, von sechs Marmorsäulen gestützte schöne Vor- 
halle, über deren sechs Fenstern eine prachtvolle, auf bunten per- 
sischen Fliesen eingebrannte Inschrift (die erste Sure des Korans, 
in sechs Feldern) angebracht ist. Auch im Innern ist die Moschee 
reich mit Fliesen geschmückt und wetteifert in dieser Hinsicht mit 
der Moschee Ru^tem Paschas (S. 275). Hier wird auch ein Stück 
vom schwarzen Stein (hadscher aswad) der Kaaba gezeigt. Mit 
der Moschee ist eine Medresse und ein kleines Kloster (zäwiej ver- 
bunden. — Das ganze, vor einigen Jahren durch eine Feuersbrunst 
zerstörte Stadtviertel, das sich von dieser Moscliee aus nach NW. zu 
bis zu der Zisterne Binbir direk (s. S. 256) und dem Divan Joli 
ausdehnt, ist voller Trümmer von alten byzantinischen Bauten. 
(In dieser Gegend liegt auch das Grabmal Fiuid Paschas, gest. 
1869.) — Von der Mehemed Pascha Dscbami in südwestlicher 
Richtung zum Meer hinabgehend, gelangen wir zum Platz AW 
driga Liman, nach Dr. Paspati der alte byzantinische Kriegshafen 
des Sophion (Portus Sophianus), welchen die Türken noch 62 Jahre 
nach der Eroberung Konstantinopels als Arsenal benutzten, später 
aber^ als sie ihren Kriegshafen nach Kassim Pasclia verlegten, mit 
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Erde ausfüllen ließen. — In der Nähe, hart an der Eisenbahn und 
nahe am Marmarameer, liegt die Moschee 

KtitSChUk Ija Sophia (*d{e UeineAgiaSophia^^ G8), die alte, 
von Kaiser Justinian (527— 56Ö) erbaute, byzantinische Kirche der 
M&rtyrer Sergios und Bacchus, welche einen festen Punkt in 
der alten Topographie Konstantiiiopels bildet. Neben ihr lag 
einst der Palast des Hormisdas, welchen Justinian als Privatmann 
bewohnte und nach seiner Thronbesteigung dem großen Kaiser- 
palast hinzufugte. Das zu der Kirche gehörige Kloster wurde da- 
her auch »Kloster des Hormisdas« genannt. Nach dem Zeugnis 
des Procopius lag neben der Kirche des heil. Sergius die jetzt 
spurlos verschwundene Kirche der Apostel Petrus und PauloSf und 
beide Kirchen hatten Portikus, Atrium und Propyläum gemeinsam. 
Salzenberg vermutet, daß die Kirche der Apostel Petrus and 
Paulus an die Südseite der Kirche des heil. Sorc^ius angrenzte. 

dentifs eine kreisförmige Basis ge- 
wonnen, auf welcher die Kuppel mit 
16 Rippen und ebensoviel Kappen 
aufgeführt ist. Im Äußern treten die 
Kappen«rew(}lbe erhaben vor, in<lem 
die Bleidecke unmittelbar auf den- 
selben li'^gt, und geben der Kappel 
das Ansehen einer gerippten Melone.« 
Die beiden Stockwerke der St iten- 
hallen lind In den Zwiseheniftumen 
der Kuppelpfeiler naoh dem Sobitf 
zu durch Säulenstellungen geöffhet, 
deren untere ein horizontales Qe- 
b&lk trägt, während auf die obera 
Säulen sich unmittelbar Bogen 
stützen; der Zwischenraum gegen 
O. ist jedoch frei, ohne Stockwerks- 
bau und durch ein Tonnengewölbe 
verlängert, welches mit der Halb- 
kuppel der Apsis abscbliefit. Den 
Raum unter diesem Gewölbe nahm 
wahrscheinlich das Bema ein. Die 
Apsis (auf der Ofltspite) ist halb* 
kreisförmig, von au&en dreiseitig 
geschlossen; längs der Westseite 
hemeht ein Narttiex« dei^sen 8pitz- 
bogenwölbnngen von sechs Säulen 
getragen werden, und dessen Ober- 
geschoä mit dem obem Sto^werk 
d(^r Seitenhallen in Verbindiuig 



Im Innern der Kirche des heil. 
Senrias, welche von Mohammed II. 
In eine Moschee verwandelt wurde 
und ein Minan'h erblelt, ist eine 
lange wohlerbaltene griechische In- 
■elmfl erhaben in Stein gcbaurn; 
sie länft auf dem Fries der untern 
SÄulenstollnnpf ringsherum{zwi«chen 
Unter- und Oberstock). MitdenWor- 
ten beginnend: aIXot ntv (iaaUtjtg 
ftijutiaavto Savo f tag etc. y besagt sie 
in 12 Hexametern, daß andre Könige 
Männer nach ihrem Tode geehrt ha- 
ben, derraWirken unbedeutend war, 
daß aber Justinian vorgezogen habe, 
diesen gU'nzenden Tempel dem Ser- 
gius, dem Knecht Christi, zu wei- 
hen etc. ; es folgt dann die Verberr- 
Hebung des Märtyrers Sergius und 
das Lob der Kaiserin Theodora. 

Salzenberg beschreibt die Kirche 
folgendermaßen: »In der Mitte der 
quadratischen Umfassung erhebt 
sich das hohe Schiff, mit einerKuppel 
llbenleoktimd von zweistöckigen ge- 
wölbten Hallen umgeben; die Kuppel 
wird von acht in die Winkelpunkte 
eines Achtecks gestellten Pfeilern 
getrag«>n; vier Zwisehenriliime die- 
ser Pfeiler über Kreuz sind mit kur- 
zen Tonnongevvölbon überspannt, ! steht. Das Innere ist Jetzt mit einem 
die vier andern nehmen Halbkreis- 1 weiüen Kalküberzug bedeckt, der, 
niscben ein, die mit Halbknppeln | mit groben Arabeaken versiert» die 



o'ler Konchengewölben überdeckt 
sind. Die vier Tonnengewölbe, von 
W. nach O. und von S. nach N. ge- 
richtet, bezeichnen gewissermaßen 
schon das Kreuz. Zwischen diesen 
acht Wölbungen ist durch acht Pen- 



altrn Mosaikbilder verbirgt. Die 
Säulen sind aus kostbarem Materia 
(farbigem Marmor) und haben byzan 
tinische Kapitäle. 

Die Moschee wird nicht ganz nil* 
passend ;»kleine Agia Sophia« ge- 
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naaut, weil der Gru&dplau des Baues 
maaiobe Äbnliebkeit mit der graieii 
Sophienkirche zeigt. Leider wird 
es dem Beschauer erschwert, den 
TursprQnglichen Plan herauszufinden, 
weU die »klein«« Agia Sophia noeh 



weniger nach Mekka orientier ti«t als 
die »grofte« und islblge daTon die 
innere Anordnung der Moschee 
(Mihrab, Mimber, Mastaba, Richtung 
der Strohmatten) in bizarrster Weise 
dem Qrandplan widentreltet. 



Geht man von der Kfttgchfik Aja Sophia in Qstlicbar Richtnng noch 
eine Strecke lang auf dem Eisenbahndamm weiter, so bemerkt man 
1., in der Nfihe des jetzt teilweise demolierten Thors Tschatlady 
Kapu (Portio ferrea der Byzantiner), nnter den hoch gelegenen 
t&rkischen Hftnsem mehrere auf hohen Pfeilern ans Ziegelsteinen 
mhende Gewolbebogeo. Sie gehörten wlkhrscheinlichzadenl/it^er- 
hauten des JuBtmiampalasUB, — Gegenüber, auf der andern Seite 
des Eisenbahndamms, ist in der alten Umfassungsmauer der Stadt 
die trfimmerhafte Fassade eines hytcantinisdienBamoerks mit sieben 
Gewölbebogen aus Ziegelsteinen, von denen vier ganz erhalten 
sind, und drei von Marroorbloeken eingefafiten Fenstern; sie ge- 
hörte wahrscheinlich einst zu dem der Kirche des Sergius und 
Bacchus benachbarten Palast des Sophion (Palatium SopManum). 

Wer von hieraus nncbPcra 'Tvohnt; hier liegt auch das A>-me- 

ni»(}u- Vaf riarchat mit der i*atriar- 
chaUkirche und in dt r Nähe der 
letztem die griechische Kirche Pa- 
nagia Elpidoa. Von Kumkapu fUhrt 
eine breite, steil ansteigende &tra&e| 
Biüi Pofcha 8okak (nach dem Brand 
von iSSßneu angclef^t), direkt hinauf 
7.um Divan Jnli , in die Nähe dos grO' 
ß(^n Basar und der Bajesid-Moschee. 

VoD hier wieder zumHippodroui (Atmeidan) zurück und in west- 
licher Richtuug der breiten Straße Divan Joli fol^'ond, welche von 
genanntem Platze zum Platz an der Bajesid- Moschee tuhrt, und 
durch welche die Pferdebahn gelegt ist. 

An der Ecke der ersten breiten Querstraße, welcho nach der 
persischen Botschaft, der Pforte und zur Brücke liiiüibfQhrt, be- 
findet sich das ^Maasoleniii (Tnrbe) Sultan Mahmuds des 
Reformers (G7), ein achteckiges, ^anz aus weißem Marmor 
aufgeführtes Gebäude, welches durch isieben hohe Fenster mit ver- 
goldeten Gittern beleuchtet wird. (Eintritt von der Seilengasse; 
man zahlt dem AA'achter ein Trinkgeld.) Au£ier Sultan Mahmud 
(gest. 1839) sind hier noch seine Mutter, mehrere seiner Brüder 
und Schwestern und sein Sohn Sultan Abd ul Asis ("gest. 4. Juni 
1876) beigesetzt. Die Katafalke Mahmuds und Ahd ul Asis' sind 
von ausgesuchter Pracht; am Kopfende ist uicht melir der alttür- 
kische Turban, sondern der moderne Fes, das Zeichen der Reform, 
mit Beiherfeder und diamantener Agraffe aufgc^^teckt. Der Sarg 
Abd al AbIs' ist aneh mit den Insignien des von ihm gestifteten 
Ordens Osmanije geschmückt. Prachtvolle Kaschmirshawls und 



zurUckkelireu will, benutze die 
Bisenhahn von der ätatiun Kttmlrai/u 
aus. (Jede Stunde fährt ein Zug, 
der in 5 Min. den Bahnhof von 
Biriedtchi^UktUUQTTeicYii.) Man geht 
fmmer den Schienen entlang, nach 
W., biB zur Station. Das Stadtviertel 
Kuinkapo fbyzant. Üondo$l-ale) ist 
von Griechen und ArmeniiMU Le 
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silbergestickte Samfdecken mit wunderbar schönen Inschriften be- 
decken die Särge, die ( wie in allen Turbes) nur Kenotapbien sind, 
da die Leichen darunter in der Erde bestattet wurden. Prächtige 
Koranmanuskripte ruhen auf perlmutterverzierten Pulten, imd zu 
bestimmten Stunden werden ans ihnen für die Seelenruhe der hier 
b( statteten Snltkne Gebete gelesen. Mit dem Grabmal ist ein gut 
^ej) (legt er Friedhofsgarten und ein Sebil (Öft'entlicher Brunnen) 
verbunden, welcher stets frisches Wasser spendet. 

Das stattliche Gebäude neben der Turbe Mahmuds heißt Var-ul- 
üm (»Haus der Wissenschaft«) und war ursprünglich zu einer iVrt 
mohammedanischer Hochschule oder Akademie bestimmt; jetzt be- 
herbergt es eine Medizinsehule. 

Gegenüber, auf der andern Seite der Straße, liegt auf einer wüst 

liegenden Brandstätte die *Zis tarne Taasendnndeine Säule 

(Bin hir direk; G 7); durch ein unscheinbares Holzhäuscben 
steigt man auf einer sehr defekten steinernen Treppe hinab. 
(Der Wächter erhält ein kleines Trinkgeld.) Jetzt liegt die 
Zisterne trocken und wird von Seilern als Werkstätte benutzt; 
durch einige Löcher in der Decke empfängt sie eine cur sehr spär- 
liche i3eieuclitun^% und das Au;^e des Besuchers gewöhnt sich 
schwer an die hier heriüchende Finsternis. Aller Wahrscheinlich- 
keit nach ist dieses imposante unterirdische Bauwerk identisch mit 
der berühmten , schon unter Konstantin d. Gr. erbauten Zisterne 
dea Phüoxenos, Man zählt jetzt 212 S&iilen in 15 Reihen (jede Reihe 
hat 14 Säulen); jede derselbe besteht aber eigentlich aus dreiüber- 
einander gestellten, durch Gurte miteinander verbundenen Sftulen- 
sehäften. Die Zisterne mißt 60 m in der Länge und 50,56 m in der 
Breite; sie ist jetzt bis zur Hälfte ihrer Tiefe mit angeschwemmter 
£rde angefOUt, so daß jetzt nur der obere Schaft und etwa ein 
Drittel des mittlem Schafts der Säulen aus dem Erdboden her- 
vorragen, während der unterste Schaft und zwei Drittel des mitt- 
lem Schafts vergraben sind. Die Säulen sind 3,76 m der Länge und 
Breite nach voneinander entfernt; die Hohe der obersten Schäfte 
beträgt 7,55 m (die Kapitale mitgerechnet), ihr Durchmesser 0,58m; 
sie tragen einfache Wflrfelkapitfile, auf denen Monogramme einge- 
hauen sind. Von Säule zu Säule sind im Geviert Gurtbogen ge- 
spannt und dazwischen Kreuzgewölbe aufgeführt. L. vom BSngang, 
ganz im Dunkeln, befindet sich in der Wand ein vermauertes Loch, 
durch welches ehemals das Wasser einströmte. Die Zisterne faßte 
etwa 3500 cbm Wasser. ^ Ganz in der Nähe liegt die nicht zugäng- 
liche Zisterne de» TheodoeiuB (G 7) mit 33 elegant geformten Säulen 
und geringerer Ausdehnung (Länge 42,57 m. Breite 23 m). 

Eine andre sehr groäe und sehenswär dige Zisterne, Jarebateü 
»erat (»das versunkene Schloß«) genannt, die von Justinian 
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erbaute Cisterna Basilica ist noch heute mit Wasser geCUllt. Sie 

liegt von der bei der Agia Sophia aufsteigenden Tramwaystraße, 
dieser Moschee gegenüber r* in der Nebenstraße Jerebatan-Serai, 
welche nach der persischen Botschaft führt. Die Besichtigung ist 
mit Schwierigkeiten verknüpft und läßt sich nur mit Fackeln 
oder wenigstens mit Kerzen ausführen. Der Eingang zur Zisterne 
befindet sich 1. im Hofe eines türkischen Hauses, erkennbar an 
einem großen hölzernen Thor (G7j. Man klopfe! 



Doreh ein im Boden befladUcbes, 
mit einer Art Fallthftr ireneblosse- 
nes viereckiges I«oob steigt man 

auf einer Hteinemen Tn ppe in die 
Tiefe hinab; da die ätufen selir ab- 
ff«»tretennndhflehlQpfrig slud, ist beim 
Hinabsteigen große Vorsiclit nötU; 
(man lasse den Führer vorangehen). 
Nachdem mau etwa 10 Stufen hin- 
abgestlegeDy eiteletitman «tne kaum 
2 m im Geviert messende Plattform 
ohne Geländer, unterlialb welcher 
sich in einer Tiefe von 4-5 m (je 
naeb dem Wasserstand der Zisterne) 
eine weite Wasserfläche, ans der 
Hunderte von Säulen emporragen, 
ausdehnt. You der Plattform fuhrt 
eine zweite Treppe, der Ifnttermtuer 
der Zisterne entlang, hinab bia zum 
Wasser. Der FUlirer zündet auf der 
Plniflörin einen Haufen Holxspttne 
na nnd erleuchtet damit eine kurze 
Spanne Zeit hindurch die sonst in 
tiefste Finsternis gehttllte Zisterne. 
IMe Wirkung ist großartig: gespen- 
rterhaft taucht bei der dUchtigen 
Beleuchtung ein mächtiger Säuleo- 



bald Wied r in der Dunkelheit zu 
verschwinden. Bisweilen hört man 
ein geheimnisvolles Plätschern; dies 
Geräus h rührt von den Eimern her, 
welche die Bewohner der auf der 
Zisterne erbauten Hftnser dnreb Off- 
nungen, die In der gewölbten Decke 
angebracht worden sind, an Stricken 
herabiasseu, um direkt aus der 
Zisterne Wasier an sehApfen. Über 
der Zisterne liegt ein ganzes Stadt- 
viertel. Nach Gylles (»De Constan- 
tinopoleoa topographia«)tWelcber die 
Zisterne auf einem Kahn beAihr, 
ist sie 386 Fuß lang und U2 Fafi 
broit und enthält 8.i6 Säulen von 
40*/4 Fuß Hoho, welche der Länge 
nach in 28, der Breite nach In 12 
Reihen stehen und Gewölbe aus 
Ziegelsteinen trägem. Die Säulen 
haben meist korinthische Kapitale 
nnd tragen eingemeüelte Meno* 
Cramme Die Zisterne empfäng. das 
Wa^iser durch diu Wasserieituag von 
Belgrad (S. 324) und speist tUrer- 
seits den bei der Agia Sophia Hegen* 
den Bninnea der Sultan Seineb, an 
dem die Pferdebahn vorbeiführt. 



wald aus dem Wasser auf, um als- 

Es gibt noch viele andre alte Zisternen in Konstantmopel^ 
welche jetzt sämtlich trocken liegen, und deren Gewölbe undS&ulen 
meist fehlen. Da der Felsboden Konstantinopels kein trinkbares 
Wasser liefert, waren die Kaiser schon frühzeitig darauf bedacht, 
großartige Wasserleitungen und Zisternen anzulegen; letztere 
wurden von dem überflüssigen Wasser der Aquädukte gefüllt und 
waren dazu bestimmt, die Hauptstadt auch für den Fall von Bela- 
gerung oder Unterbrechung des Wasserzuflusses vor Wassermangel 
zu schützen. Noch heute ist ein Teil der von Kaiser Valens aus 
den Quadern der Stadtmauern Chalcedons erbauten, mitten durch 
die Stadt gehenden und die Häuser auf hohen Bogen überschrei- 
tenden Wasserleitung erhalten (S. 265). 

WlrerwAhnen nnAer den genann- yon 70 Sinlen; . — die £Uttm» «oe 
ten noch folgende Zisternen: Bodrum Dschami, sttdl. von der 

Die Zis'erne des Phoka«, nürdl. von Laleli - Moschee (E7), mit ß4 Sau- 
der Laleli-Moschee (PI. E 6), gestützt leu, jetzt ohne Wasser, vermnt- 
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die 15-20 Fufi unter der hori- 
zontalen Bodenflärhe liegen und 
jetzt meist als Gärten benutzt wer* 
den; es ^ind offenbar alte Zintemen, 
deren Gewölbe und Säulen Ter- 
schwunden sind. Die bedeutendsten 
sind: eine im Viertel Exi Mamtara 
(C 7) , die alte Zinteme des Modus, 
eine zweite sUdl. von der Selimije- 
Uoselie«' (DE5), eine dritte r. von 
der Straße« die nach dem Adrlanop- 
ler Thor führt (CD4). Eine vierte, 
sehr große und vierecki^Ee liegt 
•fidUttl. bei der Mebemed'Moeehee 
auf dem jetzigen Sattclmarkt (Her- 
radsch-hane, E6) und wird mit 
der Ziaterne der 40 fifärtyrer (nach 

aadem mit der der helligeik Ape^I) 
identiflsiert. 



lieh identisch mit der vom Stadt- 

f)rafekten Modestus unter Kaiser Va- 
eni eriiftuten Oistema Hodeatiana ; 
— die noch heute benutzte Zisterne 
de» Paniokrator (86 Säulen) neben der 
Öeirek-Moscheo (E5); — die ZUteme 
df Bmus (28 Säulen) auf < inem Pri- 
vatgrundsiOck im Viertel Salma 
Tomruk (D4); — eine sUdl. von der 
Seliroye- Moschee g*'l< gene (DE 5) 
überbaute Züterne mit 28 In swel 
Reihen geordneten Säulen, viel- 
leicht identisch mit der von byzan- 
tinischen Sebrlfli-ellem erwunten 

ZitUme Arradius. 

Mit dem Namen UchuJcur lo^tani 
(Grubengarten) bezeichnen die Tür- 
ken kflnetlieh abgegrabene, mit 
Fnttermauem eingefaßte Orfinde» 

Einige Schritte w^ter westL vom Grabmal Sultan Mahmnds 
steht hart an der Strafte, durch welche die Pferdebahn geht, die 
Konstantins' Sätde oder, wie sie gewöhnlich genannt wird, die 
^Terbrannte SS nie (FGT), türk. dschemberli Uueh (d. h. die 
Sftnle mit den Beifen), yon Eonstantin d. Gr. aus dem Apollo- 
tempel zu Rom nach Konstantinopel gebracht und daselbst, wahr- 
scheinlich kurz nach der Einweihung der neuen Kaiserresidenz, auf 
dem Forum Constantini aufgestellt. Sie ist aus Porphyr, 40 m hoch 
und trug ursprünglich das Bronzestandbild des Kaisers Konstan- 
tin, welcher als Apollo n-Helios, der, nach O. gewendet, die Sonne- 
begräfit, dargestellt war. Nach einer Überlieferung soll Konstantin 
unter dem Postament der Säule das Palladium, jenes alte troja-, 
nische Bild der Pallas Athene, welches der Kaiser von Rom nach 
Byzans schaffen 1ier3 /gleichsam als ein schützendes Wahrzeichen 
für die neue Hauptstadt vergraben haben. Im Jahr 1081 schlug der 
Blita iYi die Säule, zerstörte das Standbild, das Kapital und den 
obern Teil des Säulenschafts. Kaiser Manuel Komnenos ließ die 
Säule restaurieren, indem er auf die sieben noch vorhandenen 
Säulentrommeln ein großes vergoldetes Kreuz setzen und auf einer 
Marmorlage unter dem Kapital die noch jetzt vorhandene Inschrift 
anbringen ließ. Letztere lautet: 

»TO &8iop ^Qyos ivd'dSe ^d'aQev Xi^f^ 

(»Das göttliche, durch die Zeit zerstörte Werk erneuert der fromme 
Kaiser Manuel.«) Die Säule ist kein Monolith, sondern bestand 
ursprAnglich aus neun Trommeln , deren Fugen durch in Stein ge- 
hauene Lorbeerkifase' verdeckt sind. Die tirsprüngliche Hohe mit 
Fufigestell und Stendbild betrug 176 Fuß. Gegen Ei^de des 17. Jahrh. 
war deivIi^tiiTs der Säule zu .befürchten,, and SuUsn Ifnetafii IL 
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ließ daher 1701 den marmornen Unterbau und den Sockel der SKule 
mit einem unf5rmlichen Mantel aus Mauersteinen umgeben , der 
auch die unterste Trommel der Säule qinschließt Von ihm rühren 
wahrscheinlich auch die dicken eisernen Beifen faer^ mit welchen 

die Säulentromm ein jetzt einj^efaßt sind. 



Die Säule erhob sich in der Mitte 
des Forum Constanttnl, welches 
den Mittelpunkt der Stadt bildete 
und ganz mit Mannorplatten pe- 
pflaatert war, weshalb es auch Fo- 
rum plaooium genannt wurde. Das 
Niyeau demselben laz 5-6 Fufi tie- 
fer als dasjenige der hi utigen StraAe, 
so da£ der untere Teil der Säulen- 
basia (vier Stufen unter dem Sockel) 
Jetzt noch unter den fiidbo^en zu 
liegen kommt Es war von Säulen- 
hallen umgeben und umfa&te den 
gansen Baum, welcher heutsutage 
swischen der Moschee Nurl-Ottma- 
nye, der Turbe Mahmuds, der 
Zisterne Binbir direk und der Mo- 
schee Atlk Ali Pascha liegt. Q' gen 
O. stand das Forum des Konstantin 
durch eine Säulenhalle mit dem 
neben der Sopbienkircbe gelegenen 
Fonm Anfustenm in Verbindung, 
auf welchem unter anderm das Rei- 
terstandbild JuKtinians stand. Ge- 
gen S. führte ein mit Biliiwerkeu ge- 
schmückter Portikus, der sogen. Em- 
bolos des Domninu» (von welchem noch 
einige Mauerreste auf dem frei lie- 
genden Terraiu, von dem ans man zur 
Zisterne Tausendundeinc Säule ge- 
langt, erkennbar sind), nach dem am 
Fu& des Hügels, bei der Kirche der 
heil. Anastasia (Hesebee Mehemed 
Paschas), gelegenen Praetorium. Im 
N. stand das Forum Copst antin 1 mit 
dem Artopoleion (B&ckermarkt, der 



obere Teil dos heutigen Basars), im 
W. mit dem großen Forum des Th^O' 
do9iu9 (Fonifü' TatuH, s. unten) in 
Verbindung. 

Vom Forum Augusteum aus er- 
Rtreckto sich über das Forum des 
Konstantin und das Forum Tauri, 
am Kapitol (dessen Lage derjenigen 
der Laleli-Moschee entspricht) vor« 
über, zum Forum des Arcadins (jetzt 
Awretbazari; PI. D7) und weiter bis 
zum Goldenen Thor des Cyclobiums 
(jetzt JedikuU; PI. B») die alte 
Triuniphstrafie {mitü, Mittelstrafto« 
genannt), durch welche sich die 
FestzUge bewegten; wenn die siej?- 
gekrönten Kaiser unter dem Vortritt 
der Senatoren und Patrizier nn<l 
unter den Glückwünschen des Volke« 
sie im Triumph durchzogen, war 
sie mit Lorbeeren und Kosen, Myr- 
ten tmd Rosmarin bestreut und 
mit scharlachen en Gewändern ge- 
schmückt DicKiohtung dieser alten ' 
Triumphstraße wird durch die 
Straften bezeichnet, durch die heut- 
zutage die Pferdebahn vom Hippo- 
drom bis nach Jedikule führt. Nicht 
weit vom Gyclobium, in dem noch 
heutzutage wie in alter Zeit Psariudia 
genannten Stadtteil (PI. B8), be- ' 
riihrte siedle KloUfrkirchedti» tiludio», 
eine der iUtcsten Kirchen Konstsn- 
tinopelß, welche noch jetzt als Mo- 
schee unter dem Kamen Miraekcr 
Vicha ini (S. 271) existiert. 



Von der Verbrannten Säule aus folgen wir dem Divan doli, die 
Moschee Atik Ali Paschas und etwas weiter östl. den Südeingang 
(Kalpakdschilar Kapussi) zum großen Basar r. lassend, bis zum 
Platz der Moschee Sultan Bajesids (F6,t), Sultan Bajesid Meidani, 
dem alten Forum Theodosii oder Forum Tauri, auf welchem einst . 
das silberne Reiterstandbild des Theodosius auf einer Säule sich er- 
hob. Dieses Forum erstreckte sich auch über den heutigen Basar • 
und existierte als freier, mit Bäumen bepflanzter Platz noch vor 
zwei Jahrhunderten. Den Namen Forum Tauri oder einfach Tauros 
hatte es von einem hier aufgestellten ehernen Sti^r. Hier lag das 
Tetrapylon, ein viereckiges, von vier Säulenhallen gestutztes Ge- 
bäude, wo die Leichen der kaiserlichen Frinzeii ai^sgestellt wurden, . 



Vi* 
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ehe maD sie in der Kirche der beil. Apostel beisetzte. Von diesem 
Foram liefen zwei große Verkehrsstraien aus: die schon erwähnte 
TriumphstrafiOf die nach dem Goldenen Thor führte, and eine 
zweite, welche an der« Apostelkirche (Moschee Mohammeds IL) 
vorbei nach der Porta Polyandri (Adrianopler Thor) fahrte. 

Jetzt erhebt sich hier die Bujesid - Hasehee (F 7), geg^über 
dem Seraskierat und hinter dem großen Basar. Sie worde in den 
Jahren 1497—1505 von Bigesid II., dem Sohn des Eroberers, er- 
baut und zeichnet sich im Innern durch elegante architektonische 
Formen aus, welchen die armselige Außen gcstaltnng der Moschee 
freilich keineswegs entspricht; der Vorhof ist ein wahres Pracht- 
stück osmanischer Baukunst. Die beiden Minarehs stehen nicht 
anf den Ecken der Dschami, sondern frei losgelöst fiiif altern, 
früher zu Logierhäusern eingerichteten Seitenflügeln. Der*Vorhof 
ist durch seine künstlerische Durchfuhrung sehr anziehend. Mar- 
morne Spitzbogenarkaden von abwechselnd schwarzer und weißer 
Färbung, die auf kostbaren Verde antico- und Jaspissäulen mit 
ebenso eleganten Stalaktitenkapitälen wie eleganten Marmorbasen 
ruhen , umgeben den Hof auf den vier Seiten and tragen reich- 
gegliederte Kuppelhallen. Vier hohe Pforten im persischen Stil 
durchbrechen die Hallen. Der Hof ist von hohen Cypressen und 
Platanen beschattet, und in seiner Mitte erhebt sich das achteckige, 
von Säulen getragene Brunnenhaus, welches Murad IV. um 1620 
erbaut hat. In diesem Vorhof wird ein permanenter Markt ge- 
halten, und es herrscht daher in ihm zu allen Tageszeiten ein reges 
und buntes Volkstreiben mit einer Fülle der anziehendsten Bilder 
echt orientalischen Lebens. Im Volksmunde lieißt dies Bajasidie 
auch »Tnnheiimoschee« ; durch ein Vermächtnis Bajesids werden 
niiinhth liier Tauben gefuttert, welche im Gefühl ihrer Sicherheit 
ohne Scheu zwischen der Menschenmenge herumflattern. Sie sollen 
von einem Tauhenpaiir abstammen, welches Bajesid einst einem 
Armen, der von ihm ein Almosen erbat, abkaufte und dann der 
Moschee schenkte. (Gibt man dem Wächter neben dem Eingang 
. 20 Para, so streut er den Tauben Futter, worauf sie von allen Seiten 
herbeifliegen ) Des Freitags flndet hier auch eine Brotverteilung an 
die wilden liunde des Stadtviertels statt. Beim Anblick der Tauben 
und der Krämer, welche ihre Buden im Vorhof der Moschee aufge- 
schlagen haben und ihre Waren feilbieten, wird man unwillkürlich 
an die Austreibung der Wechsler und Taubenk'ramer aus dem 
Tempel zu Jerusalem durch den Heiland erinnert (Matth. 21 , 12). 
In dem Moscheegarten liegt die Turbe des 1512 entthronten Bajesid. 

Am öätl. Endo des l'latzes vor Muster eiagcncbtcty aber inbaltHch 
dcrWosrhoe erliebt «ich d isliübaohe bis jetst noeb nlrbt bedentend (der 
n ue Gebäude der Ofrentlirben Bl- BiMfothokar B ericht deuta-h). Es 
bllbtb«k (S. 174) nach europiU^choin gibt in Stambnl - eine groAe Z- ^ hl 

Digitizedby Google: 



J. Bouu: Konstftntinopel (Seraskerturm). sei 



v n BibliothekeD, fast Jede größere 
Moschee be^iUt eine solche, die 
sum Teil ans wertvotlen Maua- 
s'k ri pten besteht: Korao hu ndsch rifren 
der Kalifen, Auslegungen der Werke 
des Aristoteles I Ptolomftus, Apol- 
lonini und dgL* DSe Bibliothek der 



Bajcsid- Moschee ist eine der reich- 
haltigsten, mit 3260 Manuskripteu 
(gegründet 1505). Vgl. S. 174 r. 

Durch das rückwärtij^o östl. Thor 
im Vorhof d^r Bajesidi^ gelangt man 
durch die Hakkaklar-Sokiik in den 
Qrüäem Bmt (S. S7ö). 



Gegeaftber der BiJesSd- Moschee liegt der mit einem eiseraen 
Gitter umgebene große Exerzier platz des Seraskerats. Das große 
Gebftude 1., am Eingang der die Westseite des Exerzierplatzes be- 
grenzenden Straße, ist das FinanzminisUi'ium (tUrk. Mdlije), Wir 
passieren das nach dem Bajesid -Platz gerichtete große Portal des 
Kriegsministeriums (B&bi-Serasker), zu dessen beiden Seiten zwei 
kleine Pavillons im maurischen Stil für den Sultan angebaut sind, 
und betreten die große Esplanade (430 m lang, 280 m breit), auf 
welcher sich im HintergrouddasKrldgSinillistoriaill oder SßrßS« 
kerat (P6), türk. Serasker Kapusi, erhebt. Hier stand in alter 
Zeit der Eski Berat, das alte Residenzschloß Mohammeds des Er« 
oberers. Das Ministerium ist ein stattliches, 1870 neuerbautes Qe-^ 
bäude in modernem Stil mit schönem Lichtfaof; sämtliche BUreans 
der Militärverwaltung sind hier vereinigt , und der Kriegsminister 
f Serasker oder haMje naairi) hat hier sein Amtslokal. — Hinter 
dem Ministerium liegen Kasernen und Militärgefängnisse. 

B. vom Seraskerat, nahe dem Östlichen Eingang zum Serasker- 
platz, liegt auf dem höchsten Punkt Stambuls der von Mahmud IL 
(1808 — 39) erbaute hohe 

*Sera8kerturill (F 6). Man versäume nicht, auch wenn man 
vorher schon den Galata-Turm besucht hat, denselben zu besteigen 
(179 Stufen bis zur runden, mit Fenstern versehenen Galerie, in der 
die Feuerwächter stationiert sind), wegen des großartigen *Pano- 
ramas, welches sich von oben vor den Augen des Beschauers ent- 
rollt. Auch ist dieser Turm , der sich von weitem als eine riesige 
Säule darstellt, der beste Punkt, um eine genaue Vorstellung von 
der allgemeinen Topographie Stambuls zu erlangen. Der Blick um- 
faßt das Marmarameer bis zu den schneeigen Gipfeln des Olymp, 
Skntari und die asiatische Küste, den untern Bosporus, das ganze 
Goldene Horn mit dem Thal der Süßen Wasser, die Vorstädte 
nördl. vom Hafen und in unmittelbarer Nähe das ganze große 
Häusermeer von Stambul. Ein herrliches Schauspiel bietet von 
der Höhe des Seraskerturms aus der Sonnenuntergang, namentlich 
an Herbstabenden; man kann sich leicht so einrichten, daß man 
mit der Besteigung des Turmes den Nachmittagspaziergang durch 
Stambul schließt; dabei ist nur zu bedenken, daß die auf den 
Seraskerplatz mündenden Thore oft schon St. vor Sonnen- 
untergang oder noch früher (je nach der Laune der Wachtsoldaten) 
fdr das Publikum gesperrt werden. 
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Von diesem Turm aus machte der kt^nigl. preußische Hauptmami 
V. Moltke (der spätere GeneralfeldmarschaU) , als er 1835 — S9 als Rat- 
geber Sultan Mahmuds II. bei den von diesem beabsichtigten militärischen 
Reformen in der Türkei sich aufhielt, Studien zur Aufnahme des von 
ihm gezeichneten Plans Ton Konstantinopel, der Jahrzehnte hindurch 
der einzige Plan der türkischen Hauptstadt war, und auf dem alle vor- 
handenen Pläne von Konstantinopel der Hauptsache nach auch heute 
noch beruhen. Vgl. das klassische Buch »v. Moltke, Briefe Uber Zustände 
und Begebenheiten in der Türkei aus den Jahren 1835 — 39« (3. Aufl., 
Berl. 1877), dessen Lektüre nicht warm genug empfohlen werden kann. 

Vom Soraskertarm aus durchschreiten wir den offenen Durch- 
gang der Hauptfassade des Kriegsministeriums nach N. und ge- 
langen über eine Treppe hinab zur 

^Suleimanije-Moschee (F6), welche im Auftrag Sultan Sulei- 
mans des Prächtigen von dem berühmten türkischen Baumeister 




Grundriß der Snleimanlje- Moschee. 



Sinan in den Jahren 1550—66 auf einer weiten Esplanade aus den 
Materialien der Kirche der heil. Euphemia zu Chalcedon und des 
großen Palastes erbaut wurde und nächst der Agia Sophia als die 
schönste Moschee Konstantinopels gilt. Sie stellt den Gipfelpunkt 
der osmanischen Baukunst dar. Es ist ein riesiger Baukomplex, 
welcher außer der eigentlichen Dschami mit Haram und Raudba 
(Garten) noch vier Kollegien , drei Schulen, Küchen, Herbergen, 
eine Bibliothek etc. umfaßt. Der ca. 130 m breite und 190 m lange 
Außenhof ist mit alten Platanen und Cypressen bepflanzt. Die 
Moschee hat vier Minarehs, zwei niedrigere zu je zwei Altanen an 
den Vorderecken des Haram (s. Grundriß b und d) und zwei höhere 
zu je drei Altanen an den Hinteiecken desselben (a und c) , wo- 
durch die Richtung der Hauptachse betont wird. Schon der Vorhof 
ist ein stattlicher Prachtbau von edlen Verhältnissen, bei dem 
durchgängig kostbares Material (Marmor, Granit, Porphyr) zur 
Verwendung gekommen ist. Er ist rings von Galerien umgeben, 

« 
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deren 24 Säalen ebensoviel kleine Kuppeln tragen. Drei Flügel 
desselben sind durch Fenster nach außen geöflfnet und ringsum mit 
tiefen Marmorb&nken zum Sitzen umzogen; der vierte steigt mit 
seinen Arkaden und Kuppeln höher empor und ist durch eine per- 
sische Prachtpforte, welche ebenso wie die Mittelpforte des Haram 
in der Hauptachse der Moschee liegt, wirkungsvoll belebt. Außer 
der Mittelpforte geben noch zwei Seitenpforten Zugang zum Vor- 
hof. In der Mitte desselben liegt ein Brunnen (Schadrowan). 



Das Innere der Moschee besteht 
ans drei Schiffen; in der Mitte er- 
hebt lieh die groAe, Ton vier rieaS* 

fea viereckigen Pfeilern getragene 
Kuppel, Sie hat 26 m im Durch- 
meeser und ist 6 m höher als die 
Kuppel der Agia Sophia, elneThat- 
sache, die von den tUrkischen Schrift- 
stellern mit berechtigtem 8toIz her- 
vorgehoben wird. Unter der Kuppel 
sieht eieti eine kleine Galerle hernm, 
SU der man von außen gelaugt; sie 
Ist Mkustisch imeressani, insofern 
man hier Jedes , auch im entlegen- 
sten Teil der Moschee gesprochene 
Wort hört. ZwlBchen den Pfeil« rn 
stehen auf der Ost - und West- 
selte je zwei mächtige Grault- 
sftnlenTOn 4 m Umfang an der Basis, 
die vom kniserlichen Palast Justl- 
nians und vom Augusteum stammen. 
Naeh Gyllins, der die fiftalen von 
ihrem ursprünglichen Standort fort- 
schaffen sab, trug eine die Bildsäule 
J ustinians, eine andre die der Venns. 
Die beiden andern sind wabrsebeln- 
lieb die roten Säulen aus dem Kai- 
serpalast, welche die Statuen der 
Kaiserinnen Theodora und Endoxia 
tragen. Diese vier Granitsftulen 
stfitzen die Arkaien der Seiten- 
schiffe; Ihre Kapitäle sind von wei- 
6em Marmor und stalaktitenförmig 
gegliedi rt. Die innere Aosstattung 
der Moschee ist, der Sinncswelse 
des Bauherrn entsprecliend, von e l- 
ler nnd gediegener Pracht: alle 
W&nde und Pfeiler sind mit farbigen 
Marmortäfelungen bekVeidet , die 
flache Ul iterwand rings um den 
Hlhittb Ist mit den pnehtvollsten 
persischen Fayenceplatten ausgelegt, 



und die dort vorhandenen nenn 
Fenster sind mit Glasmale t eien von 
tiefgltlhender Farbenpracht aasge- 
stattet. Diese GiSsfenster sin«! das 
Werk des damals im Orient hoch- 
berühmten Glasmaler« tißrchoich 
Ihrakim fd. h. des betrankenen Ibra- 
him). Nicht nünrler bewunderns- 
würdig ist die kalligraphische Aus- 
stattang der Moschee, ilir welche 
freilich den meisten Abendländern 
das Verständnis abgeht; die groften 
Inschriften Uber den hlingaugspfor- 
teu, an den Hochbriistungen und in 
der Kupi el rtthren von der Hand 
des Kalligr.iphen Hassan Tschelebi, 
eines Schülers &ara Uissarisi, her. 
9ifihrab , MImber und Mikmre sind 
von weißem Marmor und mit herr- 
licher Detailarbeit g schmückt. 
Kolossale vergoldete £rzleuchter 
neben d«c Oetietsnische (HIhrab) 
und eine Überfülle von gro&en und 
kleinen, sehr naiv aus Drähten her- 
gestellt!* n Lichterkranzen, hölzernen 
und schmledeelsemen Kronen (alles 
auf <lie Benutzung kleiner ölgefüUter 
Glasampeln eingerichtet) bilden den 
einfachen, ab^r in der That höchst 
wirkungsvollen Beleuchtungsappa- 
rat, de sen Erscheinung dnrcu allf»r- 
han<i aufgehängte Seltenheiten, wie 
StrauAeneier, Elfen einzfthne etc., 
nochmanter belebt wird.«— »Trots 
einermolernenRestauration, welche 
die stolzen Gnrtbognn und Kuppeln 
mit geleckten Barocks Uornamenten 
belegt bat, ist die Totalwirkung des 
lunenraums von einer wahrhaft be- 
zanbemden Sohönhuit nnd Klarheit, 
Licbtnille und gl&cklieh*'n Farben- 
stlmmnng.€ (Baurat Adltr,) 



In dem schön gepflegten , sich unmittelhar aoschliefiendcn Fried« 
hofjgarteii liegen gwei ^Haufloleen, die Torbe Snltan Snlelmans 
und die seiner Liehlingsgemahlin, der ehrgeizigen Ohurrem f Rexa- 
lane J; Eintritt gestattet, der Schließer erhält ein Trinkgeld. Beides 
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sind Oktogonb Anten von eleganten aidiitektoniaelien Fonnen, im 
Innern doreh schöne Fayenceplatten nikh autgeschmnckt. IHe 
*Turhe Suieimang Ist mit 38 Mamonäolen nmsteUt, die farbig in* 
kmstierte Spitibogen tragen. Im Innern ist durch acht (yIw yw 
weiftem Marmor und vier von Porphyr) Sänlen, welche die pracht- 
voll dekorierte Grabesknppel tragen , ein schmaler ümgang f:ebil- 
det, der durch sehr tiefe Arkadenniscbeii, in denen drelfSush gepaarte 
Fenster liegen , eine ernste und feierliche Beleuchtung empfangt 
In der Mitte erheben sich drei grofie Slirge (Kenotaphien , die Lei- 
chen selbst sind unter denselben in der Erde bestattet) mit weifien 
Turbanen und schwarzen Reiherbftschen zn HInpten, mit kostbaren 
Shawls umhangen und von riesigen Kandelabern umstanden. Es 
sind die Sttrge des Erbauers 8uldinan I. (gast 1666) und der 
Sultane Suleiman II. (gest. 1691) und Ahmed II. (gest. 1695); 
der Sarg des Erbauers ist von einer mit Perlmutter ausgelegten 
Balustrade umgeben. Die Turbe entbXlt noch mehrere S&rge von 
Prinzessinnen, kostbare Koranmanuskripte auf Pulten, und einen 
Beliefplan der KaaBa von Mekka. »Das Ganze ist durch die 
prachtvolle und gediegene Ausstattung des größten türkischen Herr- 
schers würdig und durch den feierlichen Emst, welchen RaumbU- 
dung, Beleuchtung und Farbengebung völlig harmonisch zusam« 
menstimmend erzeugen, ein Meisterwerk der Baukunst, wie es nur 
selten angetroffen wird.« Adler. J Der Garten ist durcb schöne 
Grabdenkmäler geschmückt. An der östlichen Moscheemauer, dicht 
neben der kleinen Pforte, welche von S. aus dem Außenhof in den 
Qarten führt, liegt derGrofiwesir ^oiii^cAa (gest 1871} begraben. 

Ton der Nordseite der Esplanade hat man einen prftcbtigen 
*Blick auf das Goldene Horn und den Bosporus. Eine Überwölbte 
steinerne Treppe von 20 Stufen führt von ihr herab in eine Strafte, 
in welcher die Kupferschmiede ihre Werkstätten haben. Am nord« 
westlichen Ende liegt die Pforte des Scheich ul Islam (FG), 
Bdb'i Fetvd oder Scheich nl Islam Kapud, ein Holzbau, in dem der 
oberste Chef der mohammedanischen Geistlichkeit seinen Amtssitz 
hat und die nach heiligem Recht fscheriatj entscheidenden geist* 
liehen Gerichte ihre Sitzungen halten. 

Von der Suleiman^e-Moschee führen direkte Wege durch tiir- 
. kische Stadtviertel hinab zum Hafen, 1. nach der Alten, r. nach der 
Neuen Brücke. Wir wenden uns hingegen in südöstlicher Richtung 
nach dem benachbarten Wefd- Platz fWefd-Metdäni), so benannt 
nach der Moschee des Scheich Mustafa Wcfd i^e7ul»(£ 6), des Dich- 
ters und GeHihrten Sultan Mohammeds des Eroberers. 

In der>Jähe dieses von Platanen beschattetenund mit einem Bru nen ver- 
sehenen Platzus bcflufiet sich im hintern Hofe einer Reihe tUrkiscber Hola- 
bäuser nach einer Volkatradition das tirab Kaiser Konsfantlna XI., des 
leuten der Paläologen, der bei der Erobernng Konfetanttnopels 1458 
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getötet wurde; dieses Grab warde von den Griechen geehrt, indem sio 
des Abends dort Kerzen anzünden Heften; da jedoch diese Sitte das Miß- 
fallen der Türken erregte, wurde dxs Grab zerstört und Mine Spuren 
sind Jetzt (uuter einem alten Weidcnbaiim in d< r Ecke des pen. Hofes) 
kaum noch zu erkennen. — Diesem Grabe gegenttber befindet sieht von 
einem Gitter umgeben, das angebliche Oroo du JamiUckann 'SoIp/w, 
welcher dem Brooerer des abgesehUgene Hanpt Konatontine Oberbnchte. 



In einer schmalen Neben (fasse des 
Wefi-Meidan liegt unweit derWefä- 
Moscbee eine kleine Moschee, ge- 
nannt Kttwe Meidiekld {Kbreken- 
moache"; F6), einst die Sllrehe des 
heil, Theodoras von Tyron, In dem 
Salzenbergscben Werke (»Altclirist- 
Itobe Bnndenkmele«, B. m n. 85) so- 
wie in allen Xuns'gef^chichten (z. B. 
KngUr, Kunstgeschichte, 4. Aufl., I, 
8. 250) wird sie lä Ischl ich als Kircht 
der Agia Theotokoit oder Klwt»Hrehs 
de» Lips bezeichnet. Die Kirche ist 
von zi^ rlichen Verhältnissen und 
wegen ihrer aus Marmoiquadern 
und Ziegelsteinen hergestellten po- 
lychromen Architektur, die auf ein 
8ehrhoh<'8Alter(d. Jahrh.?)schlieüen 
läßt, bemerkenswert. Besondem an- 
ziehend iKt die Fassade des äußern 
Narthex mit ihren 8fiülen und Ar- 



kaden. In der' Mitte dei Baues er- 
hebt eich auf einem achteckigen 
Tambour die Hauptkuppel: Uber 
dem EnAem Karthez tlna drei 

weitere Kuppeln mit Tambeuren 

angebracht. D e Tonnengewölbe, 
welche die Hauptkuppel stützen 
und mit 6atteldaehem aboedeckt 

sind, treten Uber den .^ejtendlichem 
hervor und zeigen im Äußern eine 
Kreuzform, Uber der sich die Kuppel 
erhebt. Der Tambour der letitem 

ist nach außen mit Arkadennischen 
geschmückt, die auf kleinen korin- 
tliiscl.en Fäulen ruhen , und deren 
Fenster Jetzt vermauert nind. Die 
Dächer sind Jetzt mit Ziegelsteinen 
gedeckt Die Kirche ist 10,33 m 
lang und 35»,66 m breit und in drei 
►Schiffe eingeteilt; die Apsls der 
Ostseite ist nach außen fünfseitlg. 



Vom Wefä-Meidan westl. durch die Wefä-Sokak gelangt man, 
St sanft ansteigend, zur Mehemedije (S. 863); wir biegen etwa 
200 Schritt vor derselben 1. nach dem Finganp: (in einer Ecke, 
einer Schmiede gegenüber) zum ^'Aqnlidllkt des Valens (£6)^ 
t&rk. Boidoghan h'emerip eins derehrwärdigsteu Denkmäler des alten 
.Byzanz, von Hadrian hegonnen und von Valens (gest. 378) vollendet. 
Er entspricht noch immer seinem Zweck, indem er, wenn auch in sehr 
zerfallenem Zustand, die östlichen Stadtteile Stambuls noch heute 
mit Wasser versorgt. Offnet man die eiserne Thür hinter dem Ein- 
gang, so kann man das Einströmen der Wassermasse in einen 
Steintrog beobachten, der früher mittels der Löcher in seiner 
Wandung, durch welche das Wasser in besondem Röhren abfloß, 
die Rolle eines Wasserteilers (Taxim) spielte, indem man die Löcher 
beliebicr verstopfte (vgl. S. 325). Der A(|^uädukt verbindet zwei 
Hügel und läuft von der Mohammed- Moschee bis Eski Serai. Von 
Sehlingpflanzen überwuchert, überschreitet er auf hohen Bogen die 
Hänser und gewährt schon ans der Ferne einen sehr imposanten 
Anblick. Er ist 625 m lang und 23 m hoch und hat zwei Stock- 
werke, vop denen das untere 10 m, das obere 8V2 m hoch ist. 
Die Bogen stehen in einer Entfernung von ungefähr 10 m. Die 
obere Bogenreihe ist teilweise zerstört. 

Da der Aqn&dulct Uberall von Häusern umgeben ist, so ist er aus un- 
mittelbarer Nähe scl.wer su sehen. Am besten kann man ihn betrachten 



dl 
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Ton der Qaerstra&e, welche die Verliagernng der Straße Öeirek Jokn- 
•ehn biktot und unter den Bogen des Aqn&dnkt« lündnreh naeh d«n 
fiUdiTierteln Ohorchor jnnd Aksermi htauibführt. 

, Wer schwindelfrei ist, lasse sieh den BIngang cur L^tang knf- 
sehließen und wandere hoch oben über den Aquädukt hinweg; die 
Aossidit von oben ist bei heiterem Wetter Aberraschend schön. 
In der Nähe des Konaks Mustafa Fasyl Paschas (F6), woselbst der 
Aquädukt vor der Moschee Schah Sade niedergerissen wurde, ge- 
langt man über eine defekte Treppe hioab und nach einigen hun- 
dert Sehritten durch ein Thor in einer Mauer auf die Tenjakdschilar- 
Sokak, TOn welcher man r. in den Hof der Sehah-Sade (S. 268) 
einbiegt und auf der nach ihr genannten StraBe nach der Moschee 
Bultan Mehmeds zurückkehren kann. Man thut jedoch hesser, nach 
einem kurzen Spaziergang aiif der Wasserleitung über dieselbe in 
der Sichtung nach der Mehemedije zurückzugehen (der begleitende 
Wasseraufseher erhält 2—3 Piaster für die Person Trinkgeld}. 

Auf dem Aquädukt kann man die Einriobtung eines »Snterasl« 
beobachten; die Pfeileri durch weiche das Wasser iu einer Bleiröhre in 
den durch einen eisernen Deekel verschlossenen Kasten aufsteigt, sind 
▼Ott geringer Höhe , haben aber den nämlichen Zweck , wie die in und 
um Konstantinopel zahlreichen frei stehenden und oft über 10 m hohen 
Suterasi; sie dienen zurKeinigung des Wassers in derLuft, zur Beobachtung 
der Wassermengen und sur Verringerung des Wasserdmekes In der 
Leitung. Auf dem Valens-Ai^uädukt erfOllea diese Suterasi gleichseitig 
den Zweck von Wasserteilem (S. 325 L). 



Unmittelbar am Aquädukt des 
Valens, an die Südseite desselben 
anstoßend, liegt eine kleine ehe- 
malige bjrzantlnische Kirche, die 
der Dlakötiissa, welche jetzt als 
Moschee den Namen Kalender 
Hesdsehldi ftthrt 6). Sie wurde 
unter Kaiser Maurlkios 576 vom 
Patriarchen Kyriakos gegründet, 
zu Ehren seiner Schwester, welche 
Diakonissin war. 

In der Nähe des Aquädukts des 
Valens liegen noch drei andre 
kleine byzantinische Kirchen, wel- 
che Jetst als Moscheen benutst wer> 



den, nämlich: östl. von der Schah- 
sade-Moscheu und siidl. yom Aquä- 
dukt die Moschee Balaban Agha 
Mesdschidl (E F 6), ferner nördl. yom 
Aquädukt, in einer Nebengajise der 
Ötra&e Terjakdschilar , gegenüber 
dem Brunnen Kyrk Tsohesme, die' 
Moschee 8ekban (gesprochen: SeV- 
men) baschi Mesdschidl (E6) , und 
in derselben Strafte Terjakdschilar, 
abor etwas nSvdlicber nach dem 
Atbasar zu, die Demtrdschilar 
Jlesdschidi (E6), welche nach Dr. 
Faspati identisch ist mit der Kloster- 
kiiche des Lips ijnov^ toD j4tfi6g). 



Yom Eingang zum Aquädukt gelangt man westl. aufwärts zwischen 
Fleischerbaden Mndurcb (in denen man nicht selten Kamelflelsch 
hängen sieht) auf den geräumigen, volksbelebten Marktplats (bis 
11 Uhr vorm. siebt man hier häufig Kamelkarawanen) vor der 

Mosehee Holiamiiieds des Eroberers {ßn^ih, de 5), 

1463—69 durch den griechischen Baumeister Ghristodulos auf 
der Stelle der von Justinian gegründeten Apostelkircbei der 
prächtigsten Kirche nächst der Agia Sophia, in welcher die Kaiser 
und Bischöfe ihre Begräbnisstätten hatten, erbaut und nach ver- 
schiedenen Erdbeben (1509 und 1768) mehrfach wiederhergestellt, 
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in besonders durchgreifender Weise von Mustafa III. (1768—71). Sie 
bildet mit ihren beiden Höfen, dem Grabesgarten, acht Kollegien- 
bäusern nebst den Studentenwohnungen , einer Volksschule, einer 
Armenküche, einem Hospital, einer B r onnenanstalt, einer Herberge 
und einem Bad eine großartige Anlage. ' 



Der Hftram ist mit vier llcihen 
Spitzbogenarkaden umgeben , die 
auf antikeii Manner- und Onnlt» 

Säulen ruhen und mit Kuppeln be- 
deckt sind; in der Mitte steht, von 
Gypressen beschattet, das acht- 
eckige BmniienlUHis mit SA Waaeh- 

stellen. Auf einem Fries, oberhalb 
der Gitterfenster des Vorhofs , ist 
in schönen Charakteren die erste 
Sure des Korans eingebanen. Die 

Dschami hat zwei schlanke Mina- 
rehs (^71$ m) mit je zwei Altanen 
und eine hohe Uauptkuppel (Span- 
nung 20,25 m), an die sieh Tier 
Halbkuppcln , vier kleine , runde 
Tfinne und eine Menge kleiner 
Mebenkuppeln anlehnen. 

Das Innere Ist von großartiger 

Sinfachheit. Die grotie Anzahl der 
in sechs Reilien übereinander ge- 
ordneten Fenster verbreitet eine 
etwas SV starke Helligkeit, welehe 
auf den Bescliauer um so ungünsti- 
ger wirkt, als alle Gewölbe und 
'Gurtbogen ^ei der letzten Bestau- 
ration mit sehwansgrauen u. weiften 
Barockstilomanienten in höchst ge- 
sobmackloser Weise verziert Rind. 
B. von der Hauptpforte ist eine in 
Lspislasvli elngefaftte Marmortafel 
angebracht, auf der in goldenen 
Buchstaben die Prophezeiung Mo- 
hammeds (von der Hand des Kalli- 
graphen Tunnrdschi Tscbelebl) ge* 



schrieben steht; »Sie werden Kon- 
stMntiuopel erobern; glücklich der 
Fürst , glUeklieh das Heer, dte sol- 
ches vollbringen werden.« — »Kin 
strenger, fast puritanischer Charak- 
ter ist dem ganzen Bau von Anfang 
an anlliroprigt worden ; er bebindert 
auch die volle Wirkung der zweck- 
mäßigen,' mit großartiger Einfach- 
heit erdachten Raumgestaltung. Daß 
dieselbe eine Ableitung der ent- 
sprechenden in derAgia Sophia ist, 
bedarf keines nähern Beweises; in 
der Konsequenz di s Grundgedan- 
kens uud der Vcreinfaohnng der 
Struktur (freilich bei einem um ein 
Drittel kleinern Maßstab) ist sie 
sogar jener überlegen und verdient 
als ein erster Yersaeh, In den seit 
Jahrhundert« n verlassenen Bahnen 
großräu mige r Qe Wölbebaukunst wei- 
tenmsebreitea, eine estseUedene An* 
erkennnng.« (AdUr,) 

An die Moschee schließt sich der 
Garten mit der achteckigen Twbe 
de» Eroberors Mohcmmeds II» (gest. 
1481) an. Der Katafalk des Bidtans 
ist mit dem Turban dor TJleraa ge- 
schmückt und von einem reich mit 
Perlmutter inkrustierten Gitter um- 
geben. — Eine andre Turbe enthalt 
die Katafalke der Gvlbehdr Sultan, 
Gemahlin Mohammeds II. und Mut- 
ter Sultan Bi^esids, und dreier Prin- 
seisinnen. 



Etwas südl. von der Moschee Mohammeds liegt, Sn der Nähe des 
Sctttlermarkts (Sen-adschhane ^ E6, interessant als Ilauptmarkt für 
türkische Lederindustrie, schöne Sättel), zwischen Häusern ver- 
steckt, die *Marcian8-8än]e (DE6), türk. Kys Tasch (d. h. Jiinp- 
fernsäule), ein schöner, 10 nj hoher Monolith aus grauem Syenit mit 
einem korinthischen Kapital aus Marmor und einem darüber be- 
findlichen Aufsatz, an dessen vier Ecken Adler ausgemeißelt waren 
(nur der in der NW.-Ecke ist erhalten). Die Säule trug wahrschein- 
lich das Standbild des Kaisers Marcian (450—456). Das Kapitäl 
stürzte im Lauf der Zeit von der Säule und wurde sp&ter wieder schief 
aufgesetzt, so dai die vier Ecken desselben in der Lage nicht mehr 
genau mit den Ecken des Postaments fibereinstimmen. Das Hede- 
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stal ruht auf drc'i Stafcn, welche jeizt unter dem Niveau des Erdbodens 

liegen, und tragt auf drei Seiten schlecht erhaltene Heliefdarstellun- 

fXoii : Die noch um besten erhaltene Nordseitc z ei «^t einen myrtenbe- 

kriinzton und mit einem großen Kreuz geschmückten Schild, der von 

zwei geflügelten Niken, von denen die linke noch teilweise erhalten 

ist, gelialteti wird. Über dem Relief stehit in vier Zeilen eine schwer 

leserliche Inschrift; x Principis lianc statnam Marciani cerne torom- 

que, becius ter vovit quod Tatianus opus.« (Die Säule steht im 

Garten eines türkischen Piivathauses, das l^iedestal ist daher von 

der Straße aus nidit zu sehen.) 

Der Name »Jungfern teln« rührt von einer Legende her, wonacli die 
Sättle diel wunderbare Eigenschaft besaß, anter der vorUbergeheuden 
.Menge die MIdebea, welelie Ihre Jnngfemsehaft verloren, va bexeiefaneii. 

Nahe bei der Mardana-Sftale, im Thal des Lykos zwischen den 
Stadtvierteln Aßk Ali Pascha and Akserai, liegt der Etmeidatt 
(D6), der FUischplaitz (auf dem die Janitscharen ihre fleisolipor* 
tionen erhielten) , das alte Janitscharenquartier , wo diese gef&rch- 
tete Soldateska im Jahr 1826 mit Kartfttschen xusammengeschossen 
warde. Die hier gelegene ifofcAee OrtoZ>«cAaini(Regimeiits-Moschee),. 
in der sich die Janitscharen bei VersehwÖmiigen an yersammehi 
pflegten, wurde nach der Vernichtung dieser Truppen niedergerissen, 
and nur ein wüster Plats bezeichnet ihre frühere Stelle* Der Etmei- 
dan entspricht dem Forum Ameutriainwum der Byzantiner. 

In der Straße Sclielisade-Baschi-SokÄghy, welche von der Mar- 
cians- Säule östl. nach dein Bajesid-Platz fuhrt ^ liegt r. , ehe man 
zur Sch ihsade-Moschee gelangt, ein großes, von derZeit geschwärz- 
tes Gebäude mit roter Thür, das Bad Tschukur-Uammami, wel- 
ches, wie sein Name (»Grnbenbadt) andeutet, anter dem Kiveaa 
der Straße liegt. £s wurde von Mohammed IL aaf den Fundamenten 
der Thermen Konstantins d, Chr. erbant und ist jetzt yermaaert. 

Eh ist das älteste Bud Kouätantinopels (ein sogen, tschifte-hammam, 
»Doppelbad«, bestehend aus ein< m Bad für Männer und einem Bad für 
Frauen) und zeigt ganz die Einteilung der alten ri^miachea Bäder (mit 

Apodyteriuin , Tepldarium und Caldariuxn). . 

Etwas weiter östl., an derselben Strafe, liegt die 

*M080hee Schahsade {Prinzenmoschee ; , 1543—48 erbaut 
nach dem Vorbild der Mohammed -Moschee durch Sinan, auf Befehl 
Sultan Suleimans zu Ehren seines Liebliogssohns Mohammed, der 
hier mit seinem Bruder Dschihangir begraben liegt. 

tung der Moschee ist sehr reichlich 
bemessen, es sind nicht weniger als 
214 Fenster vorhanden. Auffallend 



Das Innere bildet, wie bei letz- 
terer, ein grriechlflche« Kreuz; die 
Hauptkuppel ist von vier Ilalbkup- 
peln flankiert, von denen stob Jede 
wiederum auf drei kleinere stützt, 
wodurch der ganze Bau eine große 
Lelehtigkeit erhilt. Bie Beleach- 



stark sind die vier Hauptpfeiler, 

oben achteckig geformt , unten mit 
je zwei uischenartigeu Einsprün^ien 
in der Diagonale. Die beiden Mi* 
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narehs sind von sehr eleganter Form 1 einom kleinen Garten die Tarbe der 
und iiiit zwei reichverzierten Alta- beiden Prinzen Mohammed und 



nen umgeben. Die«e Altan« ruhen 

auf stalaktitisch geformten Konsolen 
und zeigen eine durchbrochene, fili- 
granartige Skulptnrarbeit , wie sie 
nicht feiner und leichter gedacht 
werden kann. — Die Moschee ge- 
hört zn den frttbern Werken iSi- 
nansi des größten Baumeisters der 
Osmanen. Er selbst soll gesagt ha- 
ben, daß er dieselbe als Lehrlinge, 
die SuleimanUe als Geselle und die 
Seltmijd in Adrianopel (S. 72) als 
Meister erbaut habe. Kichtsdesto- 
weniger übertrifft die Schahsade- 
Moschee die Mobammed\je und zählt 
zu den hervorragendsten Bauwerken 
Konstantin opels. 

östl. von der Moschee liegt in 



Dselilbauglr , SShne der Hafsseki 

Sultan, wekhe den Gifersüchtlppn 
Rriiiken der Koxolanp (Churrem 
Sulian) zum Opfer iielen. Hier 
liegt auch (1. von Mohammad) seine 
Schwester Humaschah Sultan be- 
graben. Die Turbe ist ein acht- 
eckiger Bau mit schöner melonen- 
artig gerippter Kuppel; das Innere 
ist mit besonrtprer Eleganz und fei- 
ner Detailarbeit geschmückt. Ganz 
besondere Erwähnung verdienen die 
prächtigen persischen Fayenceplat- 
ten (cloTsonne), mit denen die Wände 
belegt Bind, und die dem Mausoleum 
ein gewisses Dunkel verleihen und 
eine feierlich* emate Stimmung her> 
vorrufen. 



Südl. von der Scbahsade liegt die Laleli Dschami (spr. dsch&mi, 
d. h. Tulpenmoschee; £7, an der Pferdebahn), 1760 — 63 von Sul» 
tan Mustafa in. erbaut, ein eleganter Dom von kleinen Dimensio- 
nen, mit zwei Minarehs; der Mihrab ist kapellcnartig hinausgebaut ; 
ihm gegenüber erbebt sich an der Eingangsseite die Empore, und 
an cien Langseiten erstrecken sich schattige gewölbte Seitenballen 
mit elliptischen Kuppeln. Gegen XW. öffnet sich vor der Moschee 
ein oblonger Haram mit Brunnen in der Mitte. Moschee und Vor- 
hof ruhen auf einem Unterbau, dessen Terrasse eine schöne Aus- 
sicht auf das Marmarameer bietet. Fünf klassisch bearbeitete weiße 
Marmorsäulen im Innern stammen zum Teil von dem ehemaligen 
Palast des Bucoleon, welcher in der Nähe lag, zum Teil vom 
Palast des Theodosius. — In unmittelbarer Nähe , an der süd- 
westlichen Ecke der Umfassungsmauer der Moschee, liegt die 
scheine Turbe von Mustafa IIL (gest. 1775) und Selim III, (ermor- 
det 1807). — An derselben Straße, aber etwas weiter abwärts, liegt 
im Stadtteil Alcserai eine andre, in prunkvollem Renaissancestir 
erbaute Moschee, Valide Dscliami (DE7), von der Mutter des ver- 
storbenen Padischah Abd ul Asis 1870 erbaut. Obgleich von klei- 
nen Verhältnissen, ist sie in dekorativer Hinsicht ein wahres Kleinod. 
Sie hat nur eine Kuppel, die von einem polygonalen, von Fenstern 
durchbrochenen Tambour getragen wird, welcher seinerseits auf 
einem achteckigen, mit reizenden Arabesken verzierten Tambour 
ruht. Die Fenster sind im maurischen Stil hergestellt. Die Moschee 
ist von 2 Minarehs flankiert, von denen jedes eine reichskulptierte 
Galerie (Stern muster) hat. Von der Straße her, durch welche die 
Pferdebahn fuhrt, gelangt man durch ein prächtiges Portnl aus 
weißem Marmor, geschmückt mit weiten und roten Säulen und mit 
Nischen, in den äußern Moscheenhof. Die Turbe der Erbauerin 
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liegt «n der Straße » durch die vergoldeten Fenstergitter kann man 
von anfien in den prächtig geschmückten Innenraum hineinblicken. 

Ha, wo sich zvl Akserai die Pferdebalin nach Topkapu gegen NW. 
nnd nach Jedikale gegen SW. yersweigt, fiihrt eine Straße, Hubjar 
Sokak, an der Moschee DBckerrah Mehemed Pascha (D7) vor- 
bei, hinauf zu dem Stadtteil Aicret Basari (d. h. Weibermarkt, 
sic h hier ehemals der 6£Fentliehe Markt für Sklaven befand! auf dem 
siebenten Hügel, dem sogen. Xerolophos (Dürrenberg), jenseit der 
Thalsenkinig des Lykos. Hier lag im Altertum das Forum Ar^ 
cadii, auf dem sich einst eine 40 m hohe * Marmorsäule mit dem 
Standbild de$ Kaisera Arcadius (D 7) erhob. Von diesem schonen 
Denkmal, von den Türken AWTCt TuSOll f Weiherstein J genannt, 
ist jetzt nnr noch das kolossale, etwa 6 m hohe Postament mit dem 
Anfang des Säulenschafts erhalten. Die Steinmasse ist stark ver- 
kalkt , die Reliefdarstellungen sind kaum noch erkennbar. Von 
einem an der rechten Seite der Nebenstraße nach der Hataeki' 
Dachami (gegründet im Jahre 1555 von Suleiman zu Ehren seiner 
Gemahlin Hasseki-Hussem) zu gelegenen türkischen Haus aus kann 
man (mit Erlaubnis des Besitzers) in das Innere des Stylobats ge- 
hangen ; man findet hier eine Grabstelie, deren Decke einige Skulp» 
turen zeigt; auf einer Treppe steigt mnn auf die Höhe der Ruine, 
wo sich ein schöner Blick auf das Marmarameer and auf die Häuser^ 
masse von Stambul öffnet. 

Die Säule war eine Nachahmung der TrajaAS • Säule in Rom und von 
auAen ftanz mit Basreliefs bedeckt, welche die G-rofitbaten des Theodo- 
bIus und Arcadius darstellten. Durch das Erdbeben vom 26. Okt. 740 
wurde die BildRäxilc r^es Arcadius herabgestttrst. Die 8äale war bis 

gegen Ende des 17. Jahrb. erhalten. 

Wandert nrjan vom Awret Tascb nocli weiter nach W. auf der 
nach Psamatia führenden Hauptstraße, der alten »Via triamphalis«i 
so kommt man schließlich zu der von Cypressen umgebenen 

Moschee Kodscha Mnstafa Pascha (B8), einer frühem 

byzantinischen Kirche des Apoatels Andreaa, erbaut Ton Arcadia, 
Schwester Theodosins* des Jüngern, und restauriert von Basilios 
dem Makedonier, mit einer heiligen Quelle (agiasma), welche auch 

bei den Mohammedanern in hohen Fhren steht. 



Die Kirche wurde 1489 vom We- 
sir Mustafa Pascha (einem Rene- 
gaten griechifcben UriipningB) in 
eine Moschee verwandelt. Der 
Gründer ist id^ntlKCb mit jenem 
Mustafa, weleber su Neapel als 
frSnki^<chnr Rarbier in den Dienst 
des unglücklichen Prinzen Dscbem, 
dcB Bruders Sultan Bajesids , trat 
und ihn auf des letEtem Befehl 
vergifiete, indem er ihm mit einem 



chor. Mustafa Pascha wurde spä- 
ter (1512) io einem Janitscbaren- 
aufstandc erschlagen, well er an- 
(^eblich die Ansprüche Ahmeds, des 
Brndtrs Sultan Belims I., auf den 
Thron begünstigte. Die Hoeebee 
hat eine Medrese, ein Imaret und 
ein Kloster der Derwische vom Or* 
den der Sünbüli (gestiftet vom 
Soheleh sanblll Sfnan Efendt, der 
hier begraben liegt). — In den Zwei- 



vergifteten Rasiermesser den Bart j gen einerderalten Cypressen, welche , 
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im Moscheenhof stehen ^ ist eine 
eisern« Kette aufgehängt, welche 
der Legende nach die Eigenschaft 



'besaß, Betrüger und Diebe zu ent- 
larven, und daher su Oottesurteilen 
benutzt wurde. 



Bei dieser Moschee spaltet sich der Weg: r. führt die Straße nach 
dem Siliwri-Thor (B 7), 1. durch das griechische Viertel Psamatia 
nach dem Thor Jedihde (S. 291). — In dein Stadtteil Narli 
Kapu (südl. von Psamatia) liegt, nicht weit von der Eisen- 
bahnstation Jedikule und vom Endpunkt der Pferdebahn, die 
Moschee Mirachor Mesdschidi (Moschee des Stallmeisters), einst eine 
altbyzantinische Kirche, wohl die älteste der in Konstautinopel vor- 
handenen, nämlich die Klosterkirche des heil. Johannes^ 

Bt. Johannes Studios (B 8), welche unter Leo d. Gr. im Jahr 463 
vODi Patrizier Studios erbaut und zu einem Kloster für die Mönche 
vom Orden der Schlaflosen {rwv axoifirircov) eingerichtet war. 

Sie lag vor der Vergrö&ernng der 
Stadt atulertialb derMaaern. Kaeb 

der Verwüstung <lur> h die Lateiner 



(1204) stellte Konstantin Porphyro- 
geneto«, Bruder des i:Caisers Andro« 
nikoa II. (1888-18S»), dasselbe wie- 
der her, umgab es mit einer festen 
Mauer und versah die Kirche mit 
einem neuen Dach. Von den zalü- 
reiehen Mtfachen, welche das Klo- 
ster zäl.lte, war stets ein Drittel mit 
Bt^ten beschäftigt (daher der Name 
»Kloster der 2sicl't8<hläfer«). Von 
dem Stallmeister Sultan Bajesids II., 
Mirachor Ilja.N Bei, wurde die Kirche 
in eine Mo>chee und später von 
einem tatarischen Trinzen, Dewlet 
Chan, in eine Säwie (mohammeda- 
nisciiCH Kloster) verwandelt. Die 
Kirche war ktiu Kuppelbau , son- 
dern eine flaebgedeekte Basilika 
mit zwei Säulenslockwerken an den 
Stiten (12 Säulen auf jeder Seiti ), 
dnrch welche drei Schiffe von 25Va m 
Länge und 25 m Breite gebildet 
wurden. Die Säulen der unt« rn 



die obem Säulen sind jetzt von llolz 
und offenbar, wie die mit Hola ge- 
täfelte Decke, türkische Arbeit. 
Gylliiis sah noch die obem Fäulen 
aus Marmor an ihrem Platze. Die 
Apsis auf der Ostseite ist inwendig 
halbkreisförmig , auswj'Udig aber 
dreiseitig geschlossen. Die Ncben- 
apsideu, die den Seitenschiffen ent- 
spmelien« fehlen, und an ihre Stelle 
sind zwei ThÜren getreten. Ein 
Teil des alten Marmorfuhbodens der 
Kirche ist noch oi halten. Der Nar- 
thex. auf der Westseite, bildet eine 
Säulenhalle, die sich ohne Zwei* 
fei nach einem mit Säulen um-, 
gebeuen Atrium öffnete. An der 
Südseite des Atriums, wo Jetzt ein 
Imaret sich befindet, mag das Klo- 
ster gelegen haben. Der Nartbex 
bat In seiner AuAenst^ung vier 
elegante Marmorsäulen mit römi- 
schen Eapitälen und zwei sich an 
die Seitenwände anlehnende Pila- 
ster. Sie tragen ein reichverslertes 
Gesims. Die Zwischenräume zwi- 



Steltung von Verde antico sind noch sehen den Säulen und Pilastefn sind 
erhalten und tragen Steinarchitrave, I jetzt zugemauert. 

Im Stadtteil Psamatia liegt, südöstl. von der Moschee Kodscha 
Mustafa Pascha, die armenische Kirche Sulu Monastir (C 6)^ einst die 
alte byzantinische Kirche PeribUptos^ die unter KomaDOS Argyros 
1031 und von Michael Paläologos restauriert wurde. 1782 durch 
eine Feuersbrunst zerstört, wurde sie wieder aufgebaut; jetzt ist es 
schwer zu sagen, was an dem Bau noch altbyzautinisch ißt. — Zwei 
andre kleine byzantinische Kirchen liegon in der Nachbarschaft 
von Sulu Monastir: nämlich die Moscheen Sandschakdar Mesdschidi 
(CS), das alte Kloster Gastria, und Jaa Kapu Me^fcbidi (C 7^. . . 
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Yop den übrigen byzäntinisch'en Kirchen, welche in Moscheen 
verwandelt sind, verdienen noch folgende , auf der dem Gk>ldenen 
Horn zugekehrten Seite der Stadt gelegen, Erwähnnng: 



Die Klostirklrche Piiiitokrntor 
(lu PafUokröxoron, des AUmacutigeii), 
jetzt StXirtk' KlÜ9B*D§ohßmi genannt 
(E5), 1. vo 1 der Straße Seirek Jo- 
kusohn Sokaghy, welche von der 
Müiiammed-Moächee hinab zur AI* 
ten Brileke führt, hart am Kftnd« 
einer ^Q^^n O. steil abfallendon 
Anhöhe gelegen. (Kommt man von 
der Alten Brücke, so verfolgt man 
zunächst die Hauptstrafie Un Kap in 
Sokaghy an der Mühle di r Regie- 
rung vorbei bis su der l. von der 
Stra&e in einem schattigen Hof ge- 
legenen Moschee Jeni ttultan Ddcba- 
mi, im Volksmunde »KUtschük Sei- 
rek-Dichami« genaunt, mit oinge- 
stttrztemMlnareb; hier spaltet tieh der 
Weg: die Straße 1. führt hl d auf znm 
"We(a Meidanl und zurMoscbceKlisge 
MesdäcUidi [S. 2i6J, die Strahe r., 
Heirek Jokutehn genannt, führt «ir 
Mohammed - Moschee hinauf. Man 
schlage die lei/.tere ein, wende sieh 
dann nach etwa äJü Schritt r. in 
eine kleine Ga'«8e, an deren oberm 
Ende r. der gelb angestrichene und 
mit einer Mauer umgebene Ran der 
Seireh D.ichumi liegt.) Die Kiicbe 
wurde in der ersten Hälfte des 
12. Jabrh. von Kaiser Johannes 
Komtionos oder vielmehr von des- 
Beii Gemahlin Ir^ne erbaut. Sie 
war im Innern reich mit Mosaik- 
bildern poschmückt und besaß meh- 
rere Seltenheiten, unter andern ein 
vom beil. Lukas gemaltea Hutter- 
gottesbfld, welches unter grofieni 
Zudrang des Volks verehrt wurde; 
ferner einen roten Stein, auf dem 
der Sage nach der Körper Christi 
nach der Abnahme vom Kreuz ge- 
salbt und in die Totengewänder 
gehüllt wurde. Manuel L ließ die- 
sen Stein von Bpbesns nach der 
Hauptstadt schaffen. Das Grabmal 
dieses Kaisers befand eich in einem 
besoudern Hcroou zur äeiie der 
Kirche. Außerdem waren die Ge- 
mablinnea dreier Komnenen , dca 
Jolianncs II.» Manuel I. und An* 
dronlkos I., im Kloster dieser Klrehe 
begraben. Während der fränkischen 
Herrschaft war die Kirche dem ka- 
tholischen Kultus geweiht, und un- 



mittelbar nach der türkischen Er- 
oberung wurde sie in eine Mosoliee 
verwandelt, die Ihren Namen Selrek 
Dschami voa Seirek MebemedEfendl, 
dem ersten Molla. der in iJir lehrte, 
trägt. Sie Gesteht Jetzt aus drei 
Räumen, von denen zwei mit Mit- 
telkuppeln , die auf vier Säul n 
ruhen, jeder für sich eine besondere 
Kirche darstellen, doch hat nur die 
südliche einen Narthcx; zwischen 
beiden Kirchen befindet sich ein 
länglicher Raum mit zwei Kuppeln 
und einer Apsisnisehe, welcher 
aller Wahrscüeinlichkeit nach das 
erwähnte Heroon ist, und dessen 
Verbindung mit d r Klosterkirche 
nach der Ürsfthlung des KIketas 
durch in die iseitenwand der Kirche 
eingebrochene Bogenöffaungen her- 
gestellt wurde. Die Marmorbeklei- 
dnng der Wände, die Oylllns noeh 
sah, existiert nicht mehr; dagegen ist 
ein 8el»r -schöner Marmorfu&baden 
teilweise uoch erhalten. Vor der Mo- 
schee steht In einem Hölagltter ein 
alter schöner Sarkophag %us Verde 
antico (2,5t m lang, 1 83 m breit und 
mit dem Deckel 2,75 m hoch), wel- 
cher als *Orah der Kaiserin Irene gilt 
und jetzt als Wasserbehälter dient. 
Er trägt keine Inschrift, sondern 
nur Kreuze auf seinen vier Seiten. 

Anf dem Platse vor der Moschee, 

dem Eingang gegenüber, liejft in 
einer Vertiefung des Erdbodens der 
ßrunuen Tschukur Ttcheanw , der 
ohne Zweifel sein Wasser von der 
benachbarten Zisterne des Pitnlokrator- 
erhält. Diese Zisterne liegt auf 
einem Privatgruudstück und ist über- 
baut. Dire Decke wird von »6 Säu- 
leh getragen (schwer zugänglich). 

Ganz in der Nähe der Seirek 
Dsdiami, einige Sehritte südw6:(tl., 
liegt ein kleines achteckiges Gebäude 
aus byzantinischer Zelt, Scheich Sit' 
leiman MeacUchidi; Dr. Paspati ver- 
mutet in ihm die alte Bibliotiiek des 
Klosters Pantokrator. 

Die Ktrehe Pammakaristos 

PammakarUUü, der all erseligsten Got- 
tesmutter), jetzt Fetchije Dschami 
(Di), auf dem Hügel über dem 
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Fanar, im 12. Jahrh. von Michael 
Dukas und seiner Gemahlin Maria 
Komnena, Schwester des Kaisers 
Alexius Komnenos» erbaut. Letzte- 
rer war, eben^ wie seine Tochter, 
die gelehrte Anna Komneua, und 
Kaiser Johannes Palftologos, in die- 
ser Kirche, die ursprünglich zu einem 
Frauenkloster gehörte, beigesetzt. 
Nach der türkischen Eroberung 
wnrde der Sitz des grieohlschen 
Putriareben von der Apostclkirche 
(an (leren Stelle die Moschee Mo- 
hammeds des Eroberers erbaut 
vrurde) nach dieser Kirche verlegt ; 
1591 ward sie unterSultanMurad III. 
in eine Moschee verwandelt und 
bei dieser Gelegenheit die Gräber 
der hier bestatteten Kaiser zerstört 
und entweiht. Das griechische Pa- 
triarcliat wurde um diese Zeit nach 
dem Fanar verlegt. Die Kirche 
ist architektonisch interessant. 2Sie 
wird durch große Hogenfenster in 
den Seitenw&nden erleuchtet und 
Ton vier Kuppeln (zwei kleinern 
an den Enden des Narthex und 
zwei größern über dem Schiff j 
überragt, die auf polygonalen Tam- 
bouren mit Fenstern und Süulen 
ruhen. Die Apsis ist auswärts mit 
drei Reihen blinder Arkaden ge- 
schmückt; die der mittlem Keihe 
sind Ton SXnlen gesttttst. Der vier- 
eckige Bau mit Kuppel r. von der 
Apsis ist türkiscben Ursprungs. In 
dem Tambour der einen Seitenkup- 
pei sind noch die Mosaikbilder der 
Propheten erhalten. 

Gfll Dschami (»Rosenmoacheec ; 



Eo), die alte Kirche der heil. Theo- 
dosia, nahe bei dem üafenthor Aja 
Kapu, im Stadtviertel KAtschttk 
Mnstafa Pascha. Gut erhalten, aber 
vom architektonischen Standpunkt 
aus unbedeutend. Die Kirche wurde 
von den Türken eine Zeitlang als 
Magazin fär das Material der Kricgs- 
riotte benutzt, später ließ Sultan Sc- 
lim III. sie als Moschee einrichten 
und das Mlnareh anbauen. 

Schefoli Murad MesdJid, an der 
Stralie von der Gül-Di^charai nach 
^a-Kapu am Goldenen Uoru auf den 
Ruinen einer unbekannten bysan« 
tinischen Kirche, von welcher noch 
einige Bogen übriggeblieben sind« 
In der Nähe eiuo trockene Zisterne 
mit 14 Säulen. 

Eski Imaret Hesdschidl» nord- 
östl. von der großen Moschee Sultan 
Mohammeds, oberhalb von Dschu- 
bali Kapu (E5), das Kloster i^iiifs- 
poptn der Byzantiner, gegen Ende 
des 11. Jahrh. von Anoa Dukaena, 
der Mutter des Kaisers Alexios 
Komnenos, erbaut. Gut erhaltenes 
Gebäude mit graziösem polygonalen 
Tambour und ziegelbedeckter nie- 
driger Kuppel. Den Namen Pante- 
popte (die Oberau sichtbare) führte 
die Kirche von ihrer hohen Lage. 

Bei dem Thor Eiwan Serai (D3) 
liegt die Moschee Toklu Dede Mos« 
dHchidi (D8), die Kirche der heil, 
Thekla (vgl. S. 303). 

Über die KshrJJe Dschami , die 
alte Klosterkirche Chora (C4), sehens- 
wert wegen ihre, sohtfnen Mosaik" 
bilder, s. S. 296. 



Wir kehren zur Moschee Mehemeds des Eroberers 5) zurück. 
Hinter der Moschee laufen nach N. zwei Straßen aus: die eine 1. 
direkt zum Adrianopeler Thor und zu der Kahriije- Moschee; die 
andre r. zum Tschnkur Bostan (eine alte Zisterne, S. 2 öS) und zur 

Selindje -Moschee (E4), auf dem fünften Hügel Stambids von 
Soleiman I. zu Ehren seines Vaters Selim L 1520—23 erbaut. Sie 
hat zwei Minarehs mit nur je einem Altan und einen oblongen Vor- 
hof, dessen Flächeninhalt den der Moschee selbst übertrifit. Letz- 
tere besteht ans einer einzigen , verhSltnismfifiig niedrigen Kuppel 
YOB 2fi m Durchmesser, welche einen quadratischen Raum bedeciit, 
der durch zahlreiche Fenster (in der Kuppel allein 24 St&ck) eine 
sehr reichliche Beleuchtung empfängt. 

Die Selimije hat außer dem Gar- Armenküche, Bad und Hän, steht 
ton nebst Turben noch eine Schule, 1 aber an Größe und innerer Ansstat- 

Turkei u. Griechenlund. 1. 
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tung deu andern Sultaasmoäcbeen 
naeh. Sie bietet eine schttne Aas- 
sicht Auf das Qoldeiie Horn. Die 
Turbcn nmBchlieieu die irdischen 
Überreste Stdtan Selima (gest. 1520), 
■etner Enkel Mcthmud, Abdullah und 
Muradt ferner der Mutier Sttlrimans 
d. Gr. In der leuten und eiufacli- 
Bten dieser Tnrben ist der 1861 ver- 
storbene ßuUan Abd ul Medachid bei- 
(^rspt'/t. Auf dorn Orabe des kriegs- 
gttwaltigen öeiim lautet eine In- 



schrift: :oilier ruht Selixn, der 
Sehrecken der Welt; doch ruht hier 
nur sein Leib« eein Hers iet nodi 
im Streit.« 

In der Nähe dcx iSelimiie exi- 
stieren noch mehrere alte Zisternen, 
die jetzt trocken liegen and als Gär- 
ten benutzt werden (Tschukur Bo- 
stani). Eine, sUdwestl. von den Tur* 
bon (DE5), enthält noch 28 Sän* 
len und wird von Bandwirkcm be* 
nutzt. 



Von der Selimije-Dachami kann man zurFetchije-Dschami (S.272) 
und zum Fanar hinabsteigeu und vou da aas mit dem Dampfschiff 
oder dem Kalk nach Galata zurückkehren. 



Eine der Hanptsehensw&rdigkeiten Konstantliiopeb ist der große 
Basar. Verschiedene Wege führen von der Neuen Brücke zu dem- 
selben. Zu Wagen erreicht man ihn am bequemsten auf der breiten 
Chaussee^ welche, anfangs der Pferdebahn folgend, sich bald r. nach 
der Hohen Pforte und der Persischen Botschaft hinaufzieht. Bei der 
schönen, ganz aus Marmor erbauten Mosehee Ifvrl Osmailije 
(»das licht Osmans« ; G7) verlaßt man den Wagen und tritt durch 
das dicht am Moscheenhof gelegene Thor in den Basar. 

Die Moschee Nuri Osmanije hat 
Ibron Namen von Sultan Osman III., 
wciciier den von seinem Bruder und 
Yorgftn^cr Mahmnd I. 1748 begon- 
nenen Bau im Jahr 1755 voll» lulete. 
Der panz in Marmor aufgefühne 
Bau ist eine einfache, aber sehr ele- 
gante nnd wirkungsvolle Anlage; 
er prlicbt sich auf einer breiten 
TcMrasHc zu beträchtlicher Holte 
und ist von zwei kauuelierten Mi- 
narehs, von denen jedes zwei Bal- 
kone trägt, flankiert, welche, 
bis zur Spitze aus Marmor, lb91 
neu au^efUbrt wnrden. Auf der 
West- und Ostseite elnd Treppen 

Wir schlagen indessen zu Fuß einen andern Weg ein^ indem wir, 
von der Brücke kommend, über den Anßenhof der Jeni Dschami 
(S. die Moschee 1. lassend, schreiten und, ihn durch ein klei- 
nes stebiemes Thor verlassend, uns 1. zum 

*lgr7Ptt80lira Basar (Mür TseharseTUtst; 6 6) wenden, wo uns 
ein penetranter Geruch empfangt, der von den Gewürzen und Dro- 
gen herrührt, welche hier in großen Massen verkauft werden. Er 
besteht aus einer langen, überwölbten Straße, in der sich ein Ge- 
würzladen an den andern reiht und alle möglichen Progen und 
Gewürze, alle Natur* und Kunsterzeugnisse, deren die Apotheker, 
Parfdmeurs, F&rber bedürfen: Henna (Kyna, eine Art pulverisier^ 



angebracht, die zu einem Sänlez- 
gang mit Fontänen hinauffuhren. 
Auf der Nordsuite liegt dem Baupt- 
portal ein halbmnder Pl^eÜeranca- 

denbau, mit nie ringen Kuppeln be- 
deckt, vor und bildet einen hei 
Moäciiecu suuHt uiciit vorkommen- 
den halbkrelsfSrmigen Yorhof. Die 
Moschee selbst bildet ein repcl 
mäliiges, von einer einzigen Kuppel 
überwölbtes Viereck; die Kuppel ist 
an ihrer Basis von einer Reihe Fen- 
ster durchhrofhrn nnd ruht auf vier 
großen Bogen, welche zugleich die 
Mauern de« oanes bilden und mit 
sahireichen Fenstern besetzt eind. 
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ten Thons, zumFftrben des Haars und der Fingernägel), Sflhrme (arab. 
kohol, eine Mischung Ton Antimonium und Galläpfeln, zum Färben 
der Augenbrauen), Zimt, Pfeffer, Ingwer, Mastix, Muskatnuß, Pista- 
zien, Gummi arabicum, Nu x vomica, Tamarinde (tamar bindi), Queck- 
silber, Rhabarber, Bimsstein, Borax, Alaun, Schwefel, Leim, Ge- 
wQrze, SämereieD, Wurzeln, Farbhölzer und Farben aller Art, Anti- 
monium, Benzoin, gemeiner Amber, Sandelholz, Aloeholz, Opium, 
Haschisch etc. , in offenen S&eken aufgestellt sind. Die Verkäufer, 
ehrwürdige Türken mit langen Bärten, im Kaftan und Turban, 
hocken gravitätisch mit untergeschlagenen Beinen in den Läden, 
ohne von den zahlreichen Passanten die geringste Notiz zu nehmen. 
Die einzelnen Verkaufsbuden haben keine Firma, doch hängt von 
der Decke jedes Gewölbes ein bestimmtes Erkennangszeichen, 
z. B. ein Käfig, ein Schirm, ein Schiff, eine Moschee, eine Wiege, 
ein Kreuz, eine Schildkröte, ein Straußenei u. dgl. Wenn man 
diesen Basar durchwandert, glaubt man sich in ein Märchen aus 
Tausendundeine Nacht versetzt; so unmittelbar und mächtig wirkt 
der Orient an dieser Stelle auf den Fremden ein. 



Ungefähr 300 iJ östL vom Ägyp- 
tischen Basar liegt, im Stadtviertel 
Tachta kale, da« wo die nach dem 
Groden Basar hinaufführende Straße 
Usnn Tsoharschi beginnt, versteckt 
im HAnserffewirr, die Hoscbee Bu« 
stem Paschas (F6), im 16. Jahrh. 
von dem Großwesir und Schwieger- 
sohn Suleimans d. Gr», Rugtem Pa- 
scha (Kroat von Geburt, (test. 1561), 
erbaut; sie bildet ein längliches 
Rechteck , das eine liauptkuppel 



und zwei Nebenkuppeln tri&gt. Un- 
ter der Moschee liegen Magazine. 
Obgleich als Bauwerk unbedeutend, 
lohnt sich ihr Besucli doch wegen 
des reichen Schmucks an *hunUn 
FlieMn der besten Epoche, mit wel- 
chen die Wände bis zu den ehern 
Fenstern und die Pfeiler fast bis 
zur Decke belegt sind. Die Gesamt* 
Wirkung dieses Fayencesehmueks 
erreicht fast die des Bagdad-Klosks 
im Alten Serai. 



Vom Ägyptischen Basar die Straße in derselben Richtung weiter, 
gelangt man durch ein Gewirr von Gassen , die ausschließlich aus 
Magazinen und Kaufläden bestehen, bald zur Straße Mahmud Pasclia, 
verfolgt dieselbe bergauf bis zu dem Thor Mahmud Fascha Ka- 
pusi (PI. e, B3 des Basar - Plans) und tritt in den 

*Großen Basar (türk. Böjük Tscharschi; F6, 7), der gewisser- 
maßen eine Stadt für sich bildet und aus einem Labyrinth von 
Straßen und Gassen (vgl. > Zeiteinteilung« S. 188) besteht, in welchem 
es selbst den Einheimischen schwer wird, sich zurechtzufinden 
(Führer unbedingt notwendijf !). Er nimmt ein ganzes Stadtviertel 
auf der Höhe zwischen dem Goldenen Horn und dem Marmarameer, 
in der Nähe des alten Forum Theodosii. ein, wird im O. von den 
Moscheen Nuri Osmanije und Mahmud Pascha , im S. von der brei- 
ten Fahrstraße Divan Joli (durch welche die Pferdebahn läuft), im 
W. von der Moschee Sultan Bajesids und dem Seraskerat, im N. 
von der steilen und engen Gasse Tschakmakdschilar Jokuschu und 
der ihre obere VerJüngerung bildenden Fahrstraße Merdschan Joli, 
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welche zum Exerzierplatz des Kriegsministeriams hinaufführt, be- 
p-cnzt. ( Vgl. den Spezialplan des Basars.) Die obenerwähnte Straße 
Tschakmakdsc hilar Jokuschu (»die Stiege der Feuersteinsc1jlofj>Ver- 
fertiger«) tuhrt vom untern Teil des Stadtviertels Mahmud Pascha 
steil bergauf zum Seraskerat und ist auf beiden Seiten mit mächti- 
gen steinernen Gebäuden, sogen. Hane, besetzt, die der Straße ein 
außerordentlich malerisches, altitalienisches Geprägegeben. Hier and 
in den anliegenden Querstraßen liegen die größten Hane von Kon* 
stantinopel (S. 284) , und viele europäische Kaufleute haben hier 
ihre Kontore. Eine andre zum Basar führende Hauptverkehrsader 
bildet die benachbarte Straße Usun Tscharsehü (»der lauge Markt«). 
Sie verbindet die nach dem Goldenen Horn zu gelegnnen , sehr be- 
lebten Handclsviertel von Odnn Kapnsi und JSultan Valide, wo der 
Fischinarkt /bnlnk basari), der Friielitmarkt (meivechosch tscliar- 
schiisi). der Drogenmarkt (misr tscharscliüsi) , der Blumenmarkt 
(tschitst liek basari) und andre Spezialmärkte liegen, rnitdem eigent- 
lichen f^roßen Basar. In dieser Usnn Tscliarschü herrscht ein rt <i( s 
Leben: die Drechsler, Messingarbeiter, Pfeifenhändler , Verkäulcr 
von Sehr« ibutensilien und türkischen Schrifttafeln etc. haben hier 
ihre Läden und Werkstätten. Durch den obern, breitern Teil dieser 
Straße zieht sich der neuangelegte Fahrweg, welcher von der Brücke 
(Bagtsche kapusi) nach dem Seraskierat hinaufführt. 

Der Basar im engern Sinn, d. h. der in der oben beschriebenen 
Weise begrenzte, übenoölhte Straßenkomplex, hat mehrere Eingänge 
oder Thore. Außer den beiden schon erwähnten , den Moscheen 
Knri Osmauije und Mahmud Pascha benacbbarten nnd nach ihnen 
benannten Thoren auf der Ostseite (a und e des Plans) sind noch 
zu nennen: auf der Nordseite das in der StraFae Merdschan Tschar- 
sehü, in der Nähe des Sindschirli Han (PI. t, B3) gelegene Thor und 
das Thor der Straße Usun Tscharsehü (14 u. 15 des Plans); auf der 
Westseite: das Thor bei der Moschee Sultan Bajesids, Bajesid Ka- 
pusi (Pl.dd, AI), durch ^yclclles man vom Moscheeupiatz in die 
Straße Hakkaklar, wo die Steii^ischneider and Buchhäudler ihre 
Läden haben, eintritt; ferner Kasandschilar Kapusi, »das Thor der 
Kupferschmiede?: fPl.z), so benannt nach den benachbarten, an der 
Esplau ade dos Kriegsmiuisteriums belegenen Läden der Kupfer- 
schmiede. Durch dieses Thor gelangt man in die zum Bitbasar 
(Trödelmarkt) führende Straße, wo vornehmlich Zeltmacher und 
Verkäufer alter Kleidungsstücke ihre Werkstätten und Lädeii haben. 
Am andern, südlichen Ende dieser Straße führt das Thor Syryk- 
dschilar Kapusi (PI. c, A2) auf den schon außerhalb des eigentlichen 
Basars gelegenen Bitbasar (s. unten); von demselben fuhrt ein 
zweites, dem eben ^Miannten Thor benachbartes Thor, Bitbasar Ka- 
pusi genannt (PI. b,A2>, in die breite Straße KaipakdsohilarDscbad- 
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desif welche den Basar von W. nach 0. dnrebmiSt und bei dem 
Thor der Osman- Moschee (Pl.a) endet. Aaf der Südseite des Basars 
liegen, r. von der Icitzterwfthnten Straße, die Thore Kalpakdscbilar 
Kaposi (PI. g, A 2) and KÜrkdschi Kaposi (PL f, A 8). 

Alle Straten sind überwölbt , und das Licht fllllt durch eine An^ 
zahl kleiner Kuppeln, welche auf dem platten Dach des Basars 
aufgesetzt sind, ins Innere. Infolgedessen herrseht im Basar immer 
ein zweifelhaftes, dem Auge aber angenehmes Halbdunkel, bei 
welchem der VerkHufer mehr als der Kfinfer seinen Vorteil findet 
Der Basar ist im Winter yon 3 Uhr morgens, im Sommer von iVs 
Uhr morgens türk. 2eit ab bis abends 11 Uhr, d, h. nach abend- 
ländischer Zeit ungefähr von 9 Uhr morgens bis eine Stunde vor 
Sonnenuntergang, geöflhet. Die meisten Verkäufer schliefien im Som- 
mer ihre Läden schon um 10 Uhr türkisch, d. h. zwei Stunden vor 
Sonnenuntergang, so daß es zweckmäßig ist, den Basar schon am 
Vormittag oder spätestens gegen Mittag zu besuchen, da eine auch 
nur oberflächliche Besichtigung desselben mehrere Stunden in An- 
spruch nimmt. Der B.isar enthält im ganzen 8248 Verkaufsbuden, 
Magazine etc. mit 2613 verschiedenen Firmen. (Das Friihstück 
nimmt man am besten im Basar selbst bei dem im O. der Nur>i- 
Osmanie gelegenen Restaurant des Armeniers Tokatlian, Straße 
Muhasassadschilar 29.) Freitags haben die Türken, Sonnabends die 
Juden und Sonntags die Christen ihre Läden geschlossen; man thut 
daher gut, einen der übrigen Wochentage, an denen ein größerer 
Verkelir herrscht, zum Besuch des Basars zu wählen. Des Nachts 
bewacht den Basar ein Korps von Bekdsckis (»Wächter«), an deren 
Spitze als Oberaufseher der BMlschi'Bascht (»OhQrvf&chtQr^) steht. 
Ihr Dienst beginnt bei Sonnenunlergang und währt bis Tagesanbruch. 
Die Ladenbesitzer müssen dafür eine Abgabe an denOber-Bckdschi 
zahlen , der für die Sicherheit verantwortlich ist. Niemand darf im 
Basar schlafen oder nach dem Abendgebet sich dort aufhalten. 

Die Straßen des Basars und die benachbarten Hans sind in der 
Rcj^^gI nach den Handwerken und Kaufgeschäften, welche hauptsäch- 
lich früher in ihnen betrieben wurden, benannt; heutzutage sind 
diese Namen insofern nicht immer mehr zutreffend, als die betreffen- 
den Handwerke oder Zünfte jetzt meist aus den Straßen und Hans, 
die nach ihnen benannt werden, verschwunden sind. So werden bei- 
spielsweise in der langen Straße Kalpahdschilar Dscha(lde8t(»^trsk&e 
der Mützenmacher«; PI. 35, A3) jetzt nicht mehr Kaipaks, pelzver- 
brämte Mützen, sondern Glas- und Porzellanwaren, Schuhwerk, Sei- 
den- und Kattunwaren, bunte Taschentücher etc. verkauft; in dem 
großen, bei der Moschee NuriOsmanije belegenen Tschohadschi-IIaii 
(»Han der Tuelihändler^; B4) sind j«^tzt nicht mrhv Tuchhändler, 
sondeni Juweliere und Goldarbeiter etabliert. Nur bei einzelnen 
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Straßen sind dieNamennoch heute zatreffend, z.B. jrat7V<£/7ar7^«cAar- 
schüsi, »Schuhmachermarkt« (PI. 13, B 2), KilrJcdschiler I'acharschiid, 
»Markt der Pelzhändler« {VhZ^^ A^)^ Jorghandschüar JSokaghp, 
»Straße der Bettdecken Verkäufer« (PI. 16, B 2). Wir können ans 
hier nieht in eine Aufzählung und Beschreibung der mannigfaltigen 
Waren einlassen , welche Orient und Occident im Basar von Kou- 
stantinopel aufgestapelt haben. Jedes Gewerbe und jede Industrie- 
brauche nimmt eine Straße für sich ein: hier bei den Juneliercn 
und Goldschmieden bewundert man die feinen Filigranarbeiten aus 
Gold- und Silberdraht, dort bei den Schuhmachern die reizenden 
gjold gestickten Pantoffeln aller Fa9ons, hier werden oriontalische 
Kaftane, Jacken und SelilafrÖckc verkauft, dort bei den Händlern 
orientalischer Kuriositäten seidene Kopi'tiicher, ^old- und silber- 
gestickte Tischdecken, 8bawls, Blusen, Dolmans, Baschliks, sei- 
dene Hemden und halbseidene Kleider- und Möbelstoffe aus 
Brussa und dem Libanon, alte Metallgciaßc mit eingrav^ierten Bil- 
dern und Inschriften, orientalische Teppiche, kostbare Gold - und 
Silberstickereien, indische gemalte Stoffe, alte Porzellan salben und 
Waffen, Kaukluks (Konsolen, aus Holz geschnitzt) und tausenderlei 
Bric-k-Brac. In andern Straßen werden Parfüinerien und wohl- 
riechende Essenzen, z. B. Rosenöl, Beutelchen mit Moschus, Kosen- 
kränze ftesbih) aus Sandel- oder Rosenholz, aus Nephrit, Elfenbein, 
Bernstiin, persische Spiegel mit Miniaturmalereien feilgeboten, in 
andern sitzen die Siegelschneider und Kalligraphen , in wiede r an- 
dern die Buchhändler etc. Eine der belebtesten und breitesten 
Straüen im Basar ist die der Seiden - und Kattunhäudler (Kalpak- 
dschilar Dschaddesi; A 3), wo meist europäische Fabrikate verkauft 
werden, und wo die Läden stets von verschleierten türkischen 
Frauen dicht umdrängt sind. Interessant ist auch die Stra&e der 
Hakk äk (Siegelschneider ; PI. 1 8, A 1), welchebei der Bajesid-Moschee 
ins Freie ausmündet. Weniger belebt sind die Straßen der Verfer- 
tiger von wollenen Bettdecken ( Joryaudathilat J, der Wollliändler 
und Zeltniacher. Orientalische Gegenstände (hierzulande » Antikeuc 
genannt, ein Wort, das von den Eingebornen gleichbedeutend mit 
»Kuriositäten« gebraucht wird ) liiidut derTouristin reicher Auawabl 
bei den im Basar selbst oder in der xsälie desselben etablierten Ku- 
riositätenhäudlcni (Armeniern, Türken, Persem und Juden). Wer 
kaufen will, besuche ihre Läden aber nicht allein, sondern in Be- 
gleitung eines sprachkundigen , in Konstantinopel ansässigen , mit 
dem Basar und den Freisen vertrauten Freundes oder eines zuver- 
läs^gen Hoteldragomans oder Kommissionärs. Ohne einen orts- 
und sprachkundigen Führer wird der Fremde für seine Einkäufe 
auf dem Basar das Doppelte und Dreifache ihres Wertes zahlen. 

Zur möglichst lohnenden liesichtigong schlagen wir folgende 
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Wandernngen dareh den Basar vor (vgh den Basarplaa): 
1) Far solche , welche anf der Strafie Mahmud - Pascha -Jokuschu In 
'den Basar koAim'en (B3): durch die Ainadsohilar- Tscharschi 
<Spiegelstraae,Pl. 7)hisBumBninnen »Akar-tschesme« (Fließender 
Brunnen, PI. 8), dann 1. einige Stufen hinauf, durch die Kujundschi- 
Tscharschi (Silberarbeiter- Str.) und durch die Tersibasohi-Sokaghy 
(A3) in die Kalpakdschilar; hier westl. bis zu einem Brunnen, 
dann r. einbiegen nach der Diwriki«Sok. (PI. 25), abwärts in der 
Tersibaschi-Sok. (PI. 24, hier bat man die beste Gelegenheit, tür* 
kische Frauen beim Einkaufe zu beobachten), dann durch Kolan- 
dschilarbaachl-Sok. in den Besestan (B 3). Nach einem Rundgang 
darch denselben trete man in westl. Richtung aus in die Str. Se- 
nedschilar (der Beschneidung) und westl. weiter bis in die Jaghlyk- 
Tsüharschüse (B 2); r. durch dieselbe bis zur Teriikdschiler-Sok. 
(Pantofifelstr.); r. hinab bis etwa in die Mitte dieser Straße (B 2j 
hierauf nach r. in die Eavväflar-tscharschi (B 2, 3) und gerade foit 
bis zum oben genannten Brunnen Akar-tschesme (PI. 8). Von hier 
nördl. durch dieMerdschan-T8charschi(KoralIenmacherstr.; C 2, 3) in 
die neue fahrbare Straße Usun-Tscharschi (D 2) oder (zu Fuß) durch 
die Tschakmadschilar-Str. (D2,3) am Valide Hau (S. vorüber 
nach der Brücke. Man kann natürlich beim Brunnen Akar aucli 
gerade aus nach Mahmud -Pascha- Kapnsi und entweder auf dem 
Wege, auf welchem man herkam, wieder nach der Brücke oder 
nach r. (am Restaurant Tokatlian vorbei) nach der Moschee Os- 
mans gelangen. Letztere Richtung wird man einschlaß^en, um auf 
den Hippodromsplatz, zur Agia Sophia etc. zu kommen. V'ür die 
Richtung" nach der Bajazidie (AI) wende man sich am Brunnen 
Akar wieder niicli N. durch die Salihäflar - Sok. bis in die Ja^lilyk- 
Tscharschiisi und folge von hier an dem unter 4) Mitgeteilten in 
umgekehrter Richtung. — 2) Wer von der Nuri Osmanije (A 4) 
nach dem Basar kommt, folge genau dem unter 1) angeführten 
Plane. — 3) Wer von N. her durch die Usun-Tscharschi in den 
Basar eintritt, folge der Verlängerung dieser Straße (C2) bis in die 
Terlikdschilar- Sek. TB 2, 3) und dann der Route 1 bis zum Akar- 
Brunnen, wo er wieder die im Anfang der iioute 1 :uifc'efiihrten 
Wege einschlägt bis in den Besestan (ß 3). Von hier aus wird er den 
Basar entweder bei Mahmud-Pascha-Kapusi in der unter 1) bezeich- 
neten ^^ eise verlassen oder in westl. Richtung durch die Besestan- 
Dschaddesi (PL20, AB2) nach der Fessdscliiler-Dschaddesi (PI. 32) 
und Grümlükdschiler-Sokak (PI. 34) durch die Straße der ^Siegel- 
schueider«, Hakkäklar-Sok. (Al) in den rückwärtigen Hof der 
Bajazid - Moschee gelangen. — 4) Der von der Moschee 13 ijazids 
Herkommende tritt in den Basar ein bei Bajazid- Kapu^i (PL 20, A 
B 1), folgt dann der Straße Hakkäklar, wendet sich r. durch Göra- 
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lökilschiler-Sok. (P1.34) und Fessdscbiler-Sokaghy (PI 32) in die 
Jaghlyk -Tscharschüsi (B2) und folgt von hier aus dem unter 
1) Mitgeteilten in umgekehrter Richtung bis in den Besestan und 
wählt von hier, resp. von dem in der Nähe gelegenen Brunnen 
Akar seinen Ausgang au3 dem Basar (s. oben 1). 

Unter den Kuriositötenbäudlern 
Bind die bekanntesten t HuMman Ef- 
fenäi, Straße Kolandaehilar (PL 5, 
A3); — HadKchi Onman Bei, 8traüe 
Jaghlykdtächllar (PH», B2); — jg«- 
nop, ein Armenier, Strafte Kavrftf- 
lar (PI. 13, B 2); — Elia, Armenier, 



ebendaselbst ; — Simon f Jnde\ Straße 
KitaUdBcliiiar(P1.3iBä,3), und ihm 
gegettftber der Perser Sadyk Ejj'endi ; 
— Eskentui, Strafte Eawftfiar (P. 13, 
— Motten Faratoay , ebenda- 
selbst. — Diese and viele andre 
haben ihre Lttden in der Mihe des 
Beschtdn (Waffenbasars; B3), in wel- 
chem selbst aller raöglicbe Kuriosi- 
tätenkram verkauft whrd. — Ferner 
findet der Fremde reiche Auswahl im 
Pasturmadsclil Han (P1.H3), an der 
Straße Merdschan Sokak ; — im Ja- 
rjymUau, Straße Mahmud Pascha; Im 
KaUsohiban (PL w), bei Mahmud Pa- 
scha Kapusi; u.a. Die Händler in die- 
sen Hans halten die verschiedensten 
Sachen feil: seidene Stoffe mit Gold- 
stickereien, Bmssastoffe von Seide 
oder Halbseide , gestickte Tisch- 
decken, Keftljen(&tiideueKopftücher), 
Bascbliks, seidene Tasehentfteber, 
gestickte Senrietten (Mnhadscbir- 
Arbeit), gestickte Pantoffeln, per- 
sische Shawls, Teppiche, Halsketten 
▼on Silber, ArmbÜnder, metallene 
Gefäße mit feiner Ziselierung, Waf- 
fen, Küstungcn, RÄuchergefnße, tür- 
kische Laternen aus durchbrochenem 
Metall , Emalllekaeheln , Waseh- 
becken mit Gießkanne von email- 
liertem Metall, chinesisches und per- 
sisches I*or/ellan, inkrustierte Mö- 
bel, Tabnretts (sofira) und Lesepulte 
(rahle) mit eingelegter Arbeit von 
Perlmutter u. Schildpatt, geschnitzte 
und vergoldete Kaukluks (Konsolen), 
KaffeeserTice aus Silber- und Gold- 
filigran, persische Spiegel und Toi- 
lettenkasten mit Malereien, Elfen- 
beinarbelten» Antiqnitftten und vie- 
les andre mehr. 

Orientalisclie Toppiche (chäli) 
findet man bei den genannten Ku- 
rlositätenlkandleni nnd in noeh rei- 



cherer Auswahl bei den eigentlichen 
Teppicbhftndlern (chälidtehüar), die 
meist Perser sind und ihre groften 
Teppichlager in den steinernen 
Hans, in der Nachbarschaft des gro- 
ften Basars, haben; die Preise der 
Teppiche sind je nach Größe, Qua- 
lität und Muster sehr verschieden. 
Die kurzhaarigen und feingewebten 
persischen Teppiche, deren es wie- 
derum viele, gewöhnlich nach dem 
Orte, bez. Lande ihrer Fabrikation 
benannte Abarten gibt (z. B. Ferra- 
chftn, OhorasAn, Daghestftn, Sehl- 
ras, Buchara, Senne), stehen höher 
im Preise als die meisten in Klein- 
asien gewebten sogen, türkischen 
Teppiche (Smyrna. Uschak, Gördes, 
Kyskylyij), Sltschim, Kasak, Ma- 
rasch u. a.), wenngleich man auch 
unter diesen sehr teure und kost- 
bare Stücke findet. Von den groften 
Teppichhändlern nennen wir: Ha- 
dschi (r'hajjar (Perser) im Gömrük 
Han, Strafte Tscbakmakdsehihur; -> 
Dageatanli Aghn Bei im SfUnbfillfi 
Han, in dcrselbcu Straße; — S«- 
hami bcuivUah 6t Comp, (türkische 
Teppiche) in der Strafte Tarakdscbi- 
lar; »feste Preise«, bei größeru Ein- 
käufen 50/0 Rabatt. — Hadt^chi Baba 
im £vUa Han, in der Strafte Jorg* 
handschüar (PI. 16); — Akaud BH, 
Tschakmakdschilar 77. 

Wir geben im folgenden an der 
Hand des Planes eine kurze Aufzäh- 
lung der hanptsftehllehsren der ßS 
Straßen u. Haue des Großen Basars, 
nebst Angabe der Waren, welche in 
ihnen vornehmlich feilgeboten, bez. 
verfertigt werden; 

Plan 1. Tersibaschi sokaghy, 
»Straße des Ober.-«chnelders«, zum 
Unterschied von der gleichnamigen 
benachbarten Strafte 22 auch <«rs<- 
ba»chi (iralr/k so/cagliy , »Zwisclicn- 
straße des O.«, genannt; Manufak- 
tnrwaren, Seidenstoffe, Leinseug, 
KindermOtzen, Westen, Merinos. — 
Zwischen dieser Straße und der Os- 
man-Moschee liegt der iSattdol Btte^an 
(SS), ein Warenhaus snm Anlbewth- 
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ren kostbarer Waren, nainentlich 
Seidenstoöe, und von Geld und 
WertsaAlieii. 

PL S. Knjamdichiler baschl, »Ju- 
welenhändler« , anch Kaisari sokak 
genannt; hier und ia den öatl. an- 
grenMnden Strmfien sitsen die Jtt> 
weliere u. Goldschmiede, fast durcb- 
gängig Armenier. Sic bilden eine 
Zunft unter einem türkischen Zunfc> 
melster (kma) und halten wöchent- 
liche Zunftvcrsammlungen (lond- 
ßcha) ab. Patroneder Juweliereund 
Goldschmiede sind die Propheten 
David (Daüd) und Salomo (Snlei- 
man . Jeder Laden hat vom eine 
schmale Zahlbauk und daneben ei- 
nen oder mehrere Glaskasten , in 
denen Gold- und Silbersachen, Edel- 
steine und Kleinodien atisgeRtollt 
sind. Man findet hier eine reiche 
Answalil von Diamanten, Rubinen. 
Türkisen und andern Edelsteinen, 
goldene und nilborno Schmuckgegeu- 
stände, namentlich Halsketten, Ohr- 
ringe t Hinge mit eingefaftten Stei- 
nen , Diademe fUr Frauen, Sterne, 
Blumen , Halbmonde , Armbänder, 
Säbelgriffe u. dgl. m.; die Türken 
haben eine groAe Vorliebe fltr Bdel- 
steiue und* kostbares Geschmeide 
und lcg:en ihre Kapitalien vielfach 
darin an. Einzelne Juweliere (z. B. 
Rinighos) liandeln aueb mit antiken 
Mflnzen, fUr die sie meist aehr Uber- 
triebene Preise fonUrn. 

Fl. 3. 8ahh&flar od. Kitabdschilnr 
tokaghy, >Buchhiindler8traße«. In 
dieser Straße war ehemals dio Buch- 
händlerzunft stark vertreten, jotzt 
befinden sich hier nur noch wenige 
Buchhändlerladen und swar nahe 
beim Eingang zu dem sogen. Bese- 
stan. Im übrigen werden hier Tuch- 
und Manufakturwaren , Decken, 
Kettüberzüge, orientaligohe Kuriosl- 
tlten (»Antiken«) u. a. verkauft. 

PL 4. Senectoehiler sokaghy, 
»Strafte der Senediobis«, d. b. Ver* 
käufer fertiger Frauenkleider, Pe- 
redsches (Mäntel, welche die türki- 
schen Frauen beim Ausgehen tragen, 
gewöbnlieh vtm Seide),Fnstan8 (euro- 
päi>che Frauenrtf cke) , Shawls, Ku- 
schak (Leibbinden der Männer, Uber 
den Beinkleidern getragen), Fotos 
(KopMober der tarkleohen irauen), 
Pelze, 8yrma(Gold- und Silbersticke- 1 
reieD)| Kuriositäten. 1 



PI. 5. Kolandgchilar-bflschl Rokn- 
ghy, »Eiemerstraße«; Riemenzeug, 
Qold- unü Silberdralit (syrma), damit 
verfertigteStickereien,Schabiacken, 

Säbelgurte,Uniformtre8sen, gestickte 
Kragen, Epaulettes, Seidensachen. 
Unter den HSndlem viele Juden. 

Die Kuriositätenbändler Suleiman 
E^fendf (Türke) und Schemarfa{Ju.de) 
haben hier ihre Verkaufsläden. 

Die letztgenannten vier Straßen 
(2, 8, 4, 5) haben Säulengänge uud 
umgeben das große massive vier- 
eckige Gebäude do« (B 3) 

PI. 0. Bosestän, auch Bcdesfen pi - 
sprechen. Dieses Gebäude, von den 
Europäern fra/en^asar genannt, bil- 
det gewissermaßen den Hittelpunkt 
des Basars und hat auf je er der 
vorerwähnten Säulenstraßen einen 
gewölbten Eingang. Diese vier Ein* 
gänge werden des Nachts durch 
oUerne Thore geachlof^sen. In dr in 
düstern Geb&ude herrscht immer ein 
gewisses Halbdunkel, an das sieb 
das Auge des Besuchers erst gewöh- 
nen muß; die Ladenbesitzer sind 
sämtlich ernste Türken, die, im 
Geg(>nsats zu. den HSndlem der be> 
nachbarten Straften, es verschmähen, 
ihre Waren dem Fremden anzu- 
preisen. Hier werden alte Waffen, 
Sftbel mit arabischen Inschriften, 
Flinten mit Steinschlöfsem, aber 
oft mit kunstreichen Ziselier- und 
Inkrustatiousarbeiten , Uandschare 
(lange Dolche), Kamas (kurze 
Dolclie) etc. feilgeboten; ferner 
alte Gold- und Silberarbeiten, in- 
krustierte Gefäße mit eingelegter 
Emidlle, Porzellansachen, altcUhren, 
venezianische Spiegel, alte Möbel, 
mit Perlmutter eingelegte Holz- 
arbeiten, z. B. die beliebten nie- 
drigen Taburetts (sofra), Bücher- 
pulte (rahle) zum Zusammenklappen, 
Konsolen (kaukluk) und tausend c - 
lei andrer Kuriosilmtenkram. Hier 
werden auch £sst tilgUoh Versti-i: c- 
rungcn (mes&d) von ambulanten 
Auktiouärou (dell&l) abgehalten. 
Wegen der Kostbarkeit der hier auf* 
gehäuften Waren darf in diesem 
Basar nicht geraucht werden , ein 
Verbot, das unter den Türken viel 
bedeuten will. Der Besestftn ist 
nur wenige Stunden des Tages ge- 
öffiiet, nämlich von Uhr tttrkiscli. 
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Wor also hier kaufen will, fisde 
sich beizeiten ein. 

PI. 7. Ainadschllar tsrharschfisi, 
»Markt dar Spicgelhäadler«. Diese 
Strafte, durch w(>lcho die vou der 
Brücke und vom Ägyptischen Basar 
kommenden Fußgänger iu der Regel 
den Baaar betreten, bildet die Ver- 
längernng derStraßeMahraudPaseba. 
Nur wenige Läden mit Spiegeln er- 
innern an ihre frUhere Bostimmung. 
Jetzt werden hier baniiiBlcblich 
Parfumcrien, Rosenöl, Bergamott, 
Jasmiu- und Moschusessenzen , Ro- 
Heukräuze aus Nephrit, Bernstein, 
Kokoenuftsehale, Roaen* und Sandel- 
holz, persische kleine Spiegel mit 
feinen Malereieu ii. dgl. verkauft; 
iu dem tiefem , nicht überwölbten 
Teil der Strafte eiUen die Ldffel- 
und Kammmacher. Am Ende die- 
ser Strnße, da, wo dieselbe iu die 
Säulenstraße umbiegt, liegt die Ru- 
tike eines Verk'iufers von Mahlebi 
(gesprochen muhallebi), eines ocht 
türkischeu, aus Milch, Reismehl uud 
Zucker bereiteten Gerichts; auüer 
muhallebi kann man hier auch noch 
andre Erfrischungen, wie Scherbet 
(Fruchtwasser), Limonade, Kaimak 
(Milohrahm) Tauk-gögüsü, d. h. Hüh- 
nerbrust (einer aus zerriebenem Hftb- 
uerfleisch, Milch und Zucker zusam- 
mengesetzten Speise), haben. 

PI. 8. Akar tscheNChme tschohad 
Mhllar sokagliy, »Strafte der Tach- 
hündler bei der flieftenden Quellec. 
Nur Tuchladcn. 

PI. 9. Perdachdschi haue soka- 
ghy, »Strafte beim Perdachdsolii- 
Han« (v) ; Manufaktnrwaren, Baum- 
wollstoffe (keten) aus England und 
der Schweiz; Schajak-stoff (ein ein- 
heimisehes lockeres Q«webe aus Zie- 
genhaaren, zu Hosen verwandt). 

PI. 10. Sachtiadschilar soknghy, 
die3»Straße der Öaffiangerbe r«. Leder. 
Weißes Schafleder aus Earatnanlen, 
Ziegenled er aus Brnssa, Karahissar, 
Biledschik; Stambuler Leder, in Je- 
diknlle verfertigt, Ochsen- und Büf- 
felleder, meist aus Syra und Chios. 

PI. 11 . Tcrllkdschiler sokagliy, die 
»Straße der Tcrlik-Verkünfcr«; tür- 
kisches Schuhwerk, unter denen be- 
sonders KU nennen sind: terlik 
(leichte Hausschuhe aus Saffian- 
leder) mes« (SticfelnausSafflanohne 



Hacken), mit den dazugehörigen bo- 
biUsch (Pantoffeln, gelbe Schnabel- 
schuhe), (ai)<itcMn(Sehuhe sumSehnfl- 
ren an der Seite), *ary meH (gelbe 
Frauenpantoffeln für das Haus). 
uchisme (rote Halbstiefeln), hof-chmak 
(eine Art Sandalen für Frauen). Die- 
ses alttürkischo Schuhwerk kommt 
immer mehr in Abnahme, wenig:- 
stens in der Hauptstadt, deren Be- 
wohner und Bewohnerinnen jetat 
meist den europäischen Fabrikaten 
den Vorzug geben. Die Schuh- 
macher bilden eine Zuoft (esn&f), 
der ein KiiO<^ (Zunftmeister) vor- 
steht; sie haben ihre alten Privile- 
gien und werden einmal im Monat 
vom Kiaja zu einer »londecba« (aus 
ital. loggla) suaammenbenifiML. 

PI. 12. Partschadschllar sokaghjr, 
»Straße der Verkäufer von Restcm'^, 
Seiflenzeuge (Dschanfes), Uniform- 
besätzc , Besatz , Sahlband (kenftr), 
Reeter von Tuch- und Seldenstoffisn. 

P!. 13. KaTTftfliir tscharschusl, 

der »Schuhraachermarkt« ; türkisches 
Schuhwerk: Laptschin (mit weich u 
Sohlen, im Haus au tragen), Terlik, 
Kondura, T»ohelik (hrngn, gelbe Pan- 
toffelstiefel), Skarpin (gestickte l^an- 
toffeln mit Absätzen, b Fr. das Paar), 
Jmneni (ge wfthnlfcheSehuhe, rot oder 
schwarz, für Leute aus der ärmeru 
Klasse); — mit Gold- und Silber- 
fäden und mit Perlen gestickte Pan- 
toffeln (4-90 Fr. das Paar), runde 
Handspiegel mit goldgesticktem 
Deckel (aina, 5-6 Fr.)« In dieser 
Straße befinden sich auch dielilden 
verschiedener Küriositätenhändler 
(Antikadschl), z. B. Abraham Es^ki- 
was», Levi E$kina8i, Elia, Am west- 
lichen Ende der Strafte liegt eine 
Moschee, genannt giin görmea minärtt 
(»Minareh, das den Tag nicht siehtor), 
in welcher die Ki«ufleute die kano- 
nischen G-ebete yerrlchten. 

Fl. 14. UsuntschnrschUy »der lange 
Markt«; Shawls, Badetücher, Leib- 
binden etc. — PI. 15. Den notern, an 
die Fahrstraße Merdschan Joln an- 
grenzenden Teil dieser Strafte nennt 
man öriidschüler tscharschiiti, »Markt 
der Flickschneider«. 

PI. 16. Jorghandschllarsokaghy» 
»Strafte der Jorghandscbi« , Hand- 
, lor mit Jorjjhans (Steppdecken mit 
I Baumwolle gefüttert), alteu Tep- 
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pichen. Baumwolle. Hier liegt der 
ßfambul-Aghati-Han (16a), in wel- 
chem unter andern ein Teppich- 
händler, Kadri Eftndi . sein Lager 
hat. In der Nähe dos Eiu^^aiiss die- 
ses Hans ein Loden, in welchem 
Felle ans Tiftik (hir&m), d. h. Wolle 
der Angoraziege, verkauft werden. 
Oberhalb der Jorghandechiiar ko- 
kaghy liegt, nach der Straße des 
Blt-KMar an, die Ftnmßd^ehiUr wo- 
kaghy, »Straße der Verfertiger von 
Fermenes« (Westen mit Besatz ver- 
siert), wo Spiegel und weiter auf- 
wftrts gestickte AnsOge fQrKawas- 
8on , Diener etc. und Posamentier- 
waren verkauft werden. Hier liegt 
der Jaryrotasch - Hau , in welchem 
ebenso wie in dem nahen Stambul- 
aghasi-Han meist Läden mit moder- 
nen Möbeln, Bettstellen u. dgl. 

PI. 17. Bit Basar DNchäddesl, 
»Straße des Trödelmarkts«; in dem 
nördlichen Teil dicserStraße werden 
meiiit Zelte (tschadyr), in dem süd- 
lichem alte Kleider verkauft. Sie 
mflndet auf den sehen außerhalb 
des eigentlichen (Überwölbren) Ba> 
sars gelegenen Bilbmari (»Läuse- 
markt«, eigentlich bdt ba»äri, »Trü- 
delmarktci, wo allerhand alter Kram , 
alte Kleider, alte Möbel, mnsikall- 
sehe Instrumente, altes Porzellan, 
Bilder, Antiquitäten, alte Teppiche, 
Waffen n. a. m. feilgeboten wird. 
Ein zweiter Bitbasar liegt an der 
Oren/.e von Galata und Topbane, 
ein dritter in Skutari. 

PI. 18. Hakkäklar sokaghy, 

»Straße der Graveure«, bei der Baje- 
sidmoachee; Siegelsclineider, Buch- 
händler, Papirrh&ndler, Iiöfifel und 
Kammmacher. 

PI. 19. Jsghlyk tteiianicliflBi, 

»Taschentücher - Markt« : Taschen- 
tücher (jaghlyk und tachewre), die 
auch als Kopftücher getragen wer- 
den, gestickte Sehllnen, Tabaks- 
beutel mit Seide und Qold gestickt, 
Mus-eline, Merino- und Kaschmir- 
zeuge mit Stickerei verziert, Bade- 
schürzen (peschtimal) , türkische 
Hemden, Gebetsteppiche (sedschäde) 
aus wollenem starken Tuch mit bun- 
ter Seide, Silber oder Gold gewirkt, ! 
n. dgl. — In der Nähe der zum i 
Besestan führenden Qucistra&c (ti j) 
bezeichnen vier griiue Säulen (je- 1 



schil direkter) einen Kreoinngspiuikt 
im Basar. 

P1.20. Besestßn d8chädde8i.»Bese- 

stan-Straße« ; K leider, .Manufakturen, 
Hemden, Bademantel, Handtücher, 
geblümte Kopftücher (jäsma), Stepp- 
decken (jorghau), Kisseu (jasdyk), 
Überattge dazu, Taschentücher u. 
dgl. Verleihgeschäfte, in denen zu 
Hochzeiten und andern Festen Dia- 
deme (tädsch) und Schmuclesachen 
ausgeliehen werden. 

PI. 81 . KaifliiUr tokagh jr, »Straße 

der Seidenhändler«. Schablonen zu 
durcht)rochenon Stickereien. Die 

Verkäufer sind meist Juden. 

PI. 22. Bessßni-basmadschilar ko- 
ksgbjyBStraßederZeichnerdmckerc; 

hölzerne Schablonen (kalyb) zum 
Bedrucken von Stoffen und zum 
Sticken. 

PI. 23. Tftkladschl sokaghy, 
»Straße der Takiadsehi«, Verkäufer 

von Takins, weißen Schweißkäpp- 
chen, die unter dem Fes getragen wer- 
den, Leinwand, Posamentierwaren, 
bnnt gestiokte Jasmas, von den 
b'raucn der Muhudschir (türkische 
Flüchtlinge aus Bulgarien und Ost- 
mmelienj gestickt. 

PI. 8A. Tenibaschl lokagby, 

>.Straße des Ober - Schneiders«; 
Knöpfe, Band, Garn, Foredsches 
(türkische Frauenmäntel). 

PI. 25. Dlwrlki sokagh} (Diwriki 
ist der Name einer Stadt in Klein* 

asien); Garn, Seide, Knöpfe n. dgl. 

PI. 26. KansHHhane dchäddesi, 
»Straße des Seidenhauses«; Seide, 
Feredsches, Garn, Jasma, Bücher- 
taschen für Kinder. Die Ladenbe- 
sitzer sind meist Ju<len. 

PI. 27. Kahwehane sokaghy, 
»Kaffeehaus-Straße« ; Barbierstuben. 

PL S8. Selivbaradtehllar mka« 
gby, »Straße der Vorkäufer von 
Schubara« (TuchmUtzcn, mit Baum- 
wolle gefüttert); Kleider. 

PI. 29. Pasküldschtler sokaghy, 
die »Straße der Püskflldscbi« ; Trod- 
deln (püskül). 

PI. 30. Tughdschilar sokaghy, 
' die »Straße der Roßschweif händlcr«; 
I Fess's Troddeln, KlndermUtzen mit 
Perlen besetzt, Takias (Schweiß- 
I käppohen), Tüll. 
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PI. 31. Kaukdschilar 8ol(ag-Tiy, die 
»Straüe der Kaukhändler«^ ; Kauks 
(groAdy wattierte Mützen, beim Scilla- 



verkauft; weiter oben: Seidenstoffe, 
Kattune. Pikeestoffe, Merinos, Ta- 
schentücher, ISchalaki (feiner WoU- 



fen benutzt), Kleider, Schneider, stoff), Dschanfcs (Satin), Feredsches, 
PI. 32. Fesdschilerdsrhäddesljdie 1 Frauenröcke, Schirme, Schuhwerk, 
»«traüe der Feshändier« ; Pesse, Ta- ^ ^^.^ese Strabe ist immer stark von 

schentücher, Gürtel aus Trapezunt. ^«^^^™Sf ^^^"^^ t'^^^^I 

Einkäufe für ihre Garderobe und 



PL 33. HadNchl Hassan sokaghy 

am Bitbasar, auch SenedsehtUr ge- 
nannt; Kleider, besondera gesteppte 

Männerjacken (hirka). 

PI. 34. Oönilekdschller sokaghy, 
»Straße der Hemd enmn eher«; fertige 
Kleirler, Hemden, Taschentücher, 
Ku9chak(LeibbindenX Entari (lange 
Hausröcke). In der Nähe d(*r Bodrun 
Ba» mit Se]ineiderwerkstfttt(>n. 

PI. 85. Kalpakdsehllar dichAd- 

desiy »Straße der Mützenmacher«, 
eine breite, sehr belebte Straße, wel- 
che von der OsmanUe-Moschee zum 



für 

Toilette machen. 

FL36. K&rkdschiler tscliarschusi, 
»Markt derPetzhändler« ; Pelx waren. 

Die Ladenbesitzer sind Armenier 
und Griechen. Die Pelzhändler bil- 
den eine Zunft. Beim Besetzen der 
Kleider mit Pelsw^rlL werden die 
Felle in viele kleine Sttteke zer- 
schnitten, und die JCunst der Pelz- 
macher besteht darin, dieselben nach 
Farbe und Qualität geordnet so an« 
einander zu nähen, daß das Garize 
wie ein nattirlichc? Pelz feil aus- 
sieht. Auf diesem Markt iie^t der 



Bit-Basar filbrt, die einzige Stra&e { BuMJe Ban (y), wo mit Pelz n, Taft 

im Basar, die man aucli zu Wagen (dschanfes), Seide w. a. gehau 



passieren kann. In dem untern, nach 
der (Jsman- Moschee zu liegenden 
Teile werden Glassachen, europäi- 
sche Glas- und Porzellansachen, 

Kutahia - Fayencen , Spielwaren, 
Puppen, Quincailleriewaren u. dgl. 



delt wird, und licr Kebabdschi-Han, 
»Hau des iiiatkochß« (x), so benannt 
nach der hier beflndlichen Garküche 
eines Bratkochs, wo Taft, Ibri- 
schim (gezwirnte Seide), Leinenzeug 
und Stickereien feilgeboten werden. 



In der Umgebung des Großen Basars gibt es noch mehrere Spc- 
zialbasare, d. h. offene Straßen, in denen bestimmte Artikel fabri- 
ziert und verkauft werden, so z. B. die Straße der Tsebibukliändler 
(tschibuktschi), der Bernsteinbiindler , welelie die Tschibukspitzea 
verfertigen (keliribardschi) , der Kainmmncher (tarakrischi) , der 
Papierbäiidler (kiatdscbi), der Messerschmiede (bitschakdsclii), 
welche die elej^anten Papierscheren fmakö-ß) mit eingelegten Ver- 
zierungen aus Gold (Preis 15—30 Frank das Stück) verfertigen, der 
Klempner (tenekcdsclii, meist Juden) und Kupferschmiede (kasan- 
dschi), der Sattler (serradsch) etc. Entfernter liegen die Märkte der 
Zuckerbäcker und der Fruchthändler (der Fruchtinarkt nabe bei 
der Neuen Brücke, bei der Limonskelesi) 

In der Nachbarschaft des Basars liegen auch die meisten HanC 
oder Karawaiiseraien. ürsprünglieh dazu bestimmt, fremde 
Kaufleute und ihre Waren zu beherbergen, dienen sie jetzt alle als 
Warenlager und Kaufhäuser. Nicht bloß die orientalischen, son- 
dern auch viele europäische Kaufleute haben in ihnen ihre Kon- 
tore. Es gibt mehrere Hundert solcher Haue in Konstantinopel. 
Die größten liegen in dem uördl. vom Großen Basar sich er- 
Streclsenden Stadtviertel Mahmud Pascha, an der steil nachdem 
Seraskierat aufsteigenden engen und malerischen Gasse Tschah- 
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mahdschilar Jokuschu, welche oben in die Strafte Usun Tseharschü 
(F 6) einmündet. Beim Anblick dieser Gasse mit ihren altertum- 
lichen, festuogsäbnlichen Steingebäuden, deren Mauern von Schling- 
pflanzen umrankt sind, glaubt sich der Beisende plötzlich in eine 
alte italienische Stadt versetzt. Hier liegen der Vulidc ffdii, der 
Böjüh' und KuUchüh-Jcnilldn, der Kürkchihi Ildn, der Sümbiillü 
Hdoi und der Tidscharet Hdn etc. ; etwas entfernter, bei der Moschee 
Nuri Osman^jei der Vesdr Hdn, Der größte und schönste dieser 
Hane ist der zumeist von persischen Kauf leuten bewohnte * Valide 
Hau (P6X der von der Mutter Sultan Ibrahims, der Sultanin Kös- 
sem, erbaut ist. Hunderte von Kauf leuten haben hier ihre Waren* 
lager und Kontore, die sich rings um einen großen viereckigen Hof 
hinziehen , in dessen Mitte zwei von Bäumen umgebene Fontänen 
und ein Bethaus sich befinden. Tausende von Warenballen, Säcken 
und Kisten lagern auf dem Hof und in den Hangars. Ganze Maga- 
zine sind mit kostbaren persischen Teppichen angefüllt Die rings- 
herum liegenden Gebäude haben drei Etagen von Galerien, ähnlich 
den Kreuzgängen in unsern Klöstern. AufdieseAußeiignlerien öffnen 
sich die von den Kaufleuten gemieteten Zinmier oder Zellen. Das 
Ganze macht den Eindruck eines Klosters, wozu aucli die aiilYullende 
Buhe stimmt, welche trotz der großen Mengen der hier verkehren- 
den Lastträger und Gescliäftsleute in dem Han zu lierrsclien pflegt. 
Gegen die Straße wird das Gebäude durch große eiserne Thore ge- 
schlossen. Der Reisende kann die Hane unbeliindert besuchen. 

Im Hof des Valide UHn wird all* 
J&brlleh am Vorabend des 10. Muhar- 
rem, dem Tag des Aschura- Festes, 
nach Sonnenuntergang bei Fackel- 



der nach Hunderten zählende Zug 
der Märtyrer In langen weiften Ge- 
wändern. Schon von weitem hört 
man in gleichmäßigen Zwischcn- 
scheinvonderzahlreicbeupersischen j räumen einen dampfen, tlröhnendeu 
Kolonie Konitanttnopels die T o t e n - 1 Ton erachaUen : Hunderte Ton Bfln- 



klage ilber den in der Schlacht von 
Kerbelä (680 n. Chr.) gegen Jezid ge- 
fallenen Märtyrer Huisein, den Sohn 
des Kalifen Ali, gefeiert Wer um 
diese Zeit in Konstantinopel weilt 
und starke Nerven besitzt, möge 
nicht versäumen, diesem in seiner 
Art einzigen, düstem nud blutigen 
Schauspiel beizuwohnen. Die Hof- 
wände des Hans uind mit schwarzen 
TQebem bebangen, Tcppiche, Spie- 
gel und Leuchter, heilige Sprüche, 
Bilder des Schahs sind zu'nSchmucke 
Überali angebracht, um den ganzen 
Plats Ist eine breite Babn abge- 
steckt, gro&e Fackeln erleuchten 
den Platz. Bald bewegt sich ein 
langer Zug von Leidtragenden 
langsam bei Fackelscbeln und 
unter Absingnng persischer Trauer- 
lieder Uber den Hof; luletzt kommt 



nern schlagen mit ihren Händen 
taktmäfiig die entblöüte Brust und 
rufen dabei laut die Namen der 
Söhne Alis: HusseVuI Hassan I 
Hierauf folgen Zöglinge persischer 
Schulen m t wasscrgetüliten Scha> 
len, die sie dem in der "Wüste vom 
Durste gequälten Hussein gleichsam 
darbringen. Nachdem dieseLeutc den 
Platz verlassen haben, folgen dieGeiß- 
1er, welche sich den nackten Rücken 
mit Ketten so lange schlagen, bis 
das Fleisch eine bläulichschwarze 
Farbe annimmt. Zuletzt kommt ein 
Zug von barbftuptigen Männern in 
Reih und Glied aufmarschiert, die 
in der rechten Hand ein nacktes 
Schwert halten. Unter Klageaus- 
rufen bringen sie sieb am Kopf sabl- 
reiche Wunden bei, so daß das Blut 
in Strömen berabflieiit und ihre 
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weißen Heinilen zuletzt vom Biut 
ganz rot t;efärbt aind. Ferser, 
welche den Zag begleiten, parieren 
mit Stöcken allzn nrftlf^e Schwert- 
streiche ihrer fanatischen Brüder. 
Im Zug der Märtyrer schreitet auch 
ein weiAes Pferd mit blutbefleokter 
Satteldecke einher, auf deff»pn 
Rücken eine festgebundene wciüc 
Taube flattert; hinter ihm gehen 
drei kleine Kinder mit gefcsseltcu 
Händen: der Schiinmcl (Sold- 
scbanah, d. i. mit zwei Flügeln) stellt 
das RoA dar, welches HiuMiii in 
der Schlacht ritt, die Taube seine 
reine Seele, die Kinder seino in (!io 
ßJüavfrei abgefüturten Sprohiingc. 
Die blechernen HAnde auf den Fmi* 
nenstangen erinnern an den Mär- 
tyrer Abbas, welchemi als er dio 
durstende Familie Husseins mit 
Wasier versorgen wollte, die Hände 
abgehauen wurden. Von Z^it zu 
Zeit hält <1fr Zujj: an, und ein Imam 
liest ein Kapitel aus der Leideus- 
geschiehte Hnsseins und Hassans 
vor, wobei die nach Tausenden 



zählende Zuschauermenge vor Rüh- 
rung in iauteu Schluchzen ausbricht. 

I>em Fest wohnt in einer boRon 
dem Loge der persische FotKch.nf- 
ter, als Vertreter des Scliali , mit 
dem gesamten Botschaftspersonal 
bei. Vor dessen Loge seigen sich 
die Büßer besonders erregt, weil 
mit dem Bu&feste stets die Los- 
spreohnng einiger gefangener Glau- 
bensgenossen verbunden wird. Anch 
Fremde werden zu dem Fest zuge- 
lassen und mit ZuTorkommeuheit 
behandelt. Wegen des groAen Ge* 
dränges finde man sich zeitig, das 
heißt vor Sonnenuntergang, ein. 
Unmittelbar nach Beendigung der 
blutigen Zeremonie begeben sieh 
die Verwundeten in für sie reser- 
vierte türkische Bäder; die blu tilgen 
Hemden werden aufbewahrt zur 
EinhfiUnng von Lelehen, weil das 
am heil. Tag- vergossene Blut das 
Erbarmen AllahH erweckt. Am Tage 
nach dem Fest findet auf dem 
groAen Friedhofe von Skutarl ein 
allgemeines Gebet der Perser statt. 



Wenn man vom Basar auf dem kürzesten Weg nach der Neuen 
Brücke herabgeht, kommt man an dem türkischen Bad Mahmud 
Pascha Hammami vorüber, einem der größten Bäder £on8taiitino< 
pels. Wer das Innere eines türkischen Bades .kennen leroen will, 
nehme hier ein Bad, wenn er es nicht vorzieht , das bequemer ge- 
legene Galata Serai Mammami in Pera (S. 181) zu besachen. 

C. Spaziergang um die Stadtmauern. Einer der interessan- 

tpsten und nicht zu untorlasseuden Wege in Konstantiuopel ist der 
^Spaziergang um die Maut m der Landseite vom Schloß der Sieben 
Türme {Jedikide; B 0) im S. bis zum Thor Aivan Serai Kapusi (D 3) 
am Goldenen Horn im N., oder in umgekehrter Richtung. Bei 
großer Hitze beschränkt man den Spaziergang auf den Teil der 
Mauern von Aiwan-Sera! bis zum Adrianopeler Tlior (IS. 303 
bis 205) und auf den T^esuch der Türme in Jedikule (S. 290). Es gibt 
nichts Maleriselu res als diese alten halbverfallenen, von dichtem 
Epheu unuriiikten und von uralten Bäumen umschatteten Mauern 
und Türme auf der einen Seite des Wegs und die schweigender, 
düstern Cypressenwälder auf der andern. »Bergauf, bergab zieht sich 
die unabsehbare Doppellinie der Mauern; bald sclicint sie, in eine 
Thalsüiikung hinabsteigend, in die Erde zu versinken, bald hebt 
sie sich auf der Spitze eines Hügels scharf vom blauen Grunde des 
Himmels ab, unendlich vielgestaltig in den Formen ihrer Ruinen, 
»n vielen Stellen von einer üppigen Vegetation überwuchert, die bich 
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in ihren Spalten emporsolilingt , durch die Zinnen in zierlichen 
Ouirlanden zurückfällt und wieder hinaufsteigt bis zur Höhe der 
Türme. Fast keiser der gewaltigen Trotzer ist unversehrt; hier ist 
einer eingestürzt, und im Graben liegen Mauerstücke von mehreren 
Kubikmetern Inhalt, die trotz des Falles nicht geborsten sind; dort 
ist nur die Mauerkrone vom Haupt gefallen , während die breiten, 
klaffenden Bisse in den kümmerlichen Resten eines nur noch drei- 
seitigen Turmes jeden Augenblick den Einsturz befürchten lassen. 
Von Zeit zu Zeit Öffnet sich eine breite alte Bresche wieder, die, 
obwohl nach der Eroberung geschlossen, doch den wiederholten 
Erdbeben nicht standgehalten hat, noch heute ein beredtes Zeug- 
nis von der Wut ihrer Angriffe. Alles ist kolossal, wild, verworren, 
▼oller Migestiht und Große, von erhabener und doch Trauer er- 

rtrxrurcn 




Q 0 




Nivaaiu 



Durchschnitt der Tlieodosianlschen Stadtmauer. 

weckender Schönheit, die durch die Einsamkeit und Verlassenheit 
der Gegend, durch die Grabesstille unter den schweigenden, düsteru 
Cypressen nur erhöht wird. Sähe man nicht hier imd da über der 
langgedebnten Linie den Halbmond auf der Spitze eines Minarehs 
glänzen , der uns daran erinnert, daß der Islam hier seine Haupt- 
stadt iiat, man dächte nicht mehr an das Stambul des 19. Jahrb.; 
man steht vor der Stadt Konstautins, mau atmet die Luft des 5. 
und fühlt sich in die furclitbare Katastrophe des 15. Jahrb. versetzt. 
Nur wer den unaiisl (ischlichen Eindruck, welchen dieses selbst in 
seinen Kuinen noch imposante Bauw crk auf den Beschauer ausübt, 
genossen hat, begreift das bewundernde Lob des 3Ianuel Chryso- 
loras, welcher die Mauern Koustantiiio})cls denen Babylons zur 
Seite stellt.« (P. Leonhardi, Koustantinopel und Umgebung. 



Der Spaziergang erfordert von 
Perm ans 9-4 St. Zelt und wird der 
schönem l^olouchtnng wc^en am 
besten dea Nachmittags unternom- 
men. Man begibt sich zu diesem 
Zweck, entweder asn Kalk durch das 
Üannarameer, oder mit dem Tram- 



way oder der Eisenbahn nach Jedl* 
knie (Bö), gebt dann von hier ans 

zu FuJ& oder zu Pferd den Mauera 
entlang(auß0rhalbdpr8t'lf)er)bis zum 
Goldenen Horn u&ch Aiwau>iSeral 
und IftbrI Ton da (D3) zu Kalk über 
den Hafen nach Asabkapnal an der 
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Alten BrOcke (F5), von wo man noch 

10 Min. unch Pera hinaufzusteigen 
hat. Wor die Tour zu Pferde maclien 
will* miute die Pferde entweder gleich 
In Perm oder In Stambnl bei der Jenl 
Dschami oder fahro mit der EÜen* 
bahn bis Stat. Jedikule, wo man 
auch Pferde (aber8clilechte)zu mieten 
findet. — Man kann die Partie anch 
in umgekehrter Richtung macheu, 
indem man entweder von der Allen 
Brücke zu Kaik oder von der Neuen 
Brütke aui mitteil OamfiflMiliiffii 
(Halteplatz auf der iunoru Seite 
der Brücke, bei Galata) bis zur 
Skala von Ai?an 8eral (D3) fährt, 
dort anMteigt, z u F n ß den Mauern 
entlang geht und mit der Eisenbahn, 
bez. dem Tramway nach der Neuen 
Brücke zurückkehrt — Man kann 
die Partie auch zu Wagen machen, 
doch i«t der Weg längs der Land- 
mauern schlecht und holperig und 
in seinem nntem Teil (vom Adria- 
nopeler Thor bis snm Goldenen Horn) 
für Wagen schwer passierbar; aur 
dem Rückweg fährt man entweder 
in der dem Goldenen Horn parallel 
laufenden Strafie zur Alton Brücke 
oder durch das Adrianopoier Thor 
durch die Stadtteile Kara Göm- 
rCUc, Sultan ICehemed nnd Eaki Serai 
zur Neuen Brücke. — Wen es in- 
teressiert, die teilweise nocli recht 
gut erhaltenen Mauern der Südseitß 
KimitantinopeU, von der Seraispitse 
bis zu den Sieben Türmen , näher 
kennen zu lernen, nelinie sich in 
Galata ein Kaik und falire im Mar- 
marameer dicht unter den Mauern 
bis zum Turm 3IerinerktUe bei Jedi- 
kule (1 St), wo man das Kaik ent- 
lasse. (Man akkordiere vorher mit 
dem Kaikdschi Uber den Preia« 10- 
15 Piaster.^ 

Gesohicntliches. Zur Zeit Kon- 
stantins d. Gr. hatte die Stadt noob 
nicht die Ausdehnung wie hente. 
Die von ihm erbauten Mauern er- 
streckten sich vom Thor des heil. 
Amilianns (zwischen Psamatia- nnd 
Daud Pascha Kapusi, Db) am Mar- 
marameer, die heutigen Stadtteile 
Awret Basari, Akserai und Sultan 
Mehemcd in sich einschlie&end, bis 
nach Dschubali Kapu (E 5) am 
Goldenen Horn. Theodosius II. ließ 
Im Jahr 418 durch den Eparchus 
Praetorii Anthemios eine sweite 



I Blauer aufführen , die vom Hepta« 
pyrgion (jetzt Jedikule} bis zum 
' sogen. Hebdomonpalast (jetzt Tekir 
j Serai; D3,4) und von da direkt 
nach O. zum Hafen lief, den aie 
bei dem heutigen Balat Kapusi (D3) 
' erreichte. Es ist dies die Mauer, 
welche noch heute Konstantinopel 
von der Landa^te umg^ibt, und 
welche im Lauf der Jahrhunderte 
viele Reparaturen erfahren liat. 
200 Jahre nach Theodosius schloü 
Kaiser Heraklios das Blaehemen" 
viertel O^tzt die Stiulttcile Egri 
Kapu und Aivan Serai umfassend) 
in die Stadt ein, indem er vom 
Hehdomon (Tekir Serai) aus eine 
neue Mauer bis zum Goldenen Horn 
erbaute, die bei dem genannten Pa- 
last im rechten Wiukei plötzlich 
nach W. abbiegt und dann bei der 
Pforte des heil. Kallinikos und dem 
Turm Kaligaria (G^) in nördlicher 
Richtung zum Hafen lief, den sie 
bei dem Thor Xyloporta (in der 
Nähe des jetzigen Thoros Aivan 
Serai Kapusi; Di^ erreiclite. Der 
Teil der Theodosutniscben Maner, 
der vom Hehdomon bis zum Gohle- 
nen Horn sich erstreckte , wurde 
als nutzlos niedergerissen. 74o lieh 
Leo der Isaurier die dnroh ein 
Erdbeben teilweise eingestürzten 
Mauern wieder aufbauen und die 
Uerakleischc Mauer vom Turm des 
Anemaa bia sur Xyloporta verdop- 
pelu , wodurch da« sogen. Penta- 
pyrgion entstand. Kaiser Thcophi* 
lo's (ä29-848) befestigte von neuem 
die Mauern der beiden Seeseiteu; 
fast alle Tiinne von Balat Kapusi 
bis zum alten Blachernenthor, wel* 
ches das uördlichste Ende der Mauer 
bildete, tragen auf einer Marmor- 
platte seinen Namen (»Pyrgoa Theo- 
philou en Christö AutokrdlorosnJ» Auf 
den Mauern und Türmen der Ijand- 
Seite erscheint der Name dieses Kai* 
sers seltener als auf denen am Golde- 
nen Horn und am Marmarameer. — 
Der Yorletste Kaiser, Johannes Pa- 
läologos, sorgte, wie die noch er- 
liakencn Inschriften besagen , f^r 
die Instandhaltung der Mauern; 
desgleichen Mohammed II. nach der 
Eroberung, indem er die durch die 
Belagerung sehr beschädigten Stel- 
len ausbessern und mehrere Thore 
yermauem lieft. 



t 
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Die Tbeodosianisehe Maiipr (vom 
Marmaranieer bis zum Tekir Öerai) 
war eine doppolt«, 51^50 m lang, 
mit 100 großen und ungefähr ebenso- 
viel kleinen Türmen und einem 20 m 
breiten Öraben versehen. Die Länge 
der gam»m Uatier Tom Harmarameer 
bis 7.nm Aivan Serai Kapiisi (am 
Goldenen Horn) l)f»tr'dgt 0671 m ; man 
zählt auf dieser S recke 120 Türme 
(diejenigen des Schlosses Jedikule 
inbe griffen, aber die kleinern Türme 
der au&ern Mauer ^ von denen 71 
noeh existieren, nicht mitgerechnet), 
von denen jedoch 16 eiagestUrzt 
sind. Von diesen 120 Türmen sind 
87 viereekig, 8 fünfeckig, » sechs- 
eckig, 8 tieoeneckig^, liT achteckig 
und 5 halbkreisförmig. Der Graben 
konnte dnrch ein System von Schleu» 
sen unter Wasser gesetzt werden, 
jetzt ist er mit Steinen tmd firde 
ausgefüllt und stnlleQwelso in Ge- 
müse - und Bauuigärten umgewan- 
delt, 8o daß man seine uraprüuffUcho 
Tiefe nicht mehr erkennen kann. 
Südl. vom Thor der Sieben Türme, 
dem Goldenen Thor gegenüber, ist 
er noch 10 m, zwischen Topkapu 
und Mewlewiliane Kapusi S-7 m, 
zwischen Silivrl- und Jedikule Ka- 
pusi 1-3 m tief. Die äußere Mauer 
f fo ixo ieichct) war bedeutend nie- 
driger als die innere (fe äso teichog, 
auch m^a teichos genannt); beide 
sind durch einen Zwischenraum 
oder Oberwall (PsHbahn) von 18 m 
Breite geschieden. Ebenso breit 
war der JNiederwall zwischen dem 
Graben und der äußern Mauer. 
Dieser Raum zwischen Mauer nnd 
Graben (ProteichUma) war gegen 
dieBen letztera mit einer manns- 
iioheu, zinnengekrönten Brustwehr 
geschützt; hier Stauden die Kämpfer 
auf dem Erdboden, durch die Türme 
im Rücken geschützt. Die Türme 
der innem Mauer stehen nur 48 m 
voneinander entfemL Sie Qbenragen 
die 16—20 m hohen Mauern um ein 
Bedeutendes und haben auf drei 
Seiten Zinnen; sie hatten mehrere 
Stockwerke, doch fehlen jetet meist 
die Gewölbe. Bio Zu^?äns:e zu den 
Türmen lagen auf der Stadtseite. 
Die Tilnne der äa§eni Maoer sind 
viel kleiner und niedriger und so 
angelcfct, daß einer derselben immer 
in der Mitte zwischen zwei Türmen 

Türiiei u. Griecheniaud. I. 



der Innern Mauer zu liefen kommt. 
Der Grahjbn ist in gewissen Ab- 
ständen dnreh Quermanem (diata' 
phrUmata) zum Festhalten des Waa- 
sers unterbrochen. Sie sind unten 
breiter als oben und auf der Seite, 
wo das TerraiD abfällt, durch Strebe- 
pfeiler gestützt Einige dieser Quer- 
j mauern, den n man jetzt von Tekir 
Serai bis zur Propontis XU zählt, 
haben Wasserdarehläsie , andre 
nicht. Sie sind unzweifelhaft by- 
z tntinischen Ursprungs , daj^egen 
rühren die steiuerneu Brücken, 
welche über den Graben zu den 
heutigen Thoren fuhren, von den 
Türken her; die Griechen hatten 
hVhteme Brücken, die zur Kriegs- 
zeit abgebrochen werden konnten. 

ist nicht leicht, ans dem jetzi- 
gen trümmcrhafteu Zttstand der 
Mauern , aus dem Durcheinander 
von Steintrümmern und Schutt, von 
epheunmrankten Mauerresten, von 
Bäumen und Sträuchern , welche 
zwischen den Trümmern Wurzel 
geschlagen haben etc. , sieh ein 
riclitiges Bild von der einstigen Qe* 
stalt dieser großartigen Befestigungs- 
aningen zu machen, wie sie sich zur 
Zeit der türkischen Belagerung dem 
Beschauer darboten. Die innere 
Mauer mit (Inn hohen Türmen Ut 
noch ziemlich gut erhalten, dagegen 
ist die äußere mit den niedrigem 
Türmen zum gröütui Teil einge- 
stürzt, und ihre Trümuior haben das 
Glacls und den Grabeu mit bchutt 
und Steinen angefüllt. An einzel- 
nen Stellen, z B. auf der ganzen 
Stieci^e vom Adrianopeler Thor Ms 
zum Tekir Serai (Uebdomon), ist 
die änftere Hauer mit ihren Türmen 
ganz verschwunden; am besten ist 
sie noch erhalten auf der Strecke 
zwischen Topkapu nnd Mewlewi- 
liane Kapn. 

Die Thore der Theodosianischen 
Mauer sind Doppclthoro (die der 
Herakleischen hingegen, mit Aus- 
nahme TOn Egri Kapu, nor ein- 
fache). Sie sind auf beiden Seiten 
durch hohe und sehr solid gebaute 
Türme flankiert, die z. B. bei Mew- 
lewi nnd Silirri Kapusi unrenehrt 
erhalten sind. Die äußern Thore, 
die wälirom! der nclagerung ge- 
schlossen biieüuu , waren kleiner 
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aU die innern ; leUtere hatten eine 
Hohe von 18-14 |b aud eine Breite 
Ton 6-6 m. Doch wurden auch sie 
der grö&ern Sicherheit wegen durch 
eingelegte Bogen und darunterge- 
legte Qnenieh wellen aus Stein cd er 
Marmor nocli verkleinert. Die ur- 
sprüngliche Gestalt der Tliore läßt 
sich am besten am Adrianopeler 
Thor erkennen. 

Die vom Tekir Serai biß zum 
Goldenen Horn sich erstreckende 
HerakleiBclie Maner ist breiUr, fe- 



ster und litther ale die Tbeodo«ia- 

niscbe, jedoch ohne Cfraben ; sie 
spielte eine große Rolle iu den drei 
letzten Jahrhunderten des byzanti- 
niüOlien Keiebs, ist beute noch 
in sehr putim Zustand und impo* 
niert dem Beschauer durch ihre 
solide Bauweise. 6ie hat ungefalir 
20 Tttnne, welche zwischen dem 
Hebdomon-PalaKt nndCharsias-Tlior 
(jetzt Egri Kapu) liegen und ab- 
wechselnd rund und achteckig, wei- 
ter nordwärts viereckig sind. 



Die Eisenbahn nach Jedikule (jede St. ein Z ag, nur um Mit- 
tage längere Pausen) fuhrt durch den Garten desAlten Send, vorüber 
an den Thoren ÄchwKapu (»Stalltbor«) und TaehaOak-Kapu, (das 
»geborstene Thor«), an der KütseMh Agia Sophia (S» 264) und an 
dem jetzt trocknen Sopbianischen Hafen (Kadriga Idmani, d. h. 
»Galeerenhafen«) nach dem volkreichen, von Christen bewohn- 
ten Stadtviertel Kumhapu (»Saodthor«), im Altertum Kondoskaie 
genannt, in dem die Armeniache J^atriarchatshirche und die griechi- 
schen Kirchen Agia Kyriaki und Panagia Mpidos liegen. Hinter 
Haltest. «/entJTajpu durchschneidet dieBahu den Alien Eleuthertfchen 
oder Theodoiianiachm Hafen fVlanga BoatfiniJ, der Anfang des 15. 
Jahrh. teilweise zugeschüttet wurde und jetzt in einen Gemüsegarten 
umgewandelt ist. Hier mündet der (oft ausgetrocknete) Lycua. 
Dieser Bach flieftt quer durch | ter Konstantins d. Gr. Regiemng 



ganz Stiimbul, parallel der Kichlimg 
dos Goldenen Horns entspringt 
aut dem Plateau von Maltepe, tritt 
zwischen Topkapu und Edirne Eapu 
in r\'\e Staiit, bewässert die Gärtm 
von Jcni Bagtsche, fließt in einem 
iinterirdisvhen Kanal durch das 
Stadtviertel Akserai und m&ndet 
als ein kotiger Bach zu Vlanga 
Bostan bei dem Thor Daud Pascha 
KapuKi (D8) ins Harmannieer. — 
Der Eleufherische Hafen wurde uu- 



von dem Patrizier Eleutherius er- 
baut und spater von Thcodoaius I. 
noch verbessert. Ulehael Palftolo- 
gos, die AngrifTe der Lateiner fürcli- 
tcnd , ließ 1263 eine innere Uinfas 
suugsmauer bauen. Der Eingang 
des ^fens lag nach Gyllius- im 
NO., bei Jeni Kapu. Auf der Mauer 
der Seeseite schützten den Hafen 
zwei Türme mit Zinnen, von denen 
der wesiliche erst im Jahr 1885 nie- 
dergerissen wurde. 



Hinter Vlanga Bostan folgen dieThorePaud PaschaKapusi (Porta 
Saneti Aemiliani), Psamatia Kapusi (Porta Hypsomathii^ Bahn* 
haitestelle; Bieihaus Grttnbm'g), Narli Kapu. Auf dieser ganseo 
Strecke bis Jedikule sieht man 1. vom Schienenweg die alten Stadt- 
mauern mit ihren vermauerten Thoren und Fenstern. Auf dem alt- 
griediischen Unterbau aus Quadern ruht das byzantinische Mauer- 
werk^ das abwechselnd aus Schichten von Ziegel - und Bruch- 
steinen besteht. Dabei ist viel antikes Material beim ^au verwandt 
worden: Säulentrommeln, ganze Schäfte, Kapitale, Basen, Gesims- 
stücke sind eingemauert, was sich besonders vom Meer aus an der 
Außenseite der Mauern beobachten laßt Zwischen den zahlreichen 
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Breschen, welcbe die Jahrhunderte in die alten Hauern gerissen 
haben, öffiien sich schöiie Blicke auf das Marmsrameer. Auf der 
Slat. Jeääade (B 9) steigen wir aas und wenden uns zu dem 

*SeU0ft der Sieben Tfirme (griedi. Heptapyrgon, tark. Jeäi^ 
huU; B 9)» welches von Mohammed IL 1468 auf den Trümmern 
des alten griechischen KyJdobiafi (auch Strongyhrn, »das runde 
Schloß« / später wegen seiner fOnf Türme Pentapyrgon und, als 
Kantakuzenos 1350 noch zwei Tttrme hinzufügte, Heptapyrgon 
genannt) als Festung erbaut wurde. Das Schloß, welches jetzt nur 
vier Türme hat, dessen alten Namen »sieben Turme« die Tarken 
aber, in ihre Sprache ubersetzt Qedi kule), beibehalten haben, bildet 
ein Fünfeck. Das Eingangsthor liegt auf der der Stadt zugekehrten 
Ostseite; das Amt der Thorhfiter und Bachschisch-Einnehmer be- 
sorgen einige Mönche ans dem Orden der Bektaschi (Eintrittsgeld 
5 Piaster; eine größere Oesellschalt etwa 2Vs Piaster f&r jede Per- 
son). Das Innere des Schlosses, welches einst ffir Konstantinopel 
£ofieIbe Bedeutung hatte wie der Tower für London oder die Ba- 
stille für Paris, bietet Jetzt ein trauriges Bild des Verfalls: die 6e- 
' bsiude sind verschwunden , eine fiping wuchernde Vegetation hat 
'von dem Hofe Besitz ergiiffen, einige Cypressen und Platanen be- 
schatten die spärlichen Überreste einer zusammen gestfirzten höl- 
zernen Moschee, und einzelne Baracken, Schlingpflanzen klettern 
empor zu den Zinnen und Schießscharten, und von der Brust- 
wehr der Türme nicken wilde Lorbeersträucher herab. Das 
Schloß diente lange Zeit als Staatsgef&ngnis und ist Zeuge vieler 
gebeimuisvoll«)r Hinrichtungen gewesen. Die Köpfe der hinge- 
richteten We^re wurden an den Zinnen des Schlosses auf- 
gehängt. Hier wurden die von den aufständischen Janitscharen 
entthronten Sultane, wenn sie nicht gleich getötet wurden, vor- 
läufig festgesetzt; hier wurden auch die Gesandten der fremden 
Mächte, mit denen die Sultane Krieg führten, bis zum Friedens- 
schluß einfresperrt. In einem Winkel im Innern des Schlosses, zu 
beiden Seiten des Eingangs zu dem 1. vom Hauptthor, durch wel- 
ches man in das Schloß eintritt, gelegenen Eckturm sind noch ver- 
schiedene in Stein gehauene (latf inisr he und deutsche) Inschriften 
zu lesen, welche sich auf die r4efangenschaft mehrerer veneziani- 
scher und deutscher GesaiKlten beziehen. Der letzte Diplomat, 
welcher nach den Sieben Türmen abgeführt wurde, war der fran- 
zösische Gesandte Ruffin fl798). Von dem liöchsten der vier 
Türme, den man besteige (37 m hoch); genießt man eine herrliche 
Aussicht auf einen großen Teil von Stambul und rlie g-anze dem 
Marmarameer entlang sieli hinziehende Küste. Dem Eingangsthor . 
gegenüber, in der Mitte der dem Stadtgraben zugekehrten Seite der 
Umfassungsmauer des Schlosses, flankieren zwei mächtige vier- 
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eckige Pyloiie, welche aus großen, olme Mörtel zusamni engefügten 
Marmorquaficni errichtet sind, ein jetzt vermauertes Thor, das 
sogen. Goldtut Thor (s. unten ). An den südlichen dieser beiden 
Thortürme . knüpfen sicli sclircckliche Eiinnerungen türkischer 
Tyrannei : im Erd^^eschoß dchiielben wurden die Staatsgefangenen 
hingerichtet, ihre Jvuple winden in einen Bruniicu, den sogen. Blut- 
brunnen, geworfen, dessi ii Öffnung im Fußboden jetzt durch zwei 
Steiublöcke verdeckt ist. Durch eine unter dem (jetzt vermauerten) 
Thorbogen angcbruclite kleine und unscheinbare Pforte treten wir 
ins Freie und befinden uns auf dem Glacis der Stadtmauer. Dem 
Stadtgraben den Rücken zukehrend, betnichten wir nun die Aulicu- 
seite des von den byzantinischen Schriftstellern oft erwähnten Gol- 
denen Thors, welches wir soeben passiert haben. 

Das ÖOldene Thor (griech. Chryse PyU, iat. ioria^wrea) ist jetzt 
vermauert. (Heute bildet den Zugang zur Stadt das wenige Schritte 
nördl. gelegene Jedi-hule-kaptui.) Das Goldene Thor war eiue 
Art Triumphtlior und hatte drei Eingänge: ein mittleres monumen- 
tales Hauptportal, durch welches sich die kaiserlichen Triumph- 
züge bewegten , und zwei kleinere Seitenthore. Die Pfeiler der 
Thore tragen noch das Monogramm Christi. Zu beiden Seiten des 
Thors erheben sich, nach außen vortretend, die schon erwähnten 
riesigen Pylone aus weißem Marmor, deren solide Bauart dem Be- 
schauer imponiert. Vor ihnen liegt die äußere Festun gsmauer, 
welche an dieser Stelle von einem kleinen, jetzt vermauerten Thor 
durchbrochen ist; dieses Thor ist von zwei grünen Marmorsäulen 
mit koriiilliischen Kapitalen eingefaßt, auf welche sicli ein schwer- 
fälliger, otleiibar erst später aufgesetzter Gewölbebogen stüt2;t. Das 
Goldene Thor war zur byzantinischen Zeit reich mit Bildwerken 
und Reliefs geschmückt, von denen einzelne zur Zeit des Gyllius 
(im 16. Jahrh.) noch existierten. Unter an denn trug es eine ver- 
goldete Statue der Viktoria, welche Theodosius d. Gr. zum Anden- 
ken an seinen Sieg über Kaiser Mazimus dort aufstellen ließ. Durch 
dieses Thor zogen die sieggekrönten Kaiser im Trinmphzug in die 
Stadt; durch dieses Thor zog auch Hüchael Palftologos nach der 
Vertreibung der Lateiner 1261 in die Residenz seiner Väter ein, und 
nach einer alten tOrkisehen Prophezeiung (welebe Veranlassung 
zur Vennauerong des Theres gab) werden die k&nftigen Eroberer 
Konstantin Opels durch dieses Thor In die Stadt einziehen. 

Wir verlassen das Schloß der Sieben Turme auf demselben T^ e^e, 
auf dem wir es betreten haben, wenden uns dann 1. zu dem nörd). 
an dasselbe sich anlehnenden Th&r von JcdiMe (B9)y wo die Yon 
Psamatia kommende Strafte mündet, und wo die Pferdebahn von 
Akserai ihren Endpunkt erreicht. Über dem Thor, auf der innem, 
gegen die Stadt zugekehrten Seite, sieht man einen in Stein gehane- 
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iien byzHntinischen Adler. Wir passieren das Thor und den hinter 
ihm liegenden Festnngs graben nud befinden uns außerhalb der 
Stadt. Vor uns liegen Gärten und Felder, und gegen N. zieht sieb, 
soweit der Blick reicht , die lange Linie der alten Stadtmauer. 
Gegen S. trennen noch 10 Türme das Thor Jediknle von dem 
Punkte, wo die Landmauer sich mit der Seemauer vereinigt, welche 
die Stadt nach der Propontis hin schützte. Dieser Punkt wird durch 
einen wohlerhaltenen achteckigen Turm aus Marmor, den sogen. 
Mprmer Kule (Marmorturm; A9), bezeichnet, dessen Fuß vom 
Meer bespült wird, und von dem aus einst ein Molo, dessen Trüm- 
mer n(^ch vorhanden, in die See hinausKebiiut war. Der Tnrm ist 
mich einer dort gefundenen Inschrift von den K;iiseri] J5asilius und 
Konstantin f97ö — 1025) erbaut worden. — 'iÜO m weiter nördl. liegt 
der Turm de^ Bojiianus (der vierte von Mcrmer Kulle aus; B 9), der 
auf der Südseite eine Marmorplatte mit Inschrift trägt. Dann folgt, 
nachdem man den Fahrdamm der Adrianopeler Eisenbahn, welche 
hier die Stadtmauer durchbricht, überschritten, der Turm Leos utid 
Kon8ta7Uin8{ABd)y gleichfalls mit einer Inschrift, und \00 m weiter 
die beiden Marmortürme, weiche das Goldene Thor flankieren (B9). 

.Vom Jedikule-Kapusi uns nördl. wendend, «relangen wir, der 
Stadtmauer und den Graben entlang gehend, zu einem zwischen 
zwei viereckigen Türmen (dem 21. und 22.) gelegenen Thore 
(ABS), von den Byzantinern Pyli tu devtertt (das Thor des zweit eu 
Militärbezirks) oder Porta Rhegii, von den heutigen Umwohnern 
Jeni Kapu oder Belgrad Kapusi genannt (erst 1886 dem Verkehr 
wieder geöffnet). Ihm gegenüber He^t, außerhalb der Mauer, das 
neue Griechische Krankt tihaus und innerhalb der Stadt die Kirche 
der heiligen Ju)i<i/'rau uon Belffrad (^Theotokos Üeligradfu; B8). 

Zehn Minuten weiter folgt das von zwei gut erhaltenen achtecki- 
gen Türmen flankierte Thor von Selymbria, türk. SiliTrI Kaposi 
(BT), das den Byzantinern nach der gegenüberliegenden, St. 
entfernten heiligen Quelle Zoodochos Pighi , ^loo^oxos Tir^yi] (jetzt 
BalukH), IHghiodw tisPighia (r^g nt^yr^s) genannt wurde. — Diesem 
Thor gegenflber, auf der andern Seite des Wegs , liegt ein großer 
tBrkischer Friedhof , ein Cypressenwald mit schönen arabmälern ; 
hier befindet aleh aach das Grab des berflhmten Ali Paacha von 
Tepeien, Paschas Ton Janina, dessen Aufstand das Signal znni Aus- 
brach des griechischen Befreiungskrieges gab, und der 1887 mit skU 
neu drei Sdhnen hingerichtet wurde; nur die Köpfe der Hingerich- 
teten sind hier bestattet. —Hinter dem Friedhof liegt das griechische 
Kloster BiMkU mit der Kirche »der heiligen Jungfrau von den Fi- 
schenc ^PanagiaBahiklMiiasaJ und dner heiligen i^aelle fagiamaj 
in einer nnterirdischen Kapelle. Man zeigt hier in einem Brunnen 
^e Wunderflsche, an die sich eine griechische Legende knüpft. 
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Während des Sturms der Tür- I geschah das Wunder: die Fische, 
ken auf Konstant inopel war ein sehan halb geschmort, sprangen her- 
Mönch damit beschäftigt, Fische ' mis. und der Mönch war tibcrzciipt. 



zu braten. Als man ihm die Nach- 
richt von der Eroberung der Stadt 
brachte, rief er ungläubig ans: »Eher 
glaube ich, daß diese Fische, die hier 
schmoren, wieder lebendig worden 
und ans der Pfanne springen fc Da 



Die Fisclie, wieder ins Wasser ge- 
than, schwammen, auf der einen 
Seite rot , unf der andern braun, 

ruhig, als wäre ihnen niclits ge- 
schehen f und schwimmen heute 
noch. 



200 m uördlich vom Silivn-Thor lag das dritte Militärtiior 
(trüi; Ii 7), halb vergraben unter den Trümmern zweier Türme, 
welche es schirmten, und unmittelbar hinter demselben liegt die 
Mauer in Si^ma-Forni (J) nach einwärts, so daü au dieser Stelle 
das untere Glacis (zwischen (ii aben und Aufienmauer) sich verbrei- 
tert. Den Grund dieser autfailcnden Einbief^uug, zu der die Ter- 
rainbildung keinen Anlaß bietet, kennen wir nicht; vielleicht waren 
hier besonders große Kriegsmaschinen aufgestellt. Die Stelle wurde 
tb >Si;ma genannt. — 700 m weiter folgt das Tlior MewlowibanC- 
J^ni-Kapa (AB 6), das alte Thor tu lihusiu (nach andern 3Ielan- 
diHiia). Es ist wunderbar ^'ut erhalten und von zwei hohen vier- 
eckigen Türmen (dem 4'J. u. 6ü.; fiankiert, von ticuen der südliche 
den Namen Konstantins-Turm trägt, nach einer auf seiner Nord- 
seite beüiidlicheu Inschrift. In den Thorweg sind auf jeder Seite 
sechs Säulen aus rotem Marmor eingemauert; über dem Thor, nach 
^ußen, sind zwei griechische Inschriften (die obere von Cyrus Kon- 
st&nün 447, die untere yon Justin II. [566—578] und der Sophia) 
und 1. dftTOn eine lateinische eingegraben. Das Thor hat seinen 
heutigen Kamen von einem Kloster Mewlewl -Derwische (tan- 
zenden Derwische) , welches in seiner Nähe aufierhalb der Maaer, 
zwischen Bftumen halb versteckt, liegt. Das nächstfolgende Thor 
Top Kapu ist 913 m entfernt; auf dieser Strecke ist die Befesti- 
guDgsroaner am besten erhalten. Wir zählen 15 große (davon 
1 eingestürzt) und 13 kleine Türme (davon 5 halb eingestürzt); der 
Graben ist hier 3— 7 m tief und weist die Spuren von 5 Quer- 
mauem auf. Wir lassen Kütschük Balukli mit dem Kloster und 
dem Friedhof Herkes Efendis L und gelangen dann zu einem ver- 
mauerten Thor (AB 5), das alte Georgs- oder VterU MüUär-Thor 
(tMrtiJ, zwischen zwei viereckigen Türmen. Von der Innenseite 
der Mauer führen zwei Tieppen auf die Plattform des Thors. — 
350 m wdter n5rdl. folgt das Thor Top Eäp« (Kanonen^ar; B5), 
von den Byzantinern »Thor des heil. Komanus« f Porta S. BumaniJ 
genannt. Gegen dieses Thor richtete Mohammed IL seine Hanpt- 
angriffe, und ihm gegenüber ließ er seine von dem Ungar Urban ver- 
fertigte Ri esenkanone aufpfla n z en . Hier leitete der Kaiser Konstan- 
tin Palär^logos persönlich die Verteidigung und starb, als die Türken 
in die Stadt eiudrangen, auf der Bresche im Kampfgewühl den Hel- 
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dentod (S. 196). Zum Andenken an den hier errungenen Sieg liaben 
die Türken über dem Thor zwei Kanonenkugeln eingemauert. Von 
den beiden sechseckigen Seitentürmen ist nur der nördliche noch 
teilweise erhalten, der südliche ist ganz verschwunden. 

Vom Thor führt 1. inucrlialb der ; Nikolaus. — Boidem ThorTop Kapu, 



Stadtmauer rin Weg an dieser ent- 
lang zu den Zigeunerbaracken von 
Jenibagtsehe (■. unten); an dieeem 

Weg liegen fr.) pino armenische 
und eine griechische Kirche des heiL 



innerhalb der Mauer, Hegt »lie End 
Station der Pferdebahn linie Akserai- 
Top Kapo* Man kann ron hier aua 
mittels Tramway direkt nach der 
Neuen Brücke %arllck£abrea. 



Hinter Top Kapu senkt sich der Weg hinab ins Thal des Lycus^ 

da, wo dieser kleine, im Sommer ausgetrocknete Bach in die Stadt 
eintritt, erhebt sich der viereckige Turm StUu-Kule (Turm der 
Wasserleitung; B 5), erkennbar an einem Baum, der auf seinem 
Gipfel wächst, und an zwei kleinen Bogenfenstern in halber Höhe 
des Turmes. Im Innern siebt man nocli die Ansätze der Gewölbe, 
welche den Turm in mehrere Stockwerke teilten. R. undl. von die- 
sem Turm haben sich an der inncrn Seite der Mauer und in den 
Tünnen Zigeuner angesiedelt. Hier öft'net sich innerhalb der 
Stadt, in der Richtung auf die Stadtviertel Etmcidan und Akserai, 
das Wiesen- und Garteuthal von JeiiibagUche. Nach Überschrei- 
tung des Lycus kommt man zu dem Brunnen des Bcjlerbej , be- 
schattet von einer alten Weir.e, und zu dem jetzt vermauerten 
fünften Militfiiihor, Pempti oder Tho7' des Pusäus (B 4) genannt, 
dessen südlicher Tnrm von oben bis unten j^espalten ist. An dieser 
Stelle tritt eine antike Wasserleitung (angeblich von Jnstinian an- 
gelegt) in die Stadt, in welcher das Wrisser von den Quellen der 
Hocliebene von Haikali, einem 2 St. nördl. von Smh Stefano j?e1 ebe- 
nen Dorfe, zugeführt wird. Hier ist die schwächste Stelle der gan- 
zen Betestigungslinie, und liier drangen auch die Türken am 29. Mai 
1453 in Massen in die Stadt ein. Von hier bis zum Adrianopeler 
Thor zeigen Mauern und Türme viel»/ Jireschen; iiln rail tritt uns 
das Bild der Zerstörung entgegen und läßt uns aimeu , wie heftig 
hier bei der Eroberung der Stadt der Kampf getobt haben muß, und 
welche Verwüstungen hier die (ieschiitze und Wurfmaschinon Mo- 
hammeds II. anrichteten. Auf der gegenüberliegenden Hochebene 
von Maltcpe (bei dem Dorfe Topdschilar) hatte der Sultan, der die 
Schwäche dieser Stellung wohl erkannt hatte, sein Hauptquartier 
autgeschlagen und konnte von dem Hügel , auf dem jetzt der tür- 
kische Friedhof liegt, die gegenüberliegenden Mauern mit seinen 
Kanonen beherrschen. — Von der Thalsenkung steigt der Weg wie- 
der bergan zum Adrianopeler Thor, türk. Edimc Kajmsi (i:4:), 
die alte Porta Polyandni , nacb andern Porta Cfuiriaii oder Charsiaej 
es ist von einem Gewölbbogeu überragt und von zwei achteckigen 
Türmen flankiert. (Fortsetzung der Mauer S* 300.) 
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Dicht dabeif im Innern der Stadt, 
r. vom Thor, liegt die schöne Mo- 
schee MIhrlmfth Dschämi (C 4), 
weJclic die Sultanin Mihrimäh (d.h. 
Sonneumoud), liie Licbliugstouhter 
Buleimans und der berühmten Ghur- 
rem (Roxplano), durch Siuan auf 
der Stelle d(;r byzantinischen Kirche 
des heiL GeorgioR erbauen liefi (Mih- 
rimlLh ist auch die Erbau< riQ der 
Böjük'Dschämi an der Landiin^s- 
brüc e von i^kutari). Der Grand- 
plan der Moschee fet eehr efnflush: 



eine stattliche Kuppel von fast 20 m 
Durrbmeseer, weicht direkt auf den 

Mauern des viereckigen, Sfhr hoVien 
Mitteiraums ruht, und. zwei niedrige 
Seitenschiffe von je drei Kuppeln. 
Die Stelle des Vorhofs nimmt eine 
einfache, auf Spitzbogennrkadeu 
ruhende Halle mit sieben Kuppeln 
ein. Im Innern sind die Seitenschiliii» 
räume durch vier grofte Oranitsftulen 
vom Mittelranm ges hieden. Mit 
der Moschee sind zwei Medrese, eine 
Sebnlennd ein Doppelbad yerbtinden. 



Etwa 0 Miii. iiüi'döstL vom Aiirianopeler Thor liegt die Moschee 
*Kahrije Dsehami (CÜ4), die frühere byzantinische, dem Er- 
löser geweihte Klostorkirche Chora {Movrj r^s/w^as', d. h. Kloster 
des Landes, »fuori le nun a« , weil dasselbe zur Zeit der Gründung 
außerhalb der Stadt lagj. Sie verdient einen Besuch wegen der 
ausgezeichneten, aus dem Anfang des 14. Jahrli. stammenden 
* Mosaik" und Freshubilder, die sie enthält. Die Moschee ist ver- 
schlossen, man lasse den in der Nähe wohnenden (originellen) tiir- 
kisclien Küster (Imam) rufen , der aufschließt und die Mosaikbilder 
(auf französisch und englisch) erklärt (5 Piaster jede Person). 

Um den Imam besond«*T8 frenndlleh zu stimmen, nenne man ihm den 
Namen »Mühlniann«x und füge ein »Selam« hinzu; jener Name ist mit 
der ErfoTsc>iung- der Moschee aufs verdienstvolUto verknüpft und der 
Trager desselben lebt beini Imam in dankbarer Erinnerung. 

Die Klrehe, ein Intereeiantei wobltpäterent angebauten ICapelle 

Beispiel altbyzantinischer Architek- in Verbindung. 

tur, bildet einViereck, das auf drei Der eigentlich« KirchenraamtWel- 

seine^ Selten grofie Gewölbebogen eher jetst als Mosdhee dient, ist 



mit Fenstern, anf der vierten die 

Apsis mit einer Halbkugel zeigt. 
Der Bau besteht av.s abwechseln- 
den Jjagen von Marmor- und Zie- 
gelsteinen; neuerdings hat die ganze 
Moschee t-inen abscheulichen {gel- 
ben Anstrich erhalten. Den Mittel- 
raum überragt eine auf einem cy- 
lindrischen Tambour rohende Kop- 
pel, deren Tambour ringshrrum 
Bogenfenster hat, von denen einige 
fetzt yermauert und durch leickte 
^äulenvoneinander geschieden sind. 
Die Kirche hat außerdem zwei Nar- 
thex und eine Seitenkapelle (Parek- 
klesion), su weleher man vom 
rechteu Flügel iles Exonarthex ge- 
langt. Der äußere Narthex (Eso- 
narthex) ist au beiden Enden von 
je einer Kuppel überragt, welche 
in kleinem Verhältnissen dieselbe 
Bauart zeigen wie die Hauptkup- 
pel. Der Innere Karthex steht durch 
eine Art Korridor mit einer kleinen. 



klein, aber barmonlseb gegliedert; 

die "Wände sind bis zum Beginn der 
Gew^jlbe hinauf mit grauen und 
roten Martnorplatleu bekleidet. Die 
Mosaiken, welche die Grew^ilbe und 
die Kuppel schmückten, sind von 
den Türken mit Kalk übertüncht 
worden, dagegen prangen in den 
Nebenräumen (den beiden Narthex 
und der Seitenkapelle r.), -welche 
dem mohammedanischen Gottes- 
dienst nieht geweiht sind, die *Mo* 
saih' und FreskoMtdtr f soweit 
sie erhalten sind , im verdeckt in 
ihrer ursprängllchen Schönheit. Sie 
kdnnen getrost den besten lta]lenl> 
sehen Kunstwerken gleicher Gat- 
tung an die Seite gestellt werden. 
Weit entfernt von dem steifen, kon- 
ventionellen Stil, der sonst die by- 
zantinische Schule charakterisiert, 
zeichnen sie f^ich durch gro&e Le- 
bendigkeit der Figuren, Leichtigkeit 
in der Komposition und aelehnniigi 
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Natürlichkeit des Ansdrucks, Hnr- 
monie der Farben und sorgfältige 
Detailaairtthmn^f aus, so daß man 
versucht int, sie (aber gewiß mit 
Unrecht) für das Werk eines italie- 
nischeu Meisters zu halten. Wir 



rodes; der bethlehemitische Kinder- 
mord: die Heilung des Gichtbrüchi- 
gen; Heilung der Scliwiegermutter 
des Petrus; Geburt der Jungfmu 
Maria. — Die Beleuchtung ist leider 
eine sehr ungUnstige, und es ist 





Grandrii^ der Kahrlje Dschami. 



heben, als wahre Meisterstücke der 
musivischen Kunst, unter den Mo- 
saiken des Narthex hervor: Die 
Erscheinung des Engels vor Joseph; 
die Reise von Joseph und Maria 
von Nazareth nach Bethlehem; die 
Schätzung zu Bethlehem; die Ge- 
bart Christi und die Hirten auf dem 
Felde; das Erscheinen der drei Ma- 
gier aus dem Morgenlande vor He- 



schwor, in dem Halbdunkel, wel- 
ches im Narthex herrscht, alle De- 
tail» der Bilder zu erfassen. 

Uber der vom Esonarthex in das 
Hauptschiff fahrenden Thlir ist da^ 
lebensgroße Brustbild des Heilands 
(Christos Pantokrator) , der in der 
linken Hand das Evangelium hält 
und mit der rechten segnet, in Mo- 
saik angebracht. — Darüber r. das 
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chita, mit scböner Sknlptararbeit 

(in der Mitte Christus Pantokrator, 
in den Ecken die beiden Krzengel) 
und eiuer metrischen Grabschrift 
8U Khi«n des Verstorbeoeii. 

Kloster und Kirche wurden Tom 

Kaiser Justinian (527-565) aiincr- 
halb der Stadt gegründet ; als sie 
später vor Alter zusammeu gefallen 
waren, lieft Maria Dnkfina, die Ge- 
mahlin des Andronikos Dukas und 
Schwiegermutter des Kaisers Alexios 
Komneaos, gegen Ende des 11. Jahrh. 
die Kirche von GmtidaufCalsKnppel* 
bau) neu aufbauen. .Später wurde 
sie von Theodoros dem Metochitent 
dem gelehrten Freund und Groft- 
kanzler des Kaisers Androoikos IL 
(1282-1328), restauriert; er fügte 
auch den £sonarthex und das Par- 
ckklesion als Grabkapelle hinsu. 
Aus dieser Zeit (Ende des 13. oder 
Anfang des 14. Jahrh.) stammen 
wahrscheinlich anch die Mosaiken 
und Fresken. Eine der erstem 
stellt den Gro&logotbeten Theodoros 
Metochita dar, wie er, auf den 
Knieen liegend, dem üiioiienden 
Heiland das Modell der Kirclie über^ 
reicht. Hier schrieb Nikephoros 
(irr^oras seine byzantinische Ge- 
schichte (1351-59). In dieser Kirche 
wurde auch das berühmte, vom heil. 
Lukas gemalte wundcrthätige Bild 
der wegweisenden Jungfrau (Hode- 
getria) aufbewahrt und alljährlich 
in der Osterwoche in großer Pro- 
24 ssion nach dem Kaiserp alast ge* 
tragen. Bei der Eroberung durch 
die Tttrkeu fielen die Janitseharen 
über das Bild her und hieb cd es in 
vier Stücke- 1491 wurde dio Kirclie 
von dem Grohwe&ir Atik Ali Pascha 
in eine Moschee Terwandelt« 

Photographien der Mosaiken, 

Fresken und Skulpturen der Kabrije- 
Moschee (41 Stück) sind bei dem 
Photograpiien tascai tiebah (Pera, 
Grande Ruc 430) an haben; sie sind 
erläutert in einpin Katalog: von 
Andr4 Leval (»Catalogue explicatif 
des principales mosuiques, peinturea 
et sculptu res existant & K a h r 1 d - DJ ami 
ft Photographien; parP. S^fra'/«, Con* 
dtanliuople lb66 , Otto Keil). 

Von der Kahrije - Moschee gelangen wir innerhalb der Mauern 
in wenigen Minuten zum sogen. ^MeSdODlOIl-Palast (C3, 4), tärk. 



Wunder der VerWelflUtigang der 
Brote; 1. die Verwandlung des Was- 
sers in Wein auf der Hochzeit zu 
Kana: zu beiden Seiten der Thür 
die Bilder der Heiligen Petrus und 
Paulus, welche der Imara der Mo- 
schee mit einer schützenden Bretter- 
httlle liat versehen lassen. 

Die beiden gerippten Kuppelge> 
wiilbc, welolip den Esonarthex r. 
und 1. ahschliehen, enthalten oben 
im Scheitel die Bilder des Heilands, 
hez. der Mutter Gottes mit dorn 
Kind, ringshernin in den (24, bez. 16) 
Kippen die Figuren der Voreltern 
Christi von David bis Joseph (nach 
Lukas, Kap. III, 32-38, u. Matth.,Kap. 
1,6-16), alles in feinster Mosaik- 
arbeit ausgeführt. Über den Bil- 
dern stehen griechische Inschriften, 
gleichfalls in Mosaik. Die Mosaik 
bildor zerfallen in zwei Cyklen: 
a) Kindheit und Jugend der Maria 
(im Esonarthex); b) Kindheit und 
Wunderthaten Jesu Christi (im Eso- 
narthex , den heiden Vorderhallen 
des Parekklesiüu und in der ersten 
Abteilung des Esonartiiex). ~ In 
der r. vom Hauptoc-hilOf liegenden 
Heitenkapelle bemerkt man an den 
Wänden und in der Kuppel einige 
leider sehr schlecht erhaltene Fresko- 
ninloreien, deren Kunstweit übri- 
gens dem der Mosaiken nicht gleich- 
kommt (Figuren von Heiligen in der 
Tracht der Krieger und in der 
Kuppel die Jungfrau Maria mit lein 
Kinde und Engel). Beachteuwwert 
ist hier auch ein Msnnorportal mit 
reicher, sehr fein detaillierter Skulp- 
turomamcntik : über dem Halbbogen 
desseibou sehen wir in der Mitte 
Jesus Oluistus, mit der rechten Hand 
segnend, in der linken eine Rolle 
haltend, und daneben in den Ecken 
die Erzengel Gabriel und Michael 
in Relief dargestellt; die Köpfe der 
drri Fipruren sind von den Türken 
weggemei&elt. Über dem Kamies 
des Portals ist noch ein Freskobild 
(Moses' Berufung vor dem feurigen 
Busch, Exod. 3; teilweise erhalten. 
— Gegenüber dem Portal das Grab- 
denkmal des Groficonnetable IK- 
ckael Tornikes, eines Zeit gonosscn 
und Freundes des Theodoros Meto- 
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T(kir Serai oder Tehfur Serai (d. b. Palast des Prinzen, tekir 
ra xvoov), einem alten byzantinischen Gebäude, p^ewöhnlich, aber 
ohne Grund, als »Palast des Beiisar <>: oder auch als »Konstantins- 
Palast« bezeichnet. Es Hegt an der Stelle, wo die Statllm luer plötz- 
lich eine Wendung nach W. macht, und wo sich die Mauer des 
Heraklios au die alte Theodosianische anschlie&t. Der Eingang be- 
findet sich auf der der Stadt zugekehrten Seite. 



Der Hügel, auf dem es liegt, 
führte nacl» (jJyllius den Namen Heb- 
domon von der 7. Tan<M ndschaft der 
potisclien Hilf>trnppcn , die dort, 
außerhalb der Koustantiulscben Mau- 
ern und vor der Erbauung der Tbeo- 
dosianisehen, ihr Lager gehabt liaben 
aollen. Der rcligidse FanatismuR der 
Byzantiner habe nicht, gestattet da& 



diese Goten, die Arianer waren, in 
der Stadt wobuten. Kaiser Heraklios 
zog 840 diese Vorstadt mit dem 
ganzen Blachernenviertel in die 
Umwallung der Stadt hinein, um 
deu bertihmten Blaoherneupalast mit 
der Muttergotteskirche vor den An« 
g>itfen der Avaren und Ungarn 
.sicherzustellen. 



Nach neuem Untersuchungen des Prof. Millingen vom Robert College 
in Bnmllf Htasar (8. 819) befand sieh das Hebdomon gar nicht an dieser 

Stelle, wohin e» erst von Gynina und Du Cange irrtQmtich verlegt worden 
seit; in Wirklichkeit sei das Hebdomon unzweifelbaft in MakrikU (8. 76) 
am Marmarameer im W. von Konstantinopel zu suchen. 

Das Gebäude ist dreistöckig und so in die Stadtmiuer hincinge- 
baut| daß die beiden untern Stockwerke innerhalb des Iiier 16— 17m 
breiten Zwischenraums zwischen der innern und ftußem Mauer 
liegen, dan oberste dagegen hoch über den Mauern hervorragt, seine 
Giebel auf die innere und äußere Stadtmauer stützend. Obgleich 
die heutigen Griechen den Bau als »Palast Konstantins« bezeich- 
nen, ist er nach Salzenberg schwerlich vor der ersten lliilfte de.^ 
9. Jahrb. errichtet. Nach den Berichten Löwenklaus iiinl Gylliiis 
wurden in der ersten Zeit der türkischen Herrschaft in diesem Ge- 
bäude Elefanten unterhalten; vielleicht hat der untere Kaum zwi- 
schen den Stadtmauern schon in griechischer Zeit einem ähnlichen 
Zwecke gedient. Er besteht aus einer auf zwei Säulenreihen ge- 
wölbten Halle, die an der Nordseite mittels vier großer Bogenöff* 
nungeu, von einem Zwisehenpfeiler und r. und 1. je von einer Dop- 
pelsäale abgeteilt, mit dem freien Raum zwischen den Stadtmauern 
in Verbiadnng steht; die drei fibrigen Seiten der Halle sind ganz ge- 
seblossen. Oer swelte Stock ist ein Zwischen gesehoß mit Fenster- 
dffnnngen auf der Nordseite. Das dritte Oeschofi scheint früher ein 
großer Saat gewesen sn sein (23,S5 m lang, 10,50 m breit und 6,80 m 
hoch.) Fußboden^ Decke und Dach fehlen jetzt, doch sind die Um* 
fassungsmauern and selbst die Dacbgiebel noch wohl erhalten. 
Dieser Saal hat an allen vier Seiten Fensteröffnungen; an der öst^ 
liehen liegt auf der innern Stadtmauer ein Altan auf Bogen und 
Kragsteinen, von dem man eine vortreffliche '"Ans sieht über die 
Stadt und das Goldene Honi hat. An der südlichen Ecke schließt 
dieser Altan über einer Art Ecktorm ab, der wohl früher eine Wen- 
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deltreppe zu der untern Halle enthalten haben mag. An der süd- 
lichen LaD^seite betindet sich ein kleiner Erker. Der westliche 
Giehel ist nach dem Campm des Jlebdomon , auch Campus des Tri- 
bunals iicdfmog T0% TotßowaXiov) genannt, dem Exerzierplatz 
des byzantinischen Heerfl, gewendet. Dms Baumaterial besteht ans 
Ziegelsteinen, die an den Außenflächen mit gelblichweißen Mar- 
morstreifen und zierlichen Mustern abwechseln. Die schmalen 
Trennungs- und Krönungsglieder, die Thür- und Fenstereinfassun- 
gen sowie die Kragsteine, Säulen und deren Kapitale sind eben- 
falls ans weißlichem Marmor anjrefertigt. 

Kördl. vom Palatium Hebdumi lagen die Kirchen Johannes des 
Täufers und Johannes* des Evangelisten. 

Nebeu dem Palast dea Hebdomon 
Hegt In der Sindtmaiier, dl« Tom 

Tekfr Sera! plötzlich nach W. ab- 



biegt, eine jftzt vermauerte itnd 



demselbeu, mu& auch die kleinoi 
nnterirdlflohe Pforte KtrkoiN^rtmgo- 

legeu liaben, welche für die Grie- 
chen bei der Belagerung durch die 



halb verschüttete Pforte, nach Dr. | Türken so verh&nsuisvoU werden 
Tn-pati Identlaeh mit dem Thor der sollte Nach dem Beriebt dua Dukai 

Korperlosen (loa ammdtön) , d. h. soll nänilfch diese gehi^inio Pforte, 
der i^iDKel, so genannt imch df*r he- i dmch welche dieGriecheu einen Aiis- 



nachbarlen Kiroho der ueuu Chöru 
der EogHl. — Auch dus folgende 
Pforte des heil. KalHuikos (C3; 
neben dem Turm des Kalliniko») ist 
jeut vermauert. — lu der Näh» des 
Tekir Sarai, und «war aüdl. von 



fall gemacht hatten, aus Yersebeu 
uavürsclilosaeu geblieben und ein« 
Schar Türken durch sie zuerst in die 
Stadt eiiigedrau gen sein. Dit« geuaun. 
ten drei Thore waren nur sogen. He. 
benpforteu (porap&rHa, nicht ptfini). 



Vom Tekir-Serei lumn man innerhalb der Stadtmauer direkt snm 
folgenden Stadtthor Kfpn Kapu gelangen , indem man der Straie 
Scfaiaehe hane folgt, welche Ton der kleinen (einige Schritte nord* 
Sstl. vom Tekir-Serai gelegenen) Moschee AdH Sehoh Ketdin, in 
der Richtung der Maner, abgeht. — Wir flberbchreiten jedoch bei 
der Rnine des Tekir •Seral die hier sehr serstdrte Stadtmauer vnd 
befinden uns dann auf dem Campus des Bebdomon, auf demjetst 
ein griechischer Friedhof liegt. Auf der Strecice vom Adrianopeler 
Thor bis anm Hebdomon^Palast (685 m) ist die äußere Umfassungs- 
mauer gans geschwnndeni nur an der Südwestecke des letztem steht 
noch ein Turm» der sogen. »Turm des Tribunals des Hebdomonc 

Beim Tekir-Serai endet die 5650 m lange dreifache Befestlgnngs- 
linie, welcher wir bis jetzt gefolgt sind. Eine audre Mauer, ohne 
Graben nndOlacis, schKefit sich hier au; sie wurde 640 von Kaiser 
Heraklios erbaut (vgl. oben, S. 288 r.) und läuft zunächst auf einer 
Strecke von ca. 100 m nach W., biegt dann aber bei dem schon er* 
wähnten runden Turm de» KdUinikoB pl5tzHcli im rechten Winkel 
nach N. um, behält diese Bichtung etwa 350 m lang bM, wendet 
sich dann nach O«, dnen Bogen nach dem Goldenen Horn zu be- 
schreibend, und vereinigt rfch schliefilieh bei dem Thor AiTan« 
Serai-Kapnsi mit der dem Hafen* entfang sich kinzielieuden Hauer 
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Die Mauer des Hernklios hat vom HebdomonpalASt bis Aivan- 
Ser«i-Kapusi eine Länj^e von 1025 m (bis Egri Kapu 325 m, von 
da bis AivaD-Serw-Kapuöi 700 m); sie ist viel höher und Tester als 
die innere Theodosianische Mauer, und ihre vier- und achteckigen 
Türme (un^elälir 20 an der Zaljli sind selir solid gebaut und noch 
heute, trotz der zwölf Jahrhunderte ihres Bestehens, sehr wohl 
erhalten; die meisten derselben haben im Innern noch ihre ver- 
schiedenen Stockwerke. — Ungefähr 200 m nördl. von dem Turm 
des Kall inikos folgt das Thor 

E^rri Kapa (spr. k^pu, d. li. das h-umme Thor), das alte Tlior 
Kaligaria, nach andern Thor des Charsias (C 3). Hier leitete ein 
Deutscher, der im Minenlegen erfahrene Grantj die Yertejilignng 
gegen die Türken und vereitelte geschickt ihren Plan, die Mauern an 
dieser Stelle in die Luit zu sprengen. Das Thor Kwligaria führte in 
das Blachemen- Viertel, welches reich an Kirchen, Bädern und 
Palästen war. Hier lag der berühmte Blachemen- Paltut (rd ßaai- 
Xem T(üv BAa)(£opiür, auch KUöztkXiov zwi^ B),a)^s^u}v genannt 
in dem die byzantinischen Kaiser in den letzten Jahrhunderten re- 
sidierfen, und dessen Pracht die lateinischen Kreuzfahrer nicht ge- 
nug zu rühmen wuüten. Hier machte Gottfi ied von JJouiilon dem 
Kaiser Alexios I. seinen Besuch. Von diesem Palast, auf dessen 
Niveau sich jetzt die Moschee Aivas Efendi erhebt, sind die Funda- 
mente noch teilweise erhalten (sudwestl. vom Agiasma). In der 
Nähe lag auch die von der Kaiserin Pulcheria 457 erbaute Kit'che 
der heil» Jungfrau von den Bkushamen (Panagia Blachernitica). Sie 
brannte am 29. Ja». 1434 nieder, und eine lieIHge Quelle mit dar* 
iiber erbeuter Kapelle (aylaafui rmv BlaxBQvtov) bexeiehnet beute 
ihre StStte. In der I^&be des Agiasma existieren noeb unterir^isebe 
€(ew81be , welcbe nacb Paspati zu der Blacbemenkircbe gebdrten. 

Jenseit Egri Kapn senkt sieb die Maner sum €k>ldenen Horn. 
Der swdte Turm, n<Mrdwärt8 von Egri Kapa, hat auf der innem, 
der Stadt zugekebrten Seite neben dem Eingang eine Treppe , die 
aof die Plattform des Turmes fdbrt. Es folgt eine kleine ver- 
mauerte Pforte, CfyroUmni (D 3; nacb PaspatI porta Palatn), dann 
die Tfirme AniromkoB* des PalÜologen (der secbste von Egri Kapa 
ans) und des BaHUos (der siebente von Egri Kapa) mit Inschriften 
and endlieb zwei mächtige aneinander stoftende viereckige Gebäude, 
deren Fundamente von einem 4— 5 m hoben massiven Mauerwerk ^ 
umgeben sind. Das eine (höhere) ist der Turm des Isaak Angelo», 
(der aehte von E^ri Kapn aus), das andre der Turm des Anemas. 

Der Turm des Isaak AjIgelOS (DB) wurde llSa von diesem 
Kaiser zum Schatz des dahinter gelegenen Blachemen-Palastes er- 
baut und diente ihm zugleich als Wohnung. Die dem Land zuge« 
kehrte Fassade zeigt jetzt drei Bogenfenster und darunter eine Reihe 
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von Kragsteinen, die wohl einen Balkon trugen; tiefer sieht man 
ein viereckii^es , vermauertes Fenster mit Gewölbebogen darüber. 
Die drei andern Seiten des Turmes haben nur je eine OfiFnung: die 
der Südseite stellt die Verbindung des Turms mit der Plattform 
der Stadtmauer her, die der Nordseite fuhrt auf das Dach des Ane- 
Viasturms (D3), dessen Außenseite nur ein jetzt vollständig ver- 
mauertes Bogenfenster zeigt. Man gelangt zu dem Innern des Isaak- 
lurms von <ler Stadtseito her durch einen gewölbten Gang, dessen 
Ausgang im Garten der Moschee Aivas Efendis liegt. Nürdl. 
sei) ließen sich an den Turm des Anemas, da, wo die Mauer nach 
außen durch Strebepfeiler gestützt ist, mächtige Gewölbe an, welche 
man nach Paspatis Vorgang als OefängTUis des AnemaS be- 
zeichnet. Diese unterirdischen Gewölbe von gewaltiger Quaderkon- 
straktion wurden in den 60er Jahren dieses Jahrhunderts tod 
Dr. Paspati entdeckt und sind noch nicht genau erforscht. Sie 
standen mit dem Kaiserpalast in unterirdischer Varbindung und 
dienten als Kerker ond Marterkammem für die nnglfickHchen Opfer 
4)yzaiiti&i8Gher Tyrannei. Sie sind nach einem gewissen Michael 
Anemas benannt, welcher xnerst darin von Alezios Komneuos 
(lOSl'-lllB) wegen Bebellion gefangen gehalten wurde. In diesen 
Kerker liefi Isaak Angelos im Jahr 1185 auch den Tyrannen Andro^ 
nikos werfen und martern. Die GefSngnisse des Anemas sind von 
Walter Scott in seinem Roman »Connt of Paris« gesehildert. 



* Der Besneh des Turms und der 

Gefängnisflc des Anemas ist mit 
Schwierigkeiten verknüpft und läüt 
sich nur mit Hilfe eiuer Leiter und 
mit Fackeln oder Kersen bewerk- 
stelligen: eine 3 m Uber (h m Erd' 
boden befindliche gewölbte und jetzt 
durch Schutt halb geschlosBone Öfif- 
nnng in der Ifaaer der Nordseite 
des An^masturms führt in eiuen 10m 
langen, niedrigen und feucbtcuGang 
oder Kanal, durch den man kriechen 
mu§, um sn den Kammern und Ge- 
-wölben zu ß:elabgen. (Die Öffnung 
in der Hauer kann mau nur mittels 
einer Leiter erreiehen; man wende 
sieh zu diesem Zweck an die griechi- 
schen Bewohner des Hauses, durch 
dessen Hof man von auücn au die 
TUrme des Isaak Angelos nnd des 
Anömas gelangt.) Durch den er- 
wähnten Gang gelangt man zunächst 



9) Dnreh die Öffnung in der Mitte, 

eine große Bresche, gelangt man, 
nachdem man noch ein Gewölbe 
passiert hat, zu eiuer haibverschüi- 
teten Treppe, welehe In das obere 
Stockwerk des Turms führt. Dieses 
wird ganz von einem 12,15 m lan- 
gen« 10,60 m breiten und 7 m hohen 
Haal eingenommen I der sein Lieht 
(Iure!) dM erwähnte große Bogen- 
fenster, das jetzt vermauert ist, er- 
iiielt, heutzutage aber nur dnrch 
eine Hchießscharce spärlich beleuch- 
tet wird. 3) Durch die Öffnung 1. 
tritt man zunächst in eiuen sctuna- 
len Gang und gelangt dann in die 
»Geftngnisse des An6ma8<', d. h. in 
einen großen, aus zwölf Abtellon- 
geu oder Kammern bestehenden Ge- 
wölbebau ; Jede Kammer bestand ans 
zwei Stockwerken, von denen das 
untere von Schutt und Schmutz halb 



in einen kleinen gewölbten Kaum, i angefUllt ist. Der Zwischenbodeu 
denen Wände drei Öffnungen sei- | s^^dsehen beiden Stockwerken ist 



gen : 1) Die sehr schmale Öffnung r. 
führt zu einem aweiten, gröfiem 
Raum, in dessen Fußboden sieh ein 
mehr als 5 m tiefer Bmnnen ffhet. 



ganz versfehwunden, doch sieht man 
noch die viereckigen Löcher in den 
Wänden fUr die Stützbalken, die ihn 
tragen. Jede Kammer ist 9«tiB m 
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lang nnd 3,70 m breit. Die 1*/« ni werken, eine große Bopeuöffnungr; 

dicken Treuuungsmauem zwischen diese Öffnungen bildeten einen durch 

den efaeelnen Kammeni haben In den ganzen, einige 00 m langen Ban 

der Mitte, und swar in beiden Stock- lanf enden Bnrehgang. 

Von der Stelle ab , wo das Gefängnis des An^mas liegt, wird die 
Hauer eine doppelte. Vor der Herakliosmauer eracbeint nämlich 
eine zweite, von Kaiser Leo dem Armenier angelegte Befestl- 
gungsliniei welche man nach ihrem Erbauer die Leontlsclie 
MmtT nennt. Den von den beiden Mauern umschlossenen Raum 
nannten die Griechen nach den dort stehenden fönf Türmen Pento- 
j^yrgüm. Bei der südlichen Ecke derLeonlischenMauer lag das jetzt 
vermauerte Blaehemmthor , von dem nur noch die Oherschwelle 
aus dem Erdboden hervorragt. (Ihm entspricht in der Innern He- 
raklischen Mauer ein andres Thor, welches die einen fttr das innere 
Blaehementhor, die andern filr das Thor Xyloporta halten.) 

Vom dritten Turm Oenaelt Egri vom Weg dmeb Mattem ans Feld- 

Kapu) ab, wo die Mauer die nörd- steinen abgeschlossen sind, den Zu- 

liehe Richtung verläfit nnd im Halb- gang verbindem. Auch innerhalb 

bogen gegen NO. abbiegt, bis zu der der Öiadt ist die Blauer teilweise 

naeb Ejnb führenden Strafte ist es dnreh angebaute Hftu^er und Ornnd- 

prliTvifrig, bia au den Fuß derMauer stücke, welche vouTürken be wohnt 

zu golangen, weil vor . derselben imd bewirtschaftet sind, unzugäng- 

verwilderte Gärten nnd Äcker, die | lieh gemacht. 

Wir M^on dein außerhalb derMauer zwischen Gärten hinführen- 
den Weg, bis wir bei einem kleinen türkischen Friedhof die dem 
Goldenen Horn parallel laufende Straße von Ejub erreichen. Wir 
folgen derselben in der Richtung nach der Stadt und gelangen zum 
Thor AiTan Serai Kapus! fspr. kApnsi; »Thor des n:ewnlbtcn 
Schlosses«; D3). Ehe wir dnssellje erreichen, haben wir zu unsrer 
Rechten, an dem Punkte, wo der zwischen derMnner und der Straße 
liegende kleine türkische Friedhof in einerSpitze endet, dieMoschee 
Atik MuMafa Pascha, welch^^ nrFpr!in;zlif h die Kirche der Apostel 
Petrus und Markus gewesen sein so]], einen rechtwinkeligen Bau mit 
abwechselnden Lagen von Steinen und Ziegeln und miteiner Kuppel, 
die auf einem achteckigen Tambour ruht. — Hinter dieser M(>sehee 
liegt, an die Innenseite der Stadtmauer angelehnt (in der kleinen 
Straße Ibrahim DedeSokagby, die vom Tb(»rAivan Serai der Mauer 
entlang fuhrt), die Moschee Tohlu JDede 31esdschidi (D 3), eiost die 
Kirche der heil. Thekla (6. Jahrb.), von den Türken sehr geehrt 
wegen des auf dem dazugehörigen kleinen Friedhof befindlichen 
Grabes des Abu Scheibet el-Cbadri, eines Waffen gefährten des Has- 
reti Chälid Abu Ejub, der wie dieser bei der Belagerung Konstan- 
tinopels duicli die Araber <j78 gettitet wurde. — Bei dem letzten 
Turm vor Aivan Serai Kapiusi lagaut li d.'is alte byzantinische Thor 
Xyloporta ( llolzthor). — Durch dnn Tlior Aivan Serai fuhrt- der 
We^ nach einigen hundert Schritten zum Ajasma der Blachemoa, 




304 



J. Baute: ^oAstautmopeL 



Ehe wir nach Pera heimkehren, machen wir noch einen äuüerßt 
iolinendeu Äbstocher; auf bequemer Straße d. Gräber, r. Häuser- 
reihen) gelangen wir in 20 Miu. von Alvan Üerai nach 

^ab (C2), d. h. HIobi der am obern Teil des Goldenen Horns 
tnalensch zwischen grünen Gärten und Cypressenhainen gelegenen 
Vorstadt. Auf dem Wege dahin 1. Ausblick auf die Stadtmauer mit 
dem Pentapyrgion; weiter (r.) die türk. Fezfabrik, 1. die Moschee 
Silnhi-Mehmeds {mit vom Blitze gestürztem Minareh), weiter die 
Turbe 8chakir-Paschas} dann ein Kolluk (Wache), vor dem eine 
Straße^ zur Diimpferstat, fcjjub l'uhrt. In der bisherigen Richtung 
weiter, an Mohadschir- Webern vorbei (I.) in eine breite, auf der 
einen iSeite von prächtigen Mausoleen gebildete Gräberstraße, die 
auf den Hof einer tiirk. ArmenkUche (Imaret) stößt (C2; man kann 
eintreten); sie gehört zu der I. anstoßenden 2 m-be der Sultan l'aUde 
MicJnr-Srhah, Mutter Selimn III., und ihrer Töchter, in deren Vor- 
huT ein alter Plan der Moschee zu Mekka und das reiche Grabmal 
eines ägyptischen Prinzen «ich befinden. Erwähnenswert sind ferner: 
die Turbe zweier Kinder Abd ul Medschids und die zweier Kinder 
Adile »Siilt;inö, einer Schwester Sultan Abd ul Asis. Auch eine 
Menge von türkischen GroßwUrdenträgern, Scheichs ul Islam, Groß- 
wesiren, Großeunuchen, Gelehrten etc sind hier bestattet, u. a. 
Mehemed Sokolly (der Eroberer von Sigeth). Da Ejub den Türken 
als der gelieiiigste Ort in Europa gilt, lassen sie sich mit Vorliebe 
hier begraben. Die auagedehnten FriedJiöfe (Cl ) sind wegen 
ihrer scliönen Mausoleen und reichdekorierten (Grabdenkmäler, die in 
(jüld und bunten Farben glänzen, mit kunstvollem Gitterwerk eiu- 
;j;elaCit und mit acbünen Jiaumen, blühenden Sträuchern und wohl- 
riechenden Blumenbeeten umgeben sind^ eines Besuchen wert. 
— Ejub liat seinen Namen von Abu Ejüb Ansäri Ahälid bea 
Seiijid, dem Fahnenträger und Waffengefahrten des Propheten 
Mohammed, der bei der ersten Belagerung Konstantinopels durch 
die Araber im Jahr 672 hier gefallen und begraben sein soll. 
Sein Grab wurde während der Belagerung der Stadt durch die Tftr- 
keiif Infolge der Vision eines MoUa, Namens Akieh«mseddiD, ent- 
deckt^ eine Entdeckung, die den gesunkenen Mut der Türken sa 
neaem.Olanbenseifer nnd Krlegsfanatismiis entflammte. Nach der 
Eroberung ließ Soltan Mohammed IL neben dem Gcab Ejnbs die 
prachtige **IlJilb»Xoseliee (C 8) erbauen, die bei den Türken in so 
heiligem Ansehen steht, da6 es jedem Niehtoraselman auf das 
strengste verboten ist, selbst den Vorhof dersdbSn an betre- 
ten. — In dieser Moschee werden die osmanischen Sultane nach 
ihrer Thronbesteigiing mit dem Sehwert Osmans, des Qründers 
der Dynastie, umgürtet, eine Feierlichkeit, welche dieselbe Bedeu- 
tung hat wie die Krönung in christliehen Ländern. 
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Die Moschee, ein eleganter Kup- 
pelbau, isi aus weißem Marmor er- 
baut ; in dem ganz mit Marmorplat- 
ten belegten Yorbof steht eine alte 
Platane; auf der Westseite, in einem 
Hof mit drei schönen Bäumen, liegt 
das Grabmal Abu Ejubs, mit Am- 
peln und Leuchtem ens edlem Me- 



tall auf das kostbarste j^eschmückt. 
Aus einer Gruppe schöner hoher 
Bäume ragen die beiden schlanken 
Minarehs mit Je zwei Altanen hoch 
in die Lüfte. Über den Bau der 
Moschee im Innern weichen die 
Beschreibungen voneinander ab (da 
man sie nicht betreten darf). 



Auf dem eingeaehlagenen Wege weiter, gelangt man auf die 
^MShe vcn Ejub z\l einem Bektasch-Kloster (C 1) and (unterhalb) 
einem türkischen Kaffeehaus (20 Min. vom Landeplatz ans) mit 
großartiger ^Aussicht über das Goldene Horn und das Thal der 
Süfien Wasser von Europa. Von dieser H5he bis hinüber zum 
Adrianopeler Thor lagerte das Heer der Kreuzfahrer unter Oott- 
Med von Bouillon. (Wer Kiathanö nicht besuchen Itann , sollte 
die Besichtigung der Höhe von E^jub keinesfalls unterlassen!) 

Von Eyub aus kehrt man direkt mit dem Dampfischiff oder mit 
dem Kalk nach Pera zurück. Die Wasserfahrt durch das Goldene 
Horn ist, namentlich bei Abendbeleuchtungf sehr interessant und 
überaus reich an malerischen Bildern. 



Dampferfahrt durch das Goldene 
Horn. 

Lokaldampfer (der Gesell- 
schaft »Mahsuse«) zwischen Ejub 
und Pera (»Neue Brücke«) jede halbe 
Stunde für 30 Para (I. Kl. zahlt auf 
dem Schiff noch SO Para daran f). Im 
FriU^jabr und Sommer fahren häu- 
fig, namentlich an Feiertagen, klei- 
nere Dampfer vonEJab noch weiter 
hinauf Ms naeb Kara'Aifatteh In der 
Nähe der SÜAen Wasser Europas 
(S. SOa); man muß dabei in Ejub 
umsteigen und am Lande im nur 
wenige äehritt entfernten Bttrean 
ein neues Billet lösen. — Die Lan- 
dimgsßtellen liegen nach Stanibul 
zu, auf der Südseite des Goldenen 
Horns» mil Ausnahme yen dreien, 
an welch letzteren jedoch das Schiff 
auf der Rückfahrt nach der Brücke 
nicht regelmäl^ig anhält. 

EJob (S.S04) ist die zehnte und letzte 
Station der Lokaldampfer. Rück- 
blick auf die cypressenbedeckte Höhe 
über Ejub, über derselben ein kahler 
Hftgelrttcken mit der riesigen Ka- 
serne von Ramid-Tsehiftlik. L.vom 
GoldenenHorn die volkreichen, meist 
aus Holz gebauten Vorstädte Süd- 
IMneht, OhaHdtehß OgMu, PtH^Piuehu 
und jenseit einer Tbalsenkung ffas»- 
köi,dATiiher der 0Äc7ne»dan(PfeilpUts}» 

Tttrkel n. Orleohenland. !• 



dem sieh ntch KW. der grofte israe 

Utische Friedhof anschließt. 

9. Stat. Defterdar-IskelesRi mit 
der türkischen Fozfabrik. — Dann 
hinüber nach dem linken Ufer zur 

8 Stat. ChalldNche-Oghln; in der 
Nähe die von iSelim III. erbaute 
Kaserne der Bombardiere, mit 
Moschee. — Auf derselben Seite 
liegt die 

7. Stat. Hassköi. Die hier ankern- 
den Kriegsschiffe, Torpedoboote etc. 
zeigen, daß man sich im Kriegsbafen 
befindet. Auf dem Okmeidan über 
Uassköi bemerkt man eine Menge 
weifier Marntorsänien , welche die 
Stellen bezeichnen, an denen die 
Pfeile der Sultane, der Prinzen oder 
hervorragender Bogenschützen zur 
Erde fielen. — Hassköi gegenOberdie 

G. Stat. Aiwan Serai (8. S03), dar- 
über die alten Stadtmauern mit der 
Ruine des Hebdomon* Palastes, und 
weiter oben die weifte Hosehee der 
Mihrimah. — Auf derselben Seite die 

5. Stat. ßalat (S. »07). dietiem 
gegenüber die 4. Stat. Tershaue, mit 
dem Marine - Arsenal ; dann am 
rechten Ufer die 

'^. Stat. Panar (S. 807), mit türk. 
Kaffeehaus an der Skala; höher ge- 
legen die stattliche griechisehe 
Nationalschule und die Moschee 
SeUms. Anf derselben Seite 
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2. Stat. AJa-Kapn, dahinter die 
Oül Dscbami (S. 278). Gegenttber 
die hoch gelegenen Stadtteile tos 
Piale- und Knssim-Paacha, über dem 
Ufer die stattliche Marine - Schule 
und das Marine -Hospital mit Turm 
und etwas welter, gans amüfer, die 
Admiralität (Divanhane). — R. der 
Stadtteil Dschubali; am Ufer die 
^entraltabakfabrikj bölier gelegen, 
eine schmueklose tttrk.HiUtIne1iiile. 
"Ober dem Brückenkopf r. auf dem 
llügel die Mo8chee-Mehemeds(S. 253) 
an der Brücke 1. die Azab-Kapu- 
Pschami. — Das SehiflT fShrt unter 
der Alten Brücke durch in den 
Handelshafen; r. die DampfmUbie 
der Regierung, weiter oben die Reste 
der Wasserleitung Kaiser yalen8\ 1. 
in GalatA die Arab-DBChami (& 811) 



mit viereckigem Turm ; r. dieMoschee 
Scbab-Sadeh (S. 264) und unterhalb 
derselben ein großer bölsemer 
Konak, dfeKesicJenz des Scheich ul 
Islam. — Auf der Höhe über der 

1. Stat. Llmon» (od. Jemisch* = 
Fruchte) Iskeleail liegt die Biilei- 
manie (8. 262), anstoßend das Seras- 
kerat mit dorn Seraskerturm , 1. die 
Minarebs der Bajazidie und etwas 
welter derValldeHan und der Grefte 
Basar; hartam Brückenkopf die Jeni- 
I Valide-Dschami (S. 219) und in ge- 
rader Linie über derselben die Nuri- 
Osmaniei 1. davon die Verbrannte 
Säule. Ii. in Galata der Palast der 
1 Ottomanischen-Bank, vor demselben 
I die Jeni-Dschami und auf der Grenze 
I zwischen Pern und Galata der e]ir> 
I würdige Tum der Genneaen. 



Wer die unmittelbar am Hafen gelegenen volkreichen Stadtteile 
und die sich längs derselben erstreckenden alten Stadtmauern, die 
übrigens bei weitem nicht das historische Interesse bieten wie die 
Mauern der Landseite, kennen lernen will, kehre von Ejub zum 
Aivau Serai Kapusi zurück und wandere von hier aus dem südlichen 
Ufer des Goldenen Horns entlang bis zur Alten Brücke. Die 
Verfolgung der byzantinischen Mauern und Thore bietet hier einige 
Schwierigkeit, da sie nicht hart am Meer liegen und die Häuser viel- 
fach unmittelbar an sie angebaut sind. Nur vereinzelt treten r. von 
der Straße (von N. gerechnet) Stücke der düstern Festungsmauern 
sowie einzelne Türme mit Inschriften des Kaisers Theophilos (830» 

842) , des Restaurators der Umfassungsmauern, entgegen. 

Wir geben hier die Namen simt» 1 Kapusi (Porta Drunffarti) , Balnk 

licher Thore am Goldenen Florni in Basar Kapusi (Porta Pcraraatis , an 



der Reihenfolge von N. nach S 
Aivan Serai Kapusi, Balat Kapusi 
(Porta Basillea« früher Porta impe- 
ratoria genannt), Fener Kapusi 
(Porta Phanarii), Petri Kapusi (Porta 
Petri), Jeni Kapu, Aja Kapusi (Porta 
Hagiae Theodosiae, so genannt nach 
der nahen Kirche der lieil. Theo- 
dosia. jetzt Gül Dschami, s. obeUi 
8. 27S), Dsohubbali Kapusi, Un Ka- 
pan Kapusi (Porta Platea mesa, an 
der Alten Brücke), Ajasma Kapusi, 
Odun Kapusi (Porta Viglae), Slndan 



der Neuen Brücke), Bagtsche Ka- 
pusi (Porta Neorii, so genannt nach 
der in alter Zeit hier befindliclien 
kSchiffswcrfto [Ncorium] , vo i den 
spätem Byzantinern, in VerkennuDg 
dts ursprünglichen Namens, Oraa, 
d. h. du »schöne Thor«, benannt). 
Die zwei letzterwähnten Thore exi- 
stieren jetzt nicht mehr; auch die 
Manem sind von der Iiandungs- 
lirückeSirkodsci i (G 6) bis zurSerai- 
spitze (H6) beim Bau der Eisenbaba 
niedergerissen worden. 



Zwischen den heutigen Tlioren von Aivan Serai und Balat liegt 
hinter den Judenliäusern ein altes byzantinisches, jetzt vermauer- 
tes Thor: die Porta Cynegi oder das Jägerihor (tov xvvr^yov)^ im 
heutigen Stadtteil Balat. Über demselben gewahrt man das Mar- 
morrelief des Erzengels Michael mit dem Palmenzweig. 
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Balat (B 3) ist ein schmutasiges Judenviertel und hat seinen 
Kamen von dem Kaiserpalast {nnhiTiot^j der in der Nfthe lag, und 
zu welchem hier der Zugang ffir die vom Hafen Kommenden war. 
In diesem Stadtteil liegt^ L von der Strafte, ein MeUMon des Sinai* 
Klosters in einem Gebftude byzantinischen Stils. Nicht weit davon 
die Kirche der Bulgaren in einem alten Haus des Fftrsten Bogoridi. 

Nahe bei Balat Kapiisi liegt eine 
früher griechische, letzt armenische 
Kirche, Pal&ot TaxiarchlB (D4), mit 
einem unterirdiachenAjasmaOiellige 
Quelle) des heil. Demctrios von sehr 
alter KonRiru ktion. Die Bronzethttr 
der Jürche ist ein Werk deutscher 
ErzgieSkunst; auf demeinen Flügel 
ist der drachentötende 8t. Geor^, 
auf dem andern die Austreiimng 
der Wechsler und Krämer aus dem 



Tempel dargestrUt, mit tC3^ deut- 
schen Inschriften: »Georgias mit 
Heldenmut den giftig Drachen todea 
thut.« — »Jesus kam in Tempel und 

macht aus Strieckcn ein Geißel und 
trieb heraus die Wexler und Ver- 
kaufer«, und der Jaiireszabl 1727. 
Trots dieser Jahreszahl glaubt Dr. 

Paspatl, daß es Rieh hier um ein 
Kunstwerk aus dem 9. Jahrh. (Dy- 
nastie der Makedonier) hau die. 



An Balat schließt sich südi. das griechische Viertel Fauur (To 
<PavdQU)v; D4) an, mit dem Griechischen Patriarchat (1. von der 
Straße) und der großen, 1880 erbauten Griechischen Nationalschule 
(800 Schüler, Bibliothek von mehr als 7000 Bänden). Dieses Vier- 
tel diente den nach der Erobei ung in Konstantinopel gebliebenen 
vornehmen Byzantinern als Zufluchtsstätte und Wohnsitz; es ist 
die Heimat der in der türkischen Geschichte oft genannten fana- 
riotiscben Familien (S. 139 u. Bd. II, S. 66 a. 154), welche der Türkei 
im 17. und 18. Jahrh. dne Menge jf&higer Diplomaten und Staats* 
mfinner sowie Hospodare der Moldau und Walachei geliefert haben. 
Obgleich das Fanar hM einigen Jahren durch die Übersiedelung 
der vornehmsten griechischen Familien nach Pera und Athen an 
Bedeutung verloren hat, zeichnet es sich doch noch jetzt- vor den 
benachbarten tfirkischen Stadtteilen durch eine gewisse Wohl* 
habenheit und Reinlichkeit aus. Die Häuser sind freundlich und 
kündigen durch das Fehlen der Kafe£ (Holz^tterjLau den Fenstern 
dem Fremden sofort an , dafi ihre Bewohner Christen sind. 

Die heutige Patriarchatskirehe I Unter den byuntlniichen Kai- 

des hell. (Teorj? (D4) liegt im Hof' sern war die A^ia Sophia Patrinr- 

cliatskirclip. Nach der Eroberung 
Konatautinopels wurde die Kirche 
d(>r heiligen Apostel (S. S66), die 
grfißto und plünzondstp nach der 
Agia Sophia, vom >Suitau Mobammed 
zum Sitz des Patriarchen bestimmt» 
Der neuerwählte Patriarch Genna- 
dtoa verlegte aber schon nach zwei 
Jatiren (1456) seine Residenz auf Be- 
fehl des Sultans nach der Kirche 
der Allerseligsten Jungfrau (Pana- 
gia Pammakaristos), worauf die Apo- 
stel khrche niedergerissen und an 
ihrer Stelle die Hosehee Moliam« 
meda des Eroberers erbaut wurde. 

20* 



des von einer Mauer umschlossenen 
Griechischen Patriarchats; sie int 
neuern Ursprungs und bietet außer 
ihrer innern Ai!8Stattung(altrr, reich 
mit Eifenbeinornamenten ausgeleg- 
ter. Patriarcbentbron aus dem Jahr 
lü86 mit awel aierlichen Säulen, 
an denen man sechs kh ine zwei- 
köpfige byzantinische Adler aus El- 
Ibnbein bemerkt; sehdngeschnltste 
Xanzel)wenig )iemerkenswertes. Am 
Sonntag celebrlprt Reine Heiligkeit 
der griechische Patriarch in Person 
die Hesse. Altbyaantlnisoher Eir- 
ehengesang. 
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Als später im Jahr 1591 die Kirche 
derPammakaristos unter Sultan Mu- 
rad in. In eine Moeehee (FetbUe- 
Dschaml , a. 8. 272r.) umgewan- 
delt wurde, aiedelio der Patriarch \ 
nach dem Fauär über, wo eiu altes 
Franenkloster, eine Dependeos der 
Kirche Panagia Muchliotixsa (welche 
durch eino vom Eroberer Mebemet \ 
ausgestellte Scbcnkungsurkunde, im 
Beilts der Griecbent vor der Um- 
wandlung in eine Moschee bis heute 
bewahrt wurde), dem Patriarchat bis 
1606 als Sitz diente.- Über dem Fan&r 

Vom Fuuär gelangt man in 25 



liegt auf der Anhöbe die Moschee 
Fethye, die alte Kirche der Pana- 
gia PammakarlstOB (8. 272).— Etwas 

weiter sttdöstl. vom Patriarchat liegt 
in derselben Straße (1.) Kloster und 
Kirche der Sukkursale des heiligen 
Grabes zu Jerusalem (raotöehien ta 
agiu tÄfu)» mit alter Bibliothek und 
einer griechischen Mädchenschule 
(ca. 200 SchülHrinnen). Das Ge- 
bäude, in dem das Metochion des 
heiligen Grabes sich befindet, war 
einst die Residenz der Kantaku%eni, 
der Hospodare der Walachei. 

Min. zur Alten Brücke. 



6. Route: Die Umgebung von Konstantinopel. 

Vgl. die beifolgende Karte. 

Die Sutten WMser von Europa (Kiatliani). 

Man macht den Ausflug naeb den I in EHnb umsteigen. Die Fahrt an 

Süßen Wassern entweder zu Land, 1 Wasser dauert etwas länger als die 



von Pora aus, mittels Wagens oder 
2U Pferd (1 St. Clmussee), oder zu 
Wasser (IVa St.) mittels Kaikt, das 
man bei der Alten Brücke für den 
ganzen Nachmittag mietet, 30-40 
Piaster; fUr das Kaik zn S Ruder- 
paaren entsprechend mehr (man 
akkonliero über den Fahrpreis ! Die 
einfache Hin* oder ROckfahrt im 
Kalk 10-15 Plaster). Man kann aneh 
mit dem Dampft cniff (S. 3u5) von 
der Neuen Brücke bis in die Nähe 
von Kiathane gelangen, muß aber 



zu Land, ist aber interessanter; na- 
mentlich die Heimfahrt am Abend, 
die In der Kegel i St. vor Sonnen- 
untergang von allen Fabrzengen zu 
gleicher Zeit angetreten wird, ist 
außerordentlich anziehend und reich 
an malerischen Szenerien. Mit dem 
Besuch von Klathand kann man bei 
zeitigem Aufbruch (mittags) auf 
dem Hin- oder Bflekweg auch einen 
Besuch des Okm^idan und der schö- 
nen Moschee von Pfola Fcuelia (S. 
217) verbinden. 



Im Innern des Goldenen Horns münden, Dachdfuii sie sich zuvor 
vereinigt haben, zwei kleine Flüsse ins Meer, welche von den Tür- 
ken nach (Ion ca. ^2 St. oberhalb ihrer Mündung gelegenen Dörfern 
Alibeikjöi (d. Ii. Dorf Ali Beis) und Kiathane (d. h. Papierfabrik) 
Alihei-Suju (im Altertum Kydaros) und Kiathan^'Suju (im Altertum 
Barhyses)^ von den Europäern *Die Süßeu WaSSer TOn Europa 
genannt werden. Letzterer Name will nur besagen, daß ihr Wasser 
nicht salzhaltig ist wie dasjenige des Goldenen Horns. Das Thal von 
Kiathane bildet mit seinen saftigen Wiesen und schönen Banmgrup- 
pen im Frühjahr am Freitag die Lieblingspromenade der mohamme- 
danischen Bevölkerung Konstantinopels. Hier steht ein von Sultan 
MabmvdU, erbautes Lustschloß mit scliönen Parkanlagen und einer 
Hoscbee; etwas weiter abwärts, am linken Ufer, liegt ein zweiter, im 
SchweizerstU erbauter Kiosk des Sultans und oberhalb des Dorfs ein 
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großes kaiserliches iMdgatfTtchiftltkJ, DerFlai ist sa beiden Sei« 
ten mit hohen BAumen eingefaßt, und hQbscbe Hokbtüeken jPühren 
an verschiedenen Stellen Yon dem einen Ufer auf das andre. Im Mai 
nnd Juni bietet das Thal am Freitag ein unbesehreiblich buntes 
and entzttckendes Bild orientalischen idyllischen Lebens dar: auf 
den Wiesen an beiden Ufern des Flusses sind Tansende von Men- 
schen, namentlich Fraaen und Kinder, gelagert, die sich in harm- 
losester Weise unter Essen, Trinken, Singen und Spielen der schö- 
nen Natur und der Wonne des Frählings erfreuen. Eine unabsehbare 
Menge von Kaiks und Gondeln beleben auf einer Strecke von 4 km 
den Fluß; Hundertc von Wagen, von der feinsten Pariser Eqnipage 
bis herab zn der altt&rkischen, ochsenbespannten Araba, halten in 
der Nähe des Schlosses, und zwischen ihnen tummeln elegante tut* 
kischc und europäische Kavaliere ihre Rosse, mit den schönen In- 
sassen der Wagen, vornehmen Türkinnen in ausgesuchtester Toilette, 
verstohlene Grüße und in unbewachten Augenblicken so^^ar snße 
Worte auswechselnd. Die feinen Damen, aus dem Serai des Groß- 
herrn und den Harems der Großwürdenträger, verlassen ihre Equi- 
pagen nicht, da ihre gesellschaftliche Stellung ihnen verbietet, sich 
nnter das Volk zu mischen. Mit kostbaren Diamanten und Edel- 
steinen angethan, das Gesicht mit einem sehr dünnen und weit ge- 
lüfteten Schleier bedeckt, fahren sie in langsamem Korso auf und 
ab und suchen durch herausfordernde kokette Blicke und Gesten 
die Aufmerksamkeit der jungen Bcis und fränkischen Tsehelebis 
auf sich zu lenken. Die ganze Woche hindurch freuen sie sich auf 
die nächste Freitapjspromenade in Kiathane, denn dies ist die ein- 
zige Gelegenheit, wo sie sich in fremder Umgebung etwas freier 
bewegen können. Unter den Bäumen am Runde des Wassers 
hocken auf mitgebrachten Strolimatton und Teppichen in dichten 
Gruppen die türkiseben Frauen mit ihren Kindern, den ganzen Tag 
sich au den niitgcbrachten Sjieisen und Getränken labend odrr bei 
der Zigarn'tto sich dem dolce l'ur niente hiiigoliend oder sich an den 
Spaßen und Kunststucken der jüdischen Hokkabas ^Taschenspieler) 
ergötzend. Iiier und da drängen sich braune Zig* unerweiber mit 
feurigen Augen und rabenschwarzem TTaar, in den grellsten Farben 
gekleidet, durch die Menge; bei dieser oder jener Gruppe junger 
Leute lassen sie sich auf den Rasen nieder und tragen mit krei- 
schender Stimme und nnter Begleitung des Tambourets türkische 
Liebeslieder vor, während sie mit den Ilaiulen im Takte dazu klat- 
schen. Die Frauen sitzen von den Männern gesondert in Gruppen 
hei einander, umgeben von Sklavinnen, Eunuchen und Kindern. 
Alle sind in den Feredsche, den weiten seidenen Mantel, gehüllt, 
dessen Farbe möglichst grell ist, bald rot, bald blau, bald violett j 
der Kopf ist von dem Mussellnscbleier bedeckt, der nur die Augen 
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freilasseD soll. Aber die Koketterie ist stärker als die Furcht vor 
der Polizei, sie trotzt dem Verbot und uTtterweisSt die Frauen in der 
Kunst, ihre Reize bemerkbar zu mnclu n. Der Fremde hüte sich 
aber, ihr kokettes Benehmen als eine Aufforderung zu einem roman- 
tischen Abenteuer aufzufassen. Jeder Versuch zur Annäherung 
würde für ihn die unangenehmsten Folgen haben und seine persön- 
liche Sicherheit ernstlich gefährden; auch meint es die schöne Tür- 
kin gar nicht so zärtlich und liebevoll, als der phantastische Euro- 
päer sich einbildet. Die Poesie der Leidenschaft ist unter den Tür- 
ken weniger bekannt als bei den Frauken. Mau beschränke sich 
also auf das stille Beobachten. 

Es gibt fiir den Fremden keine günstif^eye Gcdegenheit, ungestört 
türkisches Volkslebeii zu beobachten und türklscdie Sitten und 
Trachten kennen zu lernen, alä eine Spazierfahrt nach Kiathane am 
Freitag. Das ganze Treiben an den Süßen Wassern hat einen harm- 
losen und naiven Anstrich und unterscheidet sich dadurch vorteil- 
haft von f'em rauschenden Lärm, der an unsern öffentUcben Vergnu- 
gungsorten zu herrsclien pflegt. Ausschreitungen kommen nicht vor, 
und Betrunkene sieht man gar nicht. Schanklokale and Eßhuden, 
ohne die wir uns ein Volksfest kaum denken k5nnen, felüen hier; 
nur hier und da erhlickt man einen Kahwedschi (Kaffeemrt), der 
adnen Herd im Freien anfgeschhigen, und zahlreiche Verkftnfer von 
Gebftck und Süßigkeiten bewegen sich zwischen den lagernden 
Gruppen. Meist tragen diese ihre Waren auf einer runden Holz- 
platte auf dem Kopf und in der Hand ein dreiheiniges HolzgesteU, 
auf welches sie dann die Platte niedersetzen. 

Die Kückfahrt im Kaik, bei untergehender Sonne, schildert ein 
guter Beobachte^ mit folgenden Worten: »Unter den lagernden 
Gruppen macht ''ich eine allgemeine Bewegung bemerkbar. Es ist 
bereits 11 Ubr (1 St. vor Sonnenuntergang), und dasi Abendgebet 
naht licran. Die Damen haben sieh von ihren Polstern und Tep- 
pichen erlioben, ziehen die Mantel fester an und helfen einander die 
Schleier zurechtstecken , wobei ihnen die Sklavinnen kleine Hand- 
spiegel vorhalten. Ist die Toilette fertig, so kehren die verschiede- 
nen Gruppen allmählich zu ihren Wagen und Booten zurück, und 
alsbald verschwindet die ganze Erscheinung ruhig, geräuschlos und 
ohne jene herzlichen Abschiedsworte, die bei Personen gleichen Ge- 
Schlotts in christlichen Ländern üblich sind. -~ Unter den breit- 
ästigen Platanen wird es stiller und einsamer. Auch wir rüsten zur 
Rückfahrt. Durch das Gedränge der mit bunten Gestalten gelullten 
Boote, aus denen manch heiteres Lachen und munteres Scherzwort 
herabertönt, steuert unser Kaik geschickt hindurch , und bald eilen 
wir wieder auf der breiten Fläche des Hafens dahhi. Ober die un- 
geheure Stadt senkt sich der stilU Abend nieder. Die Luft ist von 
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einer entzückenden Klarheit. Scharf und deutlich zeichnen sich die 
Umrisse Stambuls auf dem Purpur des Abendhimmels ab, jedes 
Minareh, jede Kuppel, jode Cypresse auf der langen Linie von Ejub 
bis zum Serai tritt plastisch hervor. Zwischen den gigantischen Bogen 
der Wasserleitung des Valens flammen die letzten Dämmergluten 
hindurch. Nichts entzückt das Auge mehr, stimmt die Seele ruhiger 
und feierlicher als die Pracht dieses Lichtes, mit welchem die schei- 
dende Sonne Himmel und Erde übergießt. Der Himmel glüht in 
purpurrotem Schimmer, der sich am Horizont in die feinsten Tinten 
eines violettbläulichen Farbenspiels auflöst, bis zuletzt ein schwefel- 
gelber Streifen mit dunkelroter Grundlinie den Schluß des wunder- 
vollen Schauspiels bildet. Kein Künstler könnte diese unglaubliche 
Farbenpracht wiedergeben. Mit stummem Entzücken genießen wir 
das herrliche Naturschauspiel, bis der Ruf eines Muessin unsre 
Blicke nach dem hohen Minareh lenkt, über dessen Galeriebrüstung 
das turbanbedeckte Haupt erscheint. Die Hände hinter die Ohren 
. gelegt, das Haupt gen Himmel gerichtet, läßt er in hohen, tremu- 
lierenden Tönen die heiligen Worte erschallen: ,Gott ist groß! Es 
ist kein Gott außer Gott! Mohammed ist der Prophet Gottes! Kommt 
zum Gebet!' Und während er, die Galerie umschreitend, den feier- 
lichen Ruf nach allen vier Himmelsrichtungen erschallen läßt, er- 
klingen aus der Ferne dieselben Worte wie ein Echo tausendfach 
zurück, bis leise die letzten Töne in der stillen Abendluft verzittern.« 
(P. Leonhardi, Koustantinopel und Umgebung.) 



Der Bosporus und Umgebung (Böjükdere eto.)« 



Die ^Fahrt darcli den Bosporus 
bildet einen Glanzpunkt des Auf- 
enthalts in KooBtantiuopel und ist 
in keinem Fall zu nnterlMnen. Man 
fahre am europäischen Ufer den 
Bosporus hinauf bis Böjükdere und 
von hier am asiatischen Ufer bis zur 
Brttcke snrüek. 

Die Bosporus -Dampfer (S. 187 
gehen von der Neuen Brücke (G 5 
ab; ihr Haheplatz ist nahe bei Stam- 
bal. Die am europäischen Ufer eut- 
Janp fahrenden Dampfer hei&en vor 
der Abfahrt eine kleine grüne Fahne 
auf, die Dampier des asiatischen 
Ufers eine roie. Es gibt aueh ein- 
seine Schiffe» die zwischen dem 
earopäischen und asiatischen Ufer 
im Zickzack fahren, sie tragen eine 
grÜn^rUe Faline vor der Abfahrt. Die 
Namen der Stationen, an denen das 
Schiff anlegt^ sind auf einer an der 
Kommandobrücke befestigten (zer- 



legbaren) Tafel in lateinisv'her und 
türkischer Schrift bezeichnet und 
zwar die europäischen Stationen 
mit schwarzer, die asiatischen mit 

roter Farbe. Die europäischen 
Dampfer geh^n bis Jeni Mahalle 
(oberhalb böjükdere), einzelne auch 
bis RtmUi Kawak; die asiatischen 
bis Beikos, fahren dann nach Thera- 
pia und Böjükdere auf dem euro- 
l'äischen Ufer und zuletzt nach Ana- 
doli, bez. Rumili Kawak, Zwischen 
der Brücke und Arnautlöi, mit den 
Zwischt ustationeu Kabalasch , Be- 
Mchikkuch, Ortakjöi und Kuruttche* 
aehme, verkehren noch besondere 
Dampfer. Hinter- und Oberdeck ist 
erster, Vorderdeck zweiter Platz. 
Um Arttie Aussicht zn haben, wühle 
man seinen Platz auf dem Ober- 
deck (»auf der Brücke«, sur le pout). 

Die Fahrt von der Brücke bis 
Böjükdere dauert St., so daß 
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eili/re Reisende den Besuch des Bob* Umgegend (Belgrader Wald, Q«- 
porna in Tag erledigen kOnnen ; nueser Schloß, Riesenberg etc.) ma- 

doch ist !iirr Muße sehr zu emi)feh eben. Für die bloße Bopporusfahrt 
len, lind man sollte wenigstens t^inen 1 ist der Lohndiener zuentbehrcu. 
T«g in Böjükdere oder Therapia I Vgl. die Fahrpläne (nach türkbcher 
bleiben nnd von hier Ausfiflge in die | Zeit I) in den Zeitungen. 

Die ^feereiKje von Konstavtinopel (türk. Stamhiil Boghasi oder 
BoghcLS Uschi), welche Europa von Asien trennt und durch welche 
sich die Wasser des Schwarzen Meers fPontus E\(vdnus) in das 
Marniaraineer fPropontisJ ergießen, führt seit dem ^auesten Al- 
tertum den Namen *BosporilS , d. h. IHnderfurt (Bogttooo? , von 
^ovg^Kind und 7ro(70s = Furt), weil hier nach dem griechischen 
Mythus lo, in eine Kuh verwandelt, durchs Meer geschwommen 
sein soll. Sie erstreckt sich 27 km lang in der Richtung von SW. 
nacii NO. Tdas europäische Ufer mit seinen Krümmungen ist 31 km, 
das asiatische 38 km lan^) und liat eine durchschnittliche Tiefe von 
30—60 m. Die Breite ist eine f?ehr verschiedene, sie schwankt zwi- 
schen 550 und 2200 m. Die Meerenge verdankt ilire Entstehung 
einem durch eine Erdrevolution hervorgerufenen Durchbruch des 
Schwarzen Meers. Daß vulkanische Gewalt dabei thätig war, zeigen 
die Basaltfelsen am nördlichen Eingang auf der asiatischen Seite 
und der vulkanische Boden hinter dem Thal von Karybdsche eben- 
dort auf der europäischen Seite. Die Strömung, die an einigen Stel- 
len sehr stark ist (z. B. bei Therapia, Kandilli und Arnautköi), fuhrt 
die Gewässer vom Schwarzen Meer in die Propontis. Die Ufer wer- 
den durch schöngeformte, oft schrolf abfallende und bis über 200 ra 
aufsteigende Berge gebildet. Die ganze Straße ist eine Aufeinander- 
folge ineinander geschobener, in das Meer vorgelagerter Vorgebirge, 
die eine Menge der herrlichsten Golfe, Baien und Buchten bilden, 
hinter welchen die mannigfaltigsten von Cypresaen und Platanen 
beschatteten Thaleijisehnitte sich öffnen. Di»' Ufer sind reich an 
hindschaftlichen Schüiiheiten undbieten, durchcine ununterbroehene 
Reihe von Palästen, Schlössern, Ivuinen, Kiosks , Dörfern , Land' 
häusern und Garten belebt, eine Fülle der herrlichsten Aussichten. 
Seiner Formation nach kann man beim Bosporus drei Abteilungen 
unterscheiden: 1. Die trichterähnliche weite Üönungam Schwarzen 
Meer, die von den Symplegadeu (S. 99) bis Anadoli Kavak reicht 
und mehr einer Bucht des offenen Meers als einem Sund gleicht.* 
2) Der sogen. Obere Boepm-us, d. b. die beiden groBen beckenartig 
sich erweiternden Meerbusen, deren nördlicher (der Qolfvon BöjOk- 
dere) sich m das europftisehe, deren südlicher (der Qo^vcn BeioB) 
sich In dfts asiatische Ufer hineinzieht, und wekhe beide bei Therapia 
durch eine Enge getrennt sind. 3) Der Untere Bosporus, ein langer, 
vom südlichen Ausgang der genannten zwei Becken» etwa von Emir- 
gjonanbiaaur Einmündungin die Propontis sieberstreckendwrscliina- 



Digitized by Google 



e. Baute: Konstantinopel (Bosporus). did 



ler Sund mit heftiger Strömung, die. an zwei Punkten, bei Scheitan 
Bwmu (d. h. Teufelskap, nördl. von Kumili Hissar) und Akynty 
Btirnu (d. h. Vorgebirge der Strömung, bei Araautköi), reißend ge^ 
nannt werden kann. Zwisclien diesen beulen Punkten, bei den bei- 
den Hissaren, zieht sich der Sund zu seiner größten Enge (550 m) 
ausammeu. Hier war es, wo Dareios auf dem Skythenzug die Brücke 
schlug (S. 320}. Bann erweitert sich die Straße wieder allmählich 
und nimmt bei ihrem Ausgang ins Marmarameer , wie beim Ein- 
gang , wieder eine mehr trichterförmige Gestalt an. Die Durchfahrt 
galt im Altertum für beschwerlich und gefahrvoll , und noch heute ist 
im Winter die Einfahrt vom Schwarzen Meer her, wegen der Enge 
der Mündung, der oft plötzlieh wechselnden Winde und Strömungen 
und wegen der häufigen dicliten Nebel, nicht uhno Gefahr, All- 
jährlich finden dort eine Menge Schiffbrüche statt, da die Fahr- 
zeuge in dunkeln Sturmesnächteu liäufig, trotz der beiden auf dem 
europäischen und asiatischen Ufer errichteten Leuchttürme von 
Rumiii Feuer und Anadoli Fener, den Eingang verfehlen und vom 
Sturm gegen die Felsen geschleudert werden. In neuerer Zeit sind 
daher am Schwarzen Meer, auf dem europäischen und asiatischen 
Ufer, bei Kilia und Schile , Rettungsstationen errichtet, welche 
unter der Leitung des englischen Kapitäns Palmor schon vielen 
Menschen das Leben gerettet haben (die Rettungsmannschaften sind 
sämtlich Türken). Aus den mit der Durchfahrt durch den Bosporus 
für die Schijßfahrt verbundenen Gefahren schuf die griechische Dich- 
tung in der Argonautensage die bekannten Schrecknisse; Kampf mit 
dem Kieaen Amykos, Tötung der Harpyien , Durchfahrt durch die 
Symplegaden oder Kyanäen, jene beweglichen, zusammenselila^a n- 
den Felsen, durch welche vor der Argo noch kein Schiff liindnreb- 
gedrungen war. Mit den Symplegaden kann nur jene kleine Gruppe 
von Klippen gemeint sein, welche unmittelbar hinter dem Eingang 
des Kanals liart am europäischen Gestade bei dem heutigen Rumiii 
Feneri aus der Brandung sich erliebt. Die Sago entstand daraus, 
daß es den Hinautlalirenden erschien , als wenn diese Felsen je 
nach den Krümmungen der Meeresstral^c den Bosporus bald schlös- 
36II, bald öffneten, d. h. also selbst auf- und abirrten, bis sie sich, 
gobald man ihnen nahe kam, als feststehend erwiesen. 

Bereits im Altertum waren beide Gestade des Bosporus von By- 
zantion und Chaikedon bis zur Mündung in das Schwarze Meer dicht 
mit Ortschaften besetzt, die von Dionysios aus Byzanz (Ende des 
2. Jahrh. n. Chr.) in seinem »Anaplus Buspori« besungen werden. 
Heute ist dies noch in erhöhterm Maß der Fall. An beiden Ufern 
zieht sich eine ununterbrochene Reihe von Dörfern und Villen hin, 
deren Bewohner seit der Einführung der Dampfschiffahrt in bestän- 
digem und täglichem Verkehr mit der Hauptstadt stehen. 

Digitized by Google 



3U 6. Rfmu: Konstautüiopei (üjngebans^). 



Der Bosporus ist reich an F i - 
sehen, nnter denen die Skömbrl 
(Makrelen), Palamydes (Thunfische), 

Stavridia (eine andre Art Thnn- 
liSühQ)i die Lufari, die man im Herbst 
bei Ihrem Durchzug vom Schwar- 
zen ins Weiße Meer fängt, der Tur- 
bot (türk. Kalkan, d. b. Schild), die 



Sardelle (iiyri) und vor allen der 
Sehwertflsch (xiphi) hervorzuheben 
sind. Sie werden teils in Fischer« 
booten, teils in den sogen. Talian 
(S. 328) gefangen. RumiU Hissar ist 
auch wegen seiner Hummern ( Haka$), 
AmautkM wegen seiner Austern 
(siridia) berühmt. 



Wir geben im folgenden eine Beschreibung der Ortschaften des 
Bosporus, indem wir von Dolmabagtsche ans auf einer Dampfer- 
fahrt dem europäischen Ufer bis zum Schwarzen Meer, dann zurück 
dem asiatischen Ufer bis Skutari folgen. 

A. Europäisches Ufer: Das Schiff geht von der Neuen Brücke 
ab, läßt 1. die Stadtteile Galata, Tophane, Salibasar, Fundykly, Kaba- 
tasch und fährt dann an dem ausgedehnten großherrlichen ^Palast 
von Dolmabagtsche (K3; d. h. Kürbisgarten) vorüber, welchen 
Sultan Abd ul Medschid 1853 an der Stelle eines frühern verfallenen 
Schlosses erbauen ließ. Die dem Bosporus zugekehrte Fassade ist 
ca. 650 m lang, ein Marmorquai lauft dem Ufer entlang, von dem aus 
in gewissen Zwischenräumen breite Stufen zum Wasser hinabführen. 
Ein reiches Gitterwerk, eine Kette aus Zweigen und Blumen dar- 
stellend, schließt, von weitem gesehen einem Spitzenvorhang nicht 
unähnlich, den Palast gegen das Meer hin ab. Der Palast selbst 
zeigt eine Aufeinanderfolge von Theater- und Tempelfassaden. Der 
Stil ist kein reiner, sondern ein aus occidentalischen und orienta- 
lischen Baustilen gemischter, der sich unter anderm durch eine viel- 
leicht zu weit gehende Überladung der Außenfassaden mit schwülsti- 
gen Ornamenten charakterisiert. Nichtsdestoweniger wirkt der Ge- 
samteindruck, den dieser neue türkische Renaissancestil (der auch 
bei einzelnen neuern Moscheen, wie z. B. bei der von Ortaköi und 
bei der Moschee der Valide in Akserai, Anwendung gefunden hat) 
im Beschauer hervorruft, nicht unangenehm. Der Reichtum der Or- 
namente fallt besonders stark an den beiden Prachtportalen, welche 
von der Landseite aus in den Garten des Palastes führen, in die 
Augen: das eine dieser Portale öffnet sich auf den freien, mit jungen 
Platanen bepflanzten Platz am Meer (gegenüber der Moschee), das 
andre liegt an der schönen Baumallee , welche den hohen Palast- 
mauern entlang von Dolmabagtsche nach Beschiktasch führt. Ein 
drittes Thor öfiFaet sich nach dem Meer. Im Innern ist der Palast 
mit unglaublichem Reichtum ausgestattet, und der Besucher wird 
von der fabelhaften Pracht, die ihm in allen Sälen entgegentritt, ge- 
radezu geblendet. Wahrhaft imposant ist der große * Thron - und 
JFesUeuU, der das ganze hohe Mittelgebäude des Palastes einnimmt: 
er ist einer der schönsten und größten Säle, die in Europa exi- 
stieren, und wird nur bei außerordentlichen Gelegenheiten, z. B. bei 
dem grafien GhratnlatiQnsempfang am Bairamfest , benutzt. Ferner 
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ist der Badesaal mit Marmorfaßboden und Alabasterwänden 
sowie eine kleine Gemäldegalerio (viele Schlachtenbilder) bemer- 
kenswert. An die Staatssäle schließt sieb der Harem an und an 
diesen die Wobnungen der Hofbeamten etc. Die Palastgebäudo 
nebst Gärten nehmen die ganze Küstenstrecke bis nach Bescbik- 
tasch ein. Der Palast von Dolmabagtsche diente den -Sultanen 
Abd ul Medschid und Abd ul Asis als Residenz. Letzterer wurde 
hier am 18. Mai 1876 entthront und mit allen seinen Frauen nach 
dem Alten Serai in Stambul übergeführt; einige Tage später wurde 
er wieder nach dem Palast von Tscbiragban gebracht, wo er bald 
(4. Juni 1876) ein tragisches Ende fand. Der jetzige Sultan Abd ul 
Hamid II. wohnt nie in Dolmabagtsche, sondern hat seine Residena 
in dem hochgelegenen Palaste von Jildis Kiöschk (S. 316) aafge- 
schlagen. 

Die Erlaubnis zur Besichtigung des Palastes von Dolmabagtscbe, 
in dem jetzt kaiserlicbe Priuzcn woliuen, ist uur durch diplomatische 
TermitteluDg vom Hofmarschallamt su erlangen. Da aueh der Palast 
von Tscbiraghan (S. 318) zur Zeit unzugänglich ist, so müssen sich die 
Touristen in der Regel mit dem Besuch des auf dem asiatischen Ufer 
gelegeneu Palastes von Bejlerbej (S. 385) begnügen. 

An der Esplanade rer dem Pa< 
last liegt zwischen' Baumen die 



gleich der Moschee von Topbane 
im modernen iStil von der Mntter 
Abd nl Medsehids erbaute HoBChee 
der Vallde (13), mit zwei schlan- 
ken Minareh8;jcnseit der Fahrstraße 
ein kleines Hoftheater, das jetzt 
aber als Militärdepot dient, und der 
Kaiserliche Mar8tall(I3). Zwischen 
den beiden letzterwähnten Gebäu- 



den fuhrt eine breite Chaussee , an 

der großen Raaerne von Gümüt(M'$u, 
dem Deutschen Botschaf tapalai 8 und 
dem Großen Friedhof vorüber, direkt 
naeb JVra hinauf. Eine sweite, we- 
uiger steile, aber längere Fahrstraße 
nach Pera geht am Marstall, der 
Gaifabrik (13) und an der Kaserne 
MertnekidiB (HS) vorttber un*! mün- 
det beim Taksim- G'arten (S. 213) in 
die Chaussee von rankakli ein. 



An Dolmabagtache grenzt nÖrdl. (4 km von der Brücke) die volk- 
reiche Vorstadt B^SChiktasch (KL 2), »Wiegenstein«, das alte 
Jasonion, in byzantinischer Zeit auch Diplohionion (nach einer 
Doppelsäule, die Romanus der ältere liier errichten ließ) genannt. 
Hier liegt neben dem Kolluk (d. h. der Polizeiwache) das von Pla- 
tanen beschattete Grabmal (Turbe) des bei-ükmten türkischen Kor- 
aaren Chaireddin Pascha (Barbarossa), gest. 953 d. H. = 1546 
n. Chr., der unter Suleiman d. Gr. der Schrecken dos Mittelmeers 
war, und gegen den Karl V. zwei Kriegszüge nach Afrika unter- 
nahm. Auf dem Gewölbebogen der Turbe steht eine türkische lu- 
schrift, auf deutsch: »Das ist das Grabmal des Eroberers von 
Algier und Tunis, des seligen Ghftsi Chaireddin Pascha, Gott er- 
barme sich seiner!« — Die Landungsbrücke (Skele) von Beschiktasch 
ist eine der besuchtesten am ganzen Bosporus, und es herrscht hier 
stets ein großes Gedränge der Dampfschiffpassagiere und der Kaiks. 
Nahe der Landungsstelle liegt die große MoSChee VOn Beschik- 
tasch (L2), von dem Großadmiral Kapudan Sinan Pascha (Bruder 
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Rüstern Paschas, des Gemahls der Mihrimah Sultan, ^est. 1554) er* 
baut. In Beschiktasch liegt auch ein Kloster der Mewletoi- Der- 
wische*^ die Grabstätte des frommen Scheichs Jahja Efendi (gest. 
977 d. H. — 1569 n. Chr.) ist ein besuchter Wallfahrtsort. — 
Westlich von Beschiktasch öffnet sich das Thal von Chlamur (»die 
Linden«), mit einem kaiserlichen Kiosk (K 1), ein von derBevÖl* 
kernng von Beschiktasch vielbesuchter Spaziergang. 

Am östlichen Ende von Beschiktasch, wo der Palast von Tschi- 
raghan beginnt, führt eine Chaussee hinauf zum JUdiS-KiÖSChk 
(LI), d. h. Steomenhiosh , der Residenz des gegenwärtigen Sultans 
Abd ul Hamid II., mit einem sehr großen, dem Publikum aber nicht 
zugänglichen Parh^ der sich bis hinab zum Tschiraghan-Palast er- 
streckt und mit diesem durch eine über die Chaussee geführte Mar- 
morbrücke in Verbindung steht. In dem zwar nicht großen, aber 
mit vielem Geschmack und Luxus eingerichteten Palast von Jildis- 
Kiöschk emprän<:^t Abd nl Hamid seine Minister und Wesire, erteilt 
den fremden Ge-audten Audienzen und gibt ihnen zu Ehren häufig 
Gala-Diners. Im Park liegen noch eine große Zahl von Gebänden: 
so der kaiserliche Harem ^ i?i einem reizenden Blumengarten mit 
tropischem Gewächshaus und künstlichen Teichen gelegen und mit 
einem kleinen, sehr kokett eingeriehtGten Hoftheater, der Chalet- 
Kiosk (1889 Wohnung Kaiser Wilhelms II. ) , der Tschadir - Kiosk 
(mit prächtigem Blick auf den Bosporus und die asiatische Küstej, 
die kaiserlichen Marställe, eine Reitbahn, eine große Waifensamm- 
lung^ ein Hühnerpark etc. Neben dem nur bei feierlielien Empfangen 
benutzten Hauptgebäude liegen zahlreiche Beamtenwohnungen und 
liiireaus. Das Ganze bildet einen großen, von hohen Mauern um- 
gebenen und streng bewachten Komplex von Gebäuden und Gärten. 
In der Umgebung von Jildis liegt viel Militär in den Kasernen. Den 
Oberbefehl über diese Truppen führt der Palastmarsehaü Ghasi 
Osman Pascha, der Held von Piewna, dessen Konak (Ij 1) östlich 
von Jildis liegt. 

Vor dem Hauptportal von Jildis erhebt sich in wahrhaft prächti- 
ger Lage die vom gegenwärtigen Sultan Abd ul Hamid 1885—86 
erbaute und nach ihm Hamidije genannte Moschee (LI). Es ist ein 
zwar kleiner, aber außerordentlich gefälliger und eleganter Bau, be- 
stehend in einem Viereek , welches in der Mitte von einer hohen 
Kuppel und an der Siidwestecke von einem Minareh überragt ist. 
R. und 1. vom Hauptportai sind Privatgemächer für den Sultan an- 
gebaut. In dieser eigens zu diesem Zweck erhauten Moschee pflegt 
der Sultan des Freitags das Sflamlih abzuhalten. Im übrigen ver- 
lädt er nie seine Residenz Jildis; Spazierfahrten oder Ritte außer- 
halb der Mauern untoruimmt er niemals. Während seine Vor- 
gänger sich des Freitags mit großem Gepränge nach einer der kai- 
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serlichen MosefaMii Ton Stambnl oder der Vorstftdte aa begeben 
pflegten, besehifinkt sich der g^nwirtiige Sultan darauf, die yor 
dem Tiior seines Eesidenzsehlosses gelegene Moschee Hamid^e oder 
die benachbarte Moschee von BeschÜLtasch zu besuchen. Der Weg, 
den er hierbei passiert, ist anf baden Mten dicht mit Truppen be* 
setzt. Die Zeremonie des SekmUk^ d. h. die Verrichtung des offi- 
ziellen Freitagsgebets in einer öffentlichen Moschee durch den Sul- 
tan, findet jeden Freitag gegen Mittag ^ der Begel zidschen 12 
und 1 Uhr) statt; die Vollziehung derselben ist eine reli^te Pflicht, 
deren Erfdllung sich kein Sultan, ohne seine Wllrde lüs Kalif, als 
Beherrscher der GLftubigen, zu beeintrüchtigen, entziehen darf. 
Das glänzende Schauspiel, bei dem eine groie Truppenmacht 
in Paradeuniform entfaltet wird, lockt stets eine groie Menschen- 
menge herbei, die aber — von einigen Bevorzugten abgesehen 
^ den Sultan nur aus größerer Entfernung zu Gesicht bekommt, 
weil der Platz vor der Moschee gänzlich von Truppen abgesperrt 
ist. Schweigend harrt die zahlreiche Menschenmenge der Ankunft 
des großherrlichen Zuges; da ertönt eine Fanfare, das Militär prä- 
sentiert, und durch das große Hauptportal des JUdis-Klöschk bewegt 
sich unter den Klängen der Palastmusik langsam unter Bedeckung 
einer Leibgarde der glänzende Zug von Hofbeamteu, in ihrer Mitte 
erscheint, in einem von zwei prächtigen Pferden gezogenen Gala- 
wagen, der Sultan Abd ul Hamid in einfachem schwarzen Bock und 
Paletot, das Haupt mit einem schmucklosen Fes bedeckt. Nichts 
in seiner Kleidung verrät den Sultan. Ihm gegenüber sitzen, auf 
dem Rücksitz des Wagens*, in der Regel zwei Marschälle in großer 
Paradeuniform. Zu beiden Seiten des Wagens gehen mehrere Seis 
(Stallknechte) in goldgestickter malerischer Tracht, die Hände ehr- 
furchtsvoll auf der Brust f^efaltet. Dem Zuge folgen noch zwei oder 
drei andre verschlossene W;ip^en, in welchen die Valide Sultan (die 
Mutter des Sultans) und Prinzessinnen sitzen. Sobald der Sultan 
vor dem Eingang der Moschee angelangt ist, schweigt die Musik, und 
die Truppen be^rüfjen ihn mit dem einstimmigen Ruf: Padischah 
tschok jascha (la2i«;clebe der Padi.schah !). Der Sultan steigt aus und 
begibt sich Über die teppichbelegteu Stuten ins innere der Moschee, 
um seine Andaclit zu verrichten. Nach dem Gottesdienst, der etwa 
20—30 Min. dauert, tindet auf dem Moscheenhof der Vorbeimarsch 
der Truppen statt, welchem der Sultan von einem Fenster der Mo- 
schee aus zusieht. Unter den Klängen der Nationalhymne detiliert^n 
die einzelnen Regimenter (Infanterie, Artillerie zu Fuß, Marine und 
Kavallerie) mit ihren seidenen Fahnen, auf denen Koransprüche in 
Gold und Silber gestickt sind. Besonderes Interesse erregt das größ- 
tenteils aus Negern bestehende Regiment der ZinivLii in ihren kur- 
zen Jacken, roten Hosen mit Gamaachen und grünen Turbans. Unter 
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Wer dem Aufzug?: des Sultans 
bequem zuschauen u. den Padittchah 
aus nächster Nfthe sehen will, wende 
sich ansein Konsulat, er erhält dann 
eine Karte (beim Deutschen Konsu- 
lat löst man für SO Piaster [zu wohl- 
ttaätlgen Zwecken] eine Karte, wo- 
für man einen Kawassen mitgegeben 
erhält) und ündet dann obno jede 



der JBUiYallerie zeichnet sieb das 1886 erst nengebildete Kegiment 
Ertogrul durch schone Pferde (Schimmel) und gate Haltung aus. 
Nach der Parade (die nicht jede Woche stattfindet) kehrt der Sul- 
tan in einem andern Wagen, den er selbst lenkt, nach dem Palaste 
zurück, und die Menge zerstreut sich. Bisweilen, aber selten, be- 

gibt sich der Saltan auch zu Pferd nach der Moschee. 

Schwierigkeit Zutritt zu dem der Mo- 
schee gegenüberliegeuden Lokale, 
▼on dessen Fenstern er, gewisser* 
maßen als Gast des Sultans, bequem 
den Aufzug und die Parade ansehen 
kann. Man wende sich an einen der 
dienstthuenden A dj atanten, die meist 
flranzösisch sprechen und den Frem- 
den höflich begegnen. 

Zwischen Beschiktasch undOrtaköi liegt der* Palast TOn Tschi- 
raghail (L2), der auf der Stelle eines frühem, von Mahmud II, be- 
wohnten Sommerpalastes 1863—67 durch den Hofbaumeister des 
Sultans Abd iil Asis, Serkis Bei Ballian, im neuen türkischen 
Rennissanceatil erbaut wurde. Dieser riesige Prachtbau , dessen 
Gebäude sich bis zum Dorf Ortaköi erstrecken , im Innern mit un- 
glaublichem Luxus ausgestattet, besteht ganz aus Marmor und 
ist der schönste und größte aller Sultanspaiäate. »Im modernen 
Europa ^ht es keinen Palast, der in der Verbindung von schöner 
Lage, Großräumiffkeit und Praclit mit Tsehiraghan wetteifern 
könnte«, sagt ein kompetenter deutscher Architekt von diesem Pa- 
last. Alle diejenigen, die ihn früher zu betreten Gele^jenheit hatten, 
wissen die auf Säulen ruhenden Prachtsäle, den lieichtum der Skulp- 
turen und den Luxus der Ausstattung nicht genug zu rühmen; er 
übertriti't in dieser Beziehung noch den Palast von Dolmabagtsche. 
Leider ist er seit Jahren absolut unzugänglich (der abgesetzte Sul- 
tan Murad soll in demselben untergebracht sein). Von außen kann 
man den Palast am besten vom Meer her betrachten, da seine 
750 m lange Fassade gegen den Bosporus gerichtet ist. In dem 
letzten nach Ortaköi zu gelegenen Nebengebäude (Ftrije Seraij 
wurde Sultan Abd ul Asis nach seiner Absetzung ermordet. 

An den Palast von Tsehiraghan grenzt das raeist von Armeniern 
und Juden bewohnte Dorf (5 Vi Km)OttakÖi (»Mitteldorf« j M 1, 2), 
dicht am Landungsplatz liegt die zierliche, von der Mutter des 
Sultans Abd ul Asis im modernen türkischen Renaissancestil er- 
baute, von einer einzigen Kuppel tiberwölbte und mit kannelierten 
Minarehs geschmückte Ortaköi- Moschee (M2j. In Ortaköi endet die 
Pferdebahn. Das Dorf ist berülunt wegen seiner Garienkultur. 

Jenseit Ortaköi ist das Ufer mit den Landhäusern (jäli) vorneh- 
mer Türken besetzt. Hier liegen die Jfilis des frühem Kriegsmini- 
sters Ali Saib Pascha, des Marineministers Hassan Pascha, des frü- 
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hem GroßwesirsEdhem Pasoha, des bekannten Chaireddin Pascha aas 
Tiini«, des frühern Groß wesirs Kiamii Pascha. Hinter dem Vorgebirge 
Defterdar Bunrn, dem altenKlidion (wo der alte hölsseme Palast der 
Esma Sultan, Schwester Sultan Mahmuds, liegt, ein interessantes Bei- 
spiel alttürkischer Holzardutektur), folgt als nächste Station (6^/4 km) 
das Dorf Karatschescbme (»die trockne Quelle«, griech. SrjQO- 
xQi^vrf)^ meist von Griechen und Armeniern bewohnt. Hier lag einst 
eine berühmte griechische Hochschule. Wenige Minuten später ge- 
langen wir nach dem großen , fast ausschließlieh von Griechen be- 
wohnten Dorf (TVs Km) ArnantkÖi (»Albanesendorfc), im Alter- 
tum Hestiae oder Andplus genannt, wo die Strömnng beim Kap 
Ahyntff Bumu so stark ist, daß sich die Kaiks an Stricken vom 
Ufer aas schleppen lassen müssen. An dem Kap, von den Griechen 
miga rivma (die große Strömung) genannt , liegen viele Kaffeehäu- 
ser, und es herrscht an dieser Stelle auf dem Quai stets ein reges 
Volksleben, namentlich Sonntag nachmittags. Hinter diesem Kap 
öfifnet sich die schöne Bucht von (9V9 km) B6bek (im Altertum 
Chelae, wo einst ein Tempel der Artemis Dictynna stand) mit reicher 
Vegetation. Das proße Gebäude nm südliclien Quai ist der Palast 
fle.s verstorbenen Stiiatäratspräsidenten Kiamii Pascha, jetzt im Be- 
sitz von dessen Schwie^^erflohn, Prinz Ilalim Pascha, des jiiiip;.sten 
Bruders des Ex-Chediv Ismail Pascha von Ägypten j daneben liegt 
der Konak des verstorbenen Grofiwesirs Aali Pascha. Im Grunde 
der Bucht liegt ein öffentlicher Garten mit alten Platanen. Da 
das Meer hier sehr seicht ist, hat man die Landungsbrüeke für 
die Dampfschiffe in ziemlich weiter Entfernung vom Dorf, nach 
Rumiii Hissar zu, anlegen müssen. In Bebek wohnen viele Europäer. 

Das Dampfschiff fährt jetzt hart am Ufer entlang» an einem außer- 
ordentlich malerischen, zwischen hohen Cypressen und Pinien steil 
ansteigenden Friedhof vorbei, nach (IOV2 km) Ramiii Hissar 
(»das Rumelische Schloß«), einem meist von Türken bewohnten 
Dorf. Das große massive Steingebaude, welches hoch oben auf dem 
Berg liegt und schon von Bebek aus sichtbar wird, ist die 1863 ge- 
gründete amerikanische Lehranstalt Robert College, in welchem viele 
junge Bulgaren ihre Erziehung genießen. Zwischen Kumili Hiaaar 
und dem ^gegenüberliegenden Anadoli Hissar (S. 332) ist der Bosporus 
am engsten f550 m) und die Meeresströmung (wegen der brausen- 
den Flut von den Türken scheitan ~ akyntysy , d. h. Teufelsstrom, 
genannt) am stärksten. Ein Jahr vor der Eroberung Konstantinopels 
(1452; ließ Mohammed II an dieser Stelle, trotz der Yorstelhin<^en 
des Kaisers Konstantin, der sii h auf die "bestehenden Friedensver- 
träge berief, ein festes Schloß von bizarrer Form in einem Zeitraum 
von drei Monaten erbauen; es erstreckt sich, vom Meeresufer steil 
ansteigend, bis hinauf auf den Berg und bildet mit seinen zinnen- 
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icekrdnten, jetzt halb TerfUlenen Hanern und maleriaelieii nuidaii 
Türmen einen Haaptschmuck des Bosporus nnd einen beliebten 
Vorwurf fftr Landsebaftsmaler. Innerbalb der noch ganz aufrecht 
stehenden Mauern liegen jetzt, im Grttn versteckt, tiirkiache Wohn- 
häuser. Von diesem Sehloi beherrschte Mohammed mit seinen Ka- 
nonen, welche enorme Steinkugeln schleuderten, voUstilndig die Meer- 
enge und zwang alle durchfdirenden Schiffe zum Beilegen. Es führte 
daher den Namen Boghas heaen (»Abschneider der Kehle«, d. h. der 
Meerenge), den die Griechen mit Lämokopton übersetzten. In die 
Mauern des Schlosses, namentlich auf der Westseite, sind viele an- 
tike und byzantinische Architektnrstücke eingemauert. 

An dieser engsten Stelle des Bos- 
porus war es auch, wo Dareios durch 
den Griechen Mandrokles von Sa- 



mos eine BrUcke Uber die Meerenge 
schlagen lieft und seine 700,000 Mann 

zählende Armee von Asien nach 
Europa überführte, als er gof^en die 
Skythen zu Felde zog; hier sah 
Dionysios von Byzans noch den in 
Fels gehauenen Thron, auf -welchem 
Dareios sitzend dem Übergang seines 
Heers zuschaute. Die Stelle, wo er 
saß, hieü HermaiOH, von eioem Hei- 
ligtum des Hermes. Zum Andenken 
au den Übergang ließ er hier zwei 
S&ulen mit dem NamensreneiGlmis 
sämtlicher Vdlicer, die an dem Feld- 
80g teilnahmen, in assyris -her und 

Eiechischer Schrift aufrichten, wie 
erodot (lY , 87) berlehtet. unter 
den byzantinischen Kaisem lagen 
an der Stelle des heutigen Rumili 
Hissar h>taatBgefängni88e , welche 
unter dem Namen der »Tflrme der 
Lethe« (d. h. der Vergessenheit) er- 
wähnt werden, und dieMohammetl II. 
niederlegte ) um ihr Material zum 



Bau seiner Zw i n gb u rg zu yerwenden. 
— Ganz oben auf der Höhe von 
Rumili Iiissar liegt, nahe beim He- 
bert College, ein Derwischkloster 
(Tekke) der BektaaeU, welehe 
früher, unter Sultan Mahmud, wegen 
ihrer engen Beziehungen zu den 
Janitficharen heftig verfolgt wur- 
den. Die Bektaschi gelten als Frei* 
geister, die sich flb<>r die äußern 
Formen des mohammedanischen Kul- 
tus (Pasten, Abwaschungen u. dgl.) 
hinwegsetzen. (Ein zweites Kloster 
dieses Ordens liegt in der Nähe des 
Doris Merdivenköi bei Skutari.) Der 
Scbeich des Tekke von Rnmili His- 
sar unterhält tfrcundRchaftlicbe Be- 
ziehungen mit den Professoren des 
benachbarten Robert College. 

Von dem hSehsten Gipfel des 
Bergs, bei dem Tekke, hat mau eine 
großartige * Aussicht auf den obern 
und untern Bosporus und das be- 
waldete asiatisehe Ufer. Die Gk>lfe 
von Bebek und Böjökdere präsen- 
tieren sich von hier wio geschlos- 
sene Binnenseen. 



Vom Bumili Hissar führt uns das Dampfschiff an der Ortschaft 
BdUaliman vorüber nach Bojadschiköi (Färberdorf) und Emirgan» 

Bei Baltaliman (im Altertum Phi- 
dalia) ergie&t sich ein kleiner Fluü 



in den Bosporus; der Ort bat seinen 
Namen von Balta-Oglu, dem Admi- 
ral Mohammeds II., und ist in der 
Geschichte tiekanut durch die hier 
im Sommerpalast des fkühern ans» 
"wärtigen Ministers Reschid Pascha 
unterzeichneten Verträge von 1838 
nnd lb4l sowie die auf die Donau- 



fürstenttimer bezügliche Konvention 
von 1849. — Das schöne Palais 1. von 
der Mttndung des FlftAcbens gehört 
dem Schwager des jetsi^en Sultans, 
Dnmad Nuri Pascha (Gemahl der 
Fatme Sultan, einer Tochter Abd ul 
Medschids), welcher, als Hltsehnldi* 
ger an derErmordung von Abdul Asis 
am 29. Juni 1881 zum Tod verurteilt, 
zu Tai'f in Arabien im Exil starb. 



(12Vs km) Emirgon oder Emirgian (im Altertma KyparötU», 
»Cypressenhain«), ein malerisch zwischen Platanen und Cypressen 
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gdlegener Ort, vorwiegend von Türken bewohnt, hat seinen Namen 
von einem persischen Prinzen, Emirgon Oglu , Sohn des Statthalters 
von Eriwan, welchen Sultan Murad IV. nach der Einnahme dieser 
Stadt (1636) als Gefangenen nacliKonistantinopel braclite und wegen 
seines musikalisclien Talents zu seinem Günstling machte. Der Sul- 
tan lie& ihm an diesem Ort ein Landliaus (Jali) bauen, das später 
nach der auf Befehl Sultan Ibrahims erfolgten Hinrichtung Kmirgou 
Oglus in den Besitz des Großwesirs Kara Mustafa Pascha kam. 
Jetzt ist von diesem Jali nichts mehr vorhanden. Dagegen hat sich 
der Ex-Cliediv von Ägypten, Ismail Pascha, hier ein prachtvolles 
SoTtL/ncrpalaü mit reizenden *Parkanlagen (Besichtigung^ »gestattet) 
erbauen lassen; derselbe l»at auch viel für die Verschönerung des 
Dorfs gethan und eine Chaussee vonEinirgian nach Mctalak (SVa km), 
einem auf der Höhe gelc;j;enen Dorf, bauen lassen. 

Es folgt diel^ucht von (13 Vskm; Steuift (im Altertum So, ^thenion, 
nach andern Ltosthcnion) ^ wo der Sage nach die Arjj^onauton dem 
geflügelten Genius, der ihnen im Kampf gegen Amykos, den Köni^ 
der Bebryker, beigestanden hatte, einen Tempel der Kettung fsosthe- 
nionj und ein Standbild errichteten. Kunstantin d, Gr. verwandelte 
den Tempel in ein Kloster und den rettenden geflügelten Genius in 
den Erzengel Michael als Führer der liimmlischen Heer^charmi. 
Zu Stenia stand ein kaiserlicher Palast, den die liuigaren bei ihrem 
Streifzug unter Kaiser Romanus (921 ) verbrannten. 20 Jahre später 
(941) wurde der Ort von den Russen zerstört. Auf der Südseite der 
Bucht liegt das neue Sommerpalais des persischen Botschafters, In 
Stenia wird eine Fabrik zur Bereitung künstlichen Eises betrieben. 
Die nächste Station, an der die DampfschifiTe anlegen, ist 
(I4V2 km) Jeuiköi (griörh. Neochöri, »Neudorf« j, eingroßes, aus- 
schließlich von (-hristen (Griechen und Anneiiiern) bewohntes Dorf 
mit Landsitzen reiciier griechischer Bankiers (Vlasto, Christaki, L. 
Baltazzi etc.). Der nördliche Teil desselben (nach Kalender zu) heiüt 
Köibaschi, In der Umgebung von Jeniköi gibt es hübsche Spazier- 
gänge durch Weinberge und Pinien wäldchen. Ein schöner Spazier- 
weg führt dem Meer entlang nach Therapia. An demselben liegt 
halbwegs, etwas näher bei Jeniköi, ein kleiner, von Abd ul Med- 
schid erbauter, jetzt sehr vernachlässigter Kiosk des Sultans, 
Kalender ~ Kll'sclik j daneben ein von Platanen beschattetes Boskett 
mit Cafe^ Kalender genannt, der Zielpunkt der Spazierganjinr von 
Jeniköi und Therapia. Dicht dabei betin(]<;t sich eine heilige Quelle 
(agiasrna J der Griechen. Die Ortlichkeit Jiat ihrenNamen von einem 
hier begrabenen Kalender (Bettelmönch j. — Ein andrer, sehr schöner 
Fußweg tührt hoch oben auf dem Berge durch Weingärten und 
Buscliwerk nach Therapia. Da, wo der dem Meer entlang sichbin- 
ziehende Fahrweg in die Bucht von Therapia einbiegt, liegt der 

Türkei u. Grieckenlaud. I. 
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schone und sehr aiugedehnte *Parh von Therapia, in welchem früher 
ein großherrlicher, von Mahmud IL erbauter Kiosk stand, welchen 
der Sultan 1880 dem Deutschen Kaiser als Sommerresidenz für die 
Deutsche Botschaft zum Geschenk machte. In diesem an schattigen 
Alleen, uralten Bäumen und hübschon Aiissiohtspunkten reichen 
Park lioert flle im Jahr 1886 erbaute Soillinerresidmz deS Deilt- 
BClien Botschaf ters 9 ein Ilolzbau im nordischen Stil. 

(17 km) Thorapla (»Heilort«), im Altertum Phaiinakia, viel- 
besuchter vornehmer Sommeraufenthalt (Hötel Angleterre , aueh 
nach dem Besitzer Hvtel Fetala genannt, dicht an der Landungs- 
brücke, gutes Hotel, von Englftndern viel besucht; New Hotel, auch 
Hotel Costi genannt, am Quai, von gleicher Güte. Pensionspreis in 
beiden 13—16 Fr. täglich), ist ein großes griechisches Dorf von 
4000—5000 Einw. mit einem kleinen Hafen , in dem die Stations- 
dampfer der Englischen , Deutschen und Italienischen Botschaft so- 
wie viele Dampfpinassen und Segelkntter vor Anker liejroTi ; hinter 
dem Dorf 'zieht sieh ein lüibsclies Thal f KHo-niroJ weit ins Land 
hinein, dmu li welche«? rlip Fahrstraße nach Pera hinauft'iibrt. The- 
rapia war triiher SommeraufentVinlt der machtigsten fanariotiüchen 
Fairnlien (Ypsilanti, Mnvrok oidato , Soutza. Kallimaclii etc.), jetzt 
haben hier Bot'^rliaftei I)( ntschlnnds, Erglands, Frankreichs 
und Italiens ihre 8oiiiineiresidenzen, der erstere auf der Südseite 
der Bnclit , die drei an lern auf dem Quai r. von der Skala. Das 
Deutsche und Kngltsche Botschaftspalrris sind stattliche, mit 
Erkern und Balk(*ncn verzierte Holzbauten mit schönen Parkanla^;en. 

Im Park der Deutscheu Botschaft auf der Höhn 1. vom Palaia steht eia 
Denkmal Moltkes, 1889 vou der « cutaeben Kolonie in Kunetantinopel 
errichtet, ( in Ol rlisk mis v( ißcm Marmor mft r1rm Mrdaillonbikl Moltkes, 
dem Namcuszug des König« vud Preußen und dem des Sultansi sowie einer 
Widmung der Stifler. 

Kieht minder scbön ist der Park der I\rmssifii»ehm BoUchaß, 
einst BesitKtam der Familie Ypsilanti (prächtige Terrasseii mit ur- 
alten B&umen). Therapia gilt als eine Art liaftknrort: hier weht 
im Hoehsommer beständig ein kfihler Nardwind Tom Schwanen 
Meer her, der die Hitie erheblieh mildert. Von Therapia ffihrt ein 
Fahrweg am Meeresnfer entlang, um den weiten Golf hemm, ftber 
Kiretdch - Btamu (Kalk -Kap, mit einem Agiasma nnd sehdnen alten 
Banmgruppen, im Altertum KUthra, »die Schlüssel«, n&nlich des 
Pontus, genannt, weil man, von Konstantinopel kommend, hier zmn 
erstenmal das Schwane Meer erblickt) nnd K^üHtUSi nach Bößkdere 
(1 St. au Faß, mit dem Dampfschiff V4 Sl). 

(21 km) BSJflkdere (ipr. bdjfikd«r^, »Grofithal«), von den Alten 
BaihffkolpoB (»tiefer Busen«) genannt, ist einer d6r beliebtesten Orte 
am Bosporus, wo viele EnropKer im Sommer ihren Iiandanfenthalt 
nehmen. £s gibt hier mehrexe gute, anf enropSisehem Fuß eingerlch- 
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tete Gasthfiaser : Hiiel BeUevue, «af der Hdhe, mit schöner Aussieht 
und guter Kfiehe; HSta de VUniver» (Gambetta), am Quai; HM 
Lapierre, jeiiBdt des Dorfe im Innern des Golfs; HeM des Jmhaa^ 
sadewra, an der Skala. L. von der Landnngsbrüeke liegt das von 
Griechen und Armeniern bewohnte Dorf, r. zieht sich, dem Meer 
entlang, der Quai mit einer langenBeihe eleganter Villen, unter denen 
namentlich der in der Mitte des Quais gelegene SommerpiUitst der 
Buseuehen Botschaft mit einem alten, waldähnlichen Park hervor- 
zuheben ist. Hinte)- den Gebäuden erheben sich die bewaldeten 
Berge zu betr&ehtlicher Höhe. Böjükdere hat, im Gegensatz zu The- 
rapia, eine gegen die Nordwinde geschützte Lage und ist daher 
namentlich im Frühling und Herbst ein sehr beliebter Aufenthalts- 
ort, während im Hochsommer (Juli und August) Therapia vorge« 
zogen wird. Viele reiche Kaufleute haben hier ihre Landhäuser, 
zu denen sie jeden Abend nach beendigten Geschäften von Kon- 
stantinopel mit dem Dampfschiff zurückkehren. Des Nachmittags 
und Abends nach Sonnenuntergang ist der Quai das Bendezvous der 
sich aus allen möglichen Nationen zusammensetzenden Sommer- 
frischler Böjükderes , und in windstillen Vollmondnächten werden 
häufig Gondelfahrten mit Serenaden und Feuerwerk veranstaltet. Im 
Hochsommer spielt auf dem Quai von 9—12 Dhr abends die Musik. 

Die Fahrt von T^njükdere nach der Brilckp von Konstantinopel er- 
fordert mit dein Dampfschiff l^a St. Ungefähr die gleiche Zeit braucht 
man mit dem Wagen auf der Ohaussee (Uber Madam) naeh Ar«. 

sen Meers (Korflek durch den Bel- 
grader Wald): — nach Itiva an der 
asiatischen KUste des Schwarzen 
Moers; — nach Arnautköi, einem 
Dorf im Innern, 9 8t. 9ttl. von 
Heikos (8. 88»). 

Einer drr -näcliptm ini'] vielbe- 
suchtesten Spaziergänge ist die gro§e 
Wiese am Ausgang des Thals von 
BöjUkdere, am Weg nach Therapta, 
mit den Platanr^n Gottfrieds TOn 
Bouillon. £s itit eine Gruppe von 
sieben aus einer Wurzel entspros- 
senen uralten Platanen, welche dia 
»Sieben Brüder« (Jedi kardaach) ge- 
nannt werden. Nach einer tibri- 
gens unverb1lrgt4»n Tradition soll 
(iottfricd von Bouillon mit dem Heer 
der Kreuzfahrer 1096 auf dieser 
Wiese gelagert haben. An die Wiese, 
auf welcher Zigeuner ilire schwar- 
zen Zelte auf/iiRililiKen pflrprcn, 
grenzt der au seiteneu Bäumen und 
Pflanzen reiche Garten Earaiktkaja$ 
an, welcher aber vom Besflfeer, einem 
Foier rs; :^?8) und Kilia (S. 826) an | reichen Armenier, ▼erschloesea ge- 
der europäisclien Küste des Schwar- 1 halten wird; 



Wer die 8cliVnlieiten des 
Bosporus nfiher kennen lernen will, 

!' piere sich auf pinige Tage in 
einem der oben genannten Hotels 
ein und naehe tau Therapia oder 
Böjükdere ans zu Wasser und zu 
Land AusflUge in die an Naturschön- 
heiten reiche Umgegcod. Kaiks uu«l 
Gondeln, Wagen und Reitpferde 
stehen dem Frrmdon immer rn Ge- 
bote. Zu empfehlen sind folgende 
Partien : nach dem i^oiMlM (tflrk. 
Kestane- dere) ; über das »ÄrckWe«« 
auf den Gipfel des Böjükdere über- 
ragenden, 250 m hohen Bergs Xa- 
bauUeh, der gegen N. in das Rosen- 
thal abfällt (schöne Aussicht), und 
von da hinab nach Kestane-suju ; — 
nach dem Wald von Belgrad (8. 'ii2b) ; 

— naeh Bmam Kamak (sn Wasser) ; 

— nach der Schlefirnino von Anadfli 
Kawak (S. 329); — nach dem Rienm- 
berff (8. 330) und Hunkiar Skeleat (bei 
Beikos, 8. 881). 

Weitere Touren: nach Ramiii 
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Ein andrer Spaziergang führt in 

entgegengesetzter Riclif u n über flen 
Quai und durch daH türkische Dorf 
Hmrl Jar (vulg. Sarijer) in das Ko- 
senthal (Kratane-dere), ein schönes, 
in üppiger Vegetation praiif!:cn<lo8 
Thal, mit den beriiliinten Waldquel- 
len A'e«<an«-Kt(7ti(»Kastani6nwaMer«)f 
Hunkjar- stt^ju (»Kais er misser«) und 
Dichirdachir - »uju (mit berühmter 
Quelle), deren WaRser von den Tür- 
ken sehr hoch g( schätzt wird. Diese 
mit Mauerwerk einfrefa&ton Quel- 
len, an denen sich Ka/feevvirte eta- 
bliert haben, sind des Fhreitags und 
Sonntags der Zielpunkt der Spazier- 
gange vieler türkischer und arme- 
nischer Frauen von Böjükdere, Sari- 
}ar und Jenimahalle. 



Hach BtgtsckekSl Had Belgrad* 

10 km von Böjükdere* Wa^^en 
und Keitpr^rd<» mietet man in Bö- 
jükdere. — Liu guter Fahrweg führt 
TOD Bdjfikdere an der Torerwfthn- 
ten Wiese vorbei durch aebönen 
Laubwald hinauf zum Aquädukt 
Mahmuds I., 17^2 erbaut, eine groh- 
artige Anlage, die den bysantinl- 
sehen "Wasserleitungen slob würdig 
au die Seite stellen kann. Unter 
den (21) Bogen des Aquädukts 
stellend , bat man eine prachtige 
■'Aussicht auf das Waldthal von 
Böjükdere, den tiefblauen Bosporus 
nnd die gegenüberliegenden asiati- 
schen Beige. Der Wegf&brt, unter 
den Bogen der Wasserleitung hiu- 
durcli, in paralleler Kichtung mit 
dieser anm Dorf (5 km) BagtselekSI 
und steigt hinter diesem V« St. hin- 
auf bis zu den beiden mitten im 
Wald gelegenen großen Wasserbe- 
hftitem (türk. JBend), von denen 
der eine (westliche) ♦Bend Sultan 
Mahmuds, der andre *Bend der 
Talide heißt. In diesen srroßen, 
halb durch Kunst, halb durch die 
Natur hergestellten Wasserbecken 
sanunelt sich im Winter das vom 
Waldgebirge berabflieiende Quell-, 
Regen- und Schneewasser an und 
wird durch einen riesigen, aus 6 m 
dicken Quadersteinen aufgeführten 
Damm, der quer dnrehs Thal ge- 
zogen ist, festpTobalten. Beim Be- 
ginn des Frühlings sind die Bassins 
bis iiim Rand gefüllt und rersorgen 



wälirend des Sommers die Stadt mit 
Wasser. Bleibt, was gar nicht sel- 
ten, vom Mai bis September oder 
gar Oktober der Regen gänzlich ans, 
so kommt es vor, daft im August 
• lie Bends bereits leer stehen und 
nur der schlammige Bodensatz zu- 
rückgeblieben ist. Dies ist etaie 
groß»} Kalamität für die Stadt, unter 
der die arme Bevölkerung, die nicht 
im Stande ist, Wasser in kaufen, 
schwer leidet 

^/iSt. weiter landeinwärts fw'stl.) 
von Bagtächeköi liegt mitten im 
Wald swiscben dem Ctroäen und 
Kleinen Bend das Dorf Belgrad, zu 
welchem eine schöne Fahrstraße 
durch den Wald iührt. In seiner 
Nike liegen vier Bends, Ton denen 
einer noch aus byzantinischer 2Selt 
stammt. Der größte von ihnen, der 
vorzugsweise so genannte ^tirofie 
Bend, liegt V4 St. südl. vom Dorf 
und gleicht einem Waldsec. Der 
riesige Steiuwall, der seine W^asser- 
messen abdämmt, und die den Ab- 
fluß regelnden Schleusenwerke sind 
selir sehenswert. Die Bends von 
Belgrad vereinigen ihre Wasser 
in dem etwa km aftdl, Ton Bel- 
grad (Va km südl. vom Südende des 
Großen Bends) gelegenen Bäsch hax'is 
oder »großen Keservoir«; von da 
fließt das Wasser In ettdweilllclier 
Richtnug nach dem Thal des Kiat- 
baue-suju (Barbyses) , welclies un- 
gefähr 1 km unterhalb des Dorfs 
Pyrgos auf dem Aquädukt Egri 
vier überschritten wird. Eine zweite 
Leitaug fuhrt das Wasser ans dem 
8-4 km Bordwestl. vom Dorf Bel- 
grad gelegeneu Aivat Bend {VJGß von 
Sultan Mustafa lU. erbaut) eben- 
falls nach dem Thal von Pyrgos 

und ttberscbreitet letsteresyoa. 1 Vs km 

oberhalb des Dorfs Pyrgos , auf 
dem sogen. Langen Aquädukt ( Cmn 
Hemer ), Beide Leitungen rereiuigeu 
sich ienseit des erwäb&ten Thals in 
dem Bäsch hau» von Pyrgos, welches 
auf der bewaldeten Hölie südl. vom 
Dorf liegt. Von hier geht die Was« 
serleituug, nachdem sie noch zwei 
Thäler auf buhen Aquädukten (dem 
des Justiuian, MnaUak Keiner ge- 
nannt, und dem am Ausgang des 
Thals von Dschebedichiköi) Über- 
schritten liat, in südlicher Richtiinc:. 
auf dem westlichen Abhang des 
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Thals von Alibeiköi weiter bis Stom- 
bal (EgrlKapu). W&hrend Stanibul 
durch diese aus den Belgrader 
Bends ^speiste WasserJeitung, die 
zum Teil noch die alte JtistiuiHui> 
BChe ist, mitWMser Tersorgt wird, 
Find die Bends von Bajartscheköl 
dazu t)OStimmt, die uördl. vom Gol- 
dejueu iloru gelegenen Stadtteile 
(Pera, Galata, Tophane, Beschik- 
tasch, Ortaköi etc.) mit Wns^pr zu 
versorgen. Die Leitung von Bag- 
tscheköi überschreitet siidl. von die« 
89in Dorf auf dem schon beäciirin- 
bonen Aquädukte dio Thalsenkung 
von Böjükdere und geht dann im- 
mer auf der Waflserschetile swisoheo 
dem Bosporus und dem Thal von 
Kiathane über Maslak , i^indschirli 
kuju, Schischli, Paukaldi nach Pera. 
Jede der beiden Leltniigen bat Ibren 
Takslm (Wasaerverteilor oder Brun- 
nenhaus , von dem aus das Wasser 
mittels düuuerer Röhren in die vur- 
scIiiedeneuStadtviertel verteilt wird); 
der Taksim yon Stambul liegt bei 
Egri Kapa (C3), der von Pera in 
der Nähe des großen Artillerie- 
Sxerzierplatses (HS). 

Bei dieser Gelegenheit sei noch 
einer hydraulischen Einrichtung Kr- 
wftbnung gotlian, welche die TQr- 
keu zugleich mit den Bends von 
den Byzantinern entlehnt liahen, der 
sogen. Suteratsi oder Wasserpfeilur 
(wörtlich; »Wasserwagen«) , welche 
dazu dienen, die Fallkrnft des Was- 
sers iu der nnterirdischun Leitung 
zu vermehren und den Lauf des 
Wassers zu kontrollieren. Es siud 
ans Stein aufgeführte viereckige 
Pfeiler von der Form abgestumpfter 
Pyramiden mit einem kleinen Re- 
serroir im höchsten Punkte, dessen 
Wasserspiegel in der wagerechten 
Linie liegt, die man sich von der 
Quelle (d(<m Bend) bis snr Ansmlkn« 
dung der Leitung gezogen denken 
kann. Das ankonimendeVVa«ser steigt 
nach den» Uesetz der koMununizierun- 
den Röhren an der einen Seite bis 
xnm Reservoir hinauf und fällt, uach- 
dem es sich oben gelüftet, d. h. die 
Luftblasen, welche sich iu der Lei- 
tung angesammelt haben nnd die 
Bewegung des Wassers hemmen, 
abgesetzt hat. auf der audern Seite 
in Röhren wieder herab. Zaglelcb 
blsibt man Termittelst dieser Was- 



serniasseu in steter Kenntnis vom 
Hölienstand des Wassers und Ist 

somit im stände, schadhaft gewor« 
dene Kaualstellen oder Verstopfun- 
gen zu entdecken und dagegen Ab- 
hilfe SU treffen. Solehe SnterasI 
fiuden sich allenthalben in Pera und 
Stambul und auf der Lnitungs- 
strecke. So stehen z. B. au der 
Strafe von Pankaldi bei dem arme- 
nischen Friedhof (HS) rler neben- 
einander. 

Der «Wald von Belgrad hat einen 
L'mfang von 5-6 St. (4000 Hektar 
Fläche) und besteht aus BiicheTi, 
Edelkastanien, Eichen, Ulmen und 
Pappeln , so daA sein Grün die ver- 
schiedensten Schattierungen dar- 
bietet. Besonders großartig ist der 
westliche Teil des Waldes. Da von 
der Erhaltung des Waldes der Was- 
serzufluß zu dcu in ihm angelegten 
B md-J und soniit die Existenz der 
Bewohner der Hauptstadt ubhäugt, 
so wird für die Unterhaltuns; des 
Banmwuchses viel Sorgfalt getragen. 
Es ist streug verboteu , iu diesem 
Wald Holz SU achlagen, und die 
liawobner Belgrads und der übrigen 
in dieser Waldgegend zerstreuten 
Dörfer haben fiU* die Beobachtuug 
dieses Verbots sowie auch für die 
Reinigung uud Erhaltung der Bends 
Sorge zu tragen. Dafür sind sie von 
allen Abgabeu befreit. 

Das von Bulgaren und Griechen 
bewolinte "^Dorf Belgrad, das in 
byzantinischer Zeit Pistra hieß, hat 
eine reizende Lage miti<3u im Wald. 
Im Torigen Jahrhundert hielten die 
Vertreter der fremd on Mäclite in 
diesem Dorf Viileggiatur. Die Dorf- 
quelle am Saum eines saftigen Wie- 
senplans ist das Ziel häufiger Spa* 
zierritte oder Falirteu der Peroten 
und der in Thurapia uud Böjükdere 
wohnenden Fremden , die hier im 
Sommer bftuflg Hcknlcke veran- 
stalten. 

ti^^ Von Pera aus reitet <»der 
fährt man in d 8t. über Ajaa Agha 
(oder Maglak) nach Belgrad. Spei- 
seu uud Getränke nehme mau sich 
mit, da man im Dorfbaf^ aufter Brot, 
Eiern, Kaffee uud Landweln nichts 
erhält, I)ei' Weg ist, ehe mau den 
Wald erieuht, ziemlicli einförmig. 
Reiter mögen daher bei der Rfiok- 
kehr den etwas welterni aber inter* 
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eAsauteru Weg durch das Thai von 
KiatlUmd (8. 808) , in welches mau 
bei dem Geböft Dtehewiert hinab- 
steigt, einschlagcu. 

Von Böjiikdere aus ist Belgrad zu 
Wagen oder sn Pferde, wenn man 
nieht den Umweg über dio Bends 
von Bagtschefcöi macht, in 1 St. au 
erreichen. — — 

Ton Bagtscheköi nach Kilte (ca. 
10 Km) am Schwarsen Meer f&hren 
awei Wege durch den Wald; der 
eine über IhmuMerp (6Va km von 
Bagtscheköij. der andre, etwas kttr- 
sere, über Bkomhrekoi (4Va km von 
Bagtscheköi, von da noch 3 km bis 
Kilia). (Von Böjükdere aus führt 
auch ein direkter Weg östl. von den 
eben erwähnten über ZeHrjeMi und 
Demirddchilöi nacl) Kilia, 2 St. zu 
Pferd.) Von Kilia kann man ent- 
weder «nf demselben Wei? nach B6- 
jttkdere snrttcktcebren , oder indem 
man von Kilia der Küste des Meers 
6 km entlang bis Bumili-Fener (Fa- 
nantkf, mitlienchttnrin, S. 328) reitet 
und dann, der curopäischou Küste 
deBRoaporns folgend, über die Höb^n 
von Karyhdiche Kaleht (2Va lim), liö- 
iük-Liman (2 km), Rumili-Kawak 
('^ km) durch das Kosonthal nach 
Böjükdere (5 km) zurückkehrt. (Im 
gauzeu, Ton BÖJttkdere »ns, 35, 
bes. 81 km.) 

Ton Belgrad nach Pyrgos durch 
den »ald, 5 km. — Der We« führt 
am westltöbenUfer desGroAen Bend 

entlang, an dum alten byzantini- 
schen Bäsch haus (Brunuenstube) 
von Belgrad, auch Karanhjh hoA» 
genannt, yorbei, 1 km weiter unter 
den Bogen eines mitten in der Wald- 
einsamkeit gelegenen kleiueu Aquä- 
dukts, Behvitan kernen (»die Teufels- 
bogen«) genannt, hindurch nach 
dem griechisclien Dorf P3rrgOH(türk. 
Burgan), ijUar den Scheitan kemerl 
üieAt der Belgrader Leitung Wasser 
au aus einem Wasserbecken , das, 
ungefähr Ü km westl. vom Groüeu 
Bend von Bel^rrad, in dem Selten- 
tbal Pasrlia-Dere liegt. Pyrgos liegt 
in dem Flu&tbal des Barbyses (Kiat- 
haue-suju) und hat seinen Namen 
von einem Ji«t8t nicht mehr vor- 
haudoiion Wasserturm {nvQyoi)^ 
welchen Kaiser Audrouikos Koaine- 



D08 (1188-86) hier errichten Miei. 

Südöstl. vom Dorf, da, wo der von 
Belgrad kommende Bach (der alte 
Hydrales) mündet, liegt in einer 
I^^ntfemung von etwa 1 km der sogeu. 
ILrnmnie Aquädukt ( Enri kemer), 
auch der hohle Aquädukt (Kowuk 
kemer) genannt, ein dnrcn seine 
HöIm und nngemein solide Bauart 
imposantes Werk aus byzantinischer 
Zeit. Er wurle wahrscheiDlich von 
AudronikoB Komnenos angelegt, ist 
ca. 200 m lang und besteht aus drei 
Stockwerken mit Bogen, von denen 
die des obersten Stockwerks höber 
sind als die des mittlem und die 
des mittlem höher als die des un- 
tern. Im zweiten und dritten Stock- 
werk sind die Pfeiler, welche den 
Bogen trennen, in der ganzen Länge 
des Baues ebenfalls mit Bogen durch- 
brochen, so da& man den Aquädukt 
niclit nur ganz oben , neben dem 
Rinnsaal d er Waiserleitung, sondern 
auch im Ohorn und mittlem Stock- 
werk der Länge nach durchschrei- 
ten kann; daher der Name »hohler 
Aquädukt«. Den Namon »krummer 
Aquädukt« fCilirt or, weil er aus 
zwei iu einem stumpfen Winkel 
zusammentreffenden Armen besteht, 
von den n der kleinere (mit nur 
einer Bogenreibe) sich auf die 1 uke 
Tiialwand stützt. — 8 km eber- 
halb des Dorfs Pyrgos liegt ein 
zweiter Aquädukt, der sogen. Lange 
Aquädukt (Usun kemer); er ist G96 m 
lang und besteht aus «wel Über- 
einander gestellten Bogeureihen (die 
obere Reibe bat 72 Bogen). Er ist 
zwar grö&er, aber bei weitem nicht 
so regelmifttg nnd solid gebaut wie 
der krunune. In seinem geg'^nwär- 
tlgeu Zustand ist er ein Werk der 
Türken (nach v. Hammer wäre er 
Ton Suleiman dem Prächtigen er- 
baut). Wie schon bemerkt, dient er 
dazu, das aus dem Aivat Bend kom- 
mende Wasser dem Bflwek hai&9 wm 
PyrgoB zuzuführen, in welchem sich 
die beiden Leitungen des Egri ke- 
1 nier nnd Usun kemer verein igeiu 
Dieses kreisförmige Bäsch haiks liegt 
auf der südwestl. dem Dorf frojren- 
ttber sich erbebenden bewaldeten 
Auhöbe und wurde unter Sultan 
Osman II. erbaut. 

Vom Baach haus fließt das Wasser, 
in einer Leitung vereinigt^ nach dem 
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Thal vou Alibeiköit das auf einem 
von Jtistiolan erbanton Aqaädnkt, 
Mnallak kcmrr f-di- liäti^^rndou 
Bogen«) prenannt, ilberschi ittnn wird. 
Dietter 240 m lange und 36 m hohe 



eotlaog QMh 8. sum Thal von 
DsohebedsehtkÖi und llberselireitet 

daspelbe anf eiiiofn vierten Aquädukt 
I mit dopi)eltor lionrenstel hing (oben 
elff uuteu aclit Bugcuöll'uuageu). 



:^Aiimädvkt Justinian8<t Ist unstreitig Dies ist der Aquädukt von Dsrh^e- 



dan ^rliönste Denknvil altbyzantini- 
scher WaateirhaukuDut; er besteht 
aos swei Stookwerken mit je vier 
großeu Bogau ; die Pfeiler zwischen 
letztern siud anf allen vier Sölten 
Yon kleinen Bogen durchbrocheUt 
welche tieb neben den Hanptbogen 
wie Fenster neben großen Portalen 
fttisnehmpo. Dmh Wa>äjor fließt liocb 
oben iu einum sleineruea liiuub«tt, 



ihrhilöi ; seitvi Pfoil»»r sind von 
Strebemaueru gestützt, und an sei- 
nem rechten (sUdllcheu) Ende ist 
oiüeBrnnneustnbe(HauH)angcliracht, 
in welcher daw aus dem Thal von 
Dschebedsohikui ^dieses Dorf liegt 
'/4 8t. weetl« Tom Aqnldnkt) kom- 
mende Wasser sich mit der Belara - 
dar Tipitung v«reiuigt ; von hior fließ» 
danu das Wasser an dem rechte u 



dat oben dachförmig geschlossen | («fidllcben) Tluüabluing Ton Alibet« 
ist. I>io rh oi A qaädukte Egrl, Usun ' kofsu entlaug nach dem Taksim von 
nnd Muallak koraer sind vom Baach j Egri Kapu iu Stambul. — Vom Aquä- 
ha&s von l ytgos ungefähr gleich» { dukt von Dschebedschikoi kann man 
weit (2»/a-3*km) entfernt. — Vom durch das Thal von Alibetköi über 
Aquädukt Ju»tlufans zieht sicli die Kiathano (Süße Wasser Kur» ^pas) dl- 
Leitung an dnr r.-chten Thahvand I rekt nach Pera r Mteu (15 kn»). 

Dampfschiffahrt. Die nächste Lan(iunf(sl)rücke oberhalb Bü- 
jükdere heißt (22 km) Mesar hnrim fCrahn'-KapJ, das alte Vor- 
gebir^^' Sinias, wo im Altertum eiTi Heiligtum der Aphrodite Pan- 
deuios ötaiid. Hinter deui;*elhen mündet, hei dem Ort Sarijer, der 
aus dem RosentUal kommende Bneb Keatai^r ShJu (im Altertum 
Shletriiias) ins Meer. Von hier bis llumili Kawak verengert sich der 
Bosporus in älinlicher Weise wie bei KumiÜ Hif^fir, und seine Ufer 
Bind daher an dieser Stelle^ zur Abwehr feindlic her Augrifle von 
N. her, besonders stark befesti^i^t. Hinter dem Ort 

(2.*5 km) Jon! Mahalle f llaltephitz der DampfKchiffe) liegt das 
alte Fort Telli Tnlnn^ nnd etwas weiter aufwärt«? ff lu^t ti die Batterien 
von Kumili Kawak. die ihre Feuer mit denen '1 )■ h m ]i stärker ar- 
mierten Batterien des gegenüberliegenden Anudoli Kawak kreuzen 

Von Jcui Maball*' fnlut auf der hier steilen KiUte 'in interessanter 
Spazierweg, imuirr hait über dem Meer, nach KwniU Kawuk; kurz ehe 
man das Dorf erreicht, liegt r. am Meer die Quelle Otus Hr 9^ßU (das 
Wasser der 31, d. h. der 31. Janitscharen-Oda) mit Cafft. 

(25 km) Bnniili Kawak Orumelisehe Pa])peU ) ist ein maleri- 
sehesDorfyderletzteOrtfdendie Lokaldampfschiflfe berühren. Eslie^. 
am Ausgang eines kleinen Thals, dessen Bach die Alten Chrysor- 
rhoas nannten* Hier stand einst ein Heiligtum des Serapis, und 
Jason soll hier, nachdem er gegenüber auf der asiatischen Küste den 
zwölf Göttern geopfert hatte, der pbrygi sehen Göttin, d. h. der Ky- 
beie, einen Altar errichtet haben. Auf dem nördl. über dem Dod 
liegenden Berg sind noch Trümmer vorhanden, die von einem by- 
zantinischen Schloß, von den Türken Jmros Kalessi genannt, her- 
rühren , welches dem gegenüberliegenden asiatischen Schloß (dem 
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8o;,'eii. Oenueser Schloß, s. S. 329) entspricht und im Verein mit 
litztcrm dazu bestimmt war, die Meerenge zu verteidigen. Die 
Si'.hluliruine von Rumili Kawnk steht, ebenso wie das gegenüber- 
liegende aßiatische Scldoß fJoj-os KnlessiJ, mit dem Meer durch 
eine noch teilweise, erhaltene Mauer, die in gerader Linie von der 
Hur^ zur Küste lierabliut , in Verbindung. An der Küste oberhalb 
des Dorfs sind noch Spuren eines ins Meer hinaus gebauten Molo 
bemerklich, der offenbar den Zweck hatte, die Passage noch mehr 
zu verengern und feindliche Schiffe an der Durchfahrt zu hindern. 
Auf der gegenüberliegenden asiatischen Seite existierte ein ähnlicher 
Damm. Im Fall der Kot wurde die Meerenge durch eine zwischen 
den beiden Dfimmen ausgespannte Kette gesperrt und so yon einem 
Berg zum andern durch die Schlösser» die Yerbindungsmauem und 
durch die Kette eine unonterbroehene Verteidigungslinie gebildet. 
In geringer Entfernung von den Resten jenes Dammes föhrt eine 
Stelle der Küste^ wo einst ei • griechisches Kloster stand, noch jetzt 
den Namen Mavnmolo. Auf dem Gipfel des Bergs Uber der Schlucht 
Ton Kumili Kawak, westl. von der SchloAruine nach dem Dorf Ze- 
herjehfi zu, liegt ein alter runder Turm, der sogen. J^urm du Ovtdj 
er ist offenbar erst byzantinischen Ursiirungs nnd diente in alter 
Zeit vermutlich als Leuchtturm. 

Hinter Bnmüi Kawak dnd die Küsten Öde und unwirtlich , die 
Ufer starren von nackten Felsen, die steil ins Meer fallen und keinen 
Baum fUr einen Pfad lassen. Der Weg nach Rumili Fener, dem 
letzten bewohnten Ort am Bosporus, führt durch lüedriges GJe- 
strüpp hoch oben über den Kamm der Felsen, Kur Adler und weifie 
Mdwen flattern um das zerklüftete Gestein und beleben die Einsam« 
keit mit ihrem Gekreisch. Hier und da ersehenen in geschützten 
Buchten einige Fischerhütten oder ein Talian (Gerüste, zwischen 
denen die Ketze gespannt sind). Die Bucht Ton JBöfih Lunan (im 
Altertum Ephesiottes, »Hafen der Epheser«, genannt) bildet den 
ersten Zufluchtsort für die vom Schwarzen Meer einlaufenden Segel* 
schiffe. Das südliche Kap derselben trügt eine Batterie. Es Ifblgt das 
Tom General Tott angelegte Port yon Kai-j^fdMthe, das alte Gypo* 
poUs, hinter dem sich der Bosporus zum Meer erweitert. Die än&erste 
Spitze desselben bezeichnet das Dorf und Fort Etimili I^eneri (»der 
rumelische Leuchtturme) oder J'hnarnki isdt dem Leuchtturm. Nahe 
bei demselben, dicht an der Küste, liefen die aus der Argonanten» 
sage bekannten Kpanäisrhfn Felsen oder Sympleyaden (»die zusam- 
menschlagenden«, vgl. S. 99). Einer derselben trägt einen altar- 
ähnlichen Stein, auf dem Gyllius u. a. die Inschrift: »Divo Caesari 
Ann-ustA« lasen, nebst dem Frag:ment einer Säule, die man ohne 
Grund als »Säule des Pomp^us« bezeichnet. 
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B. Asiatisches Ufer. Das äußerste Kap am Schwarzen Meer 
heifit Jauvi Bumu ; in seiner Nähe bietet die Küste, bei der Bucht 
von Kabakos, interessante vulkanische Formationen dar: Basalt- 
höhlen, in denen Tausende von jenen Wasserrdgetn nisten, welche 
den Bosporus rastlos in kleinen Trupps auf- und abfliegen, hart 
über der Wasserfläche hinstreichend und sie fast berührend, und 
in welchen die Phantasie des Volkes »die Seelen der Verdamm- 
ten« verkörpert sieht. Die steile und unbewohnte Küste setzt sich 
über Anndoli Frner (Leuchtturm mit kleinem Flecken), Potm«(mit 
einer Batterie) und Fithuwu (»Elefanten vorgebirjife«, gegenüber von 
Karybdsehe, mit einer Batterie) fort bis zam Dorf 

ADAdoli Kawaiky das hinter dem mit einer malerischen Schlofi- 
rnine gekrönten Vorgebirge jETteron sich verbirgt *, es ist nurTon Tür- 
ken bewohnt nnd berühmt durch seine Feigen and Trauben. Die 
*Bur(iruM0 ffon JnadoU Kmoak, von den Türken Joros Kale$$i ge- 
nannt ei streckt sich Ton der Höhe des Bergrückens herab bis znm 
Heer. Von den Franken wird sie gewohnlich OenuesersehloM genannt ; 
doch ist sie offenbar^ wie die Bauart nnd das über dem (jetxt ver- 
manerten) Hauptthor der Landseite zwischen den beiden randen 
Türmen auf dem Oipfei angebrachte steinerne Wappen lehren, by- 
santinlschen Ursprungs. Allerdings hatten die Genuesen Mitte des 
14. J;ihrli., die Schwäche des byzantinisclien Reichs sich za nutze 
machend, das Sehlofi eine Zeitiarg in ihrem Beüita, der ihnen von 
den Venezianeru vergeblich streitig gemacht ^Aurde, und erhoben 
von den Schiffen einen Sundzoil. Murad IV. ließ 1628 zwischen 
beiden Kawaks eine Kette spannen zum Schutz dts ßosporos 
gegen die Einfälle der Rassen. Jetzt liegt die Burg in Trümmern. 
Eine üppige Vegetation von Feigen und Lorbeerbäumen wuchert 
zwischen und über den Zinnen. Großartig aber und entzückend ist 
das Bild, das sich zu unsern Füßen ausbreitet. 

Voo Böjükdorc niis \»t die Bnr^^ Bäumen) oder nach «Ion Kftlkstfin- 
ruiue von Anadoli Kawak sehr Ue- ; brüchnn und Kalköfeii von Ifmur 
quem und teltnell mit dem Knlk oder ! Jeri, oder aber mif heqii«>mem Wald» 
einer Segelbarke in eir«»fc^ien. Vom 1 weg in das Thal vou Hunkjar Ske- 
Dorf hat man dann noch 20 Min. xn hfti (S, 331) ( «Irr Jaiikoi heralt.sKii- 
steigen, gur* Wm- in Bojükdere ti h gen kann, um von dort mit dem 
mtfhdU, vertäume dl«««» »ehr IoAnmi- i Boot naeb Böjtkkdere surüekzukeb* 
den Auiflug nicht. Der ^Bl ick von I reu. Zu diesem Zweck schicke man 
oben ist überrascln nd groDarttp;. das Bo'^^t, das man in Anadoli Kawak 
Das Schloß {«elbäl mit seiuuu eplieu- verlassen hat, nach eiuor von den bci- 
umrankten runden Turm< n ist st^hr den ffeuanoten öftltchkeiten . Dooh 
inn Icirisch nnd archänloßisch nicht findet mnn ancTi iu dem nahon Boikos 
uninteressant. Von der ^chloßruine (8. 332) Kaika, bez. daa Darupf- 
führt ein schöner Spazierweg immer boot (das von hier nach Therapia 
auf der Hühu in 1 8t. naeh dmi j und Böjiikdere fährt) zur Rückkehr* 
nietfinhfrg (S. liHü), von dem man Pio MeerPnjre von Hleron (^ttfroa 
entweder dirikt auf steilem Pfad ^/or»a« die heilige Müuduug) war 
mieli0lldl9dicJk«<mitGafiä unter hohen won der Eltaaten Zelt her ein ge- 
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schiclitlicli nterk würd igcr Ort, gleich- 
kam der Bndponkt des Kivllieierten 

GHf*ch<^ntnms. Manclinrlt i Krfnue- 
ruugeu auH dor Mythologiu und Ge* 
schichte knüpfen sich an diese Stelle. 
Hier lag ein Altar der «wöIf Götter 
(tün dddeka theön), auf ! m fh r Sritr«» 
nach Jadou b»i seiner Uuckkehr au» 
Kolelils Dankopfer darbrachte* Yor 
mehreren Jahren fand man am Fuß 
des Bergs beim Graben einer Schande 
einen altgriechischen Inschriltsteiu, 



ron war, als der Schlüssel zum Pon« 
tos, TOD jeher ttork befestigt, und 
um seineu Besitz stritten sich schon 
im Altertum die Völker. In dem 
Kriegf welchen Byzantiou 291 Ohr* 
mit den Rhodiem und dem mit ihnen 
verbündeten Prngias , König von 
Bitliynieni führte, entrii^ der lets- 
tere dns Hleron den ByzantiBern, 
mußte es al>er in dem darauf zu 
staiido gekommenen Frieden ihnen 
zurückgeben, welche sich ihrerneits 



der »ich auf den Zwdll^dtterkQUuB vorpflichteten, von den in den Pou- 



an ilii M r Stätte bezielit. ITicr orliol) 
sich auch eiu weitborülnuter Tempel 
de» Zeun Urio% (d. h. dcA H»^rrn der 
|^&n9tigen Winde), in welchem die 
narli »turn l'nnfrm f.i liron 'rn Schifi'er 
vor ihrer Abreise vom lierrücher im 
Dcnnergewölk günstigen Wind er- 
flehten und bol der Heimkehr nach 
glücklicli hfoiidetor Reise Exvotos 
und Dankopfer darV>racht*'n. Aus- 
grabungen, welche hier vor mehre» 
ren Jaliren durch den verstnrbeiion 
Dr. Millingf'u veraustaltot wur ! n, 
fiirderteu veräcliiedeu« Architcktui- 
Dragmeute ionischen Stile ans bester 
griechischer Zeit Tapre, ^ve)rh^ 
otiue Zweifel vom Tempel deu Zäus 
Urios herstammen. Zq diesem ge- 
liörte wolil auch die schöne Pforte, 
aus weißem Marmor mit Eiorstab- 
Verzierungen I die sicli heute un- 
terhalb des Hauptportals (auf der 
Nordostßeite, zwischen den beiden 
runden Türmen) einöremauert findet. 
- — Justinian verwandelte deu Tem- 
pel dos Zeus Urioe in eine dem Erz- 
engel Michael geweihte Kirche. Das 
Andenken dei^selbeu lebt uoch heute 
in doni türkischen Nameu des Schlos- 
ses, Joros Kalessi (Schlei des Joros- 
Urios), fort. — Das Vorgebirge Hie- 



tos falirendnn Schiffen keinen Sund- 
zoll zu erheben (Polybios, IV, 52). 
Hier war auch der Schauplatz häu- 
figer Kämpfe der Griechen mit den 
Barbaren, z. B. mit don TIrrnlern 
(248 n. Chr.), mit den Goten (259), 
mit den Rosien (866 nnd 942) sowie 
mit den Arabern (nnter dem Kali- 
fen Harun al Raschid. 80',^) und den 
(iennoson (1350). — Zu ilierou lag 
auch die byzantioische Mant für den 
Bosporus {kovim''rl-ion penannt, wor- 
aus das türki&<die gömri'/k. pour^iu"^, 
eutätanden ist), wo die durclifahren- 
deu Schiffe den Zoll entrichten mnß« 
ten. Die Haut des Hellesponl lag 
zu Abydos. 

Einige hundert Schritt östl. vom 
Genueserschloß , auf dem Sattel, 
durch den das Vorg^ebirge mit dem 
Hinterland sasammenhängt , liegt 
ein Eichen w&ldchen , von den Tftr^ 
ken Sckehhllik (d. h. Märtyrerst&tte) 
f^cnaunt; den B(ulou bedecUen, zwf- 
sclien den Bäumen zerstreut, uralio, 
vom GestrOpp Qbervtrncherte Stein- 
blöcke, ninde Säulen niv] Archi- 
traye, die vou einer byzautinischeu 
Kirche (wohl der des Erzengels Mi- 
chael von JustlnianX die einst hier 
stand , herrühren. 



Unter dem Schloßberg von Anädoli Kawak, nördl. vom Dor( 
liegt eine Batterie , südl. davon , am Fuß des Riesenbergs bei Süd- 
lüdschej eine zweite, Madschar 7'abiasi genannt. Beide existierten 

schon früher, sind aber in neuester Zeit durch General Blum (einen 
im türkischen Militärdienst stehenden Preußen) nach neuestem Sy- 
stem umgebaut und mit Ivriippschen Geschützen firmiert worden. 
£s sind die b( .sto?» Verteidigungs werke am ganzen Bosporus. 

r>er Rieseilberg*, tUrk. Jnscha DiUjh, d. h. Josua-Berg, ca. 190— 
2iH) m ü. M., leicht erkenntlich an dem auf seinem Gipfel stehenden, 
von IVnnm^M iippcn luii^^r-bencn weifjen Miniireh, bildet das Ziel häu- 
figer Aubllüge der Sommerfrischler von Bqjükdere. Man fährt in 
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der Barke bis Südlüdsche, Umur Jeri oder Selvi Burnn (Huiikjar 
Skelessi) und steiget von da den Berg: hinauf. Der Weg von Umiir 
Jeri (nur für Fußgänger) ist kür/cr f St. ), aber selir steil. Ange- 
nehmer ist der anfangs durch (};is uimiitiao Wiesenthal von Huiikjar 
Skelessi führende und dann 1. smil't dureh den Wald ansteigende 
Fahrweg f l St.); er hieti t schöne Blicke iu das 1 hal von Tokad. 
Oben auf dem Berg liep;! eine kleine Moschee fMesdsehid). die von 
Mehemed Said Pasclm, (Jroliwesir unter Snlfan O.siuhh Iii., auf den 
Ruinen der von Justiniau hier erbauten Kirche des heil. Pantaleon 
erriehter wurde. Neben dem Betliaus wird von den hier hausenden 
Derwischen ein 7 m langes und IV2 m breites, mit einem Mauer- 
rand eingefaßtes, mit Blumen und Sträuchem bepflanztes Grab «ge- 
zeigt, in welchem der muhanniiedanischen Tratütion zufolge 
rtürk. Juacha), den die türkische Legende sich als einen Kiesen vor- 
stellt, bestattet liegt. Nach der griechischen Sage aber war es das 
»Bett des Herkules«. Der Glaube, dali hier ein liiese begraben Hege, 
beruht wahrscheinlich auf der khissischen Sage vom Kampf der Ar- 
gonauten mit dem Riesen Amykos , dessen Wohnort die Tradition 
nach dem nahen Beikos (welcher Name selbst wohl aus Amykos 
entstanden sein dürfte) verlegt. Josua gilt den Türken als ein Hei- 
liger; seüi Grab ist daher ein Wallfahrtsort, und die Mohammeda- 
ner, die es bosnc1i«n, hängen, nach einem allgemein im Orient ver- 
breiteten Aberglauben, Lappen und Fetzen von ihren Kleidern am 
Grab auf, am vor Kraidüieiten bewahrt zu bleiben. Vom Gipfel 
des Bergs, von der mit Bäumen bepflanzten Terrasse sfldl. vom 
Betbana, hat man ein prSchtiges "^Panorama auf den Bosporns 
in seiner ganzen Ausdehnung; besonders maleriseh erscheint das 
Vorgebirge von KandtUi mit dem gegenüberliegenden Bnmili Hissar. 
— Vom Juscha Dagh führt ein schöner Weg in l'/a St. über den 
Bergrücken nach dem Genueserschloß und Anadoli Kawak (S. 329). 

Südl. votn RiHsenberg «iwUt sU'li ' gegenwärtig« kaiserliche ♦Palast 
das reisseDile ^Tlial TOn Hunkjar wurde von I^Ieliemed Ali, dem Fa- 
Skelessf (»Kaiser -Skala«) weit iua soha you Ägypten, erbaut uud von 
Iiand hinein. Er war d^r Lieblings* seinem 80I10 Ibrahim Pasrha dem 
anfenthalc d<T frühern Bnltane, die Sultan »um Goscbenk gemacht. Kr 



hier Sommerpalästo hatten, welche 
jetst nicht mehr exfotferen. Sultan 
Selim III. legte im Vorderirruiiti des 
Thals eine Papierfabrik (Kiathane) 
ao, die neuerdings eine englische Gt - 
«eliBehaftneaRQfgefUbrtbat. Im Jahr 
1833 kampierte hier und Auf den 
hcnachbart»^n Höhen ein ? nissfsche 
Armee. Hier wurde auch mn 26. 
Jnni 1888 swischen der Türkei und 
Rußland der berühmte Vertrag von 
Ilunkjar Skelessi uuferzeicbuot, wel- 
cher die Dardanelluijstrafie dim frem- 
den Kriegfflotlen Ttncliloi. Der 



ist gau2 aus Marmor aufgeführt uud 
ruht auf mehreren Tom Heer aus 
aafiiteicr«ndeu Terrassen. Besieht!* 

gnn^r gestattet (Trinkgeld an die 
Schloii W ächter). Die Aussicht von 
den Terrassen fst sehr schön. 

Hag Thal von Hunkjar Skolossi 
bildet da, wo es sich gegen den 
Bosporus öiluet, eiue mit Huftigcii 
Wiesen hedeckte u2d von alten Pla- 
tanen beschattete Ebene, Es wird 
von zwei Bächen bewässert, welche 
in zwei Thälern euisiiringuu , Yon 
denen dae Ddrdilohere Tokad dereH 
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genannt wird, nach einem LuaUchloß, 
das eintt Snltau Aloiiammed ILsnin 



Moach e des Heiligen Akbaba Mehe- 
med, eines Z<>ltgeiioaaeu Moham« 



Andenken an flfo Kfnnalime von ; meds des Eroberors, und 1 km weiter 

östl., am Ende der Scbluc^ht, das 
I>orf Dereifkl mit der beirfthmten 
Quelle Kanücnlak. 

Von ItiVr sind os noch 8Va km bis 
zum Dort Arnautkol (S. 323), von 
wo mau auf einem kdraern Weg 



f9 - 10 km) direkt nach Beikoi 

(8. 



Tokad hier erbauen lie&. Das andre 
Thal, das eigentliche Thal von Bxtn- 
]^|ar Skeleeiif verengert sich, Je wei- 
ter man es narli O. verfolgt, und 
endigt in einer sehr malerischen 
Sohlucht. 

Hier lie^t das Dorf Akbflbft(4V2 km 
vom Meer) mit dem (trab und der 1 (s. unten) zurückretten kann. 

Südwärts folgt Boikos^ großes, von Qärten und Weinbergen um- 
gebenes türkisches Dorf, Sitz eines Kaimakams, an einer großen 
Bucht ^der grör3ten des Bosporus), welche bei den Alten die Bucht 
des Amykos (der hier geherrscht haben soll) oder der Hafen des ra- 
senden Lorhrers (Uäfni mänonieni) hieß. In dieser Bucht versfim- 
melte sich die englisch-französische Flotte im Jahr 1854, bevor sie 
ins Schwarze Meer einlief. Auf dem Grab des Amykos, des Königs 
der Bebryker, der hier auf der Rückkehr der Argonauten von Po- 
lydeukes getot* t sein soll, war der Sage nach ein Lort)ecrbaum ge- 
pflanzt, der die .-".ouderbare Eigenschaft besaü, diejenigen, die seine 
Blätter ptiiickten, in Raserei zu versetzen. Eine Sehenswiirdigkeit 
von Beikos ist der große Park Ahraham Paschas , der sich mehrere 
Meilen Aveit ins Land hinein erstreckt. Der Besitzer, ein reicher 
Armenier, war früher der Kapu Kiaja (Agent bei der Hohen Pforte) 
des Vizekönigs Ismail von Ägypten. 

Ks folgen südl. die Orte Sulttinije, mit schattigem WieseTiplan, 
so benannt nach einem früher hirr fin dem Bache Gürnusclisu 
fSilberwasser j geleg« neu und ganz im persischen Gescbmaek aus- 
geschmückten Sommcrpalast f>ultan Murads III. — Ferner Ind&chir- 
köi f »Feigen dorf«, mit schönen Gärten) oder Pascha Bagtsche 
( oPaschagarten«), Dampfschiffstation, mit einer Glas- und Por- 
zellantabrik, und Tsehihulcli , wo früher ein byzantinisches Kloster 
der Schlaliusen {rcov äxoi^n]iiO)v) stand, mit den neuerbauten Petro- 
leumdepots von Koustantinopcl. — Femer Hifat Pascha Mahaliesi 
(Dampfschiffstation), mit schonen schattigen Garicn, und 

KaulldscIlOy großer türkisclior Ort in prachtvoller malerischer 
Lage mit Landhäusern vieler türkischer Großen und schönen ter- 
rassierten Gärten. Cypressen und Pinien krönen die Höhen, l^fls 
A'o2) von KanlUhch' liieß bei den (kriechen Oxyrrhus Akra (d. Ii. 
das Kap des scharfen Fiiissesi, wegen der heftige n Strömung der 
Fluten, die von hier auf da.s weiter abwärts gelegene europäische 
Kap von Rumiii Hissar hiniihLrgestoßt n werden. — Zwisclien In- 
dschirköi und Kanlidsche ünden sich noch zahlreiche bvzantiniache 
Trümmer. — Es folgt die kleine Bucht Peha Kürfesi und dann 

Inadoli Hissar (»das asiatische Schloi«)^ Dorf mit Burgraiue. 
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Dfis Schloß wiirdo von Moliammed dem Eroberer schon vor der 
Erhauunf^ Uumili llissars Liriebtf^t und erhielt den Namen GiUel 
Uissar f SchönlHir«j: ). In den eui )})iiischen Türkenki'ie^en war ea 
unter dem Nam* n de'* »'jch wrii ücn Schlosses« berüchtij^t, iiid(Mn 
hier vi?le Kr!(^s^n i;uifj;ene unter liarter Behandlunj^ im Kerker zu 
ftchiiKichten vi-i dämmt waren. Jetzt sind von der Fe.stung nur noch 
vier verfallene Türme vorlianden. Die Moschee des Ort^ stamuit 
gleichfalls aus der Zeit Mohanmieds II, Siidl. vom Duri «dfnei sich 
da» anmutige Thal Göhsu (»das Blauwasser«, der ^\i<d ArUaa)^ von 
den Europäern das Thftl der SÜÜeil WaSSer VOn Asien genannt. 
Südl. von der Miimlan^ des Flusses liegen ein von der Valide Sul- 
tan, Mutter Abd ul Medschid:», QrXnmtQX * Sultans - Kiuak, im moder- 
nen türkischen Rena i.«^sancestil , und eine reizende * Fontäne au» 
weißem Marmor mit weit hervorragendem Dacli, das melu ere kleine, 
mit Halbmonden verzierte Kuppeln trägt Aul allen vier Seiten ist 
der Brunnen mit feinen, in Marmor gehauenen Arabesken, Blumen 
und vergoldeten Inschriften bedeckt. Wie das Thal von Kiathane 
(S. 308), sind die von Eschen, Platanen und Sykomoren beschatte- 
ten Wiesen von Oöksu am Freitag eine Lieblingspromenade der 
Osmanli, insbesondere der Schdnen des Harems, die sich hier, auf 
orientalischen Teppieben ausgestreckt ^ bei Zigarrette, Kaffee nnd 
Znekerwerk stundenlang einem tränrnerischenKichtsthun hingeben. 
In der Nfthe einer Groppe prächtiger Pinien ein Agiasma (heil. 
Quelle) und Reste byatantinischer Gewölbe. Man kann den Finfi 
im Boot etwa 2 km weit hinauffahren. Hinter einer Holzbrfieke, 
bei einer Mtthle, verengert sich das Thal; etwas weiter aufwärts 
(iVs km von der Mttndnng) liegt r. eine sclimncke Kaffeebude. 

Etwa Vfl 6t. von hier« ttefsr im Tbale, wird gcg'owlrtlg eiu gruftes 

Wa^HHrreservoir (Bond) erbaut, von dem aus » in*' steinorue Wftsser- 
ItMttincr <lurch das Tlial von Oöksu (if»"r den Hügel hinweg nach Kun- 
(liiii lülu't, um die Ortschafcou am asiHtischeii Bo^porusufer (iukl. Bku- 
tari Qod Xadfkdi) mit Trinkwasser SQ versorgen. Der grdftte Teil des 

WnsRorg, whIcIiob das Thal bewässert und lu li bt, wirr] nUo in Zukunft 
eulfübrt, was die Reize den Thale« wesentlich bt?c'intt;'i< htigt'n dftrfto. 

Einige hundert Scliritt »üdl. vondem eigentlichenGöksu-Thal er- 
streckt sichf parallel mit diesem, ein zweites kleineres Thal, Kü- 
Uehäh Gökm (»das kleine Blau wassere) genannt; an dieses grenzt 

Kandilli^ ein durch Schönheit der l4age und Beinheit der Luft 
ausgezeichneter Ort, eigentlich Kandilli BagUche (»der Laternen* 
garten«), am Kap gleichen Namens, das die Alten wegen der hier 
herrschenden reifienden Meeresströmung Ferirrhm (m^i^^ovs)^ 
»das umflossene (Kap)«, nannten. Der Strom wird, von dem gegen« 
iiberliegenden Vorgebirge der Teufelsströmung f8eheüanAh^nifß9y) 
abgestofien, gerade auf Kandilli hin getrieben. In diesem Vorzugs* 
weise türkischen Dorfe haben sich in neuerer Zeit auch Europäer 
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(Engländer) angesiedelt. Die Moschee deaOrts ist Ton Sultan Mah- 
mud I. erbaut. VonderLandangsbrücke sowohl als von der nächsten 
Station Vaniköi führen schöne Wege zwischen Gärten und Land- 
häusern zu den obern Terrassen. (Der kürzeste Weg, von Vaniköi 
hinauf, ist z. Z. fast nmgangbar.) Von oben hat man das *yo11- 
stftndigste Panorama desBoaporns. Mit begeisterten Worten 
schildert Joseph v. Hammer in seinem Buch »Koiistantinopolis and 
der Bosporus« die großartige Aussicht, die man von dieser »Zauber- 
laterne« (Kandil heißt Laterne) hat. »In die Ecke eines KÖschks, 
mit dem Rücken an einen Pfeiler gelehnt, schaut ihr, ohne den Leib 
zu rühren, und nur den Kopf r. und 1. bewegend, hier auf den 
dunkeln Pontos und dort auf die lichte Propontis hinaus; Land und 
Meer, Asien und Europa triften hier vor euren Augen in den heili- 
gen Bund friedlicher Schön In it zusamnien, und von hier ans ist der 
Blick Herr zweier Erdtt iJf^ und zweierMeei c^- — Ein hUhscticr ^^'eg, 
der bei jeder Weii(hui;j; neue Ausblicke auf den Bosporus darltietet, 
führt an t ineni Sukanskiosk vorüber auf die Höhe von Kuleli oder 
den Kcnionniberg^ einen berühmten ' A n j^s i ch t sp u n k t. Hier steht 
ein Siprnalturm, von dem aus die i^ uf rsln ünste durch Abfeuern von 
Kanuiieii.schüssen (S, 210) der Bevölkerung angezeigt werden. 

Am Meeresufer foltrt südl. von Kandilli das Dorf 

Yailiköi, {genannt nach dein Selieich Mehemed Vani Rfendi 
(einem Armenier), der hier einen Landsitz hatte: dann kommt 

Kulcli oder Kuleli BagtscJie (Turmgarten), südl. von Vaniköi, 
mit Kalksteinbrüclien. Zwischen beiden Dörfern liefet, die Fassade 
^jeiLjen das Meer gekehrt, eine große Kaserne, in welcher jetzt eine 
Kadettpnscliuic eingerichtet ist. Der Ort hat seinen Namen von 
einem Turm, an dessen Stelle Sultan Suleiman später einen herr- 
liclien Gal ten mit Wasserbassins und Springbrunnen anlegen ließ, 
zum Andenken an seine Errettung aus Todesgefahr. Sultan Selim I. 
Süll einst im Zorn über seinen Sohn Suleiman dem Bostandschi- 
baschi (Poli/i u lief j befohlen haben, letztern zu erdrosseln. Der 
Bostandschibasi hi aber habe, erzählt man, mit Gefahr seines eignen 
Lebens das des Prinzen gerettet, indem er ihn drei Jahre lanj;^ an 
diesem Ort in einem Turm verborgen hielt; als später der kinder- 
lose Selim, aus Ägypten zurückke?irend, bittere Reue über den Blut< 
befehl empfand , wurde er durch die Nichterfüllung desselben freu- 
dig iiberrasclit. — Es fol<];en die Dörfer 

Tscheug'elkÖi (»Hakendorf« j, mit hübschen Landhäusern, einst 
Lieblingsaufenthalt Murads IV., und, Ortaköi gerade gegenüber: 

Bojlorbejköi ^ ein ausschließlich von Türken bewohntes Dorf 
am Kordabhang des Berges Bulgurlu, dessen sehr schöne, von Abd 
ul Hamid I. erbaato und von Mahmud II. vergrößerte Moschee mit . 
»wei schlanken Minareh» weithin sichtbar ist und mit ihrem weisen | 
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Olftns deh sehr malerisch tod dem bellen Grün der sie nrngeben- 
den PlAtanen und dem tiefen Blau des Meers abhebt. Biidl. von der 
LandongsbrQüke liegt am Rande des Meers der große, sehr sehens- 
werte Marinorpalast *Bejlerl)ej 86rai^ ein von Sultan Abd ul Asis 
erbauter, 1865 vollendeter Prachtbau, dessen innere Käume mit f^ro- 
fiemlinzus ini tili kisch-maurisehenStU, einheitlicher und geschmack- 
▼oller als in Dolmabagtsche , ausgeschmückt sind. Die Fassade 
nach dem Wasser zu ist von Überraschender Schönheit, in den edel- 
sten architektonischen Formen ausgeführt, und spiegelt sich, glän- 
zend wie Schnee, in den Fluten des Bosporus wider. Der große 
Prachtsaal des obern Stockwerks und das Treppenhaus sind wahre 
Meisterstücke geschmackvoller orientalischer Dekoration. Zu ebe- 
ner Erde liegt eine von Sänlrn getragene, ganz mit Marmor p;e- 
pflasterte Halle, 5n deren Mitte, ein gro&es WasHerbassin mit einer 
Fontäne liegt. Es ist nicht möglicli, sich einen {^Uinzendern und zu- 
gleich belifT«^1icher eingerichteten Sommerpalast zu denket) als den 
Palast von B( jlerbej. ITier pflegte Sultan Abd ui A.sis stets einige 
Monate im Souimer zuzubringen, liier wolmten lH6"j auch die Kai- 
serin Eugenie von Fr.mkreich und der Ivronprinz von Preußen wäh- 
rend ihres Aufenthalt-? in Konstantinopel als Gäste des Sultans. 
Öeit dem Tode Abd ul Asis' ist der Palast unbewohnt geblieben. 



|i3r" Zum Besuch des Palastes 
ist ueaerdings eine Erlaubnis nötig, 
die man durch sein KonsuUit erhUlt. 

Palastdiener führen durch die Säle 
des l'alastes nnd durch den Park 
und rechnen auf ein reichiichM 
Trinkgeld, namentlich wenn meh* 

rerf Persourn 711 plr icher Zeit deD 
Palast besuchen (lU-20 Fr.). 

Mit dem Palast ist ein tei rasten - 



garten werd<^n eine Anzahl selte- 
ner Tiere, Uellügel und Kaubtiere, 
unterhalten. Besonders sehenswert 

sind das Leopardenh<ms und das 
weiter oben im Garten gelegene 
*Tig0rhau9, Die Tiere haben, weil 
im Zustand der Freiheit einge- 

fanfren , noch ihre alte "Wildheit 
beibehalten, und der bloße Anblick 
der Menschen versetzt sie in eine 



fitrmig ansteigender, mit Marmor- Wnt, die sich in einem schauder> 

und Bronrestatnen gcschmfickter errep^enden OrbrnU kumlpUt. 



*Perk verbunden, in dem noch 
mehrere kleinere , gleichfalls mit 
liuxu» eingerichtete Kioske liegen. 

Abd ul Asis war ein großer Tier- 
liebbaber: in einem mit dem Park 



In der Käh« des Tigerhauses liegt 
der StramAengartm , wo mehrere 
Strauße sich heruiiitummeln. - - Seit 

d» m do Sultans Abd ul Asis 

behudeu sich die Menagerien jedoch 



in Verbindung stehenden Neben- in TeruachlSssigtem Zustande. 

Von Bejlerbej führt eine FahrstraCie hinauf nach dem Berg IJul- 
gurlu (S. 343). Fußgängern ist der Spaziergang von Bejlerbej aus 
über den Burgurlu sehr zu empfehlen, da der Aufstieg von dieser 
Seite weniger anstrengend ist als von Skutari aua. — An den Palast 
von Bejlerbej schließen sich nach S. der Ort Stnvros und das volk- 
reiche, größtenteils von Juden (die hier drei Synagogen haben) be- 
wohnte Dorf Kmgundsehuk (»kleiner Rabe«;, Sitz des Großrab- 
biners und letste Dampftchlffstatioii vor Skutari, an. 
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Naoh Skutari, auf den Bulgurlu und nach Kadiköi. 

V^L den Plan von Konftantlaopel nnd die K«rte & 308. 



Zum Besuch von Skutari, Bul- 
giirlii und Kadiköi genügt ein Tag. 

Dampfer von der Neuen Brücke 
aus (IVa Piaster) nach Hkntftrl, wo 
man aa der Landungsbrücke (L4) 
Mielpferde und Wagen findet. Man 
akkordiere iur die ganze Tour (für 
einen Nachmittag ca. 40 Piaster). — 
Von Skntari auf den Bulgurlu 1 St , 
von Bulgurlu bis Kadiköt IVs iSt., 
von Kadiköi Uber Ilaidar i'aicha und 
den GroAen Friedhof sarflck naeh 
der Dampfachiffstatioii von '^kulari 
1 8t. — Zwischen liaidar Pascha 
und der Neuen Brücke verkehren 
auch besondere Dampfer. — Da es 
in Skutari kein Hotel gibt, nehme 
mau »ich einigen Mundvorrat mit 
und frUhstUcke auf dem Bulgurlu. 

Die Tour nach dem Bulgurlu (ohne 
Kadiköi) kann sehr i>equem auch in 



VtTag gemacht werden. Pferd hin 

und zurück ca. 2ü Piaster. 

Von der Neuen Brücke geben 
auch Dampfschiffe direkt nach JTf»- 

diköi (M9). — Von der Landungs- 
brücke Sirkedsrhi in Stambtil (G6) 
fährt 4rnai des Tags ein gro&es 
2weiBt5ckig«s FJUirschifF (ferr \ - boat) 
teils direkt, teils über KabatascA i J :i,4; 
nach Skutari. ^lit demselben kann 
man Pferde und Equipagen nach 
dem asiatischen Ufer schaffen lassen. 
Auch zwischen Betchiktasch (Tm^) und 
Skutari verkehren Lokaldampfer. 
Fahrpläne in den Zeitungen. — Von 
Kadiköi nach Fener Bagtsche im 
Kaik oder in der Barke Va St. (l ei 
günstigem Wind mit der Segelbarke 
noch schneller) oder mit der Blsen- 
bahn in 20 Min. Der Bahnhof liegt 
zu Haidar Pascha (M^). 



Wir besteigen an der Ketten Brücke einen nach Skutari abgehen- 
den Lokaldampfer^ der uns in wenigen Minuten aus dem Getümmel 
des Hafens ins Freie hinausträgt, indem er die Seraispitze r. läßt. 
Hier zwischen der Ostspitze von Stambiil (Serai burnu) und der 
Westspitze von Skutari (Leanderturm) liegt der Eingang des Bos- 
porus. Vor uns liegt das steile Ufer, auf dem dio Stadt Skutari 
emporsteigt, durch anmutigen Weclisel von Häusern und Bäumen 
diis Anee erfreuend. Nahe dem asiatischen Ufer taucht r ein auf 
einf Hl Fi lsen im Meer erbauter, etwa 30 m lioher weiljcr Turm aiis 
den Finten; Leilüdl^r- Turill <Kf)) iirunen ihn die b ranken, Kijs- 
Kultitsl (»Mädchentui'in« j die Türken. Das Inselchen hieü im Alter- 
tum Diiinalis und trug in byzantinischer Zeit ( inen Turm, den Ma- 
nuel Komnenos erriclitete, und der dazu bestinnnt war, eine nach 
der Seraispitze gezogene Kette zu halten, die den Bosporus und das 
Goldene Horn zugleich schloß. Mohammed IL ließ diesen Turm ab- 
tragen und an seiner Stelle einen neuen erbauen. Er dient jetzt als 
Signal- und Leuclitturm (frülier auch als Hospital fiir Postkranke). 



Der ^ame IfamalU stammt aus 
althelleniscber Zeit. Als nämlich 

die Athenienser den Feldherrn Cha- 
res «len Byzantinern gegen Philipp 
von Makedonien zu Uilfe sandten, 
erkrankte dessen Gemahlin Damalis 

in Cltrysopolis (skntari) und starb; 
ihr Gatte lieü ihr auf dem Inseicheu 
einMansoleum erbauen, auf welchem 
di« Byzantiner eine hohe Sänle mit 
einer Kuh, auf den Namen der 



Verstorbeneu anspiele ad (Damalis 
heiAt »Kalb«), errichteten. Die^ics 
weithin sichtbare Denkmal war zu- 
pleicli ein .Sinnbild für die mir clor 
Gründung von B^'zans verkuuptte 
Sage von der Knh lo, die hier Uber 
den Bosporus schwamm und im Thal 
des Barbysed die Keroessat Mutter 
des Byzas, gebar. 

Die Bezeichnung LeandW' TS^rm 
ist gaas willkürUch, da hehanntlich 
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die Sage von Hero and Leander am 
Helleapont, swlteliett Sestos tind 

Abydoa (8.3€n), spielt. 

A i den türkischen Namen »Miid- 
cbenturm« kuiipft gicU eine audro 



Aber ein in sie verliebter persischer 
Prlns knüpfte mit ihr eine tJaier- 

lialtuiif? mittels der BIiniK iispraclio 
an unit ribf-rsandte ihr ein Körb- 
chen mit Blumen; uuicr den Blät- 



Sage, wonacli 8altan Moliammed | tern hatte sieh eine Sehlan^ verbor- 

den Fel8»m fm Meer als gesicherten | gen, welche der Priir/os in rineii 
Aufenthalt für seine schöne Tochter I tödiichen Stich beibracliic. ^chon 
erbauen liefif der eine Zigeunerin war sie dem Tode nahe, als ihr 6e- 



geweissagt hatte, da& sie durch den liebter erschien und rie dorob Aut- 
Bi& einer Schlange sterben werde. ' saugen der Wunde errettete. 

Nicht weit yom Leandertann Hegt auf dem Festland die schöne 
Moschee Ajasma Dsehami, die sich mit ihrer weifien Farbe scharf 
von dem Grun der ttmgebendeii Bäume abhebt; sie wurde 1760 von 
Mustafa III. erbaut — Etwas weiter uördl. liegt ^ nicht weit von der 
Landungsbrücke, die Moschee Schemsi Pascha Dachami, ein kleiner 
achteckiger Bau ohne Minareh. — Das Sciiiff legt an der Landungs* 
brücke von Skutari an, wo wir aussteigen. 

Skutari (»pr. skütüri; L5, 6), tfirk. üaküdar, im Altertum C%i-yso« 
polis genannt, die bedeutendste Vorstadt Konstantinopels, mit ca. 
60,000 Ein VT ( zum größten Teil Türken, nur em Achtel Griechen and 
Armenier), Sita eines Mutessarrifs (Gouverneurs) und eines der Tier 
Möllns, welche sich in die geistliche Gkrichtsbarkoit der Hauptstadt 
teilen, liegt Konstant! nopei gegenüber und zieht sich in amphithea- 
tralischer Lage mit seiner ungehenem Häusermasso den Berg hin- 
auf bis zu dem Dot£ TschamUdacha oder Buhjutiu, mit dem es durch 
eine lange Beihe von Landhäusern verbunden ist Die Stadt breitet 
sich vom Berg Bulgurlu fächerartig nach der Meeresküste aus. 
Im N. ist sie durch einen dicht mit Bäumen bewachsenen Hügel- 
rücken von dem Dorf Kusgundschuk getrennt, im S. bilden gegen 
die Ebene von Ilaidar Pascha zwei große Gebäude, die Selimije-Ka- 
serne und die licncU lihiirte Moschee Selimije Dschami, die Grenze. 
Die Stadt hat enge, winkelige und schleclit gepflasterte Strafien; 
das Treben und Treiben in derselben hat einen unverfälschten 
Orientalist Iip.n Anstrich und zwar in erhühterm Grad als Stam- 
bnl. Mail not nur selten fränkischen Gestillten. Die ganze 

►Stadt hat einen ländlichen Charakter. Skutari zeiclniet sich durch 
eine groGo Anzahl von Moscheen (darunter 8 kaiserliche), von Me- 
dresses, Derwischkl* stern und Tlädern aus. Die größte Merkwür- 
diu'keit ist aber der große türkische Friedhof, welcher die Ebene 
von Ilaidar Pascha im N. begrenzt (vgl. S. 340). 

Skutari hieß im Altertum Öhry- J auf Rat des Aikibiades, eine Zoll- 



topolia (>Gold8tadt^), angeblich weil 
die Pefter hier ihren aus den 
Steuern der Propontis gebildeten 
Schatz aufbewalirten. Die Stadt 
gehörte snm Gebiet von Ohalkedon* 
IMe Athener hatten hier leitweilig, 

Tftrket u« Qfleshealand. L 



stelle errichtet. Hier machte Xeno- 
phon mit seinen Zehntausend Halt, 
um nach Europa iiber?;«8etzen. Die 
Byzantiner hatten hier drei kolos- 
sale Standbilder errichtet snm An* 
denken an die Hilfe, die sie bei 
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den Atbenern gegen Philipp vou | tscharen den Anstifter ermordeten. 
Makedonien get'aoden hatten. In — Der Name ÜskUdar, von den En- 
der Umhegend von Ohrysopolis be- ropäern verstünmielt in Bkutari, itt 
siegte 323 Konstantin d. <>. don persischen Ur^rnings and bedeutet 
Licinius. {Später wurde die i?tadt »Eilbote«, »Estafette«. Hier war 
mehrmals von den Persern zerstört, nämlich die erste Poststation für 
Unter der tQrki chen Herrschaft die asiatischen Kurlere und die Auf- 
war sie der Schauplatz eines Auf- brnchsstelle für alle von KonstaTifi 
MtandcB Gedik Pascha» gegen Sulei- nopel nach dem Innern von Klein- 
man II.; er mifilang, da die Jan!- taH«n Reisenden. 

Unter den zahlreichen Moselieen der Sbidt sind hervorzuheben: 
die Böjäk Dschami (»Große Moschee«; L4), nahe bei der Landungs- 
stelle, mit zwei Minarehs, 954 d. H. (1547) vonMihrmah, der Toch- 
ter Suleimans d. Gr., erbaut, wie die arabische Inschrift über dem 
Portal meldet. *-*INe benachbarte «76nt TaZidd I>«c/tami( »Neue Valide- 
Mosclie6€; L6), mit xwei Minaiebs, von der Vaüde Sultan Kalsum, 
der Matter Ahmeds IIL, 1120 d. H. (1709) erbaut. — Die EM r«i- 
Ude J)8eham mit swei Minarebs and drei Kuppeln, Terbnn- 
den mit einer M edresse, einem Knmkenbans and einer ArmenlEücbei 
991 d. H. (1582) von Kar Bann, der Matter Mnfads 111., erbaat. 
Die TtehinÜi Dschami (M5) oderFajencenmosehee, in der KXhe der 
vorigen, mit einem Minareb, 1050 d. H. (1640) von Kahpeiker Sul- 
tan, der Matter der Saltane Abmed I., Morad FV. and Ibrahim,, er^ 
baat and wegen der EVtyenceplatten, mit denen die Manem imten 
and aaien bekl^det sind, bemerkenswert. — Die Ahmedije Dt^ami 
(L5), 1722 von dem Werftdirektor (tersane emini) Ahmed Aglia er^ 
baut, an welcher der gelehrte Scheich Brnsewi Ismail Hakki Efendl, 
Ver&sser vieler gelehrter Schriften, Prediger war. — Verfolgt man 
die Strafie, in welcher die Moschee Ahmed^e r. liegt, sudl. weiter 
anfirärts, so gelangt man bald-su einer kleinen Moschee and einem 
dazn gehörigen, mit Cypressen bepflanzten kleinen Friedhof; ihm 

fast gegenüber liegt das *filoster (Tekke) der heulendeii ller* 

wische (M6), welches von den enropäischen Rdsenden wegen der 

ekstatischen Andachtsübungen, die jeden Donnerstag nachm. gegen 

2 Uhr hier stattfinden, viel besucht wird. Die Fremden finden 

ohne Schwierigkeit Zutritt zom Kloster und können der Zeremonie 

von einem besonders iiir sie reservierten Platz zuschauen; beim Weg* 

gehen iHt es Sitte, ein Almosen zu geben (vgl. S. 1851.). 

Wer am Donnerstag Nüclimittag; verhiudort ist, die» Derwisrhe in 
Skutari zu besuchen, begebe sich statt dessen äouutag Nachmittag uack 
dem Tekke der heulenden Derwische zu Kassim Paseha (S. 213), welche 
um diese Zeit dieselben asketischen Andacbtsttbongen verrichten. 

Die von den Europäern so pc- ' sondern auch mancfie der moham- 



naunien >he^tlenden Derwische* 
gehören «ttm Orden derRnf&i, wel- 
cher von dem llb2 verstorbenen 
Asketen Sf Vd Ahmerl Rn^i gestiftet 
wurde. Au der asketisclien Übung 



medauischen Besucher (doch in der 
Rescel nur Leute aas dem niedern 
Volk) teil. Die ganse Versammlang 

pleiclit einer ScTiar von wutschäu- 
menden Beae-senen , bei deren An- 



aebmen ntebt allein die Derwische, I blick man in Zweifel ist, ob die 
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Wut wirklieh eine Folge helltger 

■Bogpistcninp: tinrl Gottcsverplirung 
oder nur eiu Gaukelspiel ist. Die 
letztere ADuahme scheint wenig- 
sten« bei denjenigen Individuen nnt- 
ge8chlo8«en, denen der Schaum vor 
den Mund tritt, und die zuletzt, von 
yeliiEiQMr »»terel Uber^Utigt, halb 
ohnmächtig hiuRtürzen. J. v. Ham- 
mer beschreibt die mehr einer Orgie 
als einem Gottesdienst gleichende 
AndnehtvObong der BnnS felgen- 
dermaßen : 

>Sie begiunen mit dem gewöhn- 
lichen Gebet, nur da& jedem der> 
selben statt dei Gebetteppioba ein 
/Lammfell untergebreitet ist, worauf 
sie knieen und sitzen. Nach dem 
gewöhnlichen gesetzm&ftigen , von 
jedem Moslem ffiofmal des Tags zu 
wiederholenden Gebet setzen sie 
sich iu eioen Kreis aod beten die 
FAttbn (die enite Sure dea Korans), 
worauf mehrere Segousformeln fol- 
gen, z. B. jHmiI iil)or tjnsern Pro- 
pheten, den llerru der Abgesandten, 
ftlier eeioe Fatnflie » über Mtne Ge* 
fahrton' etc. Diese (arabischen) For- 
meln werden eintönig und laiipsam 
gebetet, nicht unähulirli katb<di* 
schem Kirchengesang. Hientnf ste- 
hen sie alle auf und fangen lang- 
sam das UiaubensbekeuDtois la iläh 
üta'Uak benrasagen an , welches sie 
bestimmt in die sechs Silben la-i-la- 
ü-la-la trennen. Indem sie die erste 
Silbe aussprechen, beugen sie sich 
▼orwirts, bei der iwetten lichten 
Bio sich wieder auf und bei der drit- 
ten beugen sie sich rUcIcwärts; die- 
selbe Bewegung wird bei deu drei 
folgenden Silben fn derselben Ord- 
nung wiederholt, oder sie verändern 
die ilichtuns der Beugung, indem 
sie den Lefb hei der ersten Sill>e 
rechts neigen, bei der zweiten wie- 
der fn aufreclit^r Stellung stehen 
und, bei der dritten sich links nnj. 
gen. Der Ohor f&ngt langsam an 
und fährt mit wachsender Schnel- 
ligkeit fort, so daß die Bewegung 
mit dem Gesang oder vielmehr Ge- 
schrei immer gleichen Sebritt hilt; 
bald wfrd die Bewegung so schnell, 
dafi die Sprache gezwungen ist, 
zwei Silben auf eine Beugung zu 
legen, und man nur noch dte beiden 
Silben il und /oÄ an«? dem wilden 
Geschrei heraushört. Die Bewegung 



artet schließlich in einen wahren 

orglast isclipn Tanz aus, zu dem eine 
nicht gemeine Kraft der Lenden 
gehört. Wahrend dieses wütenden 
Clmrals singen zwei Sänger mit 
wohllautender Stimme Stellen a«s 
der Borda, dem berUhmteu Lobge- 
dieht anf den Propheten, oder ans 
Kassiden zum Loh SeVd Ahmed Ru- 
fäis. Dieser ruhige Gesang tönt in 
deu Wildau Choral wie Giockenjge- 
liute in das Toben der Windsbraut 
und des Donnorfrewitters. Das Sig- 
nal des höchsten Grades der schnell- 
sten Bewegung ist, wenn derSchnich 
zu stampfim anfängt. Sie gebftrden 
sich dann alle wie Besessene, man 
hört blofi einen einsigeu Laut luh 
vemehmlieb ans dlesmi Wogenge- 
tünimcl vorschlunguner Silben her« 
vorschallen, welcher liier und da 
durch deu Glutausruf: jd hü! (o Erl) 
nnlerbroehen wird. Manche stttrsen 
sch&umend vor Begeisterung zusam- 
men , andre werden ohnmächtig 
weggeschleppt, die eiuen schreien 
id M, die andern j4mt4§d (o Hilf»!), 
während der Hymnengesang lieblicn 
daz wischentönt.« 

Während des Geheuls bilden die 
Derwische eine Kette und bewegen 
sieb wie eine lebendige Mauer toi^, 

rück- und seitwärts, nicht nnähu- 
lieh einer Reihe betrunkener Sol- 
daten. Der Schuich präsidiert dem 
Gänsen, indem er, tov dem Mihmb 
stehend , durch Gesten und mit der 
Stimme die Begeisterung der Fa- 
natiker noeli mehr entflammt 

Nach Beendigung der Zeremonie 
werden vor den Scheleh klMoe Kin- 
der, die mit irgend einem Übel be- 
haftet sind, plutt auf d?n Kußboden 
hingelegt, das Gesicht nach unten 
gekehrt. Von zwei Derwischen ge- 
führt, schreitet der Seheich über sie 
hiuwegi indem er vorsichtig die FüAe 
äbweenselnd anf die Kniefeehle und 
den Oberschenkel der Kinder setst. 
Selbst Säuglinge mttsfien sich dieser 
Kur auterziehen. Das Aiifsutsen der 
Füge heilt, naeb dcmi Glauben des 
Volkes, die Krankheiten. BÜn gro- 
ßer Teil der Zuschauer besteht aus 
tQrkiscben Frauen, die hinter ver- 
gittertee Galerien audftebtig,- und 
ohne gesehen zu werden, der reli- 
giösen Zeremonie beiwohnen. Nicht 
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stalten sc]iicken sie ihre Knaben uud ! MinutoD laog an dem Uafilg sv be- 
Mädchen hernnt«'!, um sich einige . teill^en. 

Vom Tekkp führt eiitn Straße in östlicher Richtung zu dem I?opinriniL's- 
gebäude von Skutari, Pascha Jia|iaHi (L6) oder kurzweg Koiiak geuHaat, 
nnd EU demPUtseHogliMdlfiMtorlielduittvPlatsderFalkoiiiere«; L5,6), 
wo sich in fn'ihorn Zeiten, l>pim Aufbruco Bu Feldsflgdii Iii Aalen, die 

Janitscharen zu vorsammeln jitlegten. 

Nahebei dem Tekke})egimit der *Groiie Friedhof YOn Skutari 
(MN7;, der größte, schönste nnd berühmteste Konstantinopels , ja 
des ganzen Orients Ks ist ein un<rehenrer Cypressenhjiin, der sich 
von Skut;u'i bis 1 1 aidar Pascha er>rre('kt und von vielen Wegen, die 
als öffentliche Straßen benutzt werden . dui t hschnitteu wird. Er ist 
wohl 1 St. lang und V2 St. breit. Der (4 rund dieser großen Ausdeh- 
nuncr ninPi in der Vorliebe der strenggläubigen Türken, auf asiati- 
schem Hoden begraben zu sein, gesucht werden. Der Türke ahnt, 
daß sein Volk den europäischen Hoden nicht für immer behaupten 
werde. Wir treten in das Dunkel der in emster Majestät zum Him- 
mel aufsteigenden Cypressen, die nur spärlich das Licht von oben 
durchlassen. Soweit wir hlk ken — nichts als Grabsteine uud Cy- 
pressen; letztere von ungewöhnlicher Dicke und Höhe, in ihren Gi- 
pfeln nisten Tauben. An einzelnen Stellen des Friedhofs sieht man 
Steinhauerwerkstätten , wo entfernt vuia Lärm des Marktes die 
Gralisteinc und Siiulcu aus Marmor gefertigt werden. Be\vunde- 
rungswürdig ist die Geschicklichkeit dieser tiirkischenSteinhauer im 
Skulptieren der zierlichen türkischen Schrift, die wegen der Run- 
dung und der Verbindung der Buchstaben dem Meifiel erhebliche 
Schwierigkeiten darbietet. Die Schrift ist nicht in den Marmor ver- 
tieft eiiigehauen, sondern steht erhaben auf der Flilehe. Der Friedhof 
ist reich an schönen GrabdenkmUem, von denen einige aof Ar- 
kaden rabende Tarben sind; eins derselben, eine aol sechs Marmor- 
säulen ruhende Kuppel, an dem Krenanngspunkte der Friedhofe* 
atrafien, bezeichnet die Stelle, wo das Lieblingspferd Sultan Mahmnds 
begraben liegt Die Grabdenkmüler sind ohne Ausnahme, selbst 
bei den Geringsten, ans Maimor, der hiersulande nicht teuer ist 

Die der Armen bestehen ant awel I des Tnrbans deetet auf den iltern 



senkrechten Steinen, von denen der i Gräbern den Rang und die Würde 
obere 4, der andre 3 Fu6 hoch ' des Verstorbenen «n. Sitzt der Tnr- 



ist* Die mittlem Klassen haben 
anAer dem Kopf* und FoAstein noeb 

eine flache Marmorplatte, an deren 
obenn Ende ein Loch ansgemci&elt 
ist; die reichen Klassen haben kuust- 
▼oll bearbeitete Sarkophage, die aber 
gewölinlich sehr b.ild dor Vernach- 
lässigung anheimfallen. Die Kopf- 
steine der Männer und Knaben en- 
(lipon o!,cn fn einen Turban oder in 
einen £ewühulich rot gefärbten Fes. 
Der gröftsre oder geringere Umfang 



bau nicht auf der Spitze der Säule, 
stvndera etwas auf der Seite, so Ist 

dies ein Zeichen, daß der Verschie- 
dene enthauptet worden ist. Die 
Hinrichtung auf Befehl des Padi- 
Schahs galt duroliaus nicht f6r ent* 
ehr<^nd uud wird sotrar bisweilen 
auf den Grabsteinen in poetischer 
Umschreibung erwälint (z. B. »Am 
Abend seines Lebens entfloh ihm 
der Schatten derkaiserHchen Gnade«, 
oder; »Eine mächtige Hand setste 
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seinem Erdenleben rasch ehi Zfel 
und sandte ihn an den ewigea Kicii- 
ter und Herrn der Onade«). 



Auf Frauengräbprn hat der Qrab- 
Atein au aeinem obt^ru Jb^ude eiue 
htaU* oder moechelartlge Form. 



Die türkisehen Gimbachrifteii seielmeD sich, im Gegensats zu den 
pomphaften und echwülstigen An&chriften der Öffentlichen Oe- 
hände, dnrch ein&ehe und sinnreiche Sprache aus; in der Begel 
enthalten sie nur Namen nnd Stand des Verstorbenen , das Datum 
seines Heimganfss (oder^ wie es oft hafit, seiner Übersiedelung aus 
dem »Haus der Teigftnglichkeitt , där'tU'fsnd, in das »Haus der 
Ewigiceit«, ddr-iMdkd) und die Bitte um eine F&ttba, d. h. um das 
Gebet der ersten Koransnre, welche für den Moslem die gleiche Be- 
deutung hat wie f&r den Christen das Yatoronser. 



Die Orabschrift wird eingeleitet 
durch die Worte: »Er ist der Ewige« 
(»Huwe al-hdH<i^) oder »Er ist der 
Immerlebende« (»üictM ol-Aa 'j' t<c ) und 
einen passentioa Koransprncb, z. B.: 
»Jede Seele kostet deu Tod:; (»Külla 
ne/ain »dikat ul-mautU), »Wir sind 
Gottes und kehren tu Oott sttrOekc 
(»^nd lilldhi ve end ileiki rdil$chiün<si). 
Sehr liäuHg sind Verse boigefUgti 
deren letzter meist als ClirouoKramm 
das Todesjahr enthalt; sie enthalten 
Betrac!itung«in über die Vergäng- 
lirlikßit dea »deulcbens imd die 
Niclitigknit irdibtlieu Glück», mit 
HSü Weisung auf Grtt als den eiuzi- 
gen QtiL'll rlps wahren und ewigen 
Leb»nä. Wir teilen hier eiuige Grab- 
Schriften in Übersetzung mit: 

»Die Welt ist vergänglich. Nichts 
istTonDnner außer Gott. Heute mir, 
morgon dir. Dor im Herrn verschie- 
di^ne Schekib Ualil Ef endi, Sk;hr«^iber 
im kaiserliohen Dtwan. Eine Ffttiha 
fQt seine Seele! 90. Rebiolewwel 
119J.« 

Auf dem Grab eines Studenten : 
»Ach weiacl dor Meltau des Herb- 
stes hat den Frühliog meines Da- 
seins verderbt. DaaPchirkpal sprach ' 
und rief vor der Zeit meine s»eele I 
ab. Tag nnd Nacht arbeitete ich im | 
Weinberg der Wissenschaft, aber | 
ich wurdH von hinnen gerufen, ehe I 
ich die lebensreife Frucht geko- i 
stety nnd meine Seele schwang sich 
empor zu den Gärten der Ewigkeit. 
Der in Gott und seiner Crnade ver- 
scIiiedAue Mohammed Sejid Efeudi, 
Sohn Hadschi Ismails, des Kiaja 
(Vorstcliors'i rlor Schueilerzunft. 
Eine Fatilia für »eine Seele. 1251.« 



Zur Welt kam eine Nachtigall, 

Sic zog nach alleu Seiten hin, 
Durchstrich mit Lust den Weltpalnst 
Und flog als Schmetterling davon. 

• 

Alle Kuiche gehn su Grunde, 
All r Menschnn barrt die Stundei 
Ihu allein, den AlUebeudigenf 
Kann dleZelt, derTod nicht bAadigen. 

• 

Ach , meine Tochter , ach ! sie flog 

ins Para'lies, 
Indem der Mutter sie deu Schmerz 
der Trennung Hei. 
Denk* an den Tott'n, hebe zum Ge» 
, bet die Hände, 

Dafi man sieb einst zu Deinem Grab 
anch betend wende. 

Bs kommt der Tod, Du kannst k«in 
Mittel Audeu. 

Allgutiger, verzeih' ihm seine Sün- 
den 1 
• 

Der Todesfterm , er blies der Bote 

ins Gesiclit, 
Die sarte Knospe, sie erbltthte nicht; 
In frischer Jngend sali Ich sie nach 

Eden fliegen, 
So wollt' es Gott, ich kann mich 
ihm nur fügen. 

Die Brftder, die mit Grabbesuchen 

meiner denken, 
Sie sollen meinem Geist ein Fätiha 
hier schenken, 
e 

Wie hat, so oft der Fr&bling kam 

anrUck, 

Der Fluren Grün des Lebens Lust 
yersUAet; 
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Im Frähliug geh' vorbei, o Freund, 1 Aufs Grün, das frisch aus meinem 
QDd blick* I Staube qirieiet. 

VerietMiid fttr «wer Auf e niul mit der Poeoie der Qiabscbriften 
gewiasennafton in Widersprach stehend ist die Verwildening und 
der Verfall, die auf den tttrkiechen Todeflstfttten hefrraehen. Auch 
dient der Friedhof hier nieht bloft siir BnhestStte der Toten, sondern 
er bildet sogleich eine beliebte Promenade der Lebenden. An tflrkl- 
kischen und griechischen Festtagen entwickelt sich Aber den 0rft- 
bem ein bnntes, belebtes Treiben; so am St Oeorgstag (23. April 
a. St r= 5. Mai n. St), einem aneh von den Tfirken gefeierten Fest- 
tag (von ihnen Hidrüie§ genannt), anf der Ebene von Haidar Pascha 
und dem benaehbartett giieften Friedhof yon fikntari. 

Beim Verlassen des Friedhofs tritt der Weg in die grofte Ebene 
von Meniar Paueha ein, die an militttrisehen ffbungen benotat wird. 
Aaf dieM Ebene schlug 324 n. Ohr. Konstantin d. Gr. den Licinins. 
Früher bildete sie bei Feldsfigen in Asien den Sammeipnnkt der 
osmanischen Trnppen. » B., nach dem Meere an, liegt die JfoMlse 
Selimt III (LM7; erbaut 1804-1807) nnd daneben, Über der Laa- 
dungsbrUcke Hmrem SkeUti, die riesige, gidb angestrichene Äa* 
seme SeHmije (L 7), an den vier Ecken mit T&rmen versehen; rie 
wurde von dem Befbrmer Selim III. für die von ihm geschaffene 
»Nene Tru^pec (nisftmi dschedtd) erbant. Vor der Kaserne liegt 
eine weite Eaphmade fiber der hier aiemfich steil abfollenden Mee- 
resküste (schöne Aussicht). — Etwas weiter südl. Hegt das Müüär» 
hospital von Haid&r Pascha (LM8) und vor ihm, über dem Meer, 
der Englische FStiedhof (LM 8), auf dem die im Krimkrieg gefidle- 
nen Engländer bestattet sind. Auf ihrer Grabstätte ist ein vom Mffer 
aus sichtbarer Obelisk aus Granit mit vier Engeln am Sockel er- 
richtet. Südl. grenzt daran die Bucht von Haidar Pascha mit dem 
Bahnhof (M 8) der Eisenbahn nach Ismid und einer weit ins Meer 
hinaus gebauten Landungsbrücke für die Dampfschiffe, welche die 
Passagiere der Eisenbahn nach der Brücke von Stambul befördern. 
In der Tiefe des Thals von Haidar Pascha ladet eine prächtige 
Baumgruppe mit Quelle, an der sich auch ein Cafi (dicht beim 
Bahnhof) angesiedelt hat, wohl die im Altertum berühmte Quelle 
des Heimagaias, zum Verweilen ein. Von hier gelangt man, dem 
Meer entlang gebend, in V4 St. nach Kadiköi. 

Wir kehren aber zur Landungsbrüoke von Skutari (L4) anrfiek 
und schlagen, die Jeni Dschami {Neue Moschee; Ii 5) r. lassend, die 
Fahrstraße nach dem *Berg Buh/i'rlu oder 'TachamUdtcha ein; sie 
führt eine Strecke durch türkische Straßen, dann bergan durch das 
armenische» 1887 durch eine große Feuersbrunst zerstörte Stadt- 
viertel Selamsis (»ohne Gruß«; MN5) zu dem Armenischen FHed- 
ho/QSö), der am Kreuzungspnnkt mehrerer Strafen liegt Statt 
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dnr Cypressen, die dem türkischen Friedbot einen so feierlichen 
Emst verleihen, sieht man hier Platanen und Bachen und statt der 
senkrecht stehenden Grabsielen der Türken liorinzontal liegende 
plumpe Grabsteine mit armenischen Aufschriften. Am Friedhof 
haben sich nach orientalischer Sitte mehrere CafSwirte angesiedelt. 

Die Straße steigt von hier zwischen reichen türkischen T^andhän- 
sern, wohlgepflegten Härten und Weinbergen (in welchen die 
Tschausch- Traube, die geschätzteste Traubensorte von Konstant!- 
iiopel, wächst), an einem Volksgarten vorüber, hinauf zum Dorf 
Bulgurlukvi , welches in dem Sattel zwischen den beiden Gipfeln 
des BulGrurluliiTf^s liegt, und wendet sich dann, kurz vor dem Dorf, 
luich 1 dem nordlichen Gipfel des Herges zu, wo ein von hohen Pla- 
tanen beschattetes Plateau das Ziel der S^paziorfalirt bildet. Da- 
neben liegt ein kaiserlicher Kiosk, die Soiniuei w (ilinung der Mutter 
Sultan Abd ul A'^is' Unter den Platanen sprudtlt, von Mauerwerk 
eingefaßt, die berühmte Qutllc von Tschamluhclia, deren Wasser 
als da^ hv^w von Konstantinopel gilt. Ein C ifewirt hat unter den 
Bäumen steinen llord aufgesclilagen und >pcmiot seinen Gästen das 
mit dem köstlichen Wasser bereitete braune Getränk. Auf den un-« 
tern Terrassen sitzen an Sonn- und Freitagen auf niedern Sclu iin^ln 
oder lagern auf Teppiclien im Gras die Männer, rauchend, trinkend, 
Tricktrack apielend oder der dünnen Musik der türkischen Guitarre 
zuhörend ; auf einer höhern Terrasse sitzen, von den Männern ge- 
trennt, die türkischen Frauen, deren grellfarbige seidene Feredsches 
(Mäntelj sich von dem Grün des Rasens und der Bütiine scharf ab- 
heben. Des Freitags ist Tschamlidscha das Rendezvous der türki- 
schen, des Sonntags das der christlichen Gesellschaft von Skutari 
und Umgegend. Bis zu diesem Plateau geht der Fahrweg; Wagen 
und Pferde machen hier Halt. Um die berühmte Aussicht zu ge- 
nießen, hat man von der Quelle noch V4 St. bis auf den fast kah- 
len, nor von einigen Terkrüppelten Platanen be&etzten Gipfel des 
*BllUriirl« (ea. 800 m a. M.) zu steigen. Die ^Aussicht ist über 
alle Erwartung groiartig: ndrdl. schweift der Blick auf die Höhen- 
süge Bumeliens, auf den Bosporus bis sum Biesenberg und zur Bucht 
von Böjükdure, südl. auf die statfUcben Gebirge Bltbyuiens, auf die 
Bucht von Nikomedien und den nur immer Sommer achneefreien 
langen Riicken des Olympos yon Brussa. Zu unsern Fflßen liegen 
Skutari, Kadiköi, die Prinzeninseln mit ihren scharf gezeichneten 
Konturen, Zacken und Spitzen. Geradeaus gegen W. erscheint das 
Hftnsermeer Yon Konstantlnopel, überragt yon den Minarelss der 
Moscheen, vom Seraslder- und Ckilata-Turm. 

Von Bulgurlu meh KadiM kann I filbraDden Strafte, schlägt dann den 

man eich zu Wa^^en oder zu Pferd | 1. sich abzwoif^euden Weg ein, wel- 
In ca. 1 8t. begeben. Man folgt 20 i eher durch <laä Stadtviertel Baghlar- 
Min. lang der nach Skutari herab- | hauhi swisoheii Weinbergen, an dem 
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sttdlichou Abliani:: fl-^s Grolieii Fi iod- 
hoCa und au einem kaiserliciien 
TflchlftUk Torbei, lUMhBoMar Pueka 
führt, wo sich vou der nach Isniid 
(Nikomedfeti) führende« Straße r. 
ein Weg nach Knüikoi abzweigt. — 
(Ein andrer WeirftlliitTomBalgiirlu, 
östl. von dem eben bosc-hrlebenen 
Weg, durch des Thal des Kurbali-Su 



direkt nach Kadiköi, ohne Haider 
Pascha zn berühren.) — Wer vom 
Bulgarin ans den Großen Friedhof 
besuchen will, reite bis zu dem 
onvälniten Armcniaelien Friedhof 
zurück und schlage dann die 1. 
sioh abswelgende, dem diristltohen 
Stadtteil Jeni'MakaiU estlaog ftth 
rende Strafte ein. 



KadlkSI (H 9; Hotel Moda oder Schöna, in Moda-Bumu, von 
einem Österreicher gehalten; mehrere Cafds am Landeplatz), d. h. 
»Richterdorfs, das alte C^iaikedon, Ist eine fast ausschlieilich Ton 
Christen, namentlich Griechen, Armeniern and Europäern, t>ewohnte 
Stadt Yon ca. 30,000 Bänw., welche Konstantinopei gerade gegenüber* 
liegt, da, wo sich das Uarmarameer zum Bosporus verengert. 1860 
und 1883 wurde die Stadt durch Feuersbrunste zerstdrt, ist aber 
seitdem ganz im europäischen Geschmack neu aufgebaut Sie ist 
ein beliebter Sommeraufenthaltsort , der sich in jedem Jahr mehr 
vergrößert und verschönert. Viele reiche Griechen und Euroj^ler, 
die sich nicht zu weit von der Hauptstadt entfernen wollen, besitzen 
hier, namentlich in den Stadtvierteln Mühürdar und Moda- Bar nu, 
schöne Landhäuser und Gärten. An der Landungsbrücke stehen 
Wagen und Mietpferde bereit, und hier herrscht den ganzen Tag, 
i]->Tnentlich bei Ankunft und Abgang der Dampfschifie, ein reges 
Volksleben, das hier aber weniger einen orientalischen als italienisch- 
griechischen Charakter an sich trägt. Kadiköi besitzt ein grie- 
chisches Lyceum, das auf der Stelle der alten Basilika der heil. 
Euphemia (in der zwei Konzilien, 451 und 507 n. Chr., abgehalten 
wurden) errichtet ist, eine ^oße katholische, eine armenische und 
eine griechische Kirche, ein von den Mechitaristen Carmen. Katho- 
liken; geleitetes Erziehungsinstitut zu Moda-Burnn, eine große 
Jesuiten.sc'liule und oiii Theater. Im Sommer wird der Ort der Heer- 
bäder wegen von Pora aus stark besucht; die eine Baden nstRlt liegt 
neben der Landungsbrücke, die nndro 20 Min. davon entlernt in der 
Bnclit voiiModn. Die von alten Baunien beschattete Esplanade des 
Kap Müda bit tet einen schönen Blick auf die Bucht von Moda , das 
Marmararaeer und die Prinzenioseln. Im übrigen bietet Kadiköi 
jedoch nichts Sehenswertes. 

Geschichtliches. Challedon ist äl- 
ter alsByzaution; es wurde 17 Jahre 
▼or diesem. Im Jalir 086 v. Ohr., yon 

den Megarnnsern pegrüudet. Be- 
kannt ist der Orakelspriu h, welchen 
diePjthla denGrUndtrn von Byzauz 
erteilte, als diese wegen des Ortes, an 
dem sie sich ansiedeln sollten, pött- 
lichen Rat einholten. Er lautete: 
»Qegeiittber den BUndenc, d. h. auf 



der Halbinsel gegenüber von Chal- 
kedon, deren Gründer die großen 
Vorkeile der AoBiedelnn^ an dem 

herrlichen Hafen des Goldenen Horns 

verkannt hatt^^n. Chalkedon wurde 
schuell eine blühende und reiche 
Stadt, 'welche das ganze aelatfeche 

Ufer dos Bosporns heborrsclite ; dns 
benachbarte Chrysopolt» (bkutari) 
atand unter ihrer Botmäßigkeit. Im 
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ganzen Altertum war Chalkedon be- 
rfihmt durch einen Tempfl '^en Apollon, 
dessen Orakel einen ebenso großen 
Bvf wie das del|>biaobe batte. Unter 
Dareios wurde die Stadt Ton dem 
persischen General Phamabazos 
durch Kriegslist erobert. Im Pelo- 
pooiipsisehen Krieg nahm ata ab- 
wechßolnil Partei für Athen und 
Sparta. II it^r wurde Xenokrates, der 
Schüler Flatons, geboren. An Bedeu- 
tung verlor sie, als Nikomedes, 
König von "Rifhynien . mit ihren 
Bürgern seine neue Hauptstadt At- 
Itomedia bev51kerte (140 r. Ohr.)< 
Durch Testament des Königs von 
BHhynien kam Chalkedon unter die 
Herrschaft der Römer (74 v. Chr.), 
denen es HUhridatee wieder entrm, 
nachdem er dem römischen Feld* 
h^rrn Cotta unter den Mauern der 
Stadt eine beträchtliche Niederlage 
belgebraeht hatte. Noeh In ehrist- 
lieber Zeit spielte die Stadt als Sitz 
eines Erzbischols eino bodcntrudc 
Rolle. Unter den christlichea Kai- 
sern wurde sie zur Hauptstadt der 
Provinz Bithynirn erhoben, hatte 
aber von feindlichen Angriffen der 



Barbaren, nnter Valerian und Gal* 

lienus, viel zn IoMpti. f^päfor wnrde 
Chalkedon von dem Perser (Jhosroös 
eingenommen und darauf aeretOrt 
(612 n. Chr.). 

Noch vor der Eroberung Kon- 
stautiuopels fiel der Ort in die Ge» 
walt der Türken, welche die Beete 
seiner früheni Herrlichkeit zerstör- 
ten, so da& von der altberühmteu 
Stadt Jetzt, dank den Eroberungti- 
zügen der Hellenen, ByKantiner, 
Goten, Araber, Perser und Türken, 
keine Spur mehr erhalten ist. In 
der KIrchengescbichte ist die Stadt 
berühmt wegen des ökumenischen 
Konzils vom Jahr IFil, welches die 
Lehre des Eutvcbes. die in Jesus 
Chrbtue nur em«, die Henaob ge- 
wordene göttliche. Natur anerkannte 
(MonophysitismuH). verdammte. Die 
Kirche der heil. Euphemia, in wei- 
cher das Konall tagt» (erbaut von 
Konstantin d. Gr. auf den Ruinen 
des berülimteii Apollon - Tempels), 
wurde von den Türken zerstört und 
ihre bewundernswürdigen S&ulra 
zum Bau der Snleimanye-Mosohee 
(8. 262) verwandt. 



Hinter dem schroff zum Ifeer abfallenden Kap Moda Bwnu 
(2 km südl.), der Südspitze von Kadiköi, öffnet sich die liebliche 
Bucht von Fener BagtSChe oder von Moda , von den Türken 
Kalamysch körfesi ^ »die Schilf biiclit«, genannt (der alte Hafen des 
Eutropios), in welche der Bach Kurbali- 8u mündet, der aus einem 
fmehtbaren Thal kommt, in welchem die Feige nnd Bebe in beson- 
derer Güte gedeiht. Das dem Kap Moda gegenüberliegende Vorge- 
birge Fener Bagtschest (»der Leuchtturmsgarten«) oder Fanaraki 
hieß im Altertum Heräon , nach einem Tempel der Hera , der einst 
hier stand. Justinian baute sich einen Sommerpalast an dieser Stelle. 
Jetzt erhebt sich hier ein Leuchtturm (fener), dessen festes Feuer 
im Verein mit dem wechselnden des gegenüberliegenden Leucht- 
turms auf der Stambuler Küste den bei Nacht vom Marmarameer 
ankommenden Schiffen den Eingang in den Bosporus anzeigt. Die 
von vielen Bämiu n beschattete Wiese am Leuchtturm bildet im 
Sommer, namentlich an Sonn- und Freitagen, den Vcrsf^imdiiTiors- 
ort zahlreicher Spaziergänger, die sich bier, unter den Bumncn ge- 
lagert, der reinen Luft und großartigen Ii undsicht erfreuen. Auf der 
mehr landeinwärts sich erstreckenden Landzunge liegen hübsche 
Villen mit schönen Gärten (Hotel Sebastiano , bescheiden). Fener 
Bagtsche ist mit Haidar Pascha durch eine 5 km lange Eisenbahn 
verbanden (im Sommer an Sonn- und Freitagen Vergnügungszüge) 
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Vir-v Zug pasaiert zuerst die Ebene von Hadiar Pascha, überschreitet 
daon auf einer Brücke den Kurbali-Su, erreicht die erste (2,& km) ätat. 
KiM 2bj»ralrderLi]nider Linie (R. 7), zweigt 1 km weiter (Biftirkatloii) yon 

der Ismider Bahn r. ab und erreicht (4 km) Fentr Bckgttche. Fahrpreise: 
T. 31/,, ir III. 13/4 Piaster, hin und zurück I. 6, IL 4»/«, lU. » 

i'iast&r. ir ahizeit 20 Miuuteu. 



N«oh den Prinzeitiiiselm 

Vgl. beifolgende Karte. 



' Demplbehiff von der .N'<Mie» BrMe 

(05; Caiat&seite) t&gi. 4ina1, Sonnt. 
3mal (vgl. die Fahrpläne) in 2 St. 
für 5 Piaster uhcIi Prinkipo. Die 
Schiffe leren inIVoll» Antigoni, Otalki 
nud VrinHpo an und frohen (2mal 
dtts Talers) von dort weiter im Uoif 
von Ismid nach d»n auf dem asiati- 
schen Festland gelegenen Orten Kar^ 
tal und Pendik fi^n Fuft des KaTsch 
i>a)ch). Einige /S<:hiä^e berühren auch 
Küdikbi, Von Prinkipo gehen des 
Morgen« 8 (Sonntage nnr 1), dee 



Nnetimlttngf ebenfttlU 8 Dampf- 
schiffe nach der Brlicke. vou Stanibul. 
Die letzte Abfall rt nach ier Brücke 
findet schon V/g St. (Sonntags 50 
Min.) vor Sonnenuntergang itntt* 
Man tliut dalier, besonders wenn 
man auch Chalki besuchen will, gut, 
in Prinkipo sn übernachten und 
erst arn folgenden Morgen surück- 
zukehren. tC?" Der Besuch der 
Prinzenineeln Ist sehr lohnend, 
JedenfitUt iollte man einen Ansflug 
nneh Prinkipo nieht unterlaseen. 



IMe BrinssmiiinBeln sind eine sfid6stl. von Konstantinopel im Mnr- 
tnarameer, am Eingang des Qol£i von Nikomedla gelegene Gvnppe 
▼on Inseln and Warden im Altertum DemonM (VolksUueln), unter 
den Byzantinern auch Papadanina (Pfaffeninseln), wegen der hier 
Yorliandenen yielen Klöster, genannt. Bei den Tfirken fähren sie 
den Namen Ki/syl adalar, »die roten Inseln« , wegen ihrer roten, 
kapferhaltigen Erde. Den Namen »Prinzeninselnc haben sie erhal- 
ten, weil sie in der h\^zantinischen Zelt ein Verbannangsort für ent- 
thronte Kaiser und ELaiserinnen nnd ins Kloster geschickte Prinzen 
und Prinzessinnen waren. Es sind vier große bewohnte Inseln: 
Prott, Antigoni, Chalhi und PHnkipo, und fünf kleine unbewohnte: 
Pyta, Antei*obinto8 f Neandraa, Platia und Oasia» Die vier großen 
Inseln stehen mit Konstantinopel und mit den am Golf von Ismid 
gelegenen Ortschaften : 3fa^t£|>^^ Kat-tal nnd Pdn<2tib (Stationen der 
Ismider Eisenbahn), durch Dampfschiffe in täglichem Verkehr. 
Prot! ("^die erste«, tilrk. Ät'naW I bern zusammen auf Befehl dos Kaf- 



a(ia), wo das Dampfschiff, ungefähr 
1 St. nach der Abfahrt , suerst an* 

leß:t, ist zw-tr bowohnt, aber wenig 
kultiviert. Schroff und steil steigen 
die kahlen Uier aua dem Meer und 
inacliou, trotz der auf dem stoiufgen 
BodBD zerstr tif liegenden Häuser, 
den Eindruck der Unwirtlicbk. it. 

Autigoni (von den Byzantinern 
auch I\inormo» genannt) , mit einem 

Kloster des Ii oll. Georg. Auf dieser 
Insel wurde der heil. Metbodios, 



sers Theophilos in einem Loch (im 
Vorhof der für den Areh&oiogen In* 

teressanteu Kirche im Dorfe) oin- 
gekerkeii; und sicb'^n .Jahre gefangen 
gehalten. Das Dorf Autigoui ist fast 
ausschließlich vou Grieolten bewohnt. 
.\uf der Höhe Ruinen eines von 
Basilios Makt»do erbauten Klosters 
der Verklärung Christi mit herrli- 
cher Anaelobt (oben ein KalTeewIrt). 

Chalki, die»Erzinselc wogen eines 
Kupferbergwerks, das ehemals hier 



Patviarek von Konstantinopel , nach i existierte , von den Türken Hejbeli 
ausgeatandener Folter mit swei Bäo- 1 a^s genannt weil die beiden Hligel, 
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aas den*-!! die Insel besteht, einem 
Paar SatteltaMchea (tiirk. hejbe) glei- 
chen, besitzt eine grieebliehe theo- 
ioglscIiH Schule mit guter Biblio- 
thek. Diese Pflanzstätte der ortho- 
doxen Qeistllchkelt, in welcher 80 
bis lOOStndeuteu wohnen, ist in dem 
auf dem Gipfel d»^8 Herpes liegenden 
Kloster der Heiligen Dreieinigkeit 
(Ag{»TriAdA)«nfe^bneht. Fefimr 
besteht auf Chaiki eine grolke, 1881 
gegründete griechisch« 1 landelsschnle 
(emporiki achoU) , sottuues großes 
Ctobäude mit BlitzMbleitern, in dem 
ehemaligen Kloster der Panagia (ge- 
gründet von Johannes Paläologos uud 
seiner Gattin Maria Komnena, 1781 
TOM Fürsten Alezander YptHioti 
restauriert). — Unten am Meere r. 
von der Landanffsbrttcke li^'gt die 
groi«, IM eriHrato ISriiMik« Marffi«- 
miMs (mektebl babrije), ül>erragt 
▼on oinem Minareh. — Oberhalb <ler- 
selben auf dem 1. vorspringenden 
Berg liegt das KUt&Ur du kßO, 
Georg. - Die Stadt thalkl {HöM 
PürU, gute Köche, empfehlenswert | 



Hötel d'Euro^e , ^'riechischo Wirt- 
schaft; man hndet auch Wohnung in 
PrivatblUisem) hat nngefihr »000 
Eiuw. und besitzt eine Kirche 
des heil. Nikolaus mit merkwür- 
digem Glockenturm (gegenüber dnr 
Landnngsbrücke). Die malerische 
Lage, die Milde des Klimas und 
die schönen Spasiergänge durch 
Plehtonwnld (s. B. naeh der nnf der 
Südseite der Insel gelegenen Bucht 
T$chnm liman) maohon diese lifb- 
liehe Insel zu oinf m aumutigeu Auf- 
enthaltvirt für diejenigen, welche 
ein zurückgezogenes Landleben lie- 
ben und uiclit allzu gro6e AnsprUclie 
an Komfort mncbeu. 

Auf Platta finden sich noch Reste 
byzantinischer (iewölbe ; ein frühe- 
rer englischer Botschafter, Sir Henry 
Bnlwer (1857 -> 66), kaufte die Insel 
und lieft anf deür Hdhe der.nelbeu 
sowie am CTferswei (jetzt verfallene) 
Schlösser banen ; letzteres im angel- 
tiohiiiohen Stil; später Terkaulle 
er Insel und Schloß dem Vlsektfnig 
Ismail von Äg/pten. 



*Prl]lklpo (d. h. die FriDzeiiinsel, tfirkisch Jcysyl i^da, »die rote«^, 
oder hößlk ada, »die groAe Insel«) , die gröfite der Pringeninseln, 
von Chaiki nur dnrch eine schmale Meerenge getrennt, liegt am 
meisten na^h O., hat ea. 16 km im Um&ng und übertrifft an Hohe 
die Naohhatinseln. Sie ist- stark bevölkert nnd liemli^ gut kulti- 
viert Die Stadt Uegt anf der Nordseite. Die Dampfischiffe legen an 
einem weit ins Meer hinausgebauten steinernen Molo an; 6stL (wenn 
man vom Schiff kommt, 1.) liegt die eigmtliche griechische Stadt 
mh den Wohnhäusern der Eingebornen; westl. davon, d. h. rechts 
vom Landungsplatz, wo die Küste steiler wird, sieht sich eine lange 
Beihe schöner Villen mit wohlgepflegten Ziergärten hin , in denen 
reiche griechische, armenische, levantinische und europäische Kauf- 
leute Villeggiatur halten. Prinkipo ist wegen seiner milden und rei- 
nen Luft, seiner reichen Vegetation und seiner schönen Seebäder ein 
entzückender Sommeraufenthalt. Besonders im Fri&hling ist die In- 
sel atark besucht. Paradiesisch schön sind die wannen, mondhellen 
Sommernächte. Des Sonntags bringen die Dampfschiffe viele Be- 
sucher aus Koustantinopel , die am Abend oder folgenden Morgen 
wieder nach der Stadt zurückkehren. An Sonntagabenden herrscht 
dann am Landungsplatz viel Volksleben bei Musik und Feuerwerk. 

Europäisch eingerichtete Hotels terrasse, prachtvolle Aussidit. — 

(am Ländeplatz i: Hotel diacomo, Hotel Kalupso, unterh&lb des ovtitorn. 

Bea. Logotheti; Pcus. 15 — 16 Fr., hei — Eötel de l EnUtar cader e, am Lau- 

llngram AQfmthalt billiger; Qarten- dangsplats« — Daneben, am Molo, 
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ein hcsuclitf'?; ^'f(fm «ifTener Hallo. - • wep:oii des Proi-rs; Tonrum die Insel 
Zu AuatlÜKfcU ins liiutire der Insel (2 St.) zu Waj^cn ca. 40 Piaster, zu 
findet mau Waoen und Etel am Lan- Esel 10 P. ; an Sonutageu sind dia 
diiDgtpUti. Hau akkordfore vorher Preise etwM hoher. 

IHe Insel bestellt Ms iwel Bei|^, yod de^en der höhere, sftd- 
lichere, gaas onhebaiit ist Beide sind durch eine Einsattelung mlt- 
einiuider verbunden. Jeder der beiden Berge trigt ein Kloster, der 
niedrigere der NordhiUfte, über dem Orte Prinkipo , du des Jgio9 
Okriitos, der höhere, anf der sfidlichen Seite, das des Agios Qeor* 
gio9. Ein drittes, Agios NtMaos, liegt unten im Thal auf der Ost- 
seite der Insel, gegenliber der Insel Antiiobito. Die Insel war einst 
gans mit Fiehtenwald bedeckt, jetat existiert derselbe nur noch in 
der Mitte der Insel in der Umgebung der Kldster Christos und 
Nikolaos. Die drei Klöster sind durch schöne Spazierwege mit- 
einander yerbunden. Auf einer neuen Fahrstraße kann man die 
ganse Insel umreiten (resp. um&hren); lu Fuß etwa 3 St 

Sehr lohnend ist ein Besuch des i den Fichten, efn Kaffeewlrt. Ancb 

*!fryr^allosl«rn (1 8t. vom Hotel Oift- von hier hat man dio Aussicht anf 
como; man kann zu Eiel bis zum ; ein prächtiges Landschaltsffemälde, 
Olpfel hlnanfrellen)s der Fahrwegrl das dnroh das an nnsem FuAen lie- 



fuhrt Knerst dem Meer entlanK <'iirob 
die läufige Villenstrafte, dann durch 



geude Dorf noch an Reiz g^ewinut. 
Kioe Fahrstrnfie führt nns vom 



Wein- und OliTeugärten, senkt sich Christusklosterin Windungen, deren 
bet einer Dampftntlhle(Clialki greifen- jede neoe Bflder entbihllt ans Ufer 



über) in ein kl »Ines Thal hinab und 
wendet »ich «lauu landein wärts bis 
zu der erwäliüten Einsattelung. Dian- 
Mo genannt, wo ein schöner Rason- 
plHt7 mit zwei läTi'Hirlien KafiTee* 
häuseru zum Uabteu eiuledet. Von 
hIerfBhrt ein steil ansteigender Fnft' 
weg durch Myrten- und Terebinthen- 
gobijsch in 20 Min. hinauf zum 
tieorgskloster) das auf der höcli- 
stdn Bpitae «wischen nackten , ma- 
lerischen Felsen erbaut ist und 
eine wunderbare ♦FerTi ^icht (am 
besten Ton der kleineu Kaffeebude, 
neben dem Eingang des Klosters) 
bietet. Die klein»- Itt^oI im S. ist 
Kiandro, die im U. Autirobiio. In 
der Umgebung des Klosters und auf 
dem ganzen .««iidlicln n Abhang der 
Insel hat die Landschaft einen ern- 
sten Charakter; die Felsen fallen 
•teil lam Meer herab, und Uberall 
starrt Kwisciien dem Geetrflpp nack- 
tes Gestein lu-rvor. 

Vom Georgskloster steigen wir 
wieder nach Diaskelo hinab; von 



hinab. — Wählt man von Diaskelo 
aus den Fahrweg, weleher durch 
schönen Fichtenwald nacli dem Ost- 
ufer der Insel herahfuhrt, so ge- 
langt man zum NIkolauNkloster (r.), 
Ton wo eibc gute Strafie dem Strand 
entlang aurttok bot Stadt fQhrt. 

In der GesehfeMe wird Prinkipo 
wiederholt als Verbannnngsort Ton 

Kaiserinnen genannt. Die proße 
Kaiserin Irene wurde, von dem Ta- 
trisler vnd Reiehskansler Nike- 

phoros entthrmit, nach dieser Insel 
verbannt, eben als sie mit den Gc' 
sandten Karls d. Gr. über die Be- 
dingungen einer ehelichen Verbin- 
dung mit drjTi Frnnkrnlxönij? unter- 
handelte. Einen Monat später wurde 
sie von dem zum Kaiser ausgerufe- 
nen Nlkephoroe mitten In den Stür- 
men des Novembers von TVinUipo 
nach LfOsbos abgeführt, wo sie in 
strengstem Gewahrsam gehalten 
wurde und nach kaum einem Jnhr 
in tiefer Arnmt starb f Auis:ust; 805). 
Ihr Leichuam wurde in dem Ton ihr 



1 rt fuhrt ein schöner Waldweg über selbst anf Prinkipo erbauten Kloster 



don Sattel durch die Mlfte der Insel 
nach dem 1591 erbauten Christas- 
kloeter* Neben dem Kloster, unter 



biRtattet. Dasselbe Inp: nm west- 
lichen Fuü des Berges» welcher das 
Georgsklofiter trägt, sttdl. von dem 
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nach der Iiuel Chalki zu sich öff- 
aendvB Ideln«» Thal; jetit sind 
tiiir noch UDbedeatend« Trümmer 
davon yorhanden. 

Bester als der Kaiserin Irene 
erging es der Kaiserin Zoi, welche, 
TOn Kaiser Michael V. Kalafatos 
nach Prinkipo inS Klostor ge- 
schickt , schon nach kurzer Zeil 
durch eine Empörung des Tolicee 
wieder auf den Thron erhoben 
wurde (1048). — Eine dritte Kaise- 
rin, Äima DaUutena, die Mutter der 



Komnenen, wurde mit ihren Töoh* 
lern Ton Johannes Dukas naoli 
Prinkipo Ine Kloster Terhannt (1071). 

Mehr als einmal war die Insel 
Schauplatz der Landung feindlicher 

F I ( >tten . U u to r K ai se r A ndronlkoa II, 
erächieuen die V*nieziiiner vor Kou- 
stautinopel, landeten des Nachts auf 
Prinkipo und ffihrlen alle Einwoh- 
ner als Sklaven weg, tim den Kaiser 
Sur Herausgabe ihrer mit Beschlag 
belegten Qüter au awingen. 



Nach Brusia und auf dan Olymp. 

Vgl. die Karte 8. 846. 



Ein Auaflug nach Brussa in Klein- 
asien kann Jedem Reisenden, des- 
sen Aufenthalt in der türkischen 
Hauptstadt nicht allzu knapp l^- 
messen ist, nicht warm genug em- 
pfohlen werden. Ders elbe erfordert, 
Hin- und Rückreise inbegriöeu, 
8 Tage (wobei 1 Tag Anfenthalt in 
Brussa gerechnet ist), mit Bestei- 
gung des Olymp 4 Tage. Wer aber 
mit der Zeit nicht sehr beschränkt, 
dem Itt ein l&ngerer Aufenthalt sehr 
zu empfehlen. Mau findet in Brussa 



Dampftohiir (türk. Gesellschaft 
Mfthsuse) von Konstantinopei tägl. 
in 4 St. nach Mndania für I. Plata 
40 Piaster, Abfahrt vormittags 
swi8<:hen 8 und 9 Uhr fon ßlamlul 
(vom äußern Hafen; man muß sich 
mit der Barke eiuscld&eu;; in Mu- 
dania Ankunft um Mittag, in Brussa 
gegen 2 Uhr. Rttckfabrt von Brussa 
täglich gegen Mittag, in Konstan- 
tinopel Ankunft gegen Abend. Di- 
rekte Billets von Koustautinopel bis 
Brussa in der Agenzie der Wagon- 



eioe Menge sehenswürdiger türki- | iits, Grande Rue de Pera beim 
scher Baudenkmäler, welche inso- 1 Grand Hotel Luxembourg. Mau be- 



fern noch ein besonderes Interesse 
darVieten, als »ie sich nicht, wie die 
spätem konstantinopolitanischen 
Moscheenbauten , an die bvsantini- 
■che, soDdem an die persische Kunst 
anlfhuen. Ferner bietet die Um- 
gebung Brussas eine glüoaeude Fülle 
von Natuneh5nheiten , die fdr eich 
allein eine Reise dorthin überaus 
lohnend machen. Eine Besteigung 
des Olymp gehört zu den genu£- 
relehsten Fartlen, die man im Orient 
machen kann. 

Pa6. Zu der Reise nach Brussa 
ist ein besonderer türkischer PaA 
(jci te$kere) erforderlich , welcher 
sowohl bei der Einscliiffuug in Kon- 
stHutinopel als beim Ausstei- 

Sen in Mudania sowie auch bei der 
Rückreise an denselben Orten vor- 
gezeigt werden ninß. Man versehe 
sich daher in Kunstautiuopel mit 
einem aolchen Paft, den der Hotel- 
dragoman besorgt, und vergesse ja 
nicht, f:C5^ aucU für die Rückreise 
nach Konstantinopel vom Konsul in 
BnuM «In ^YI•nm€ «latiiholan. 



kommt auf dem Schiff au essen 
(gegen Extra/alilung) , doch ist es 
auch EU empfehlen, sich mit etwas 
Mundvorrat aus dem Hotel, wo man 
logiert, zu versehen. Zwischen Kon- 
stantinopel und Mudania unterhält 
auch ein kieinergriechisoherDampfer 
(Remorkeur), der unter englischer 
Flagge fährt, einen regelmäßigen 
PaHsagierverkchr. Er hat sehr nie- 
drige Fahrpreise, ist aber unl>equem 
und ohne allen IComforl 1870 ÜeA 
die türkische Regierung eine schmal* 
suurige Eisenbahn von Mtulania nach 
Brussa (40 km lang) bauen; die- 
selbe wurde 1875 vollcmlet, aber 
damals nicht in Betrieb gesetzt; 
man sah die Öchieneit der ver- 
fallenen und Ton Qraa überwucher- 
ten Bahn Ungs der Chaussee, ein 
Kapital von mehreren Millionen 
Franken lag hier nutaios. Erst lö92 
soll diese Bahnanlage Infolge eines, 
an eine französische Gescllschnft 
('»Nrtgt'lmnkor, Soci6t6 international 
des Wagons- iits«) erteilteu Firmane 
Wieder In Stand gafetsft und Tom 
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filommer 1898 an dem Betrieb über* 

gehen werden. Fahr, reU Mndania— 
bruBsa etws I. Kl. 4, II. KI. 3 Fr. 

Von Mu«ianlfi kann x-\mui auch fvuf 



nachBrussa gelangen, wo man gegen 

Abend ankommt. Landschaftlich 
recht lohnende Fahrt. Wagen (i^vU, 
empfohlen) halt»» am Landenlati Tan 

Miidftnf.i; man akknrdiere (2— 3 M€Ä- 



derChau88ee(31 kiii)zu WageniiibSt. | schidio und ö Piaster Trinkgeld). 

Die Fahrt mit dem Darnpfschifi' durch das Marmarameor ist bei 
schönem Wetter .sehr gemißreich. Das Scliiff fahrt der Küste von 
Stambul entlang, läfit die Prinzeninseln (S. 346). dio Felseneilande 
Oxia und PUitia und den Golf von Ismid 1., den Kurs auf das Vor- 
gebirge Bofi-Ihii7iu (das alte Kap Josidion] richrend, K. fwestl.), 
dem Knp gegenüber, bemerkt man die Insel Kalolivini (im Alter- 
tum l?cbisküs). Nach Passieriuig des Vorgebirges tritt das Schiff 
in den Golf von Mudnni" • in i tiiik. Indschir-Liman, ^Feigonhafen*, 
im Altertum Kianhs holjxts, Golf von KioSf so benannt nach dor an 
ihm gelegf'iiBn Stadt Ktos getzt Ghemlek], Hafen von Nicäa), ^toppt, 
ohne 7.11 landen, entweder vor dem Dorf Arviutli (an der Nordküste 
des Golfs, nicht weit vom Kap) oder vor den Dörfern Süjhi und 
Ti'iglia (an der Siidkü«te, westl. von Mudania), in deren Nähe, 
1 V2 St. westl von Triglia, der alte persische Satrapensitz Dashylion 
(Xenoph. Anab. 4, 1, 15, Stralum 12, 575) lag, und setzt dann seinen 
Kurs fort nach der LandungsbrürJce von 

. Mndanfa (nntei de ih •ousse , u, Ol;* 11 über der Douane, nicht be- 
sonders), dem alten Myrlcia , das später von König Frusias nach 
seiner Gemahlin Apamea genannt wurde, einem malerisch zwi- 
schen Olivengärten gelegenen, vorwiegend von Griechen bewohnten 
Ort von 4600 Einw , Sitz eines Kaimakam. 

Die Fahrstraße von Mudaula nach Brussa führt «nfangs durch 
Oliven- und Maulbocrpflanzungen dem Golf entlang, steigt dann die 
Anhöhe r. an, bis zu einem Plateau, von dem man einen schönen 
Blick über den Golf hat. L. unterlialb der Straße lii'^t zwischen 
Olivenbäumen das Dorf Missopoli. Bei einem Wachthaus mit 
einigen Polizeikawassen errpidit man die IIölio (250 m) nnd fährt 
auf der andern Seite die gewundene Chaussee iiinab, an dem arm- 
seligen türkischen Dorf Bademti (r.) vorüber, in das Thal des 
Ulfer-T^rhai (des alten Odi-yses, eines Nebentiusses des Rhyndakos). 
Man passiert sodnnn den Fluß auf einer (15 kmj neuen steinernen 
Brücke (70m). Arn Ufer des Flusses, hinter dem Kolluk (Polizei- 
wache) unter hoiien Bäumen, in deren Zweigen die Nachtigallen 
schlagen, wird gei astet. Dieser schattige, anmutige Platz, an dem 
sich ein türkischer Kaüeewirt angesiedelt hat, führt den Namen 
(17km) Ketschid A>die Furt«). Tritt man aus den Baumen heraus, 
so hat man gegen S. einen sehr schönen Blick auf duu mäclitigen 
Olymp, Weiter durch fruchtbares, aber meist unangebautes Land, 
avf dem zwischen niedrigem Buschwerk Herden von Kühen, Büffeln, 
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Kamelen und Schafen weiden. In der Feme seigt sieb, ganz in Grfln 
getaneht, die Stadt Brnssa mit ibren weitliin leaditenden Minarehs 
and Kuppeln, Überragt TOn dem brdten, mit Sebnee bedeckten 
Rucken des gewaltigen Olympos. Nachdem man noch eine aweite 
Anhöhe, HamtdUr genannt, überschritten, gelangt man in die in 
üpingster Fntchtbarkeit prangende £&efi« von Brussa, die, dank der 
Wasserfälle des Olymp, einen einzigen großen Garten bildet. Bei 
dem Punkte (36 km) Adschemler (Baum und türlusches Cafö) 
überschreitet man den Fluß nochmals auf einer alten Römerbrücke. 
Von hier aus zweigt sich ein Fahrweg r. ab, der direkt nach dem 
Badeort Tschektrge (S. 357) führt. — (31 km) Bi^sa (s. nnt«n). 

Die Eisenbahn Mudania-Brussa (40 km} ist linger als die 
Fahrstraße, weil sie die Überschreitung der Höben vermeidet; sie 
geht zn diesem Zweck in großen Windungen r. von der Straße ab, 
die Ortschaften Frenkli r., (IX km) Stat. GiorgolU 1. lassend, nach 
(18 km) ßademU (s. oben), überschreitet dann den Ulfer -Tschai 
westl. von der Straße, geht zwischen Hügeln weiter, dann nochmals 
über den eben genannten Flufj, schneidet die Fahrstraße, berührt die 
Stationen (2ü km) Koru und (30 km) AckchemUr and gelangt nach 

Brnssa (150 m), türk. Bursa ^ das alte Pi'usa, am Fuß des 
Olymp, Hauptstadt des Wilajets Hudavendikjär, Besidenz eines 
Oeneralgouverneurs, Sitz eines Molla (Oberrichters), eines Mnfti, 
eines griechischen und armenischen ErzbischoCs and eines arme- 
nisch - katholischen Bischofs. Die Stadt Kfihite vor dem russisch- 
türkischen Krieg 36,000 Einw., ist aber seitdem auf 75,000 Einw, 
angewachsen infolge der Ansiedelung zahlreicher mohammedanischer 
Flüchtlinge f muhadschir J aus Bulgarien und der Dobrudseha; 
man schätzt die Zahl der letztern» die ihren Unterhalt meist 
dnrch Ackerbau und als Fuhrleute fristen, auf ca. 35,000. Von der 
Gesamtbevölkerung sind mehr als zwei Drittel Türken,. die übrigen 
Griechen (7000), Armenier (8000) und Juden (3000). 

Hotelt in B r u s s a : Uötel d^Ana* 
tolie , in guter Lage , gut und rein- 
lich; Peusion 15 Fr. (Bes. Md«Brotte), 
gehr enipfehleoswert. — Bötet de 
VAsie Mineure. — E^el Bellevtte, 



viel bcsncbt wird, sind dio Proisa 
höher als im äonimer und U«rbst, 



schön gelegen, am £iiigHng der 
Stadt; Pens. 15 Fr. — Mdt§ldroii/mpe, 
II. Ranges, im ]nB«m der Stedt 

(Biiluk- Basar). 

5? if^A r ^ f^i , tlf"^ guüg, Ebeniio Esel, gewöhnlich vor 

mes. Petrik Aga). - HötüXkHonal, , §em Hdlel Bellovue. 

Ii. Riiiiges (armanisch), und andru ' 

uuterguurdnete Logicrhäusor. Bei i Geschtchtiiches. Die Stadt üruasa 



Konsuln. Deutscher, österroi- 
cliisch - Ungarischur uud Engliscbe. 
Konsul gleichseitig ist Herr Uerm 
Schölt* — Bmkiari: Aganti» der 

Wagen und Reitpferde zu Aus- 



läng rin Aufenthalt akkordinre man; | oder, wie sie früher bteA, iVwa Ist 

in der Frühjnhrssaison (Mai), wo l ziemlich späten Ursprungs, denn sie 
Brussa vuu KoudtantiDOjM>litauern [ wurde erst um läO v. Chr. von Pru- 
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ftftf, KÖDig Ton nuhTnien, nach ! Bnissa too den Mongolen antier 
»nderu von Humtbal, d*r sich Tor Timnrlenk verbrannt und 1418 vom 

dPTt K^Imern su diesem König ge- «lern Fürsten von Karnmaii ver^j^-b- 



fluchtet hatte, geg^üudet. Utii »50 
▼DU den Arabern zerstört , wurde 
sie ron den bya^tutiiiisi Imii Kaisem 



licii belMgert. iu auucrer Zeit hat 
die Stadt viel dnrch Biände (1801) 
und Erdbeben 1 1 . >) gelittmi. Bei 



wi(»<l»^r Aiif!r''*'antuud befüst I Vom i 'Iotii großen Ivlrdlt'^bcii von Ii<55 



Sultan Oäinau nach xehujahriger 
Belageranff Im Jahr 18S8 eroberr, 
wurde sie die Residenz der ersten 
osmaniÄcben 8nltan»». Osman, Or- 
ohan, Murad I., Bajeäid I., Mo- 
hammed I. und Miintd n. llegou 



kamen mehr als lOOU Meuauhen um, 
s&mtHoh« Minareh« nnd Tfele Kap- 
peln Ton Moscheen stürzten eio. 
Die ehemaMge Ansdehnnug derStadt 
zur Zeit ihrer Blute tä6t sich noch 
an den tAhlrefehen In der Ebene 



hier bestattet. Nach dor Niodorla^e zcrstrnut iiep^emten BQfAen TOllMo- 
Bajesida bei Angora (1408) wurde 1 achten erkennen. 

Brussa ist berühmt wegen seiner wunderschönen Iiage, welche 
mit derjenigen von Granada in Spanien verglichen wird, seiner 
Seidenzncht und seiner sehwefel- nml eisenhaltigen heißen Qaellen. 
Läge die Stadt in Europa, so würde sie unzweifelhaft ein Badeort 
ersten Ranges sein. Einen Weltruf haben die von Europäern ein- 
gerichteten Seidenspinnereien, deren es lu Bnissa 45 mit 2100 
Spinnstühlen gibt. Der Handel in Seiden und Seidenabföllen nach 
Europa (Lyon) ist sehr bedeutend. Es gibt auch einheimische Sei- 
denwebereien in PrivathKusem, welche die gesponnene Seide zu 
Tücliern und Stoffen verarbeiten. Renommiert sind die Handtücher 
und Samte aus Baumwolle sowie die aus Baumwolle und Seide ge- 
mischten, hnhyr Lrciuinnten Stoffo und die seidenen Gazen (hih-ihid' 
srhv}:}. Der Absatz der Seidenwaren ist neuerdings zurückgegangen, 
weil die Schweizer die beliebten orientalischen Muster vortrefflich in 
Baumwolle nacligeahmt haben und für ihre Wnre in iranz Klcinasien 
und Syrien Käufer ünden Außer der Seide, dem iiaupter/eugnls 
der ganzen bithynischen Land^i hRft, produziert Brussa noch einen 
sehr guten Wein, Die lieiskultur ist von der Regiernng auR hygie- 
nischen Gründen seit einigen Jahren verboten worden, und statt 
dt j, Keises wird jetzt Getreide gebaut. 

Die Stadt zerfällt in die Oberstadt oder Citadelle (Hissar), die 
zum Teil auf senkreclit abfallenden Felsen erbaut und von einer 
festen Mauer, deren Substruktionen noch aus römischer Zeit her- 
riiliren, unigeben ist, und in die Unterstadt ^ die sich bis in die 
vom Ulfer durchströmte Ebene erstreckt, aus Holz erbaut und 
vollständig neuem Datums ist. Seit den letzten grotsen Erdbeben, 
welche 28. Febr., 11. April und 23. Mai 185.5 fast ganz Brussa zer- 
störten, hat die Stadt ein mehr europäisclies Aussehen erhalten. 

Von der *Esplanade der Burg, auf welche ein Fahrweg hinauf- 
führt, hat man einen herrlichen Blick über die Stadt und die ganse 
Kbeue des I Her -Tschai. Hieroben auf der Citadelle liegt gegen- 
über dem Burgthor eine jetzt verfallene byaanüniache Kirche, 



Digitized by Google 



6, Bouu: BrasBa. 



353 



Daud Manastir, und dabei ein kürzlich erbauter niedriger Uhrtum, 
der die Stunden durch Glockenschläge anzeigt; ferner Oavnandsehtk 
mit den nach dem Erdbeben auf Befehl Sultan Abd ulAsis* neuerbau- 
ten und im Innern prächtig ausgeschmückten "^Mausoleen (Turben) 
Sultan Osmans , des Begründers der Osmanischen Dynastie (gest. 
1326), und seines Sohnes und Nachfolgers, Sultan Orchans (gest. 
1360); Eintritt gegen ein kleines Trinkgeld an den in der Nähe 
wohnenden Schließer. Auf dem Katafalk Osma-ns sind dio ln>l!j;nien 
des von Sultan Abd ul Asis gegründeten Osmanle-Urdens niederge- 
legt, — Hinter dem Schloß, auf der Südseite desselben, Hep^t ein viel- 
besuchter, von nltt II Platanen beschatteter VcrL':iüi^MUigsurt, */Hivar 
Baschi (»Queilhaupt« ) , mit einem KaÜcehaus, neben dem eine 
Quelle in stromurtiger Siarke aus dem Felsen heraustritt. Von der 
angrenzenden Wiese aus kann man die alten, epheuunnankten by- 
zantinischen Burgmauern mit ihren Türmen und Thoren gut über- 
sehen; sie wurden von Theodor Laskaris im 13. Jaiirh. errichtet und 
sind vuu sehr solider Bauart; der Burggraben ist jetzt mit Gesträuch 
und Sclilingpflanzen angefüllt. Die Promenade nach Bunar Baschi 
und dorn angrenzenden, mit uralten Cypressen bepÜanzten türki- 
schen Friedhof ist iiainontlich Malern zu empiehlcn. — Ein andrer 
sehr maleri-sclier Punkt von Brussa ist die über das tief eingeschnit- 
tene Bett des Göksu(» Blau Wasser«) oder Gökdere führende "^^Z/j-äciß^ 
durch welche der westliche Teil der Stadt mit den volkreichen öst- 
lietten Stadtteilen — wo der Basar, Konak, die Ulu und Jeschil 
DsehamI liegen — in Verbiiiduug gesetzt wird. Diese Brücke und 
ihre nächste Umgebung bilden ein reizendes Landschaftobild. 

lojder Umgebung Brussas gebeu ^ gaug yoq Buuar Baach i aus auf der 
itrsien den 



fQte FahrBtrsien den Reltetkleii dl« ) neuaogelegfcen, in i^üd westlicher 

5lnf^lichkelt, Spazierfahrtf*!! durch Riclitiiug oberhalb TftrÄeAiVi/e und /n- 
die au Naturschonheiteu so reicho kaja (l)eid«* Dörfar bleiben r. unten 
Umgegeudzumapheu. Wirempfehleu vom Weg) uach Tsclionyara führen* 



llAmoutlich die Fahrt Tom Hotel oder 
▼On Kükilrtl'ü -.iw nnrh Bunar Baschi, 
▼pu da über Gökdere nach Tefer- 
HMtekundtodaiin über IsehUdw (Ge- 
betsplatz, türk. uam&skiäh, iiiUI>er- 
wiBchklo:iter) , woselbst eine neue 
Alilitärdchttle , nach der Jeschil 
Dichami (1 8t* Im gaiuen). — Feroer : 
«ine Spaslerfahrt oder einen Spazier- 



den Landstraße. Bei luki^a 5ffnet 
sich einschönerBlfck auf den Apollo- 
uiasec. Die Straße soll noch über 
Tschongara lifuaus bis nach Edre- 
noa (Stadt am südlich bu Fui^ des 
Olymp) und weiter geführt uord<m. 
Diese letztere Promenade erfordert 
liio und zorttck za Wagen lVa-2 St. 
(zu Faft 8 St.). 



Bnissa besitzt eine grofie Menge alter türkischer Baudenkmäler, 
die als die besten Typen der altottomanlschen (von der persischen 
und arabischen Baukunst stark beeinflußten) Architektur gelton 
kdnnen. Unter ihnen nehmen die Mo9oheen, von denen zwi>lf 
größere Monumentalbauten, und Orabmälsr ( Turben J die erste 
Stelle ein. Zur Besichtigung ist keine besondere Erlaubnis nötig: 
man gibt den Wächtern ein Trinkgeld. Beim Betreten der Moscheen 

Tftrkei «. Chrleehenland. I. <3 
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muß man sich seines Schuhwerks entledigen. Zu den hier beschrie- 
benen Moscheen kann man zu Wagen gelangen ; man besuche sie 
in Begleitung eines sprachkundigen Führers. 

Dio ♦üln Dschami (GroAe Mo- 
schee), in der Mitte der Stadt gele- 
gen, erinnert in der Anordnung des 
Grundplans an die altem arabi- 
schen Moscheenanlngcn. Der gro&e 



viereckige Moachecuraum ist uiit 
20 Flachkuppolu, die oberes Seiten- 
licht haben, gedockt; den 20 Kup- 
peln entsprechen im Iiiftem 20 qua- 
dratische, von viereckigen Pfeilern 
und spitzbogig geschlossenen Arka- 




(jruudriß der Moschee ülu Dschami. 

den gestützte Konipartimente oder 
Säle. In der vom Mittelportal aus- 
gehenden Hauptachse ist, vom Por- 
tifil aus gerechnet, der zweite Saal 
hypäthral, d. h. oben offen gelassen, 
oder vielmehr mit einem Drahtge- 
flecht in Kuppelform geschlossen; 
in der Mitte dieses liypäthraleu 
Raums liegt eine Fontäne mit Was- 
serbassin, wodurch dem Inneurauin 
angenehme Kühlung zugeführt wir<t. 
Die Beleuchtung ist sehr reichlich 
und von ganz iiberrascheud schöner 
VVirkuug, Die frühere reiche De- 
koration ist jetzt durch eine bar- 
barische Kalkübertünchung ersetzt, 
Wände und Pfeiler sind mit kalli- 
graphischen Korunsprüchen bemalt. 
Die Moschee ist das Work dreier 
Sultane : von Murad I. begonnen, 
wurde der Bau vou Bajesid woiter- 
gefülirt und von Mohammed I. voll- 
endet. Au den Ecken der Vorder- 



fronto erhoben sich zwei Minarehs 
in kräftigen Formen ; die ^'üneu 
Fayencen , mit denen sie einst be- 
kleidet viraron , sind verschwunden. 
Auch der Springbrunnen , welcher 
einst auf dem Altan des einen Mi- 
narehs, im Zusammenhang mit einer 
Quelle des Olymp, sprudelte, exi- 
stiert nicht mehr. 

Die «■Jeschil Dschami (Grüne 
Mo9chee), am Ostende der Stadt, von 




Grundriß der Moschee Jescbil 
Dschainl. 

Mohammed I. 1420 erbaut , nimmt 
hinsichtlich der künstlerischen Aus- 
stattung und der verwendeten kost- 
baren Materialien eine der ersten 
Stellen unter den Denkmälern der 
ottomanischen Baukunst ein. Die 
äußere Erscheinung ist sehr ein- 
fach, fast unschön. Die beiden mit 
grünen Fayencen bekleideten Mina- 
rehs an den Ecken der Vorderf^onte 
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stürzten bei dem Erdbeben 1855 ein 
nnd sind in eiufaclister Weide wie- 
derhergottellt. Die MotelMe bettebt 
aus Ewei groAen Kuppeln nnd yier 
Nebenkuppeln. In der Mitte des 
Hauptraunis , desäeii Kuppel mit 
•iner aufgesetzten Laterne versehen 
ist, befindet sicli eine Fontäne. Der 
Fafiboden des hintern Raums mit 
dem MIhrab sowie die seitlichen 
Nebenränme sind um einige StofSlD 
erhöht. Die Beleuchtung ist unzu- 
reichend. Die Eingan^säpforte ist 
mit lurlditigen , fein deiailliertoii 
Ifümorskulptureu CArabesken und 
Laubwerk von feinster Arbeit) ge- 
•climück^ Man tritt iu das lauere 
duroli efne mit |»rSehtlg»ii Vayenoen 
gCHchmQckte Emgangsuischo ; seit- 
wärts vom Eingang liegt r. und 1. 
Je eine Gebf^t.suiäche oder Loge im 
£rdC(efcho& ; darüber liegen drei 
Emporen für den Sultan uud die 
Frauen. Die Kuppeln sind durch 
Ihre KoDftniktioii bemerkenswert : 
bei den Hanptkappelu wird der 
Übergang vom Quadrat zum Krois 
durcli zellenförmige Verkragougen 
gebildet, über und initer denen 
reichbemalte und vergoldete Friose 
herumlaufen ; bei den Nebenkup- 
pelu geschieht der Übergang erät 
Tom Viereck zum Achteek ; letsteres 
iAt 24-, boz. 40fach getollt, und die 
einzelnen Teilungeu sind halbkreis- 
lormig vertieft und mit aufsteigen- 
dem Rankenwerk xeich bemalt. Im 
Äußern und Innern sind als Mate- 
rialien zum Teil sehr wertvolle and 
leböne Harmorsorten Yerwendet. 
Neben, der Bemaluug der Nebeu kup- 
peln, M^elche iu Rot, Blau und Gold 
ausgeführt wurde, ist vor allem die 
reli^lioh« Verwendung von schönen 
Emails von blauer und grüner Fär- 
bung bemerkenswert. Alle Wände 
des Hauptscliiflfs, der Ap'^is mit dem 
Hihrab, der vier Nebeuräume, der 
beiden Betnischen und der über ihnen 
liegenden Emporen sind mit bunten 
Emallzicgeln bedeckt, in denen 
als Grundton die grüne Farbe vor- 
herrscht, und die in ihren Zeich- 
nungen die mannigfachsten Motive 
zeigen. Lineare Ornamente weeh- 
sein mit arabeskenartigen und kal« 
Hgraphischen ab, und das Ganze 
macht einen bezaubernden Ein- 
dnusfc» Besonders bemerit«BSw«rt 



I sind die prachtvollen, an« solchen 
1 Emailkachelu zusammen gese tzten 
Insebriften, welche an denwitnden 
ringsherum laufen. Als Fabrika- 
tiousort dieser jetzt nicht mehr 
herstellbaren Kacheln wird das be- 
nachbarte NloAa (das heutige Isnik) 
angegeben, wo die Genuesen irn 14. 
und 15. Jahrb. Fabriken botrieben, 
iu denen die persischen Emails 
nachgebildet wurden. — Die Be- 
leuchtung im Innern der Moschee 
ist leider unzureichend , zumal die 
Fenster noeh hont verglast sind. 

Vrsprnn^ob war der Hosebea 

eine jetzt nicht mehr existierende 
Vorhalle aus Marmor vorgelegt, die 
sich nach der groüeu mit Bäumen 
bepflansten Terrasse öffnete, von 
welcher man eine sehr schöne Aus- 
sicht hat. Diese Vorhalle ist jetzt 
durch ein unschönes und schwer- 
f&lliges Holadaoh ersetzt. 

Anf der andern Seite der Stra&e 
steht die gleichfalls mit roichen 
Emails ausgestattete Jeselül Tarbe« 
das Mamtchum MdkannMd» I. IMe- 
icfri (gest. 1421), ein aclitcckiger, yon 
einer Kuppel bedeckter Bau mit 
schönem, leider sehr beschädigtem 
Portal. Der Ban war einst Ton 
außen ebenso mit Emailfavcucen 
geschmückt wie im Innern. Der 
früliere Gouverueur von Brussa, 
Ahmed Veflk Pascha, hat die Tnrbe 
neuerdings restaurieren und von 
au&en mit grünen Fayencen moder- 
ner Fabrikation bekleiden lassen. 
Über den Ftnjstem laufen lange 
Bänder mit Inschriften (Koranver- 
sen) , aus Emailkachein herge- 
stellt. Im binem aelgen die Strelie- 
bogen der Kuppel dieselbe Konstrqk- 
tion wie in der Jcschil Dschami, 
Bemerkenswert ist die praohtvoile 
Eänfusang des MIhrab und der 
Fenster mit Fayencen (Insobriilen 
und Blumenguirlandeu). 

Die Moschee Bajesid Jildirim 
(um 1400 erbaut), neuerdings re- 
stauriert, liegt einsam auf einem 
Hügel im O. der Stadt , jenseit des 
GebirgsfluBses , der, vom Olymp 
kommend , das armenische Viertel 
vom türkischen Stadtteil Jildirim 
trennt. Sie scheint als Vorbild für 
die spätem Moscheen in Brussa 
(Jesobfl Daehami, ICoMdi^ eta.) 
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p:ed!ent zu liabeu. Der Hauptraum 
ist von swei Kuppeln überwölbt; 
SU beiden Seiten liegen mehrere 
kleine , su Nebeuzwecken dieoende 
Knppf^lkapelleu. Die jetzt mit Uolz- 
gewolben vergebene Vorbalie ist von 
bctriektltefaer Hfthe. - In derKlbe 
Rainen einer alten Wasserleitunc;. 

Auf der wegtliclien {Seite der t^tadt, 
uicbt weit vom Hötel Heiievue, liegt 
auf der H5be die HptekM Mwrait U. 
(Mantdye) mit einem tohleiikeB MI- 




[ finmdrffi der Monehee Mnrads II. 

nareb, deren Grundplan viel Äbn- 
llehMt mit der Moschee Bajesids 
zeigt. Eine sobdne und wirkungs- 
volle Vorballe, in der Pfeiler uud 
Säulenstelluugen abwechseln , ist 
der Yorderfronte vorgelegt. Man 
boacbto die Dekorieruiig der Felder 
über der Thür und d^n Fenstern 
SU beiden Seiten Ueräclbea und des 
Plafonds der Vorhalle durch mosaik- 
artig zusammengefiiprtpi Fayencen. 
In der Konstruktion des Gebäudes 
wechseln Backsteine mit Werkstei- 
nen. Das Innere wirkt finster. 

Neben dieser Moschee liegen die 
<'8nltansgräber in einem mit Mauern 
eingefkAten, Ton riesigen Platanen 
beschatte ten Kosoiigarten. Es sind 
im ganzen elf mit Kuppeln über- 
deckte vier-, sechs- und achteckige 
arabmiler, In, denen Mnrad I., 



seine Frauen und Kinder und die 
Söhne verschiedener seiner Nach- 
folger beigesetst sind. 

Am Ende der Allee i die dorch 
den Garten führt» liest snn&cbst i. 
die kleine Tnrbe des Prinzen Mosa, 
Solln Bfuesids 1., im Jahr 141^ von 
seinem Bmder Mohammed I. er- 
drosselt, ein achteckiger Kuppelbau, 
im Innern mit abwechselnd hellgrü- 
nen und dunkelgrünen Fayencen uud 
mit einem Band ans Eoiailkaeheln 
zusammengesetzter Inschriften, de- 
ren Huch Stäben in weifier Farbe sich 
von dunkelblauem Grund abheben. 

Gegenüber einem kleinen Wasser» 

bassiu aus Marmor erliel)t sich die 
Turbe Nurads I. (li5S9 in der Schlacht 
von Kossovo ermordet), deren Thür 
durch ein überaus reich geschnitztes 
Holzdach besclu'rmt \vird. In dem 
Innern Raum, der mit einer von 
vier Pfeilern und vier dazwischen- 
stehenden Sinlen (dni davon auf 
umgestürzten korinthischen Kapi- 
talen stehend) getrageneu Kuppel 
überwölbt ist, siebt man in der Mitte 
ein einfaches, rechtwinkeliges Grab 
aus Erde , welches von Marmor- 
platten, die auf der hohen Kante 
stehen, eingefkftt Ist. Mnrad I. 
hatte gewünscht, daü sein Grab vom 
Tau des Himmels benetzt werde, 
uud um diesem Wunsch gerecht sc 
werden, bat man In der Mitte der 
Kuppel eine Öffnung angebracht, 
durch welche der Regen auf dai 
Grab fallen kann. In einem klei- 
nem Nebenraum stehen vier Kals^ 
falke von Söhnen Murads. Das Grab- 
mal Murads ist im lauern ohne Jedo 
Ansschmttckung , der Knppelraum 
mit einem Kalkbewarf bekleidet. 

Weit schöner, obgleich äuGorlich 
ziemlich verfallen und vernachläs- 
sigt , ist die r. von der vorigeu, 
etwas rückwärts gelegene *'Tnrhe 
des Prinzen Mustafa, des jüngsten 
Sohnes Sultan Mohammeds II. (gest. 
1472), wegen ihrer prachtvollen 
persischen Fayencen bemerkeos» 
wert. 

Daneben r. liegt die Tnrbe des 
Prinzen Dschem, des von der Ro- 
mantik besungenen Bruders des vori- 
gen, der am 24. Febr. 1495 nach eiuem 
abenteuerliclieu, von vielen Leiden 
dnrcbkrensten Leben Im Alter von 
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f> Jaliren iii Neapel an Oift atBTh 
uud auf Befehl seioos Bruders, Sul- 



ppTcre^völhen umpebf^n, liiutcr «Ionen 
die »ahr kleiueu und ärnilichea Zei- 



tall Bajesids II. , in Brngs» beige- | len der Stadlerenden (Sofia) liegen. 



setzt wurde. Auch diese Turbo 
ist reich ao schöuen grünblauen 
Fayenceplattüu (sechseckig), die je- 
doch an Knnstwert denjenfgen der 
Tnrbe Mnstafiks naehatehen. 

B. Ton diesem Orabmal lieget die 
Turbe de« Prinzen Mnhniad, efues 
Sohnes Sultan Bajebids II., mit 
MarmorTorhalle ; sie ist in &bnl!ober 

Waiae wie die vorigo au^^geschmückt ; 
es werd**!! in ihrnonh mehrero lange 
Stabe mit lioi^icü weifen, den Abzei- 
chen der Wesirwürde, anfbewabrt. 



Dem Portalban gegenüber ist an der 
Hinterseite den Hofos eine gröAere 
offene Bethallc :ui<;i^baut. 

In Tschekiigu unten) Hegt die 
von Murad I. erbaute Moschee 
Clhs/I Hunkiar, ein eigentümlicher 
Bau, dessen Arciiit&ktur sich völlig 
an den byzantinischen Kirclieubau 
ansolilieAt, und dessen Arkaden* 
portikus auffällig au den gotiseheu 
Stil eilnnert. Die Fassade bildet 
oftmlich eine iweigeschossige Yor- 
ballo mit Pfeilern und Spitzbogen, 
im Ob»»rgeHcho& mit zwischenge- 
sttillttiu kleinen spttsbogigen Säu- 
lenarkaden. Das Mauerwerk und 
die R«ignu zeigen verschledfnifiubige 
Sciiichten. Die gauüe äuliere Er- 
scheinung wie auch das Blättor- 
werk der verschiedenartigen Säulen- 
kapitale weisen auf einen ehrist- 
lichou Architekten als Erl»«uer hlu. 



Neben dem Grabergarten liegt 
eine von Mnrad n. erbaute Me- 

drese {theologische Schule), die in 
ihrer einfaclien, aber docli sehr 
wirkungsvollen Anlage den Einfluß 
persifoher Kunst nicht verkennen 

läßt. Es ^■^t ein viereckiger ITof, 
auf drei Seiten von Hallen mit K\\\>- 

Nordwestl. von Brussa g< I;iii;^^t man in .'^5 Min durcli herrliche 
Gelände zu dem um Bergabhang ^:^ele^enen Dort Tschekfrg^ekÖi 
(»TTeusclircckrTKlorfV ) , berühmt durch seine lu^iCiL'u scli\s ofel- und 
eisenhaltigen Quellen (ilie Moschee Ohazi llunkiar , oben). Hier 
und zwischen diesem Dorf und der Stadt Brussa lie^^cn die im gan- 
zen Orient berühmten *Bäder VOIl BrilSSa, welche schon im Alter- 
tum einen großen Ruf genossen. E-^ sind hei&o schwefel- uud eisen- 
lialticrc Quellen, die an den Abiiängen des Olymp entspringen und 
mit gl )r$er Sorgfalt und Mühe von den Höhen in die Stadt geleitet 
sind. Sclion in byzantinischer Zeit wurden diese Bäder von den 
Kaisern viel bentitzt. Am besuchtesten sind Jiöjiik und Kiitschiih 
Küküjdll, das »groüe« und das >^kleine Schwefelbad«, deren Quel- 
len bei ihrem Austritt eine Temperatur von 82" C. haben. Das 
Wasser ist klar, aber von lichtgclber Farbe. Die Wirkungen dieser 
Bäder werden denen von Gastein gleichgestellt, sie bcwäiiren ihre 
Heilkraft namentlich bei chronischen Hautkrankheiten und Rheu- 
matismen. Die Bäder Kara Mnstaftt (42^ C.j und Jeni Kaplidscha 
(78^ C.) haben nar einen geringen Eisengehiüt, sie werden weniger 
ihrer iherapentisehen Wbksamkeit halber als wegen der silber- 
hellen Klarheit des Wassers viel besacht. Das Wasser beider 
Bäder ist versehieden, das erslere wird von den Türken gOmiUeh 
9u (SUberwasser) genannt. Vom architektonisehen Gesichts- 
punkt interessant ist das von Rüstern Fasoha, dem Qrofiwesir 
vnd Sehwiegersohn Snleimans d. Gr.^ erbaute Bad *Jeni Kap' 
Ud$eha, ein grofier Kuppelbau von aohönen Verhältnissen, bei 
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welchem namentlich die innere reiche Ausstattung mit Marmortäfe- 
lung und Fayencebekleidung bemerkenswert ist. Der große Aus- 
kleidermim, in dem man unmittelbar von der Straße aus eintritt, 
Ist mit zwei Kuppeln von ca. 13 m Durclimesser überspannt und 
mit einer Fontäne kalten Trinkwassers versehen ; in der Achse der 
ersten Kuppel liegen seitwärts hintereinander zwei andre Kuppel- 
räume, von denen der eine, mit einem Schwimmbassin von 14 m 
Durchmesser versehen, als eigentlicher Baderaum dient. 

Außer den Bädern sind noch als Sehenswürdigkeiten der Basar 
(wo man gelegentlich interessante alte Stücke von Waffen . Sticke- 
reien u. dgl. findet) und die Seidenspinnereien (Filaturen) zu nennen. 
In letztern sind als Kokonspinnerinnen armenische, griechische, 
jüdi seilt' und türkische Mädchen und Frauen beschäftigt; die Tür- 
kinnen arbeiten, obgleich TOU Männern beaufsichtigt, ohne Schleier. 

delholzea. Dies ist der bescbwer- 
liebste Teil der Ersteigung. Hach 
2 St. Steigens tritt der Pfad ans 
dem Wald heraus auf ein großes, 



von BmMMIb 

Zur ^BestelgoBg des Olymp, die 

keine beaondern Schwierigkeiten 
bietet} eiguen aich am besten die 
Soramermonate , well iiin diese Zeit 
das Gelnrge bis zum Gipfel sclinee- 
firei ist (ewigen Schnee fülirt der 
Olymp uur iu den Schluchten). Die 
Tour wird zu Pferd gemacht und 
erfordert liin iiud zurück 10-12 St. 
Man breche vor Soonenaofgang auf, 
wenn man nfebt tn epftter Maebt 
«uruckkelireu will. Zum Aufstieg 
braucht man 6 St.: fi zu Pferd und 
1 St. (die letzte Strecke bis zun* 
Gipfel) sn Toft. Führer notwendig. 
Proviant nehme man sich vom Ho- 
toi mit ; unterwegs ist nichts zu 
essen zu bekonimeu. Der Weg (ein 
•teiniger SanmpCftd) steigt unmittel- 
bar hinter der Stadt mit ungewöl)n- 
licher Steilheit auf der Mordseite 
des Bergs hinan; bisweilen ist der 
Reiter genötigt, allBllsteigeu und 
das Pferd zu führen. Nach zwei- 
stündigem fortwährenden Steigen 
durch Laubwald und am Rande 
tiefer, waldreicher Schluchten ent- 
lang erreicht nmn eine blumen- 
reiche Alp mit einigen Schäferhüt- 
ten, Kadi JailaH (»Riohteralp«) ge- 
nannt. Von hier aus hat man einen 
schonen Blick auf Brussa und Um- 
gebung. Man raste und frühstücke 
auf dieser Alpeuwiese , in deren 
Nähe eine Quelle sich befindet. Von 
diesem ersten Plateau steigt der 
Weg wieder Bteil bergm durch 
Tannenwald, die Regio« dea Ha- 



mit erratischen Felsblöckeu bedeck- 
tet Platean, Bttraian getiaimt, das 

schon einen ganz alpinen Charakter 
hat. Beim Heraustritt aus dem Walde 
trifft mau eine Anzahl Bäche kri- 
stallreinen, kalten W^assers, reich 
an Forellen, welche in Brussa eines 
wohlverdienten Kofi genieÄen. Von 
der Quelle OolänuMat nat man noch 
1 St* durch dünnen Tannen- und 
Föhrenwald bis zum Fuß des letz- 
ten Gipfels zu reiten. Der Baum- 
waehs hArt allmählich gani auf, die 
letzte Strecke (1 St.) miüt SU Fni 
zurückgelegt werden. 

Der ^Oijrmpos (der »bitbynische« 
genaoBt, im 0«g«DaatB Kom »thra* 
kischcn« oder »grieefaiachen« Olvrap, 
S. 3b4), türk. Keschisch Dagh (d. h. 
»Mönch sbergc), hat drei Gipfel , von 
denen der westliche 2450 m , der 
östliche 2500 m ü. M. aufsteigt. Die 
■^Aussicht ist großartig : gegen N. 
fohweift der Blick über das Mar- 
marnmeer, die Golfe von Mudania 
und Ismid bis nach Konstantinopel, 
das bei klarer Luft sichtbar wird; 
gegen NO. sieht man den See tob 
Nicäa (Isnik), die Ebene von Jeni- 
schehr und das Thal des Sangarios 
(Sakaria); im W. glitzern die Seen 
von Apollonia (Abulliont göli) und 
Mihalitscli (Manias göli) und zwi- 
schen beiden der Waaserlauf des 
Rbyudakos (Sasurln tf^hai); dahin- 
ter arseheineii die gabfina Halb- 
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insel Kapadftfl^h (Kyzikos) uod die 
Kette dflt Ida; im 8. und 0. endlich 
breiten sich die weiten Ebenen My- 

siens und Bithyniens vor dem Be- 
schauer aus. — Wenn die Jahresseit 
eine Tollst&ndige Besteigung nioht 

gestattet, so suche mau wenigstens 
bis zum zweiten Plateau vorssudrin- 
gen, wo die Aussiebt scbou eiue 
sehr nmfassende ist. Die Besteigung 
des ersten Plateaus (Kadi Jailasi) 
lä&t sich in einem Nachmittag be- 
quem machen; beim Hinabsteigen 
wftble mau den schöuen und wcmi- 
ger steilen Weg iiber die Tßfer- 
mdsch JailMt. 

Bei läugerin Aufei|thAlt in Brussa 
diid noob folgende AnsflUge m em- 
pfehlen: 

1) Nach Alisn, östl. von Brussa 
(31/2 St. zu Wagen bis Aksu, zu Pferd 
etwas schneller), au der StriAe na ob 
Kiutaja. In 1 St. gelangt man zu 
einem Kolluk (Polizeiwache); rechter 
Hand schöne Aassicht aar die ma- 
lerisidi in den Felsoinschnitten Ton 
Karabunar und Kaplika gelegenen 
fünf ire«i/c-Dörfer. Jenseit des l^ol- 
Ink bat man 1, das Dorf AmIsI mit 
einer alten ßiirgruine, von der der 
Ort (castellum) seinen Namen hat. 1 



2 St. weiter auf der Strafie erreicht 
man das Dorf Aksa (iOO m). Von hier 
hat man noch eine kleine halbeStnnde 
zu gehen bis zum Dorf '^Gosete^ 
wo man den Olymp von der Ost- 
seite in sefaier gancea imest&t Tor 
sich liegen sieht. Direkt über dem 
Dorf, aber von diesem aus nicht 
sichtbar , liegen auf dem Olymp 
fünf kleine Gebirgsseen. Vom 
Dorf aus gelangt man nach ein- 
stüudigom Kitt (mau üudet Pferde, 
allerdings nur sohlecht gesattelte 
Ackergäule» in Dorf) durch einen 
großen Eiclieit - und Tannenwald 
zu einem herrlichen Watserjall in 
einer reisenden Landsohaft. Diese 
Partie kanu Freunden ▼qq Natnr* 
scbönlieiteu dringend empfohlen 
werden. Wenn man den Ausflug 
zu Pferd maobt, so Bebme man 
den Rückweg Uber Diirmefi Mfk 
am Dolitscbai. 

2) Ritt in westlicher Richtung vou 
Bmssa nach dem am südwestlichen 
Abhang des (lebirges gelegenen 
Dorf <'Baghly (430 m), von dem 
aus man die Südseite des Olvmp- 
gebirges In seiner ganzen Breite Aber« 
sieht. Der Ausflug zu PfHrd erfor- 
dert hin nnd snr&ck 8-10 8t. 



7. Route: Die Anatolieohe Eisenbahn. Von Konafan- 
tinopel (Skutari) nach Ismid, Eskischehr und Angora. 

Vgl* die Karte bei Seite »47. 



Ein Besuch dieser außerordent- 
lich fruchtbaren Gegenden auf asia* 
Usebem Boden ist sebr tu empfehlen. 

Ein Ausflug mit der Anatol. Bahn 
erfordert bis nach Ismid und zurück 
mindesteus 2 Tage. Recht lohnend 
erscheint ein Absteeher nach Ana- 
tolien in landschaftlicher Beziehung 
jedoch erst dann, wenn derselbe 
sich wenigstens bis ins Thal des 
Sakaria, d. h. bis nach BUe<iJik, aus- 
dehnt. Während eine Kisenbahn- 
fahrt bis Ismid landschaftlich dem* 
Jenigen wenig bietet, welcher be* 
reits die Prinzeuinseln besucht hat, 
genießt der Reisende im Sakaria- j 
thal (von Ismid bis Bilec^ik uud 
Bskisehehr) eine berrlieke Oebirgs- 
laadsebaft Sebr in empfehlen ist 



es, bis Ismid mit dem DampfscbifT 
SU fahren. - FUr Ansflilge abäoitä 
der Eisenbahn ist eine sedeeknng 
durch Zaptiehs (Gensdarmen) erfor- 
derlich, zu deren Erlangung man 
bereits in Konstantinopel ächritte 
beim Konsulat thun mnft. 

A. Eisenbshn (Bahnhof zu Haldar 
Pascha bei Skutari , M 8) in 4i/a St. 
tägl. 2mal nach km) It>mid und 
weiter in 9 St. nach (282 km) JBil«d- 
jik für I. 132, II. 93, III. 61 Piaster. 
Fahrpreise bis Umid 1. 46, II. 31, III. 
15 Piaster; bis Bmdik I. 10, II. 6V4 
Piaster; bis Qebne I. 17i/a, II. U Pia- 
ster; bis Ltfke fttr 1. 107, II. 74,30, III. 
49 Piaster. Im Anschluß au die Züge 
geheni Vi St. vorher, von der Nenen 
Brücke (G 5) Damplbchiffe direkt 
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Mch dem BahnUof von UaidarPnscba. 
Fahrplan In den Zeitungen. Unter> 

wog:8 kein Buffett, man nehme tleb 
daher etwas Mundvorrat mit« — 
tCr* R. (fleewärtB) sitzen! 

Diese Bahnstrecke ist ein Toil 

der Anntolisrhfii Kisenhahn, welche 
von KonatHutinopel nach Anqora 
(678 km) gellt und von da durcl> 
Kleinasien welter nach Bagdad ge- 
führt worrirn soll. Die erste Teil 
strecke Ida Jtmid (dl km) wurde be- 
reite 1874 dem Betrieb übergeben, 
blieb aber ohne Bedentang, bis der 
Weiterban von der tHrkisrhen Re- 
gierung einer deui scheu »Uesell- 
tcheft der Anatollseben Elsenbahnc 
(Clieinhi de fer ottuman d'Anatolte), 
nn deren Spitze die Dentschc Bank 
steht, Generaldirektor O. KUhl- 
mann und Baudlrektor O. Kapp ans 
Sliittjrf^rt, übertraRcn "^vnrdp. Diosn 
hat den Bau so schnell gefördert, 
daß bereits im Juni 18^)0 eine weitere 
Strecke (40 km) bis Adahanar, An- 
fang Januar 1B91 abermnls 63 km bis 
Leffie und Mai 1891 weitere 37 km bis 



BUedjik eröffnet wurden. Die Bahn 
erfirent etob eines lebhaften Ver- 
kehrs und soll Ende 1891 bis Ks- 

kischehr, Ende 1B92 bis zu ihrem 
Torläuägen Endpunkt Aiigora dem 
Betrieb Übergeben werden. IMe 

ScliipTion sind von Krupp in Essen 
und auch die Scbwelleu aus dent* 

scheu Werken. 

B. Dampfsohiff (sehr lohnend). 
Tägl., mit Ausnahme Sonntags, ein 
Dampfer der Regiemngsgesellschaft 
»Mahsuse« von Konstnntinope! nach 
Ismid', er legt in DaridBcha (Nordkilste 
des Oolfs), JaiUnoa n. Karunmrtai (an 
der SOdküste) an. Fahrzeit 6-7 St. 
Auf dem Schiffe pibt es keine Ver- 
pdeguug; das Dampfschiff legt in 
Ismid an der LHndnngsbrQcke an, 
10 Min. vom Bahnhof entfernt» 

l^ür dif! Route Tsniiil Angora und 
besonders für die 6eitentouren sei 
das BQchelchen von Priedsich Dem- 
hurg, »Auf deutscher Bahn in Klein- 
asieu«, Berlin bei J, Springer 1892, 
warm empfohlen. 

A. M it der E i senbah n. Die Bahn geht voji liaidar Pascha aus 
durch woblangebautes Land, meist ziemlich nahe an der Küste ent- 
lang, stets mit köstlichem Blick auf das Aliirnuu ainrer und die aus 
den schimmernden Finten auftauchenden reizendcii i^i inzeninseln 
(S. 34fi). Je mehr sie in das Innere vordringt, um so iiüLer treten 
die Berge an die Küste heran. R. im Süden, an der jenseitigen 
Küste, erscheinen die Gebirgszüge des Samanli- und Usun Tschcnr 
Dagh und darüber die meist schneebedeckten Spitzen des Olymps 
von Bi-ussa (8. 358). — Die ersten Stationen bieten nichts Interes- 
santes. Es folgen (5 km) Kuiltopn'ah und (6 km) ErenkH, In der 
Umgebung dieser beiden Dörfer wird viel Wein gebaut and ge- 
keltert. Der Wein ist von guter Qualität; um die Veredelung des- 
selben hat sieh ein Wfirttembergcr , Herr Eekerlin, der in Erankdi 
die Weinkttltor betreibt, Verdienste erworben« — (9 km) Bei Stat. 
Bostandsehik eine große Brücke aus dem Mittelalter. R. ein zerfaUe* 
ner Steinbaü, die ehemalige Kesidenz des Janitscharen-Aga. 8 km 
weiter» 1. 5 Min. von der Bahn, merkwfirdige Ruinen einer unter- 
irdischen Kirche mit gut erhsltenen Oewdlhen sichtbar. — (14 km) 
Stat. Mllltepe (d. h. reicher Berg), ein von Griechen im Sommer 
vielbesuchter Ort; schöne Seebäder. Hier soll der Apostel Andreas 
häufig gepredigt haben, und hier verlebte Belisar, der beriihmte 
Feldherr Kaiser Justinians, nach seinem Sturze den Rest seines 
Lebens (starb 565 n. Chr.). — (80 1 m ) Stat. KaHal (im Altertum 
OhaHeUimen)^ am Fuäe des Berges Aidos oder Sartal Dagh. St 
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von Kartal) im Weiler 8t. Stefano, liegt in einer unterirdischen 
Grotte eine heilige Quelle (Ajasma). Am Fuße des Berges dehnt 
sich die »Kaiserliche Wiese« aus, Manöverplats der byzantinischen 
Truppen, einst berühmt durch die Pferderennen, die hier unter dem 
Kaiser Michael (dem Trinker) abgehalten wurden. — (24 kro) Stat. 
Pendik (im Altertum Panteichion)^ Sommerfrische und ebenso wie 
Kartal Landestelle der nach den Prinzeninseln fahrenden Lokal- 
dampfer. — Die Bahn wendet sich weiterhin etwas von der Küste 
ab and gelangt üiter (36 km) Stat. Tusla nach 

(44 km) Stat. GebSO^ eig. Gekbu»e, Oibiw, das byzantinische Da- 
kibyza. Nördl. von der Station Hegt auf dem Berge der türkische Ort 
Oebse, südl. am Meere der griechische Ort Varidscha, elgenü. Aretztl 
(s. unten). Zwischen beiden Orten \\r<^t eine alte Burgruine, Filtn- 
hir genannt, das slte byzantinische Schloß Mlohinnu In der Nähe 
derselben (dstl. von der Station) überschreitet die Bahn das Thal 
von Gebse auf einem hohen Viadukt. Die Stadt Qtbae, St. 
nordöstl. vom Bahnhof, in schöner hoher Lage, ist reich an Alter- 
tümern aus byzantinischer Zeit. Sie war von den Byzantinern be- 
festigt und fiel 1423 gleichzeitig mit der Stadt Aretzu in die Hände 
der Türkei. Bemerkenswert ist die scliönc, von Mustafa Pascha, 
dem Grof^wesir SüHaii Selims I., 1519 erbaute ^fo?!r}tpe. Die Front 
derselben öclnniickt ein Portikus von Bec!i.s antiken Säulen, mit 
einem reichskulptierten Portnl in der Mitte. Im Vorhof Rasenpliitzo 
und zwei Reihen prächtiger < ypressön. Die Wände der Mosc liee 
sind mit kiifischeu Inschriften ai\d bunten Fayenceplatte u be i eckt. 
In der Nähe der Moschee liet^t eiTi .ilter türkischer Friedhi)f, unter 
dessen Grabsteinen sich auch eini^n- altgriecliische Insebriften fin- 
den. Die Einwohner sind nur Türken und Ix scltätti^en sich mit 
Ackerbau. Einmal wöchentlich wird hier Markt gelialten. 



In der Nähe vou Gebse lag das 
alte Llbyssa (Libuua), wo Hannibdl, 
von den Römern In seinem Hänfne 
umzingelt, sieb durch Gift das Lcbeu 
nahm (188 y. Chr.). Das Grab des 
großen Karthagers wird noch zu 



Bahn ein, der in die Schlucht und 
zu dorn ElsenbahnTladtikt führt. 
'Sl:\n passiert denselben und reitet 
dann die Höhe r. hinauf.) Zwischen 
den beiden Cyprcsson ist ein Ranm 
von Feldsteinen eingclaAt, an dessen 



Plinius^ Zeit als Sehenswlirdi^-keit ' beiden Enden zwei grofie FelsMr>cke 
des Orti erwähnt. Jetzt bezeichnet i aufgerichtet sind. N&oh dem Volks- 
man ohne hinreichenden histori» { rlanben liegt hier ein alter Seliefeh 
sehen Anhalt einen östl. von der begraben. Von diesem Hügel schöne 
"Bahnstation särelegenen, von zwo! ur- ' Aussicht auf den Golf. — Von Iii r 
alten Cypressen gekrönten Hft^el, gelangt man in V« St. auf einem ge- 
Ton den Türken iki telwi (»die zwei i pflasterten Damm naeh dem Orte 
Cvpresacn«') f^onannt, als (Jrab Han Orbse, dessen Cypressenfriclhof und 
niljAls. [Um f s zxi bppnclien, reite ' Moschee von hier an» sichtbar sind 
man eine Strecke laug der Bahn ent- | (der Grabhüizet liegt südsUddstlicb 
langt aehiage dann den Weg r.Ton der I Ton Oebte). 

tt. enchelDt nmi der Qolf vm Jnnid; iiber seine blaae Meeres- 
fläche giehen malerische Segler bin, schwingen sich weifte Möwen, 
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währond bodi in den Lüften Adler und Geier mächtige Kreis« 
ziehen. — Die Bahn bleibt nahe der Küste: es folgen die Stationen 
(66 km) Dil SheUti, jenseit des Golfes die grünen Oestade toü 
Jalowa (s. unten); — (59 km) Tavschand^ohil und (64 km) Uerehe 
(Charax) mit Wein- und Ackerbau, OHvenzucht. Der Sultan hat hier 
eine Sf^dea&brik nach Lyoner Muster einrichten lassen, in welcher 
ftttigezeichnete Seidenstoffe gewebt werden. In der Nähe Ruinen der 
Bug Ankyron; hier starb Konstantin d. Gr., der Gründer Konstan- 
tinopels, in seiner Villa. In dieser Gegend, zu Hunhiar tsi^uuH 
(zwischen Gebse und Ilereke), verschied auch Sultan MoTiammed, 
der Eroberer Konatantinopels. — Weiter über (74 km) Stat. Jarem- 
dsnha nach fSo km) Haltestelle TüUlnt-^chifiik, sogenannt nach den 
bedeutenden Tabakspflair/migen in dieser Gegend; dann ^84 km) 
Stat. DorindSChch, der ( i;4"entliche Haf« n von Ismid (hier können 
große Dampfer unmittelbar mn Gestade anlegen), mit Docks, den 
gToHert Werkstätten der Bahngesellsehaft und einer g-anzen neuent- 
stniidoin n A 1 Ix iler.statli. In der Nähe von Derindsclieli amMeer liegt 
ein kwioök des Sultans. — Dann iolgt (dl km) Stat. Isnild (s unten). 



B. Mitdem Dampfschiff Kohstantlnope 1 — Ismid (6—7 St.). 

Interessante *Fahrt durch den 90 km langen Oolf lyon Jsmid, 
im Altertum Golf voji ÄHtakos oder von OLbia gennnnt. Das Schiff 
fährt /uiKielist der Nordküste des Golfs entlan^j^; nachdem man 
das Kap b'enerbagtsche mit dem Leuchtturm pausiert hat, folgen 
die Felder und Weinberp^e ^'on Ei-enhöi, Maltepe , Kartal und Pen- 
dih f S. 360, 361); r. lu'^^t n die Prinzaiinsehi (8. 34G); auf dem süd- 
lichen Ufer dpR (Jidfs eiln bt sich das iiolie Gebirge Samanly Dagh 
(im Altertum Asgauthoiiiou). Das Schilf passiert das Kap l'usla 
(im Altertum Akrctas) und legt nach dreistündiger Fahrt au in 

Daridscha (5km südwestl. von Gebse), einem ziemlich bedeu- 
tenden griechischen Orte, dessen Einwohner sich mit Weinbau, Gar- 
tenbau und Fischfang beschäftigen. Arefzv, wie der Ort eigentlich 
heißt (s. oben), besitzt eine alte Kirche des Propheten Elias und 
eine Schule n>it Bibliothek. Die Stadt wurde 1423 von den Türken 
erobert. In der Nähe liegt die ganz deutsch anheimelnde Burg- 
ruine Eshihissar oder Filhikir und das »Grab Hannibals« (S. 361). 



Bisweilen legt da« Schiff auch in 
Jalona, an der «Südküste > au der 
Mijndung de« PliMies Diakon oder 
Dagbly Dere, an, wohin von Kon 



in Sl 8r. gehen. Der Ort liegt in 
schöner und fruchtbarer Gegend. In 
der Nähe lag die Stadt Helenopolis, 
•o genannt zu Ehren der Mutter 
KoQitantins d. Qr., Helene. Kaller 



Justiüian und seine Gemnhlin Theo- 
dora grliudctou hier Thermen und 
LogierhäuBer für die Besneher der 
hier fließenden heilen Mineralqucl- 



staatiAopel jeden 2. Tag Dampfer | len (jetzt Dagh Haman oder Bad 



Kurt genannt), welche noch jetzt von 
den Leuten der Umgegend und selbet 
von Konstaatinopel au« besucht wer- 
den. Neues Hotel eines l^'ranxosen 
in der N&h» der Tliermen. 
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Das Schiff tritt jetzt durch eine Enge des Meerhusens, welche 
durch zwei sich weit in die See hinaus erstreckende flache Land- 
zungen , der von Dilbumu auf der Südl^üste und der von Herseh 
(das alte Vorgebirge Drepanon) auf der Nordl&üste, gebildet wird, in 
den innern Teil des *Qolfs von Jsnnd (30 km lang), der, von ma- 
leriHchcn, bewaldeten Bergen umgeben (die bis 1600 m aufsteigen), 
einem schönen Alpensee eicht. L. auf dem Berg Tavschandachil 
(S. 362). — Nach iVs St.Falirt, von Daridächa ab, erreicht dasSchiflf 

Karamarsal^ an der SUdkUste gelegene Station. Der maleri- 
sche Ort (mit massiYem Landwehrzeughaus), benannt nach einem 
tiirkischen Heerführer, der ilin eroberte und später als Lehen be- 
hielt, ist der Ausgangspunkt einer Straße (über Kys-derbend) nach 
lanik (10—12 St. zu Pferd). — Das Schiff folgt jetzt dem bewaldeten 
Südufer des sich immer mehr verengernden Golfs; viel Obstbau. 
Ostlich von Karamursal liegen die Ortschaften Erikli am Strand, 
darüber nn waldiger Bergwand schön gelegen hiöj (Hügel- 

dorf;, mit -stattlicher griechischer Kirche. Ferner Ghandja am Ufer, 
und an der Mei L^leline: Hdlidere. /><'^?f77?r?;?l"f>Vnnd ßagtschctschikj 
dessen ungt tlilir 50U0 Einw. Armenier sind, die sich mit Kohlen- 
brennerei, II iifschmiederei , Böttcherei, Acker-, Obst- und Seiden- 
bau bescliiiftigen. i)rr Ort liegt, von Wald umgeben, am Abhänge 
des (y'u7ü l>agh. An der ganzen Kü^to von Jalowa bis ismid linden 
sich vielü Trümmer Ijyzantinischer Gebäude. Nach 2 St. Fahrt von 
Karamursal landet das Schiff inlmid, 10 Min. vom Bahnhof entfernt, 

Ismid {Uötel de VA sie mineure, in der Douanestraße, südöstl. 
vom Kunak), eigentlich hnihmld (entstanden aus eU Nixofit^öfim', 
wie Isnik ans ctg Nlyaiftv)^ das ulte NHcomcdia^ liegt ganz am IJude 
des Golfs iii umphithciUralischcr Latje. Die ümp^e^end i^L sumpfig 
und üeberig. Die Stadt war einst ciuo der bedeutendsten Städte 
Kleinasiens, im vorigen Jahrhundert zählte sie noch 30,000 Ein- 
wohner, jetzt ist ihre Einwohnerzahl auf etwa 25,000 gesunken, von 
denen Ae MelirBfthl Türken und Armenier sind. Sie ist Hauptstadt 
des gleichnamigen Sandsehaks nnd Sitz eines Mutessarrifs, eines 
grieeliiachen Uetropoliten und eines armenischen Krzbischofs. Aus- 
ftihrpirodakte sind Holz, Salz, Wolle, Leinsamen, Seide, Früchte, 
Käse, Fische. Die Stadt besitzt eine Schiffswerfte, efaie Fesfabrik, 
eine Tnchmannfaktar (alles Staatsanstalten) and ein jetzt verfal- 
lenes Lnstsohloi des Sultans Abd nl Asis. — Anf dem Gipfel des Htt- 
gels, welcher die beutige Stadt trägt, riebt man noch eine Strecke 
lang die alten Manern nnd Tilnne, die einst die Akropolb der bi* 
thynischen Hauptstadt umgaben. Andre antike Mauerreste, aber 
aus späterer Zeit, siebt man im Innern der Stadt Auierbalb der 
Stadt, im O., an einer Lokalität, die man jetst BaUeh nennt, finden 
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sich noch alte Wasserleitungen und Zisternen. An derStelle, wo jetat 
der kaiserliche Kiosk liegt, stand vielleicht einst der Palast Dio- 
kletians (nach andern lag derselbe östlicher), der Nikomedia zu sei- 
ner Residenz erwählt hatte. In der Unterstadt, in der Nähe des 
Hafens und Arsenals, steht noch eine nus bester romischer Zeit 
stammende, aus Ziegelsteinen erbaut^ Mauer, die in Abständen von 
je 3 m von hohen Strebepfeilern j^estiitzt ist, zwischen drncn sich 
unter hohen Boj^^en Abzugskannle öffnen, deren Lauf man nicht ver- 
foltren kniiTi , weil sie in ilirem oIm i u Teile mit Erde verstopft sind 
Du Stadt lag früher ( stlic ln r uti l hat sich im Laufe der Zeit immer 
melir gegen Westen entwickelt, welchem Zuge sie noch jetzt folgt. 

Senat, der Tempel der Cybele, die 
Thermen, eine Wasserleitung) er- 
w&bnt. Hier wellte Hadrian , ▼on 

psiatipchcm Luxus umgeben, in Ge- 
seUschaft des bithyniscflen Ephetien 
Antinouü. Hier Imtte Diokletian seine 
dauernde ResideoK, und unter Ihm 
und srlnr-n Nachfnl'^ern fan.lrn hier 
viele Oäristeuvertolgungen und Mir- 
tyrlen statt. Konstantin d. Gr. ver- 
schönertc die Stadt. Nikomedia batte 



V4 Bt. weatl. von der gtadt liegt 
das grieohiscbe Kloster des Agios 
Puiteltf noiiy der unter Kaiser Maxi- 

minian dm Mfirtyrortol in Niko- 
media erlitt, mit dem Grabe des 
HeiligcD (iii eiuer u uterirdischen 
Kapelle) und einer heiligen Quelle 
(agiasma), zu der steinerne Stnfcn 
herabfübren. Das Kloster ist byzan- 
tinischen Ursprungs, wurde aber 
mehrmals renoviert, zuletzt 1858; 
nur eine Kuppel und einige Mauer- 
reste mit Heiligenbild eru stammen 
noeh ans ▼ortorklsclier Zelt. Vor 
der Kirche stehen zwei alte Snrko- 
pbage; an der Südseite des Kloslera 
liegt der christliche Begräbuispiatz. 
Hier lag wahrscheinlich such die 
Nekropole des alten Nikomedia, und 
nicht weit davon standen die berühm- 
ten Thermen des Antonin , welche 
später von Trajan und Di klotian 
Av!odprbcr 'estcl!t wtirden. Die Kiü- 



sehr viel durch Erdbeben und Ein- 
fälle der Barbaren su leiden; 358 
wurde die Stadt durch ein Erdbeben 

zergiört, später aber von Jnstinian 
wieder aufgebaut. Unt^r den spä- 
torn byzantinischen Kaisern ver- 
lor sie sehr an Bedeutung. Die vielen 
Ruinen, din dns heutige Ismiil auf- 
weist, .stainmcu meist aus den drei 
ersteu Jahrhunderten v. Chr., wah- 
rend aus byzantinischer Zeit sehr 
wenig Reste vorhnn lrn sind. Ks 



uen derselben dienen den Bewoh- i scheint, daß das durch die umtie- 



nem als Steinbruch« Auch beim Bau 

der Eisenbahn wurde Ton hier viel 

Baumatcrinf ( ntuommen. 

Geschichtliche«, liikomeüia wurde 
naeh der Zerstörung der Mtem 
(etwas weiter sttddstl. nm Golf ge- 
legenen) St'idt Aslactts O'ier Olbia 
264 V. Chr. durch Nikomedes I., Kö- 
nig von Bithynien, gegründet und 
wnr sechs Jahrhunderte hindurch 
eine der blühendsten und reichsten 
Städte Asiens. Nikomedes III. ver- 
machte sie mit seinem ganzen Kö- 
nigreich den Römern, die sie zu einer 
Uer glänze adöten St&dte des Orients 
machten. Unter Kaiser Trajan war 
Pliüius (\. jüngere hier Statthalter, 
uud iu seiuen Briefen an den Kai- 
ser werden veriscbledene öffentliche 



genden Sümplb erscugte ungesunde 
Klima schon unter der byzaotini* 
sehen Herrschaft die Stadt entvöl- 
kerte. Mi»n glaubti da& diese iSümpfe 
Ihre Ezistene den wiederholten, aber 
miülungonen Vrjrsuchen , den Golf 
vnn Nikomedia mit dem See v<m 
Sabaudscha durch einen Knnal iu 
Verbindung su setzen, verdanken 
(nach fiiiflorn ist der hier n ün- 
dende i^'luli die Ursache). Diese 
Versuche wurden zuerst von den 
bithynlseben Königen, dann von 
Plinins nnd zuletzt von (5en türki- 
scheu ^Sultanen Suleiman d. Gr., 
Hursd III. und Mustafa IV. ge- 
macht. Unter Sultan Orchan wurde 
lie Stadt 1331 von den Türken hef- 
tig belagert und schließlich durch 



M^^w^^at vv«^<i\>ui«ut:uo uueuuiciie i iig oeiagen unu scniieniicu aurcii 
Bauwerke der Stadt (das Forum, der | den Feldhemi Aklseke KoUcha ein 
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genommen. Die HaTtptkircbe der ' rische lusurgentenchef Enm-ich Tö' 
Stoüt wurde von Ol cliiiu iu eine Mo- köly in I^imid sein abeuteaerlicbes 
•ehee Terwandelt Nach dem Frl^ Leben und wurde bi«r auf dam ebrict* 
d«D yon Karlowiti endet« der unga- lieben Friedhof begraben. 

Die Eisenbahn von Ism i d nach Angora folgt sanäelist der 
Straie dahin, die bisher durch Karawanen von Kamelen und Eseln, 
Büffel und Ochsenkarren belebt war. Die Landschaft ändert sich, 
die Berge sind bewaldet, das Land von reicher Fruchtbarkeit. In der 
Umgegend sind 1878/79 Tacherkessen angesiedelt. Jenscit (109 km) 
Stat. Bufuk' Derbend geht die Bahn durch einen wild reichen Wald 
Ton subtropisclicm Charakter, dessen B&ume und dichtes Unterholz 
von üppigen Schlinggewächsen umgeben sind. J>ann erscheint 1. 
der 16 km lange, 5 km breite Süäwassersee von 8aband$eha 
(türk. 8aband/a-0iöli, im Altertum Sophon Lymnc)^ eine schöne, 
von Wasservögeln belebte Wasserfläche, hinter der wellenförmiges 
Land aufsteigt. Durch fruchtbares Gartenland erreicht man 

(123 km) SUt. Sabandscba (36 m; zwei WirtsMuser, zur Not 
als Unterkunft zu benutzen); der Ort liegt auf dem Südufer des Sees. 
In der Nähe Überreste einer griechischen Klosterkirche. Ausflüge 
in die nahegelegenen Lazen- und Tschcrkesseudörfer sind land- 
schaftlich lohnend, aber nicht ohne Bedeckung su uuteruehmeu. 

Weiter hart am Seeufer entlang nach 

(183 km) Stat. Adabasar (86 m)y d. h. »yersteekter Markte, am 
obern Ende des Sees, von wo man eine wunderschöne Aussicht ge- 

nieit. An der Station stehen Wagen oder Pferde zum Besuche der 

Brücke Justinians oder der Stadt Adabasar (Wagen 2 — 3 Medsch). 
Der Ort Adabasar liegt 9 km nördlich (eine Straie führt durch die 
weite Ebene dahin), hat ca. 35,000 Einw., 5 MoBcheen, 2 armenische 
und 4griechische Kirchen und ein aus griechischer Zeit stammendes 
Wasserwerk. — Va St. von Stat. Adabasar erreicht man das hoch 
gelegene Tscherkessendorf Arifielu 

Tj.von der btraie nach Adabasar, ' wostl. Richtung unter der Brücke 
ä km von der Bahnstation, liegt die i hiudurcbflo£ und sich durch den 8ce 
alte Brücke des Sophon, t>61 a. Chr. von Sabandseha In den Gk>]f von 
vom Kaiser JuBtinlan erbaut und Tsniid ergossen hat. Vulkanische 
jetzt nocii fast vollkommen erhalten ; . Evolutionen habr « spater dem PMus.se 
sie führt angeblich Ober ein jetzt zum Durchbruch uat h dem Schvvar- 
verlaHencs, trockenes Bett des San- . zen Meere verholfen, und der See 

8 »«-loj?, welcher je-tzt als fia/.arni '5 km ist zweifellos ein Vbcrl)loibsel des 
■tl. von der Br&oke vorilbertiieüt Uolfes vonNikomedia, der sichfruher 
(um sieb 60 km nMl. Ina Sebwarse viel weiter laudeinwärts ausdehnte. 
Meer zu ergießen). Da aber in die- Unter der Brücke hindurch flieüt 
8cm Falle die Welleubrecher der jetzt <1or T^chark9U als Abfluß des 
Bracke auf der der Strömung eut-i Sees; welcher die Stadt Adabasai- 
gegengesetsten Seite liegen, Ist mit Wasser versorgt. Bie Brttoke 
WHhrecheinlieher, daß der Fluß ehe- ist 427 m lang, hat 8 Bogen, jede 
mals das >'chwarzo Moer nicht er- j Bopf nölTnung ist 2:5 m breit und 
reichte, sondern nördlich von Ada- hat kleine Arkaden zu beiden 
basar, in einer weiten Kurve in | Selten} am Westende ilebi man 
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866 7. R(nite: AnatoliBche fiisenbalm. 

noob vcrschliefibare Einpanpfsthore ! ein Vorbau, der wohl bestimmt war, 
nnd eine Wendeltreppe, die in einer Reisenden bei schlechtem Wetter 
lünier «ulWirli ftthrt; un Ostende I Obdaeh su gewibren. 

Jenselt Adabasar auf der Höhe das riesige Hauerviereck einer 
alten Festung. Dann lindert die Bahn ihre bisher ostliche Meh- 
tung in eine sUdliehe und wendet sieh in das Thal des Sakaria 
(Sangarios, s. oben), die Thalenge von Pa2a&in, in welcher sie 
nnn, aufwärts gehend, längere Zeit verbleibt Die Gegend Ist reich 
an Getreide, Obst nnd Wein. Das Thal wird eng und lilldet ein 
natorschönes, bochromantisches ^Deillee. Der Strom fliegt im engen 
Felsbett reiftend dahin, die Thalwinde sind mit Hochwald (Bnohen, 
ESeben, Eschen nnd Sykomoren) bestanden. An gelichteten Stellen 
logen hier nnd da elende Hfttten, tscherkesdsche BAnbemester, ins 
Thal herab. Die Bahn fiberschreitet die Strafie, ttberbrBckt den 
Flnft zweimal, geht dnrch einen kleinen Tunnel nnd erreicht 

(156 km) Stat. Gere (70 m), wo l.die grofie Straße, den Fin6 auf 
einer vomSnltan Bajesid erbauten Stdnbrftcke fibersehrehend, nach 
Angora (S. 869) abgeht. Der 4km sfidl. Jenseit desFlnsses gelegene 
Ort (Unterkunft im KlIprü'SaBehi'Han), das alte Tataum, besitst eine 
zur Zeit des amerikanischen Sezessionskrieges begründete Banm- 
woUenkultnr und führt Jfthriich etwa SOOOBiälen Baumwolle ans. ^ 
Nnn weiter in dem erweiterten Thal des vielfiich Tenmmpften 
flnsses, die fruchtbare JS&eiM ooa Äkhiaior, wdohe sich 80 km laiig 
bis Mekkedsche erstreckt. Ober Stat. AhhisBar, wo die Seiden-, 
Opium- und Baumwollenkultnr beginnt (man sieht in. derUmgebnng 
große Mohnfelder), gelangt man nach 

(181,5 km) Stat. Mollkodflolie (85 m), mit einem geringen San, 

maleriseh am A8lcania-(Isnlk-)8«e 

gelegen, 31C v. Chr. an der Stelle 
des von den Mysiern zerstörten An- 
köre Ton Antigonos unter dem Na- 



Ton Mekkedsche nach Isnik. 

85 km Fahrweg in 4-5 St. 
Pferde sind zwar im Han von Mek- 
kedsche zu haben (60 l'iaster Silber 
= 10«8fi M.), aber keine europäischeo 
Sättel; MHer, man bestellt den 
Pferdeverl eiber Muittafa nus Lefke 
(s. nnten) an die Stat. Mekkedsche. 
— Von Mekkedsche in westlicher 
Richtung anfwftrts m einer etwa 
4(H) m hohe Paßhöhe, von der man 
bereits den noch weit entfernten 
See von Nikäa erblickt; dann über 
kahles Hochland allmililich hinab 
.in die Ebene nach 



men Antigonia erbant nnd erst 

später von Lysimachos zu Ehren 
seiner Gemahlin Mikäa benannt. 
Die Stadt war qaadratiseh angelegt 
mit 4 Thoren wach den vier Welt- 
gegenden und hatte 50-60,000 Ein- 
wohner. Oer jüngere Plini US machte 
sich als Oonveraeur von Bithynien 
um die Stadt durch Wiedorhei Stel- 
lung ihrer Monumente verdient. Sie 
war Geburtsort des Astronomen 
Hipparch und des Geschichtschrei* 
(H5km) Isnik (Unterkunft im Han bers Dio Cassius nnd war frühzeitig 
des AtuMthase KcUemiogen, eines Ar- der Silz eines christlichen Bischolb. 
menlers, gans leidlieh, aber akkor- Eine wlehtige Grenslbttuug desost- 
dieren; auch im Hause des i)oc<or | römischen Reichs, erlag sie IMO den 



FtMmnij eines Italieners, findet mau 
Aufnahme), das antike Nikaa. die 
Bwelte Banptstadt von Bilhynlen, 



Andrang der Seldscliukken , denen 
sie im ersten Kreusxug IQül wieder 
entriann wurde. Jm 18. JübA 
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machte Theodor Laskaris NikXa zur 
Uaaputadt seines yorderasUtisoheii 
Reich! , weichet von Orehan 1890 
daaernd Hat dto omaaleehe Herr- 
schaft gewonnen wnrde. An der- 
selben Steile liegt heute I»nik, ein 
arm ei Ort you kanm 100 Hiaeeni, 
aber mit den wohlerlialteuen inter- 
essanten *Maneru (oin Umritt 
dauert 1 St.), die als BefestigUDg 
denen rem 8tami»iil glelehstehen und 
durch die hiueingebauten antiken 
Keste ein wahres Museum sein äollan. 
Anch Ruiuen der alten Stadt sind 
vorhanden, besonders interessant das 
römische Th«€Uer mit riesigen ün- 
termauerungen. Die Kirche, in 
welcher das berflhmle Konzil. abge- 
halten worden sein soll, ein schöner 
römischer Kuppelbau^ ist jetzt Mo- 
schee. — In der KirchengeMbichte iat 
NIkia iMrfihmt dnreli swel daielbst 
abgehaltene Konzilien. Auf dem 
ersten (325) wurde dio Arianische 
Lehre verdammt und dasNikäische 



Glaubensbekenntnis und der Tagdes 
Osterfestes festgestellt. Das zweite 
ward von der Kaiserin Irene 787 
berufen, um die Verehmng der Bll» 
der in der Kirche durchzusetzen. 
1074 war Niklia vorttbergehend Sits 
desKaHfatt und IMmter araMteh«T 
Kttltlir, 1804—59 Residenz der ost- 
römischen Kaiser und der ökmneni^ 
sehen Patriarchen. 

Von Isntk Ober JenlseMbr (8 St), 
Tschardakkm (2 St) und Timbo» (2 St.) 
nach Brussa (5 St., S. 351) ist es 
eine starke Tagereise von 12— 13 St. 
Dio Reise von Ismid dnreb das Sa* 
kariathal nach Isnik und Brussa 
lä6t sich in 8 Tagen machen. Wer 
nicht nach Brns:ta will, kann von 
Isnik auf einem sehr schonen Wege, 
am Nordufer des See§ von Nikäa 
entlang I über (tü km) BaBarköi nach 
(46 km) Oenlek (8*. SSO) In 8-8 8t. 
reiten und von da mit dem Dampf- 
schiff über Mudania naoh Komtattti 



nopel zurüi kkeliren. 
Die Eisenbahn geht von Mekkedsche, in dem nun wieder ge- 
schlossenen Thale dem Fluß folgend und ihn wieder 2mal aufgroßen 
Brücken überschreitend, nach (196 km) Stat. Lefke (102 m), das 
alte Lenkai, der Ort 2 km r. von der Bahn, dessen Bewohner 
hauptsächlich Seidenzucht betreiben; man sieht einige Spinnereien 
über dem am Berghang hinansteigeuden Städtchen. — 12 km jen- 
seits Lefke verläßt die Bahn das Thal des Sakaria, um, dem Lnuf des 
Karasu aufwärts folgend, die Hochebene Kleinai>iens zn erreichen. 
Die Fahrt geht nun durch ein Defilee "^on großartiger Schönheit; 
das Thal des Karasu zeigt malerische baumbewachsene Fels- 
parden, ditreh welebe sich die Bahn in kühnen Windungen hin- 
doTChswingl. — Es folgt (215 km) Stat Vmirhan (148 m). — Im 
erweiterten Thal liegt 

<232km) Stat. Biledjik (294 m); an der Station Hotel de rEurope 
(landesübliches Gasthaus); in der Nähe des Bahnhofs beim Dorf 
Köplü (20 Min.) ist oin neues Stadtviertel im Entsteljen mit den 
"^Hötels*: Souvenir (von einem Franzosen, Evrard, gehalten, leid- 
lich, sauber, nicht billig, Pens. 12 Fr.); de V Union j des Etrangers; 
de VOrient; femerf KafTcehäusern , Schenken etc. — 4 km von der 
Station liegt auf der Höhe das hübsche Städtchen Biledjik, Haupt- 
stadt des Sandschaks Ertogrul , mit 1 2,000 £inw. (Annenier und 
Tfirken), eanbem Straieii, wdtlftufigen Hans und auf dem Markt 
ein flpitrdmiseher Sarkophag als Bntnnen; hier ist aueh eine B9rse 
ffir den Seidenhandel , der in Bile^ik durch 18- Spinnereien und 
einige Webereien (Brokatstoff au Mdbel) vertreten ist 
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7. i:<nde: inatolische Eiitenbalm. 



In der an Naturschönheiten rei- 
cliea, mit Üppiger Vegetation ausge- 
statteten ^Umgebuug (besonders 
in K'öplü) finden sich etwa 17 Seiden- 
spinnereien; AueflUge (zu Pferti) 
sehr lohnend, mmn beflehtige die 
msiöse ^ EUenbakataracke bei 
KSpli-Baschköl, ein Bogen mit 



72 m Spannung. — 20 km südöstl. 
von Hiledjik («-3 St. zu Pferd) liegt 
Sög&d (Gafö), ein fleißiges, seide- 
spinnendes St&dtcbeu, inmitten der 
üppigsten Vegetation; bier ist das 
dfirftlge Um Irlhogruls, dei 
Stifters des osmaniscben KolehoSf 
eine heilige Wallfahrtsstätte. 

Hinter Biledjik folgt die baulich interessanteste Strecke der 
Buhn, die hier zu einer Gebirgsbahn wird , um den steilen Aufstieg 
zum Plateaa von Eskischehr zu bewerkstelligen. Sie tritt deshalb 
mit einer konstanten Steigung von 1 : 40 zunächst in das Seitenthal 
des Sorgundere und geht beim Dorf Pekdemir (Harteisen) auf 
7pfeilerigom , 180 m langem Viadukt über den Sorgun in einer 
Kurve von 3(»o m Radius. Dann kehrt sie in das Karasuthal zurück, 
geht durch 12 Tunnels und über 2 weittsre Viadukte, von denen der 
letztere in .'i Spannungen von 30 m, mit zwei 35 m holien Pfeilern 
in Kisenkonstruktion, über den Jailadere führt. Am Berghang hin 
kommt die Balm nacli (2r)nkm) Stat. Kamköi {^21 m); hier hat 
man die Hochebene erreicht, die Gegend wird nun liach. — Dann 
(2G5 km) Stat. Bosjuh, in dessen Moschee schöne Fayencen. — Bei 
(283 km) Stat. Inöiiu finden sich 4 km südl. merkwürdige Höhlen 
in der Bergwand über dem Orte, die, künstlich hergerichtet, zu 
menschlit hen Wohnungen dienten. 

(317 km) Stat. EskiSChehr (792 m ; Hotel international, deutseh, 
gut), das Doryläon der Alten, Stadt am Pursak (über dön eine stets 
belebte steinerne Brüeke fiUirt) mit 20,00<) meist mohammedaui- 
sehen Einwohnern und berülimten, vielbesuchten Warmbädern (mit 
50 C. heißen Thermen von leicht salzigem und sehwefligem Ge- 
schmack), ist ein großer Handelsplatz, Sitz eines Mutessarifliks, 
Hauptausfuhrplatz für Meerschaum (3Mill. Mk. jährlich) und neuer- 
dings sehr im Aufschwung begriffen. Es war unter den byzantini- 
schen Kaisern llauptfestung gegen dieOsmanen; 1(^97 Sieg der Kreuz- 
fahrer unter Gottfried von Bouillon über die Türken. Die nach 
Eskischehr genannten Gruben von Meerschaum (ein Mineral der 
Talkgruppe, aus wasserhaltiger, kieselsaurer Magnesia bestehend) 
liegen 20 — 30 km östl. von Eskischehr, am Fuße des Serpentin- 
gebirges ; etwa 2000 Menschen graben hier; nähere Auskunft erteilt 
gern Herr Cohn (aus Koostantinopel), der die Ansftihr leitet. 



tO km sfldöstl. von Eskischehr (i 

St. SU Pferd) liegt auf einem Berg- 
zug in beherrschender Lage das 
Trümmerfeld von Karadscha Sehe- 
hir (Scbwanstadt), die erste Feste, 



kischehr liegt Öde TürkenstSdt* 
chen 8aidi-(4nazl ; dar über am Berg- 
rücken an Stelle des alten Kacolevi 
beüadet flieh in einem tnoslirniscUeu 
Kloster das GrabdenkmAl dee hibl" 



diu Osman, Krthogmls Sohn, des liitren Said Ohazi Battal, eines be- 
Stifters des osmanischeu Hauses und . rühmten niotiainme lanisciien Hel- 
Bieiohes, eroberte. ! den, ein fast 8 m langer Sarkophag 

4Q km sftdt (5 8t, Bitt) von Es- j unter einem lehtfnen Knpp«llMm. 
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Unterkunft im Kloster. - ^5 km ' phrygUeheu König» Mida», reliefartig 
welter slldl* beim Taeherketseiidorf j an eine gewaltige Feltwand gwt- 
Tulll-kefS dM QmbdmUsmäl äM \ beitet. 

Hinter Eskischehr geht die Bahn ostwärts im PuntMhal abwftrts, 
begleitet von malerischen Kalk- und KreideWrgen ; das Thal selbst 
ist baumlos, mit Ungeheuern herrenlosen Flüchen von Wiese, Acker- 
feld und Weideland, die nur des Bebaners harren, um eine große 
Mensehenzahl zu eniähren. Es folgen im weiteren Verlaufe die 
Stationen (839 km) M-Bunar, {B6&km} AlptOs&i, (377 km) ßeylik- 
Akkur und (408 km) Sarikdi (735 m). 

8» km bMI. rwk ßarmi (4 St Ritt) | Kyhele. Der reiche Temj>el der G»t- 
liegt am Faß wanderlich gebildeter tin, deren der Sage nacli vom Hirn- 
Trachytfelaen die Sudt SlyrihlssHr rael gefallenea Bildnis die Römer 
(9fö m), d. b. »SpitzschloU«. Voa da . 204 v. Chr. nach Rom holen ließen, 
gelangt mau in Iv« St* su Pferde nftch befuid sieb auf einem Berg vor der 
dem türkisehen Dörfchen Biila-HiR- ' Stadt, und seine Priester, die Galli, 
sar in schöner Landschaft mit dm standen in fast königlichem Ansehen. 
Trümmern des allen Pe88inU8, Haupt- Das in den Felsen gebaute Theater 
ort der Toiistobojer in Galatieo, be- ist gut erkennbar; über demielben 
rtthmt als Haopttita dea Knltea der sebKner BUek auf die Landtoliaft. 

(486 km) Stat. BiUeher (708 m), von wo eine Chaussee nach 
SimriHaBar (s. oben) geplant ist:. Jens^t (456 km) Stat. Saziiar 
(688 m) m&ndet der Pursak in äen*8akaria, dessen Thal die Bahn 
bm (469 km) SttjfUk^KSprU (688 m), den Fiufi ftberbrS«kend, 
schneidet. Draben im Thal des Gfimfischltt Tschai (Seitenflflfichen 
des Sakaria) wieder aufwärts zur (488 km) Stat. Polatli (875 m) 
und wieder abwärts am £ilar-Su über (582 km) MaUklH (738 m) in 
das Thal des EngürÜ 8uyu und in diesem aufwärts über (553 km) 
Stat. SUehauMi au dem vorUlufigen £ndpunkt der Bahn, der 

(578 km) Stat Angora (848 m; Hatd Europa, von einem Öster- 
reicher gehalten), Engürieh, Hauptstadt eines \¥iligets, am Engürisu 
und am Fufi eines steilen Felskegels, auf dem stofenÄrmig die mit 
dr^fischer Verteidigungslinie umgebene CltadeUe liegt. Die Stadt 
selbst ist Ton einer fiut ganz aus alten BautrQmmem zusammen- 
gesetzten Ifauer umgeben, hat meist enge und unregelmäfiige Stra* 
fien, Aber 80 Moscheen und 1 7-^18 Hane, erinnert aber in ihrem 
sozialen Treiben, Ähnlich wie Smyrna, an den eoropfiischen Westen. 
Angora ist Mittelpunkt des kleinasiatischen Handels, Sitz eines 
Walis sowie eines Divisioos- und eines Brigadegenerals sowie dreier 
Erzbischdfe (ein griechisch-orthodoz«r und zwei armenische). Die 
Zahl der Bewohner wird auf 20<-80,000 angegeben (Tfirken, Arme- 
nier, Griechen und Juden). Der Handel befindet sich ganz in den 
Händen der Armenier und bringt besonders Kftmelwolle (ans dem 
feinen, weichen, seidenartigen WoUhaar der Angorazi^en gewon- 
nen) und Gelbbeeren (Bhamnus tinctorius), die in der Umgegend 
massenhaft angebaut werden, Krapp, ^Mastix etc. zur Ausfuhr. 

Türkei vu Orieebenland. I. S4 
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Angora ist das alte Ankyra, eine | Elnfüiiruiig des Christentums war 



der blühendsten vorderasiatischen 
8tidt6 das Altertums, die später von 
AngustUR zur Hauptstadt von Gala- 
tien erhoben nnd als Mittelpunkt 
der groien Heentnie ron Bycao- 
tium nach Syrien der Ilauptstapol 
platz des Karawanenh.indels ward. 
Aus Dankbarkeit erbauten die Be- 
wohner dem rOmiichen X*iter eloen 
henrliehen Tempel (■.uBten). Naeh 



Angora der Sitz eines Metropoliten 
und Versammlunf^sort zweier Kon- 
zile (315 und 35«). Im Jahr 621 
wurde Angora von den Arabern er* 
oberK und ISMM) tob Murad I. dem 
TQrkenreich einverleibt. In der 
Nähe fand 1402 der große Sieg 
Timurs über die Türken unter Bsje- 
•id I. statt, wodurch letstererThron 
«ad Freiheit Terler« 



Die Unterstadt enthXlt die reielistezi Hluser und Basare; hier 
liegt der K<mak desWali, ein weitläufiges, unansehnliches Gebäude 
und die Hauptsehenswttrdigkdt der Stadt, die Ruinen des TempeU 
dee AuguttuB und der Borna, das AugueUtm, von den Qalatem aus 
weiftemHannor errichtet, ausgeseichnet durch OrSfie, Elegans und 
gute Erhaltung, mit Inschriften, enthaltend die Geschichte des 
Tempels, und am Unterhau die von Augnstus selbst yerfitfite Über- 
sicht seiner Tfaaten. Von diesem sogen. »Monumentnmc oder 
»Marmor Ancyranum« sind seit 1553 bedeutende Fragmente abge- 
schrieben und von Tmchiedenen Gelehrten (am besten TonMomm- 
sen) erklärt worden; einen Gesamtabklatsch nahm 1888 K. Hu- 
mann. Später wurde der Tempel zur christlichen Kirche umgewan- 
delt. — Daneben eine Moschee. — Die älteste Moschee ist die 
Arslan- Hane, im Hof ein antiker Löwe-, gegenüber die schmucke 
Türbe des Erbauers. Bemerkenswert ist auch die Moschee Merli' 
Haue mit hübscher Türbe und die neuere Moschee H ad ji- Beiram, 
— Über die Unterstadt erhebt sich die Cüadelle (Kalehjy deren 
starke Befestigungen im »Weißen Turm« (Ak<£aleh) gipfeln; in der 
Hauer zalhreiche Inschriften und Löwenbilder (das Wahrzeichen 
der Stadt). In der Citadelle die verfallene Moschee Alla - eddins mit 
geschmackvollen Details. — Von der Villa des Paschas, vor der 
Stadt, hübscher Blick auf dieselbe. — ^Ai St. von der Stadt ein Ar- 
menisches Klostrr mit bemerkenswerter Kuppelkirche, in welcher 
der Apostel l*aulus geweilt haben soll. — Die Umgebung liefert 
trefflichem ObHt, vorzüglichen Honig und besitzt zahlreiche Mine- 
ralquellen. 



8. Route: Von Konstantinopel naoh Salonik. 

Vgl. die Karte »Balkanbalbinsel«. 



Dampfschiffe vou Koustantinopei 
nach Salonik t a) Otterreiohitoner 

Lloyd, jede Woche über Gallipoli. 
Dardanellenf Dedeaghatsch, Lage» und 
Oavulla . für 55 uud Fl. in 4 Tagen. 
— b) Navigaiione generale itelieni, 



alle 14 Tage Uber Dardamellen in 
88 St. — e) FrenziUltehe Oampfer 

Fraissinet u. Co., jede Woche über 
die Dardanellen , Dedeaghat»ch nach 
Salonik, S Tage. — d) Rutsitohe 
Dampfer, jede zweite Woehe über 
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DaräwMtm mid Aikm in % Tkg» — i DampDir tob Saloalk weiter nach 

e) Courtgi u. Co., wöchcntl. eiDmal Athen «. Bd. IT, \l. 16. 

\lh er Gallipoli , Dardanellen, Defhag- Die Eisenbahn von KonstflntinO' 
h(ju»ch und Berg Atho« (wo nur alio pel Uber Nlsch und Üsküb nach 

U Tage angelegt wird), In 42 Bt. 1 WiioMlk a. E. i n, 8. 

Von KoMUmUnopel gebt das Dampfsehiff von seinem Ankeiplats 
bei Topbane' nm die Landsi^tse des Alten Sera! herom; L bleibt 
JShUari, r. Stambul, weiterldn I. Kadiklfi, Bann tritt das Schiff in 
das Hamummeer^ tOrk. Mermer-Dem», die PropcnÜ» der Alten; 
die enropfilsche Seite desselben, an der die Schiffe entlang fahren, 
ist ohne landschaftliche Schönheit. L. tanchen die PHmsentnseln 
(S. 346) aof; dann verschwindet die asiatische Kfiste fUr Ittngm 
Zeit. S|»Sterhin erscheint im Vorbliek 1. der Kapu Ißagh, eine £bilb- 
insel des kleinasiatischen Festlandes. B. davon die felsige Mairimarür 
Insel (150 qkm), die gröfite der demHellespont yoigelagerten Inselii, 
nach deren Passierang das Land zu beiden Seiten näher tritt; das 

Schiff dampft in die Strafte der BardaneUeii, den HellegpoDt 

der Alten, die Schd^e xwisehen dem thraldschen Chersones nnd 
Kleinasien. Helle, die Tochter des Athamas und der Kepheley 

welche auf der Flucht nach Kolchis hier von dem Widder mit dem 
goldenenVliesherabiii lund ertrank, gab nach der Sage derStraße den 
Namen Hellespönt. Der jetzige Name geht auf die alte, auf asiati* 
scher Seite liegende Stadt Dardanas zurück. An der Mündung der 
Dardanellen ins Marmarameer auf europäischer Seite liegt (14 St. 
Fahrt von Konstantinopel) 

Gallipoli^ im Altertum KaJUupolia, dessen kleiner mid flacher 
Hafen nur von eimgen Lloyd-Dampfern su kurzem Aufenthalt (1 St.) 
angelaufen wird. (^terr.-Ungar.Konsalaragentiir. Die Stadt, die erste 
in Europa, welche in die Hände der Türken fiel (1357), kttndigt sich 
durch ihren malerischen, auf einer Klippe erbauten Leuchtturm an. 
Ttota ihrer Größe (30,000 Einw.) und ihrer kommerziellen Bedeu- 
tung macht sie einen traurigen Eindruck; mit Ausnahme weniger 
Häuser am Hafen und der uubedeutenden Moscheen ist sie aus Holz 
gebaut, ihre Befestigungen liegen in Trümmern. Doch das rege 
Leben in den Basaren, in denen Türken, Armenier, Albaneseu und 
Griechen in ihren malerischen Trachten sich durcheinander drängen, 
gewährt Interesse, und den Archäologen mögen die in der Stadt 
zerstreuten Bruchstücke antiker Bauten sowie die im S. gelegenen 
TumuH, angeblich Gräber thrakischer Könige, anziehen. Nördl. 
von Gallipoli zieht sich vom Golf von Saros bis zum Marmarameer 
die befestigte Verteidigungslinie von Bulmr (griech. Plagiari) hin, 
dazu bestimmt, die Landung feindlicher Truppen auf der TTalbinsel 
und die Umgebung: tler Dardanellenstraße zu Lande zu verhüten. 

Gallipoli gegenüber, am asiatischen Ufer, liegt das Städtchen 
Lapsaki^ das alte Lampsakot, wo Aphrodite den Priapos gebar und 

^ * Digitized by 



378 8. Bauu: You £oii8taiitiflopei mck Salonik« 



der unzüchtige Kultus dieses Gottos seinen Hauptsitz hatte, nnd das 
Dorf Tschni'dah. — Nun vt reiigort sich der H» llespont; auf beiden 
Seiten fruclitbare LaTidsc IjutteTi. Vor den '^cWhMiXW Kasiler- Fslcelessi 
und l^elgn-- Lshf ff ssi iniindet aut" europäi^i li> r Seite der Kara-Oirfi^sy^ 
der Aeg 08 jiütamuH der Altin. an dessen Müutluiig 405 v.Chr. der Sj);ir- 
taner Lysandros sciuen beruliinten vernichtenden Siepc üljcr die athe- 
nische Flotte erfocht. — Daini folgt auf europäiselu r Seito die kleine 
Bucht Ak-BascJd-Liman, die Stätte von S^^Ntos« Gegenüber sclnrbt 
sich von der asiatischen Seite her die Landspitze von Nagarn in den 
Hellesi)ont vor; hier ist die schmälste Stelle der Meerenge, dasHepta- 
stadioii der Alten, welcher Messung (7 Stadien) die jetzige Breite der 
Enge mit 1350 m nach Kiepert genau ent.^iiricht. Nagara bezeichnet 
den Punkt, wo Abydos lag. Zwischen Abydos und Sestos schlug 
Xerxes 480 v. Chr. seine Brücke über den Hellespont, als er seinen 
unglücklichen Zug gegen Griechenland unternahm; von Abydos 
nach Sestos schwamm allnächtlich Leander zu seiner geliebten 
Ilero, der Priesterin tlur Aphrodite in Sestos, bis einst die Fluten 
des Hellespont ihn verschlangen und Ilero ihm freiwillig in sein 
nasseii Grab folgte. Bekannt ist, daü auch Lord Byron von Abydos 
nach Sestos schwamm, eins seiner hübschesten Gedichte erzählt, 
wie er, glücklicher als Leander, sein Wagnis nicht mit dem Tod 
büßte, sondern mit einem Fieber davonkam. — Auf der Landspitze 
liegt das Fort Nagara* Jenseits der kleine Golf von Maitos, an 
dem die alte Hafenstadt Madytoa, jetst ein unbedeutendes 0orf, 
lag. —Alsbald gewabrt man dieberuhmten DardanellenSchlSsser : 
auf dem europKischen Ufer« auf einem Vorgebirge, welches die Alten 
naeb der in dnen Hund verwandelten Hekuba KynoBsema (d. h. 
Grab des Hundes) nannten, das FortKlUd-U-Balir (d. b. SchlOssel 
des Heers), bestehend aus einem alten Turm, um welchen sich ein 
Dorf schmiegt, und modernen Festungswerken; auf dem Boden 
Asiens, an der Mündung des Homerischen Flusses Bhodios, das 
Fort SoIttilQe-Kalessi oder Boghas Htaaar, ein m&chtiges Schloß 
mit modernen Batterien; daneben die Stadt 

Tschanak - Kalessi , von den Europäern Dardanellen ("Hotd 

MeUeapofU; HHeldes Eti'angersJ genannt, mit bunten Häusern und 
schlanken Hinarehs, Dampfschiffstation. Die Schiffe müssen bei 
der Fahrt nach Konstantinopel hier ihre P&sse abgeben und haben 
meist 1 St. Aufenthalt Von hier aus unternimmt man den Atta- 
ßug nwä^ Troja (Bd. II, B. 12). — Ttchanak'Kaieui, au deutsch 
»Topftehlofi«, hat diesen Namen von seinem Tdpfezigewerbe; die 
hier verfertigten, blumig versierten Waaserkrüge werden weithin 
versandt (die Hftndler bieten ihre Waren an). Oft wird der Ort 
auch K€M''8uUdnije genannt, nach dem auf der westlichen Land- 
spitae gelegenen DardanellensehIo6; der Zutritt au demselben ist 
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nicht gestattet Die (Aber 10,000) Einwohner sind nur zw Hftlfte 
Türken, zur andern HlUfte Griechen und Jaden. Tsohanak-Kalessiist 
eine genuesische Ansiedelang and Jetst Hauptstadt des Sandschaks 
Biglia, Sitz h&herer MSlItftrbehdrden und eines Internationalen Tele- 
grspheniimts. Österreich. -Ungar. Vizekonsnlat (Herr Xanthopulo). 

Hier findet eine starke Strömung aas dem Uarmarameer -in das 
Ageische Meer statt, gegen welche die nordwärts gehenden Segel- 
schiffe schwer anzukämpfen haben. Das Schiff hält sich nahe dem 
enropäischen Ufer, welches aber öde and ohne Interesse ist, während 
gegenüber in Asien fruchtbare Ebenen, waldige Hügel und hUbsche 
Dörfer einen anmutigen Anblick gewähren. Allmäblirh erweitert 
sich die Dardanellenstraße ; wo dieselbe in das Ägelsche Meer über- 
geht, liegt l. an der Mündung des Flasses Mendere (Skatnander bei 
Homer) , welcher aus der hier fast ganz zu überblickenden Troja- 
nischen Ebene kommt, das Fort Kam-KalO (d. h. SandschloO). 
Die üferstrecke zwischen dem Vorgebirge RhoUeion der Alten (jetzt 
Kap Top'Tascht) und dem Kap Sigeion war der Ankerplata der 
griechischen Flotte wahrend des Trojanischen Kriegs. 

Dem Fort Kum-Kale gegenüber (ca. 4 km entfernt), auf der 
äußersten Spitze des tbrakischen Chersones, erhebt sicli das Fort 
86dd-ill-balir-Kaie8Si (d. h. Sclilofi am ^forrpsdamm), mit pinom 
Leuchtturm, zu Füßen des Forts ein kl* hu r Ort und ein türki- 
scher Friedhof. Nicht weit davon ein Tumnhis , das sogen. Grab 
des Proffsilaoa, des ersten der grieehiöLlien Helden, der im Troja- 
nichen Kriej? vom Schiff nns Land S]»ranu:, aber alsbald durch die 
Hand eines Trojaners liei. Ktwas weiter nördl., hinter einem plum- 
pen Festungswerk , Namens Eshi Hissarlih , bezeichnen formlose 
Trümmer die Stelle d<'r alten , im Peloponnesischen Krieg oft ge- 
nannten Stadt Elaiüs (jetzt Eies ßurnu). 

Bei der Einfahrt in das Ageische Meer wendet sich unser SchiflFnördl. 

urd nimmt seinen Kurs zwischen dem Festland (r.) und der (1.) Insel 
ImbrOS (beute Imvros^ Imrof^), .^03 qkm mit ca. 4000 P^inw., voll 
bewaldeter Hercre. die in der Mitte der Insel bis zu 600 m ansteigen, 
aber auch mit iVuc litbnren , wasserreichen Thälern. Die Bewohner 
treiben viel Bienen- und Ziegenzucht. Dio filte Stadt Imhros lajr :in 
der Nordküste auf der Stätte des heutigen Kastro , welcbes Sitz 
eines griechischen Metropoliten ist. — Weiterhin öffnet sich r. der 
weite Golf von Saros oder Xeros, der im N. vom Kap Faxt, im S, 
vom Jüq) Suvla begrenzt wird. L. orsciieint die Insel SamothTttke 
(griech. Samothrdhi, tiirk. Scmendrek)^ 190 qkni mit ca. .5i 00 Einw., 
überragt von dem 160i) m hohen Phengäri. Geschichtlich hat die 
Insel, die seit 1457 türkisch ist, nie eine bedeutende Rolle gespielt; 
desto wichtiger war sie als Sitz eines alten Mysterienkultus (des 
Kultus der sogen. Kabiren »der großen Götter«), welcher seit 
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dem 5. Jalirh. Chr. ebenso hohes Ansehen genoß wie der eleusi- 
nische und zahlreiche Pilger nach Samothrake zog. Der hentijre 
Hauptort Kastro oder Semendrek liegt gegen die Mitte der Insel zu ; 
die alte Stadt Samothrake (h(*iite PaUieopclis) lag auf der Nord- 
kiistp. Ausgrabungen, die 1873 und 1875 in ihrem Bezirk von 
Conze, Ilauser uii l Beundurf veranstaltet wurden, haben ansehn- 
liche Spuren antiker Prachtgebäude nachgewiesen. Schon 1863 
hatte hier Ifr französische Konsul Champoisean die berühmte, letzt 
imLouvre beliiidliche »Nike« entdeckt, ein Wunderwerk der Plastik. 
(Für iieisea auf den thrakischeii luheln ist noch beute unent- 
behrlich: Conze , »Reise auf den Ingeln des thrakischen Meeres«, 
Hannover 186U.) — Nordwestl. weiter bat man r. das Festland n\it 
dem Mündungsgebiet der Maritza (S. 74 r.), des alten Hebi'oa, und 
die Stadt Enos, Dann erreicht das SchiflF 

(34 St.) Rtat. BedeaprhatSCh (v^rl. S 74), Endpunkt einer Seiten- 
linie df'i l^.alin Kiiiistaiitiiiopel— Adriaiiopel CR. 1). Aufenthalt ca. 7St. 
0.st( rr. Ungar. -Konsulat. Dfis benachbarte ij^'no« ( im Altertum Anos), 
eine uralte Stadt, an der Mündung der Maritza gelegen und Haupt- 
ausfulirbafen in römiscln r Zi>M und im Mittelalter, hätte als Aus- 
pHLi;jsi>ui}kt der Juseiiljabn näher ,Li;elegen, aber das Alluvium 
der Maritza hat den alten Halen von Enos fast völlig ver- 
schlammt, und das pranze sumpfige Delta bei Enos ist ein böser 
Fieberherd. In Dedeap^hatsch hat die Eisenbahn einen kleinen Hafen 
für Lichter schiffe undKüstenfahrzenge angelegt, welche den Verkehr 
mit den draußen auf der Reede bleibenden Seeschiffen vermitteln, 
die das o.strumelische Getreide ansfulirc]). 

Nun wendet sich das Schiff öst]., biegt dann nördl. in die flach- 
uferige, aber im Hintergrund von vielgipfeligen Bergen umgebene 
Bucht von Lagos ein und landet an dem kleinen Hafenort (46 St.) 
Porto LagOy nur wenige Gebäude, lediglich Stapelplatz für die 
Getreide, Tabnk rnd Wolle erzeugenden Ortschaften der Umgegend 
(KaroBU Jmidje, Oümüldßna u. a.). Am Nordende der Bucht liegt 
der grofie Strandsee JBuru €föl, ^ Auf d«r Weiterfiihrt nahe der 
thrakisehen K&ste passiert man die Mlbidnng des Karatu oder 
Metia (des alten Nestos) , in deren Nfihe einst Jbdeta, die Vater* 
Stadt des grofieu Philosophen Demokritos, das Schiida oder Scb5i»- 
penstedt des Altertums, lag; dann taucht 

TliasOS fThaBoj9J>iy die ii6rdlichste Insel des Giieehischen Arclu- 
pels, 4B6 qkm (7,9 QM.) mit etwa 10,000 Einw^ fiist durchweg Grie- 
chen. Thasos ist gleichfalls vulkanischen Ursprungs, hat meist 
steile Küsten und hohe, bewaldete Bei^e (HfpBoria, 1045 m), die 
noch heute wie im Altertum treffliches Bauholz liefern; auch wegen 
seines weißen, halbdurchsichtigen Marmors war Thasos berfihmt, 
ebenso wegen seiner Opalgrnben und seiner Gold- und Süberberg- 
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werk»^ Ton letBtern aber findet sich keine Spur melir, dagegen aber 
KapfeT) Zink und Eisen. Auebiat die Insel jetzt noch überaus fracbt- 
bar. Der Hauptort ist Kasiro oder Panagia» Tbasos ist die Wiege 
der Familie Mebemed Alls Ton Ägypten, dessen Vater ond Grofi- 
▼ater von dieser Insel stammten. Aua diesem Grand gab Sultan 
Mabmnd im Jabre 1841, nach, dem Friedensscblufi, Tbasos als 
Apanage dem YiaekSnig Ton Ägypten. Verwaltet wird die Insel 
Ypn einem dorcb die agyptiscbe Regierung ernannten GouTemenr 
fmudirj im Verein mit einem von den Bewohnern gewählten Ver- 
waltungsrat. Die einzige Steuer, welche die Thasier dem Kbediv 
Ton Ai^ypten zahlen, ist der Zehnte von der Oüvenemte. 

In frühster historischer Zeit war sich los und wurde (^afür von Xer- 
Thasos von Thrakern und Pböni- ze6 schwer gezüchtigt. Dann ge- 
kem bewohnt ;dtePhanllter entdeck- btfrte ei cum attischen Seehund, 
ten die dortigen Goldgruben. Noch fiel aber ab und wurde von den 
vor 700 V. Chr. besetzten ionische ' Athenern 463 unterworfen. Damals 
Griechen von Faros aus die Insel, i wurde der Ertrag der Goldgruben 
die aiteh an Aer thrakischen Ktlite { auf lOOO Talente gesteigert. Bpftter 
zahlroichp Nioflorlassimgon liatto ' wocliselte drr Brsitz dor Insel zwi- 
iinrl nicht nur wegen ihrer Macht sehen Athen und Sparta, dann kam 
und ihres Reichtums bekannt war, sie an die Makedonier, von diesen 
sondern auch der Wissenschaft und | an die Rftmer, darauf an die By- 
KnnHt oine Stätte bereitete; berühmt zantincr. Nnrh der Eroberung Kon- 
war namentlich die Malerschule des stantinopels durch die Franken 1204 
Aglaophon und seiner Sdhne Art" | bemächtigten sieh ihrer die Vene- 
stophon und Polygnot. Der Perser- ! zianer, die sie aber bald nach dem 
Herrschaft hatte sich Thasos frei- Fall von Koustantinopel an die Tür- 
willig unterworfen; später riü es ken abfjeben muüten. 

Unser Dami t>r fahrt zwischen Thasos und dem Festland hin- 
durch und läuft in den Halen von 

(62 St.) CaTalla (KawalaJ, Aufenthalt ca. 5 St., Ausfuhrhafen fUr 
das Sandschak Drama; Hauptausfuhrartikel ist Tabak, der in der 

Umgegend in vorzüglichster Qualität wächst. Das auf einem Vor- 
gebirgen unweit der alten Stadt Neapolh liegende Cavalla, im 
Mittelalter avni\\ChristopoUsgen:\m]\, Sitz eines deutschen und eines 
österreicliisch- ungarischen Konsulara;i:enten , mit ca. 30(iO Kinvi\, 
zieht sich amphitheatralisch in die Hohe und wird von einertrimimei- 
haften Kaserne überragt. Die jetzigen Stadtmauern stammen aus 
dem 16. Jahrh. bemerkenswert sind eine altp Wasserleitung und 
die Moschee Ibrahim Paschas T^est. ir>.')C), uif^eblich früher Kirche 
de«? heiligen Lazarus. Eins der bedeutendsten Gebäude ist die von 
Mehemed Ali von Ägypten, der in Cavalla geboren wurde, ge- 
schenkte und reich dotierte Medresse (Schule). — Ein Segelboot 
fahrt von Cavalla in 6 St. nach der Insel Thasos (S. 374). 

Von Cavalla geht das Schiff südwärts an der Westküste von 
Thasos entlang, r. der Golf von Rendina oder Orßxni; im Vorblick 
erscheint der Bercj Athos auf der Halbinsel Jlagion Gros , die ört- 
lichste Spitze der Chalhidiachen Halbinsel, Vom Schiff aus sind 
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einige der an der Ostküste gelegenen AtBosklöster sichtbar, fHagia 
Lavra). Wie wir uns dem Athos nähern, erscheint in der Ferne im 
80. die Insel LdDIBOS 0etst lAmni, ital. 8taUmeM\ snr Türl^ei ge- 
hörig, &06 qlcm (9^ QM.) ndt ca. 18,000 Einw. überwiegend grie- 
chischer Nationalität. Zahlreiche heiße Quellen rerraten noch die 
vulkanische Beschaifenheit der kahlen , gebirgigen Oberfläche. In 
den gnt bewSssei ten , frachtbaren Thälern gedeihen Getreide im 
Überflnft, Oliren, Trauben und Feigen; Seide, Honig und Wachs 
werden viel gewonnen; die berühmte Terra Lemnia (Sicgelerde ge- 
nannt, weil sie in versiegelten Beuteln versandt wurde), eine Art 
Bolus, ist, wie im Altertum, auch jetzt noch ein Ausfuhrartikel und 
soll Wunden und Schlangenbiß bellen. Der Hauptort Kcutro (das 
alte Myrina) liegt dem Golf von Hagion Oroa gegenüber auf der 
Westküste, ist Sitz eines Kaimakam und eines griechischen 
Bischofs, zählt ca. 2000 £iuw. und hat einen kleinen Hafen, den 
ein halb v^ rrrdlonf^s , mittelalterliches Schloß beherrscht. 

Im Altertum war die lasel (wegen ihrer vulkanischen Natur) dem 
Hephäütoü beilig; nach der Sage fanden die Argouanten sie nur vou 
Frauen bewohnt, welche Ihre treulosen Männer umgebracht und die 
Hypsipyle zu ihrer Köni^fin pemarltt hatten. Die nachraaliß:<"n l^ewohner 
unterwarfen bich dem Dareios; Miltiades aber befreite Lemuos von der 
persischen Herrtchaft, und ea hUeb lange den Atbenem naterworfea, bis 
es sehlieillob an die Makedonler und mit deren Reieh an die Rftmer kam» 

Der Berg Athos (1953 m), eine mftchüge, kahle Bergmasse, 
gekrönt von der weithin sichtbaren Kapelle der Verklärung Christi, 
ragt weit in das Meer hinaus. Das Innere der Athos-fialbinsel durch- 
zieht ein waldiges Gebirge, alleDtbalben bedeckt von einem Dickicht 
immergrüner Vegetation und durchschnitten von hrrrliclun Waid- 
Schluchten. »Am südlichsten Ende ragt ein hell weißer Marmor- 
kegel unmittelbar aus dem Meer bis in die Wolken empor, auf drei 
Seiten scliroff zur Brandung abfallend und nur auf einer mit dem 
Festland zu8ammenhän<2:end. Den Gipfel könnte man von unten 
fUr völlig iinersteiglich halten. Von oben erblickt man das weite 
azurblaue Ägeische Meer, die Inseln Lemnos, Thasos, Samothrake, 
Tenedos, Skopelos, Euböa, die entfernten Kuppen des Olymp, Ossa, 
Pelion, die Küstenstriche von Salonik bis zum Chersoncs, Troas 
und die Berf^massen Kleinasiens.« im August 1890 wurde der Berg 
Athüs von einem Waldbrand heimgesucht, der einen großen Teil 
der jiraeht vollen uralten Waldungen vernichtete. 

tdr* l>er Besuch des Aihos wird entweder von Salouik aus zu Pferd 
antemommen uud erfordert dann wenigstens 8->10 Tage Zelt. Dte Belse 

ist 8c!ir beschwerlich, wird uur von den Spezi alforscliern gemacht und 
gehört deshalb nicht iu den Rabmen unsers Buclies. — Bequemer erreicht 
man den Athos zur See mittels türkischer oder russischer Dampfer 
fS. 371), welche alle 8-14 Tag© von Salonik dortbin geben. — Unterkonft 
findet man in den Klöstern gegen die übliche Bezahlung. 



pie naob dem Berg benannte 
ÜMUhhI Mlios {^»(üi^ von den 



Alten Alle genannt, neugriechisch 
Ajion Qroif turk. Aii\aro>i, siaw. jSV<^a 
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Gora, ital. Monte Santo, d. h. Heili- 
ger Bei^), die östlichste der drei 
Landzungen der Chalkidischcn Halb- 
insel, ca. 50 km lang und 5—10 km 
breit, ist nnr durch die tetamale 
und niedrige Landenge von Sane 
mit dt in Festlaml verbunden. Von 
hier zieht sich nach ä. ein BergrUcken, 
grOAtenteflt bedeekt mit majeetitl* 
sehen Eichenwäldern, der seinen 
Gipfel im Athos erreicht. Von sei- 
ner Höhe Ififit Äschylos die Bot- 
■ehalt Tom Fall toh Troja durch 
Feuersignale nach Griechenland wei 
tergeben; auf der Spitze des Berg- 
kegels erhob sich später ein Kolos- 
salblld des thrakischen Zeus, von 
dem ein Bruchstück noch beute 
vorhanden ist. Beim Beginn der 
Perserkriege (498 r. Chr.) bereite- 
ten die am Athos tobenden Stürme 
der persißclieu Fiolte unter Mardo- 
nios den Untergang; gleicbea Mi£- 
geseblok s« vermaden, lieft Xer- 
xes 483 V. Chr. die Laudenge von 
Sane durchstechen, von welchem 
Kanal noch jetzt Spuren, Prövlakas 
genannt, vorhanden sind. Schon im 
Altertum nur spärlich bewohnt (nach 
Heroilot lagen auf der Halbinsel die 
Städte Dion, Olophyxos, Thyssos, 
Kleonai und Akrothuou), naob dem 
Ableben des Griechentums nach und 
nach Sur Einöde geworden, diente 
der Athoa sahlreiehen Einsiedlern 
und Asketen zum Aufenthalt; seit 
dem U. Jahrb. entstanden Klöster, 
die sich allmählich ihre eigne mo- 
nastisehe Verfhssnni? sehnfen nnd 
nicht bloß von den Mönchen selbst, 
die dort aus allen Teilen der ortho- 
doxen Welt zusammenströmten, son- 
dern auch von rellglonseilMgen Für- 
sten und Großen verschönert unl 
bereichert wurden. Auch nach dem 
Sturz des byzantinischen Reiclis 
blieben die Klöster im Besitz ihrer 
Rechte und Privilegien ; die Sorge für 
den Atbos ging auf das griechische 
Patriarchat SU Ronstantiuopel sowie 
auf die Fttrsten der Slawen nnd 
Moldo -Walachei über. 

Heute besteht die wundersame 
MöH€h»r0)puh§ik auf dem Athos 
aus 20 fcrttungsartlpen , zum Teil 
sehr be<leuten(len Klöstern, zu de- 
nen noch elf grofie Einsiedeleien 
MsUMrto oder SH<ie; und viele Uber 
den $Mwen Berg lerstrente JUaus- 



nerzellen (Keflim) kommen. Die 
Gesamtzahl der in den Klöstern 
wohnenden Mönche (überwiegend 
Griechen . aber auch viele Küssen, 
Serben, Bulgaren etc.) beträgt ea. 
3000, etwa ebenso groß ist die Zahl 
der LaienbrUder (Koftmihi). Die 20 
Klöster sind zur Hälfte c^nobituch, 
Bvr Hftlfte iäivrrhpikmiuk eingerich- 
tet. Die Cönobitcn (d. h. gemein- 
schaftlich zusammenlebenden Mön- 
j che) erhalten alle ihre Bedürfnisse 
vom Kloiter geliefert , speisen sn- 
' sammen in demselben Refektorium 
I und haben die gleiche Kost; von 
ihrem Tisch Ist das Fleisch ganz 
ausgesclilosseu, ihre Mahlselt (nur 
eine am Tag) besteht aus Wasser, 
Brot und Gemüse» während der drei 
eraten Tage der groAen dOtllgigen 
Fasten essen die, deren Konstitution 
es erlaubt, gar nichts. Der Chor- 
und Gottesdienst der Mönche nimmt 
an gewöhnlichen Tagen 6, an Fetr- 
tagen 12 Stunden, zum Teil in d< r 
Nacht, in Anspruch. Minder streng 
leben die Idiorrbythmeu (d. h. für 
sich lebenden Mönche). Auch diese 
bewohnen gemeinschaftlich ein Klo- 
ster, allein jeder kleidet und be- 
köstigt sich in seiner Zelle nach 
eigner Wahl ; Brot und Wein liefert 
allen das Kloster, für das übrige hat 
1 jeder selbst zu sorgen, und zwar er- 
! hält er zu seinem Lebenaunterhalt 
vom Kloster eine je nach Grad und 
Amt höher oder geringer bemessene 
Summe. An der Spitze der cönobi- 
ttoehen Klöster steht der auf Le- 
henszeit von den Klosterbrüdern 
gewählte Abt (Ignmen), dem die 
Mönche unbedingten Gehorsam 
schulden; die Leitung der idior- 
rbythmischen Klöster liegt in den 
Hünden von zwei oder drei von 
den Mönchen auf Jahresdauer ge- 
wählten Administratoren und be- 
schränkt sich fast nur suf die Ver- 
waltung der Güter. — Die Klöster 
sind auf beiden Abh&ngen des Hdben- 
zugs und am Meeresufer erbaut; sie 
sind mit hoben nnd starken Mauern 
luugeben, was ihnen das Aussehen 
wahrer Festungen gibt; In frühern 
Jahrhunderten waren sie auch mit 
Kanonen armiert, seit dem griechi- 
schen Aufstand hat aber die Pforte 
den Klöstern den Besitz von Kano- 
nen nnd Kriegswaifen verboten. 
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Von dan SO gröAern Klötteni ulnä 

17 Ton griechischen, 2 von serbi- 
schen und bulgarischen, 1 von ms- 
sincheii und griechischen Mönchen 
bewohnl. Sie Mient I«ftvra, It6- 
ron, VatOfMdl« Philothdu, Esphlg- 
menu, Xerop^tamos, Docbiari, Uara- 
cala, Castamonites , Panteieimon 
(pBttiiikon)tChilimBdAil, Simopetra, 
Zographos« KutlumuRi, Pantokrator, 
Hagios Dionvsios, Uregorios, Ua- 
gios Pavlos, Stavronikita. 

Die Gtosamtangelegenheiten der 
athonlBehen Klöster werden geleitet 
von der Heiligen Synode (to protd- 
to»L welche ihren daueroden Sitz 
inKUTie hat, einem kleinen Ort 
in der Mitte zwischpn der Ost- und 
Westküste malerisch zwischen Wein- 
bergen und Obstgärten gelegen. Hier 
residiert ein tttrkiteher Kaimakam 
mit einipon Beaniton. Jedes Klo- 
ster hat hier ein Haus, in welchem 
sein Vertreter bei der Synode wohnt, 
nnd in dem /uprloich die Jüngern 
Mönche sich aufhalten, welche die 
neuerdings hier gcKriindete Schule 
betnehen. Die Hanptkirehe von 
Karyäs soll das älteste Bauwerk der 
Halbinsel sein. In KarySs ist außer- 
dem der Basar der Mönchsrepublik. 
Die Heilige Sjrnode bestellt ans den 
Stellvertretern der 20 Klöster (je 
einer), die auf Jahresdauer gewählt 
werden, und vier Vorstehern (Epi- 
•taten), die der Reihe nach ana den 
verschiedenen Klöstern genommen 
werden. Dieser Bat der Vieruod- 
zwanzig versammelt sieh von Zeit 
EQ Zeit zur Beratung und Erledi - 
gnn«: derjenigen Geschäfte, welche 



die Oesamtlieit der athonitehen Klo- 
ster berfihren, wie z. B. die Be- 
ziehungen zur Pforte und der an 
dieselbe jährlich zu entrichtende 
Tribut (ea. 87,000 Fr.). Der Yor- 
sitiende Ist zu^^loich Präsident der 
Synode und allgcmciues Oberhaupt 
sämtlicher Klöster und Mönche; er 
beiAt gewöhnlieh schlechthin »der 
Erste des Athos«. Zur Aufrechter- 
haltuQgder Ordnung und zum Schatz 
gegen die Klephthen b&lt der Mdnehs- 
Staat mit Genehmigung der Pforte 
eine Truppe von 50 Gardisten, wel- 
che unter anderm auch dafür zu 
sorgen haben, daft kein weibliches 
Wesen den Bezirk des Heiligen 
Bergs betritt; ebensowenig dürfen 
weiblicheHaustiere gehalten werden. 

Die Beschäftigung der Mönche 
besteht in Gottesdic^nst und Hand- 
arbeit (Acker- und Gnrtenbau, Uols* 
Schnitzerei , Stickeroien etc.). Von 
wif^senschaftlicher Thätigkeit ist 
keine Spur, der Bildungsgrad der 
Mönche ist fast durchgehcnds einsehr 
niedriger; ihre Archive und Biblio- 
theken, die zum Teil höchst wert- 
volles Material bergen, befinden sieh 
in einem Zustand ärgster Vervvahr- 
loRung, die Bibliotheken sind neuer- 
dings durch den Prof. sBorSpyr. Lam- 
brosin Athen teilweise katalogisiert 
Die meisten Klosterkirchen enthalten 
treffliche Schnitzereien und Gold- 
8chmiedearbeiten,ko8tbare8Kirchen- 
gerät, einige aach wertvolle Fresko- 
malereien bysantinischen Stils. 

Vgl. Lamhro» , »Ein Besuch auf 
dem Berg Athosc (Würzb. 1881). 



t 



Das Schiff nmsegelt das Kap Ajion Oros, r. öffnet sich der weite 
Golf gleichen Namens, dann folgt das Kap Dripanon, die Südspitze 
der bis 600 m aufsteigenden Halbinsel Longos (im Altertum Sitho- 
nia), des mittlem Ausläufers der Chalkidischen Halbinsel, nach des- 
sen UmschifFung sich r. der Golf von Ketssandra zeigt, der westl. 
begrenzt wird von der Haihinsel Kassandra (im Altertum PaUene)^ 
deren höchste Bergkuppe nahe der Südküste 330 m aufsteigt. Auf 
dieser Halbinsel lag die Stadt Potidäa, die 429 v. Chr. von den 
Athenern zerstört, später aber von dem König Kassandros von 
M.ikedonien unter dem Namen Kassaiidria wiederhergestellt wurde. — 
Das Schiff passiert Kap Paliuri, die Siidspitze von Kassandra, weiter- 
hin Kap Posidi und wendet dann nordwestl. in den Golf von Salonik, 
den es in 6 St. durchmißt, um Saloiiik zu erreichen. 
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(87 St.) Salonik, griech. ThesaaloniU, ital. SdUmkeo, türk. 
Seldnik, bulg. Solun, Aufenthalt der Lloyd -Dampfer 24 St. der 
italienisclien Dampfer 9 St., der russischen Dampfer 6 St ' 

ruMischen und Ootir«^/. Dampfer am 
Quai, nahe dem Landungiplats «nd 
Im Frankenviertel. 

EisenbahMii(Bahiihof8Mm.we8tl. 

von der Stadt vor dem War/larthor: 
B2) via Uskiih, Ni$ch, Belgrad bis 
Wien (8» St.) täglich ; zum Anschluß 
an den Orient-Ezprei In Nteeh (mit 
ca. 22 Stunden Aufenthalt in Nisch) 
zweimal wöchentlich, Mont. und 
Donnerst.; direkte Fahrkarten bis 
Wien (I. 140,85, II. lo6,45 Fr.), bis 
Bndapeel (I. 120,70, II. 90,o6, III. 
60,6« Fr.). — Nach (Ü64 km) Afi/ro- 
witm dreimal wöchentlich, Sonnt., 
Dienst., Donnerst.; in « St. nach 
(244 km) Utküh für I. 164,30 Piaster 
= ca. 3-, 88 Fr., II. 122 Piaster, III. 
'9,80 Piaster; von ÜskQb am fol- 
genden Tago nacli Milroioitzah20km) 
in 6 St. für 1. 81 Piaster, II. ßO Piaster, 
III. »9 Piaster. — Restaurants in De- 
mirkapu (124 km; 10 Min.), UtHih 
(22 Min.) und Zih"ftsche. — Da« Bahn- 
personal sowie die Bedienung in den 
Rettanrants spricht deutsch. 

Europifitehe Artikel in der Mai»on 

A. Mayer u. Co. (Im SatU Ohm», CiU 
Saul). — Deutscher linsar von FraUUi 
Goldenherg im Basar. 

Orientalische Artikel falbanesische 
Waffen, Stickereien, Teppiche etc.) 
bei 7%irüdi Mehemmed und Onman , im 
Basar (C2). — Einheimische Fili- 
granarbeiten in Silber bei den Gold- 
schmieden in der Straie, welche 
nach d«r Beledi6 führt (08). 

Tabak (Regie) und Zigarretten an 
zahlreichen Verkanf^stellen in der 
HanptrtraAe etc. — Enropäisclie Zi- 
garren (wegen des liohen Zolles 

teuer): Bazar de la Havanna ( Ano^tas- 
f^iadesj, gegentib. Hotel dos h^tran^ers. 

Ärzte : Dr. Atargariti; — Dr. Ehren- 
freund; — Dr. Zauma»; — sprechen 
deutsch. - Dr. Misrachi; - Dr. F^rttra; 
— Dr. Joijuerhey (Operateur). 

Spediteure: Atjevce G4n4rnle dett 
Chmmim de Jer Orientuux J. Schenker 
d: Ofo. (Agent : A ugiute £a^cma) In der 
Passage Lombardo, gegenüber der 
Banque Ottomane. —S.&W, Uoffmann 
(Citd Sani). 



Gasthöfe: H6telColombo{V\.&y C2), 
neben der Ottomanischen Bank, mit 
OartenundBierfaalle; Pension 10 bis 
15 Fr. Von Deutschen bevorzugt. — 
Hötel den Etrangert (Pl.b, C2), Pen- 
sion 8-10 Fr.; beide bleich mittel- 
niAftig. — Bötet TraMi (Pl.e, 08), 
am Meer. — CagikauB zur Eisenbahn 
(Oiron), am Bahnhof, für beschei 
dene AnsprUebe. — BM Jüdiz, nahe 
am Bahnhof, unterster Chdnnng. 
Restaurants in allen Hotels. 
BierhSuser: H^fel Colombo (Sedl- 
mayr).- Böfel de» Etranger$ (Pschorr). 

KalÜBelllMSeP zahlreich am Quai. 
Die besten: Oaf4 (Humpe nnd Os/tf 
Alhamhra (im Sommer auch Restau- 
rant), letzteres in der Nähe des Ge- 
nnesischenTnnnsfB^aaKule; D£4). 

Konditoreien : Jorghi liümomdtiulof, 
in der ersten Parallelstraße des Quai. 

Theater : Sommertheatcr Pnly- 
theama, am Quai, nahe dem Weifien 
Turm. 

Der Volksgarten Bewk Tschinar 
(A 2), in der Nähe des Bahnhofs, hat 
hübsche Anlagen und alte Bäume, 
Ist aber wenig besucht. 

Deutscher Kegelklub im Hötel Co- 
Umbo (Einführung durch Mitglieder). 

Mietpferde und Fiaker sind an 
verschiedenen Standplätzen zu mä- 
ßigen Preisen an haben. 

Konsulate. Denfchf Reich (J)7,y. 
Konsul Dr. Mordttnann ; — Österreich- 
Ungarn {C2): Ritter towJfai^r, Gene- 
ralkonsnl. Die übrigen in den flotels 
zu erfragen. — Moscheen sind in 
Begleitung eines Hotel- Dragnmans 
in besichtigen (Konsulatskawaß 
nicht nötig). 

Bankiers: Snkkursale der 

Imperiale Ottomane(C 2 ; Dir Gorra) ; - 
Banqne de Salonigue (Dir. Schuschny), 
Im Allatini Hau; — F^aMi Alkuin 
n. V. a. 

Sarrafs (Geldwechsler) in den 
grtfiem Straßen. 

Post: Türkische, Ö8terreiehi§ehe 
(C2) und französische. — Telegriph: 

Internationoder (vgl. S. 18). 

Dampfschitfblireaus der österrei- 
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GeschicMlichet. Im Altertum lag 
beim Dort b«de» (ca. 2 St. sUdl. von 
Bwlonlk) die grlecUselie Kolonie 

Therme, bo goiiannt nach deti \v;ir- 
mea Heilquellcu, welche noch jotzt 
von der Bevölkerung aufgesucht 
werden; sie gmb dem MeerbuKen, an 
dem sie lag. den Namen des Ther- 
niäi9chen Gol/t, In makedonischer 
Zeit, um 815 r. Chr., cr^ündete Kas- 
sander in nördlicherer Lege eine 
neue Stadt, in die er unter andern 
auch die Einwohner von Therme 
▼erpflanste. und weleher er den Na- 
men seiner Gemahlin, der Sehwester 
Alexanders d. Gr., Thes$alonike , gab. 
Begünstigt durch ihre Lage, stark 
befestigt, wurde die Stadt Imld der 
Hanpthafen von Makedonien. Nach- 
dem letzteres dem römiscl eu Reich 
einverleibt war (148 v. Chr.), wurde 
Thessalonike politische Hauptstadt 
'd<'r Provinz Macedonia und war 
nach Bevölkerung und Uandelagrö&e 
die erste 8tadt des earopäisehen 
Orlechenland. Die Via Egnatia, 
jene frroße römische Heerstrahe, die 
von i/yrrhachinm (Durasso) quer 
durch Epiros, Makedonien nndThra* 
klen nadh Byzanz geführt war, be- 
rührte auch Thessalonike. Cicero 
lebte hier 58 v. Chr. im Kxil. Un- 
ter der Regrfemng Neros predigte 
der Apostel Paulus in Thessalonike 
das Christentum und gründete eine 
christliche Gemeinde, an die er 
zwei Briefe schrieb. Unter Theo- 
dosins d. Gr. (379-395) empörten 
sich die Bewohner gegen die römi- 
sehe BesatEung, weshal!» der Kaiser 
7000 Bürger von Thessalonike hin- 
richten ließ ; auf Befehl des Bischofs 
Ambrosius von Mailand that er aber 
dafUr 89U feieiiiehe KIrehenbnie. 
Vom 0.-8. Jahrh. wurde die 8tadt 
mehrfach von slawischen Horden 



Hände der Normannen unter Tan- 
kred. Damals schon lebten viele 
abendUndlsohe Sanflente In Tfaes- 

salonich, meist Italiener; es bestand 
dort ein ganzes Latcinerviertel, denn 
die Stadt hatte zu jener Zeit gro&en 
Handelsrerfcehr, »so dafi sie In Hin- 
sicht auf Komfort und Luxus mit 
Konstantinopel wetteifern konntec. 
Nach der Eroberung Konstantia 
nopels durch die Lateiner (18U4) 
gelangte Thessalonich unter die 
Herrschaft des Markgrafen Bonifa- 
Ton Montferrat, weleber Stedt 
und Umgeftend als Königreich er- 
hielt. Nach Bonifacius' Tod (1207) 
folgte ihm Demetrios, der aber verlor 
die HetvsehafI an Theodoroe An* 
gelos Komnenos, der 1222 Tbessa* 
lonich einnahm und sich daselbst 
zum Kaiser krönen lieB. 1230 er- 
oberten die Bulgaren das ganze Ge- 
biet, dem Sobu Theodors, Johann, 
verblieb nur Thessalonich, und auch 
dieses wurde knm darauf vom ni- 
käischen Kaiser Vataces erobert. 
Als die Thessalonicher im Jahr 1422 
von einem türkischen Heer unter 
Sultan Murad hart bedrXngt wurden» 
sahen sie ihre einzige Rettung in 
der Kepubllk Venedig. Der P..IÜO- 
loge Audrouikos überlieh Tbessa- 
lonich gegen einen Kaulbreie ron 
50,000 Dukaten der Republik, welche 
einen Duca und einen Capitauo dahin 
setzte. Einige Jahre später belager- 
ten die Türken zum zweitenmid die 
Stadt und bereiteten durch deren 
Eroberung der voneaianischen Herr- 
schaft ein Schnettes Ende Mlri 
l i'^O). Seitdem gehört Salonik den 
Türken. Am 6. Mai 1876 wurden in 
Salonik der deutsche und französische 
Konsul durch einen PdbetlianfiBn er- 
mordet. Am 4. 'S. Sept. 18*iO brach 
im östlichen Teile der Stadt ein hef- 



heimgesucht, 904 von den Sarazenen i tige» Feuer aus, welches in 12 Stuu- 
irepUndert und fiel 1185 In die | den ea. 2000 Eftnser tenlörte. 

SaUmik ist die Hauptstadt des Wilajets gleiehen Kfunens, welehes 
in die drei Sandschsks Salonik, Serres und Drama lerflOlt, nnd als 
solelie Sitz des WMl (GeneralgouTerneurs) sowie des Hfiacliir 
(militärischer Gtoeralkommandant von Makedonien), femer Sita 
eines griechisehen Metropoliten, eines Chaeliam Baschi (Groft- 
rabbiners) der Jaden. Seiner Einwohnerzahl nnd kommersieUen 
l^edeutung nach ist es die zweite Stadt der enropftisehen Tfirkel. 
l>ie Zahl der Bewohner wird auf u^fkhr 100,000 angesehen ; Ton 
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diesen sind ca. 60,000 Juden (fast durchweg Sephardim, 8. 8. 145), 
20,000 Türken; der Kest besteht aus Grieeheo, Bulgaren und un- 
gefähr 1000 Eoropäeru. Dir Juden stammen von jenen Israeliten 
abf weiche am Ende des 15. Jahrhunderts aus Spanien vertrieben 
wurden und sieb Im Türkischen Reiche , besonders in Salonik an- 
siedelten (nacli der Tradition im Jahre 1492). £ia Teil von ihnen trat 
hier infolge der durch Sabbetai Zevi hervorgerufenen religiösen Be- 
wegung Ende des 17 Jahrh. zum Islam über. Diese zum Islam be- 
kelirten Juden werden Mnmin oder Dönme genannt, sie stehen in 
keinem besondern Ansehen bei den Türken, weil sie die Formen 
^los I>lam nuräuücrlich angenommen haben, in ihren Anschauungen 
und lAbeiisgewohnheiten aber Juden geblieben sind. Die Juden 
Saloniks betreiben nicht bloß Handel, sondern aueh alle inügiichen 
Handwerke und Hantie! uiigen. Die Bootsleute und Lastträtrer 
sind beispielsweise fast aussehliefdicli JinKtn. Ilire Sprache ist ein 
altes, verdorbeiK's Spauis •]! mit ( ii;entuuiliciien Fornieji ca. B. »nos- 
otros« wir): sir schreiben das JSpauische mit liebräiselien Lettern, 
auch ihre Zeitungen sind in spanischer Sprache mit liebrüischen 
Lettern gedruckt. — Bei den spanischen Juden tragen die Männer 
lanj^eKnftane, wie Frauenroeke, darüber eine Art J«cke. Ihre Frauen 
haben eine sehr eigentümliche Traclit, namentlich bunten Ivopl putz, 
oft sehr wertvoll, die Brust weit entblößt; die Mädchen kleiden sich 
bis zur Heirat europaisch. Die Juden liaben gegen 30 Synagogen, 
die Türken etwa ebenboviel Moscheen, die Christen 12 Kirchen 
und Klöster. — In dem sichern und geräuniigen Hafen von Salonik 
verkehrten 1889-9 >: 4493 Schiffe von 702,843 Ton. (daranter 645 
Dampfer). Gegenstände der Ausfuhr sind besonders Getreide, Baum- 
wolle, Wolle, Kokons, Tabak, Häute, Ziegenhaare, Opium, Mohn, 
Lein- und Olsanien , Sesam etc. Auch die Industrie ist nicht un- 
bedeutend: es gibt mehrere Dampfmühlcn, Baumwollspinnereien 
und Seifenfabriken ; auch Gerberei, Färberei und die Fabrikation 
von Metallwaren sind erwIUinenswert. 

Vom Meer aus zieht sich die Stadt mit ihren zahlreichen Ku| ]>clu 
und Miuarehs am Berg Chortiadsch amphitheatralisch iiinaut , be- 
herrscht von der Citadelle, und gewährt einen überaus stattlichen 
Anl)]ick. Eine mit Zinnen gekrönte und von Türmen liankierte 
MautiT , auf altern (Trundmauern ruhend und in ihrem obern 'J'eil 
vielfach aus Trümmern antiker Bauwerke errichtet, unisehlie&t 
Stadt und Citadelle. Der Teil der Mauer gegen das Meer zu ist jetzt 
niedergelegt, und breite Quais ziehen sich am Ufer entlang, im O. 
abgeschlossen durch den weiß getünchten .^ea« ibu^ (DE 4), frfUier 
Eanli hvle, d. h. »Blutturm«,genannt, der alsQefitognia diente;im W., 
wo die Dampfer yor Anker gehen (BC 3) und sich auch die Donane 
bandet, dureb em kleines Fort Top Mumi (BO 2). In der 2IiUie 
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derDonnnc dpr Stadtteil hrhtira (das Speichern crtel ) , erbaut auf 
df^iii v'UL'esc'hiitteten alt-'H byzantinischen BiimeiihatVn. Zu den 
weißen Häusern iiiid ^linarehs bilden dichte Cyprrssonliaine einen 
wirkungsvollen Gegensatz An der östlicheij Seile der Ilatenl)iieht 
liegen hübsche Gärten und Landhäuser längs des Meers. Dieser 
Vorort, Kalamtna (F 4 1 genannt, ist stark im Anfseliwimg begriffen. 
Aber wie in den meisten orientalischen Städten, findet man auch in 
Salonik die durch den stattlichen und malerischen äuüeru Anblick 
erregten Erwartungen beim Betreten des Innern stark getäuscht. 
Enge nnd gewundene Straßen, ebenso schlechtgehalten und schmutzig 
wie die Mehrzahl der znm Teil aus Holz gebauten Hänser, bilden 
auch hier die Regel. Nur einijxc wenige Teile des Frankenviertels 
im W. machen einen angenehmeru Kiudruck. Unter diesen Um- 
ständen wird das Interesse des Touristen hauptsäciilich durch die 
Keste der Vergangenlicit in Anspruch genommen. 

Steigt man vom Quai in der Richtung der Citadelle aufwärts, so 
stößt man auf eine lange, breite Straße, welche die Stadt der Länge 
nach von SO. nach NW. durchschneidet. Es ist die GroBe Straße 
(Jaasijol oder Dschadde Jolu ), die alte Vut Egnatia (Cl> 2); verfolgt 
nnÄn' dieselbe nach 0., so gelangt mau zur fr., sUdi.) 

Aja Sofia (D3), die Ilauptmoschee der Stadt, ursprünglich eine 
christliche Kirche, angeblich unter Justinian nach dem Plan der Aja 
Sofia in Konstantinopel, aber in kleinern Verhältnissen, gebaut. 



Sie liegt icmiiteu eiues mit Bäu- 
men bepflanzten Platzes, umgeben 
von Gkbiuden welche ehemals zu 
dem hier in lindlichen Sitze des 
griech. Erzüiäcliofs geborten und 
nach dar Verwandlung der Kirehe 
in eine Moschee (1524) zu Schul- und 



Ambon (Kanzel; aus Verde antieo; 
in der Kuppel ein bemerkenswertes 
grofies Mosaik, Christi Himmelfahrt 
darstellend; die Pfgur des Erlösers 
haben die Türken mit K&ik ubei- 
tfineht. 

Im Jahr 1890 wurden die Anbauten 



Spltalzweckcn umgebaut wurden. | und das Innere der Kirche vom 
Der jetzt vertalleue Bogengang vor i Feuer zerstört. Der Eiutritt ist zur 
der MoBcbe« rtthrt Ton den Tfirkeii I 2Seit nicht gestattet, da die Knppel 
her. Im Innem ein Intereisanter | einsuttflrien droh«. 

Auf der Grofien Straße weiter ösU. steht der sogen. Triamph* 
ballen des KonstUltfal <£ 3), ans Backsteinen gebant, die mit 
Marmorplatten bekleidet waren; letztere sind teilweise verschwun- 
den; an den beiden Bogenpfeilern Reste eines schonen Reliefs, 
einen Triumphzug darstellend. — Zwischen diesem Bogen und m 
östliehen Stadtthor, ii'aZamerMi genannt , durch welches die Große 
Straße hindorchfiihrt, liegt L yon der Straße die 

St« Georglos-Klrehe (E 3) oder me 8ogen.Botulle(]et8t gleich- 
falls Moschee, za Ehren eines Derwisches Ortadji Efendi dessen 
Namen tragend), eine der ältesten Kirchen der Stadt, angeblich 
nnter Konstantin gebaut, ein interessanter Rnndbau, dessen halb- 
kugelförmige Wölbung (26 m 0nrchmesser) mit schdnen Mosaiken 
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gesebmttckt ist, die bei der Restanrienuig der Moschee 1889 von 
unberufener Hand ergänzt nnd renoviert vurden. 

Im Mittelpunkt l)efaiid sich dio i leimon. Die Rcliofs. mit denen die- 
jet/.t iibcrtÜTK btc FigurdesHellAiids; ser Ambo (den die Griechen die 
ringHljerum lauieii in 8 Felder ge- »Kanzel des beil. Paulus<c nennen) 
teilt die Mosaiken , In denen eine gescbmttcki ist, stellen in acht Ar^ 
Anzahl Märtyrer dargestellt waren, kadennischcn in Müsch- Iform die 
welche zum Teil mit den ihnen Anbetung der Weisen aus dem Mor- 
beigeschriebenen Kamen gut er- genland dar: man nnterscbeidet 
halten sind. die Figuren der Magier in ihrer 

Im Hof liegt die eine Hälfte orieutaliscLen Trac>.t (Tunika und 
eines durch seine Basreliefs bemer- lauge Mäntel, Beinkleider und phry- 
keniwerten altehiittlteben 8ktilp- giaehe Mötie), einen Hirten, einen 
• tnrwerkes, eines Ambo (Kanzel) aus Engel und die heilige Jungfrau, auf 
weißem Marmor, aus dem 5. oder , einem Stuhl sitzend und das Je- 
6. Jahrh, stammend. Die andre suskind auf dem Schuii haltend 
Hüfte des Monnmenti befindet sich (letstere rSgnr auf den StOck in 
im Hof der £irdbe des Ml. PtmU- \ der Kixohe Bt Paatelelmon). 

Ton hier siir Citftdelle hinaufsteigend, passiereninr ein am Fti6 der- 
8eIbengelegene80rtecA*ieAei£Zo«e0r(»T8ehaa8ebMonastir«, £ 1), von 
dem man eine herrliehe Aassieht geniefit. — DieCltadelle (E l ), die 
alte Akropolis, später Heptapyrgion, von den Türken Jedikule' 
Kalusi (d. h. Schlei der sieben Türme) genannt, stammt in ihrer 
jetzigen, ziemlich verfallenen Gestalt aas venezianischer Zeit. Die 
ehemals von den Janltscharen innegehabten Bäume werden jetzt 
von armen türkischen Fäimlien bewohnt. Am nördl. Ende ein 
Reduit aus alter Zeit^ jetzt Gefängnis. Vom östl. Eckturm der 
Citadelle (zu dem eine verfallene Treppe führt) prächtiger Aasblick 
auf Stadt und Umgebung. (Der Besuch der OitadeUe ohne Be- 
gleitung ist nicht anzuraten.) 

Im Viertel Tscharschi-Baschi liegt die Moschee Eskl DschunUl 
(D2,3), von den christlichen Kirchen von Salonik die erste, die 
in eine Moschee verwandelt wurde. Die Fassade liegt eingeschach« 
tclt zwischen den übrigen Häusorn der Straße, den Eingang nimmt 
man dnrcb das rechte Seitenschiff. Die Kirche soll nach einer 
Tjokaltr;i(litTon auf der Stelle oinrs Tempels der Thcrmäischen Venu8 
erbaut sein und ist jetzt auch unter dem Nnncn Agia Paraahevi 
(St. Vener Liid i) bekannt Das Ganze ist dorch spätere Einbauten 
stark verunstaltet. 

Unfern der Orot«» n Straße fand sich früher ein antikes Bau- 
werk: die Propyläen des Hippodroms eine Art Ilalle mit 
vier korinthischen Säulen, deren Fundameute in einem Bäckerladen 
verbaut sind. Die früfn r über der Halle befindlichen weiblichen 
Statuen, nach dem Glauben der Juden durch Zauber versteinprte 
Menschen, daher Leia Encantadas (d. h. die verzauberten Frauen) 
genannt, sind jetzt in Frankreich. -- Nördl. von hier an der Htsrnr- 
8tra&e zwischen dem Neuen Thor (Jeni Kapu; C 1) im W. und dem 
Telli'Kajm (Turm- Thor j £2j im 0. liegt die ehemalige 
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8t* Denetriog-Kirche (D 2), Jetzt die Moscbee Ka»9inUß. Sie 
war die Hftaptkirebe der Stadt, erbaut im 5. Jabrb. über dem Grab des 
$06 bingerlchteteii beilSgenDemetrios , des Schutapatrons der Stadt. 



Nach der Eroberung durch die 
Türken verblieb ßio zunächst den 
Griechen i aus dieser Zeit stammt 
das im RenatManeettll reich orna- 

meutlerte Orah de« Lulas Sj^audonis 



(gest. 14öi) am linkni Seitenschiffe, talen. 



lika, aus Backsteinen gebaut, aber 
im Innern mit Marmorplatten be. 
kleidet; im Mittelschiff prächtige 
Siiilett Ton Verde a&tico mit be- 
merk cuawerten korlntfaiaeheii Kafd* 



im Jahr 1493 wurde die Kirche von 
Bajesld in eine Moschee verwandelt. 

DiT Eintritt prfoljjt durch eiuoSeiten- 
pfortc im S. des Gebäudes. DaMselba 
ist eine stattliche, fUnfechifFlge Basi^ 



In einem Anbau des iiukcu Seiten- 
sch itf es wird dat 0ra^ de§ BMigen 

Dem«trios {gezeigt, welches pirh au 
der Stelle befinden soll , wo er im 
(Gefängnis den M&rtyrertod erlitt. 



Unter den in den Moscheen verwandelten Kirchen sind noch 
hervorzuheben: 



Die Moschee Soük S« (C 2j, früher 
angeblich Kirche th rrJApontei, welche 
durch ihren Stil (Zentralanlagc mit 
Kuppel, zwei Öeiteuaischea, Vor- 
hallen auf 5 Seiten, die Ecken dnreh 
Knppelt&rmehen bot^mt, ßaekatein- 



mon; E3), nahe dem Triumphbogen, 
jetzt zerstört; im Vorhofe ein sweitei 
Bruchstück von dem Ambon, dessen 
einer Teil im Vorliofe der Chortadji 
Dschami liegt (s. c). — Kazandiclif* 
lar Dschamisl (D2), eliemals JTircÄ« 



ornamentation im Außernj an die 'f*tr Mutter G'often , 1028 erbant, — 
Kahri^ und andre Moscheen in Kon- I Jaknb Fasch« ((Jl), ehemals Agia 
stantinope! erinnert. — Die Meeebee | Kf»ihmrima, kfimlieh reitanriert; otnie 
EskI Serai (D2) der Oberstadt, an- | weiteres Interesse- -NB. Der Besuch 
peblioh frühor Agion EUnn , ist ein | der Moscheon wird den Fremden 
spätbyzautiuischer Bau (1^. Jahrb.). gegen Zahlung einer Öratiiikaiiou 
^ Die sogen. IthakM {8i, FunUM^ > von t^k-b Piaetere geetattet. 

Die den Christen gebliebenen Kirchen von Salonili Ueten 
wenig Sehenswertes. 

Im Agios HIn&e (CS) ein alter I worden. « Afla Theodora (D 3), bis 

Ambon aus guter Zeit: die Kirche, ins 17. Jabrh. ein Frauenkloster, 
uräprUn<^lich im 9, Jahrb. pebaut, ' hostaii'i schon in sp£irb3'zantini8cher 
ist nach ihrer Zorstürung in ganz . Zeit. — lu iXav Ipapauti (E3) schöne 
modernem Stil wieder aufgebaut | moderne Hotsscbnitaereien. 

Das Kloster der HerleTi Derwische in hübscher Lage (Cl) ist Mnes 
der reichsten in der Europäischen Türkei; die bekannte Zeremonie ist 

die gleiche wie in »Starabul (S. »38), ein liesuch interessant. 

Einen prachtvollen Anblick ^'•ewinii t von Salonik aus der jenseit 
des jNleers gegen S. aufsteigende griechische oder tlir tkisehe Olymp 
(2973 m), nnineiitlich wenn er mit Irisch L^efnllenem fcJchiu e bedeckt 
ist; die Hestt i^jrng hat aber Schwierigkeiten wegen der in jenen 
Gegenden hausenden Käuberbanden. 

t:3~-' Bf-i Ausflügen in die Umjrcprpnd igt dem Touristen dringend an- 
zuraten, sich über die Sicherheitsverhältnihse zu erkundigen, eveut. eine 
genügende Bedeckung miuunehraen. — Eine Eitenbabli von 8alonik 
über Grisolvar - Guido- Kur if''ri<i - ( Vrrrhi ) A7af/,sra Ve rtekop — Bodena ~ 
0$trovo- Fattelik-Eckaiau- Fiorina und Kanali nach M o nastir (Büolia) ist 
einem deutsehen Konsortium Ubertrageu, lb92 im B lu begonnen worilen 
und dürfte etwa l8M^ö vollendet sein. 
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Enthält anßer den Namen gämtifcber Örllichkoiien auch die Namen 
hervorragender geschichtlicher PerBÖnlicbkeiteu und der bedeutendsten 
Kunstwerke sowie di«i YerdeutHchaiii^ der teils aelbständix, teils iu 
ZnsammensetzuDg häutiger Im Text des Buches vorkommenden Worte aus 
der türkischen, griechiHchen und slawisclien Sprache. 



Abrlera 311. 
Abydos $22. 

AcB m 

Ada " Insel. 
Adabasar 
Adakaleb HL 
Adrianapel KL 
Adscliariar 80, 
Adachemler 3!?1. 
Aga, agha = Herr, 
^gatsch rr Baum. 
Agospotainos 378. 
Agriancs 2iL 
Aidoa =: Adler. 
Ain ~ Auge, Quelle. 
Ajasnia Dscbami 337. 
AJasQlak 878. 
Ak = weiß. 
Akbaba 3b2, 
Ak*Bascbi-Liman 372. 
Akbnnar 309. 
AkhiBsar ^ 
Akhur 30?». 
Ak-Falanka 
Akretas Ml, 
Akro(akron) = Gipfel, 

hoch. 
Aksu 3äE. 

Akynty Burnu Slü, 212. 
AI = rot. 
Ala = hoch. 
Albanesen 110. 
Alek8inatz 1^ 
Alibeg III. 
Alibeikjöi 
Alpnköi 86& 



Alt -Ofen 

— -Orsova llfi. 
Aluta 8«. m 
AmatOTo bä. 
Amselfeld 82. 
Amvkos, Bucht 332, 
Anadoli Fener 320. l>ä. 

— Hissar 332. 100. 

— Kawak Ö9. 
Anapliis 319. 
Anastasische Mauer 
Annlolischc Kisenbahn 

An^ora EM. 
Ankyra 311L 
Ankyron 2^ 

Anterobintos 346. 
Antigoni 346. 
Apamea 3 50 . 
Apitln HL 
Aquädukt Dschebe- 
dscblköi 327. H24. 

— Justinians 32L 824, 

— Mahmuds L 321. 

— des Valens 265. 
Arab = Araber. 
Arcer Palanka 120. 
Aranjelovatz 42, 
Arda 7(L 

Aretas 333. 
Arotzu 3fiL 362. 
Argonautenpage 313. 
Arifieh 365. 
Arme Gier 137. 
Armutli 350. 
Arnaut zzz Albanese. 
Vrnauteu 140. 
Aroautkjöi 319. 100, 



Arnautkjöi bei Beikos 

323. 332. 
Ascbkeuaslm IM. 
Asiatische Türkei m 
Aspern 102. 
Aspro = weiß. 
Astakos 362. 
At = Pferd 186. 
At (Pferd) IM. 
Atbos, Berg 370. 
Avala Ii, 

B. 

Bab = Pforte, Thor. 
Baba =: alt, Vater. 
Baba Eskissi 74. 
ßabakaifelsen 114. 
Baohschisch 21. 
Bics Bodrog M. 
Bicser Kanal 33, UL 
Bademli 350. 35L 
Bäder 21. 16iL 
Baghly 35iL 
Baglitsche = Garten. 
Bagrdan M. 
»ngtschekjöi 321. 
Bagtschetschik 3<a. 
Balir r= Meer. 
Baja IIL 
Balaban 366. 
Balabau z=. groß, dick. 
Balahissar 'Mi^ 
Baleui 

Bali Efendi 60. 
Balkan ^ 

Balkanhalbiusel 130. 
Baltaiuse] 125. 
Baltaliman 320. . 



TOrkei u. Griechenland. L 
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Baoat 
Banessa 9fii 
Batiiaesa iiß^ 
Banja 1^ 41. 
Banscherewo 6SL 
Barbarossas (Chaired- 
diD) (irab aiö. 

Barboschi 120. 

Basare 23^ 

Basarköl 3ßL 

Brtthyk.'lpos 322. 

Batocina 42. 

BazUs IIB. 

Bebek äüL 

Begerdschiflik G^L 

Beeir ( Pferd) IM. 

Bei kos 882. 

— Golf 312, 
Beiram liÜL 
Bejaz — weiA. 
Bejb-rb. jkjöi 3M. 

— Moscbeo 334. 
BeJlerbeJ Serai 885. 
BiJa Pill au ka ÜL 
B"lastiza fi5. 
Belgrad Mj, m. 

— bei Konstatitiii. 221. 

— Wald 325. 

Belg r n d • N i sch- Wrii n ja- 

- ijHküb - Salunik 
IL 

Bellova 62. 

Belonibey 80. 
Bülotinze 78^ 
Bend d2L 

— Großer 324. 

— Sultan Mahmuds 

324. 

— der Valide 32L 
Bender = Hafen. 
Beograd ^ 
Berkovitza 51. 
Berkovitzapaü 52. 
Beschiktascb 31.5. 
Bey = Först. 
Beykos, s. Bei kos. 
Beylerl>ey, s. Bejierbej. 
Beylik 

Bezd&n III. 
Biledjik w6L 
Bibtritza 60^ 
Bitolia Ö4. 
Bitscher 369, 
Blocksberg? llü. 
Bogaz = Kanal. 
Boghaz Iiissar 322. 

— kesen 320. 
Bojanschi (Stiefel- 
putzer) 183. 



Bojadschikjöi 220. 
Bojana ßO. 
B/>juk = groß. 
Böjük ada ML 

— Limau 3211. 32a. 

— Tschekinedsche 15. 
Böjükdere 822. 

— Golf von 312. 
Boemitza 31. 
Bortscha 125. 
Bosjuk 30». 
Bosniaken 142. 
Bosnien 129. 
BoNporus 812. 22. 
Bostaniischik .%0. 
Boz- Burnu 350. 
Bralla I2fi. 
Bratiscb 121. 
Bregiovas HL 
Brod 41. 

Brsa Palanlca 
Bruß 45 

BruHHE 851. Bäder 25L 

Budapest IIÜL bfL 124. 

BudapeMt - Belgrad - 
Sdfla - Adrianopel - 
Konstautinopel 81- 
11. 

Bujeneftsche 13± 

Bujuk -Derbend 3ß5 

Bukarest ^ 

Bukarest - Giurgowo - 
Hustschuk - Varua - 
Konstantinopel Sfi. 

Bukarest - Budapest - 
Wien 88-85. 

Bukaiovtsa liL 

Bnkoweni 8S. 

BulaYr 371. 

Bulgaren 142. 

Bulgarieu 5L 

BulKurlu 34ä. 

Bulgurlukjöi 343. 

Bunär = Brunnen. 

Burgas ßL 92. 

Burnu, burun = Kap. 

Bursa 351. 

Byzantiura 190* 



€ (s. auch K). 

Campania 85. 
GaTalla 875. 

Cerobene 50. 
Chalkedon 344. 
Chaiki m 

Clialkidiäche Halbinsel 



Cbasköi (Iß. 
Chätib m. 
Chelae 319. 
Chlamur 

Chora = Flecken. 
Chori = Dorf. 
Chrysopolis 337. ^ 
Ghurdisch II« 
Comana 2iL 
Costanza 125. 
Csepel llSL 
Cuprija 43, 

Curtea Ardschiscli 8ä. 
D. 

Dagh = Berg. 
Dakibyza Sfil. 
D4lya HL 
Dampfboote 14. 17. 
Daplinc =: Lorbeer. 
Dardanellen 871. 312. 

— .Schlösser 322. 
Dardanos 37 1. 

Dai idscba 36L 3^2. 
Daskylion 350 . 
DM6agbai8cb 24, 324. 
Deftenlar Bürau 319. 
Deirmundere 65. 
Deirmenkjöi 3^ 
Delibab 33, 
Demir = Eisen. 
Denürkapu (Doiian)117. 

— (Wavdar) 
Demonisi 346. 
Denis =■ Meer. 
Derbend = PaA. 
Derbend M* 
Derb udköi 68. 
Dere = Thal. 
Deresiki 332. 
Derijidscheh 362. 
Der i-Seädet r.'9. 
Derwische l«ö. 21Ü. 213. 
Derwischklostcr d. Bek- 

taschi 320. 
Despoto Dagh 130. 
Deutsch - Altenburg 102. 
Devojatschki Kamen 28. 
DiUmrnu 303, 
Dil ^kelesi 362, 
Dimotika 24. 
Djep IM. 
Djunis 45. 
Dobra 114. 
Dobrudscha 125. 
Docharabas Tepe 65. 
Dojke UJL 

Dolma = ^ürbis. . . 
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Dolniaba^tKche 8 Li. 

Dolnya-Bt'lega 117. 
Domogied HL 
Domuzdere 320. 
Don»u 101, 
Dona Ufa Ii rt liML 
DonAU-Kommissioii 128. 

— -Mündungen 128. 
Doruk Karaul fi2. 
Doryläon m 
Dospat Planiua 130. 
Dounne 9» 
Dragalevtzi 60. 
Dragoman 2iL 

— Stat. 42. 
Dragomanpafi 40^ 
Drama 375. 
Drau III. 
Draueck HL 
Drenkova 114. 
Drepanon, Kap 862. 378. 
D8cbami= Moschee 
Dachep ZiL 

Dschibra Palanka 12U^ 
Dscbibritza bO. 
Dscbirdschir suju 324. 
Dubova llft. 
Duna-Földvir 110. 
Dunakeszi lOiL 

E. 

EMbdBche 09, 
Edirn^ 10. 
Edrenoh 70, 
Kgrl = krumm. 
Eisen ball ncn LL 
Eisernes Thor IlL 

Kleines HL 

• ekli (als Endung) = 

Ansiedelung. 
Elaiüa 37i 
Eniineh - Burnu 99. 
Emirgon mL 
EngUrieh 369, 
EngiirU-Su Sfiü. 
Enos 311. 74, 
Ephesiates 32S, 
Erdöd ILL 
Eren-Köi m 
Ergene 21, 
Erikli 303. 

Erthogruls Grab 368, 
Esel liL 
Eskf == alt. 
Bski Fanaraki 99. 

— Hisaar :?02. 
Eskl-Saghra 67. 
Eskischebr i^68. 



Et = Fleisch. 
Eunuchen lß2. 

F. 

Fanaraki 345. 
Felegyliasa 8<L 
Fener = Leuchtturm. 
F«ner Bagtsche 315. 
Fercdsche 1^0. 
Feiedschik IL 
Filaretu 90. 
Filburnu 329. 
Filinkir 30L 362. 
Filokrini 
Fischamend 102. 
Fioria ZfL 

Franzens-Kanal HL 2iL 
Fratesti iifi. 

Frauen, türkische 157. 
Frenkll bM. 
Fniska Gera 35. 112. 
Futeschti 1^ 

G. 

OaUta 204. 200. 
Galatz im, 

(jalliyoU aZL 
Gasthofe 19. 
Gebse üliL 
Gekbuse 3fil. 
Geld L 
Gemlek 36L 
Genuoserschloß 329. 
Georgs- Donau , St. 128. 
Geve 366. 
Gew^eli 81. 
Ghandja LiOS. 
Ghegon llü. 
Ginski Carski Han 52. 
Oiutzi Han 53. 
Gintzipaß .52. 
Giorgolli 3ÜL 
Giurgewo 121L 26. 
Cijitscha 11. 
Gök = bimmelblau. 
Gök Dagh 3üä. 
Göksu-Tiial 333. 
Göl = See. 

Goldenes Horn 2o2. 305. 
Gollma reka 79. 
CJolubatz III. 
Golubinje 115. 
Gombos-Bogojewa III. 
Gönyo 104. 
Gora = Berg. 
Görna Banja t)0. 
Gornija Belega 117. 



Gorniia-Stenka LH. 
Gösete 359. 

Gottfried von Bouillons 

Platane 323. 
Grab, Gräber, a die 

Stichworte, 
-grad (als Endung) =r 

bürg. 
Grau 104. 85. 

— -Nana ii5. 

— -Pirkany 1Ö5. 
Grdelischka 78. 
Greatz lÜ. 
Greben Hl. H5. 
Griechen in der Türkei 

139. 

Griechische Küche 166. 
Gromitza 19. 
Grotzka 113. 
Gumendsche 81. 
GUsel = schön, 
tiugel Hlssar SäL m 
Gypopolis 328. 

Hademköi 75. 
Hadschi — Pilger. 
Uagia Lavra 3Z& 
Hagion Gros 375. 
Ha^cioSf hapia z= heilig. 
Haider Pascha 312. 31fi. 

m 

Haidil (Weiter!) 19. 

Haidud = Räuber. 

Ha in bürg 103. , 

Haivan (Pferd) 186. 

HHlas 33, 

Halidore 303. 

Hamidler 35L 

Hammäl (Lastträger) 

lö3. 
Hammäm 21^ 
Han, band = Haus, 

Wirtshaus, Kaufbaas, 

Logierhaua 284. 
Hanf Ifi^L 

Hannibals Grab ML 
Harum 113, 
Haremlik 162. 

Harem Skelesi 342. • 
Haremsleben 158 u. ff. 
Harmanly 6i>. 
Haschisch 169. 
Hassan Palauka 12. 
Hebros 37L 
HolonopoUs 302. 
Helleapont ^71.| 
Heraklios 193. 

25* 
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Heräon MSu 
Hereke 3^ 
Herestren 9fi. 
Herkuledbad 87. 

HermagorascinoUo 312. 
Hermainu 2^ 
Hermann 69. 
Horsok m 
llesti& 219. 
HieroD, Kap a21L 

— Meerenge 329. 
ITirsowa 12L 
Iiissar Schloß. 
Hunkiar = kaiflerlich. 
HankiHr Skelessi 2äL 

329. 
ßtijii 

tschairl 3C2, 

Hypsaria 374. 

L 

Ibar 4'L 
Iclitiman 61. 
Iftär lüfi. 

luok 

Imäret (Armenküche) 
17^ 

Imbros (Imvros) 373, 
Imros Ealessi 
In = Höhle. 

ludia öjL 
Indjiges 75. 
Indsche— schraaljdünn. 
Indschir r= Feige, 
ludschirköi 332. 
Indschlr Liman 350. 
Inöcn dm. 
loschiUähl (Wie G 

Willi) 25. 
Irmak = PIuÄ. 
Iskt'le, iskelessl^ La 

duhgsplatz. 
Isker 60. m 
Ismid 368. 362, 

— Golf 361. 3G3. 
Isnik m 
Israeliten M5. 
Ister UiL 

lätambol Boghasi 

ai2. 

Isslaa HA. 

Itsch — inner, »e, - 
J. 

Jagodina iS. 
Jall = Küste, Ufer. 
Jaliköl 329. 



Jalowa SfI2. 
Jamboli ßL 
Jam Bumu 32S. 
Janitschftren IM. 232. 
Jankof - Han 51. 
Jaremdscha 362. 
Jarym - Borgas 76. 
Jascli m ak (S( ]iieier)159. 
Jasoniou 815. 
Jedi = sieben. 
Jodikardascb 323. 
Jedikule IL 
Jeui = nen. 
Jeniköi (Bosporus) 321. 
Jenl Waballe 822. 
Jenl Nsghra 01^ 
Jenischebr 367. 
Jesil = grün. 
Jildls Kiöscbk m 
Jildiz — Stern. 
Johanuenkloster 60. 
Joros Kalessi 32ä. 
Joscbanitzka Banja 
Josua, Belg 331. 

— Grab 331. 
Juc 115. 

Jaden in der Türkei lifL 
Juscha Dagh 330. 
Justinian, Kaiser 192. 

— Aquädukt 322* 

K. 



Kandilli (bagtscbe) 333. 
Kanlidscbe 332. 
Kanonenberg 334. 
Kap, 8. die Stich werte. 
Kapu, kapussi =: Thor. 
Kapu Dagh 371. 
Kapudscbik 61. 
Eara = schwarz. 
Karabunar 61. 
Kara Dagh 79. 
Karadscba Dagh ^ 

— Schebir 36H. 
Karaghatsch 23^ 
Karakoi 'ML 
Karamursal 363. 
Karanlykhaua 326. 
Karansebcs ^6. 
Kara-OwassU 312. 
Karasu Ih. 362. 824. 

— See 125. 
Karasuli ^ 
Karawanserai ÜL 
Karlowitz aä* 112. 
Kartal ML 31ß. 
Karyä 3IiL 

Karybdsche Kalessi 32& 

328. 99. 
Kasarnik 51. 
Kasiler-Iskelessi 312. 
Kaspidschan 92. 
Kassandra, Halbinsel 

378. 

Kastro (Imbros) 373. 

— (Lemnoa) 876. 

— (Thasos) 375. 
Katachanik Mi. 
Katunitza 66^ 
Kavak ~ Pappel. 
Kawala 375. 
KHwaü lÖ. 
Kazan = Kessel. 
Kazan, Engpaß von 115» 
Kazanwirbel 115. 
Kocakemet öS. 

K€f 136. 
Kefelikjöi 322. 
KeRanlyk 08. 
Kescliisch Dagh 258. 
Kesikdörfcr 359. 
Kestfino-dere 323. 
~ suju 324. 322. 
Ketschi = Ziege. 
Ketscbid 350. 
Kilia, Fort 119, 813. 826. 
Kilia- Donau 123. 
Kilid-Ül-Bahr 872. 
Kimpulung S8. 
Kiuali ada S4fi. 
Klos, Golf S5(L 



Ott 

tn- 



99. 



es. 



KabaapM 6L 
Kabakdsche 75. 
Kabatasch 323. 
Kadi =: Richter. 
Kadiköi 844. 
Kaffee 20, IßL 
Kaffeehäuser 2Ö. 
Kabwo 2Ü. IfiL 
Kaik 186. 
Käimmakäm 147. 
Kaja = Felsen. 
Kajad.scbik ßÜ. 
Kalafat 119. 
Kalamysch 'Körfes i 345. 
Kalaraacb 125. 
Kalch, kale, kalessi r= 

Schloß. 
Kalei-Sult&niye 322. 
Kalender Kiösohk 32L 
Kallipolis 3IL 
Kalolimni 350. 
Kalos = schön, gnt. 
Kalotscbsa HL 33. 
Kalugaroni 96. 
Kam, kan := Blut. 
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Kiöj» kjöi = Dorf. 
Kiretflch Barnu ^ 

Kißderbend TS, 
Kisela Woda 
Kisiltoprak 
Kis KörÖ8 33^ 
Kladowa 88. US. 
ivleinaflien 131. 
Klidlon aid. 
Kli88e = Kirche. 
Klissnra =: Eogpafi. 
Klisaura hL. LÜL 
Klitbra 322. 
Knjasthowo 60. 
Kodscba — alt, Greis. 
Kodöcha-Iialkau 52. 
Koestenetz 61. 
-köi(alHKndung)=:Dorf. 
Küibaschi 32L 
Kolluk =PolisseiwHche. 
Komorn 104. 
Konstantiu d. Gr. l'Jt. 

— Paläologo» Dra- 

gases IM. 
Konstantin ije IM. 
Konsfanttnopel 175 > 

Abd vi Hamid Brun- 
nen ^ TU rbe , Med re se 
220. 

Abrabam Pascbas 

Haus 2ia. 
Achor Kapuai 290. 
AiJil Schah Kadin 3QÖ. 
Admiralität 216. 202. 
Adreßkalendor 184. 
Adrianopeier Tbor 

Agia KyriakI 2SiL 
Agia Sophia 238. 

Kleine 254. 

Aglasma 29iL 30L 
Xgyptisclier Basar 
274. 

Aiiniedije 251. 
Ahmeds III. Brannen 

287. 
Aianteion 215. 
Ainali Kawak 212. 
A i vas Bf endi Moschee 

Aiwan Serai 305. 

Kapiisi 303.306. 

AJa Kapu 305. 306. 
AJafliDa der Blacher- 
neii 303. 

— Dschumi ML 

— Kapnsi 3Öß. 
AJas Pascita 215. 



Konstantinopel (Frts.): 
Aja Sofia 238. 
Akserai 269. 
Alai -Kiosk 221. 
Alexandersarkopbag 
231. 

Ali Pasoha Jokuschu 
253. 

— Paschas von Te- 

pelen Grab 29ä. 
Alibeikjöi 3Ö8. 
Alter Sorai 221. 
Anastasia-Kirche 253. 

Andreaskirche 270. 
Andronikos- Turm 
301. 

An^mas Gefängnis 

302. 

Anemas-Turm 802. 
Angelos, Isaak, Turm 
801. 

Ankunft zur See 115. 

— auf der Bahn IL 
Anti([uitätenntuseum 

22iL Neues 22iL 
Apostolkirche 266. 
Apotliekeu 18L 
Aquädukt des Valens 
26L 

— Mahmuds L 324. 
Aquädukte 324—327. 
Aquarelle IM. 
Arab Dschami 211. 
Arcadius-iäule 270. 
Armenische Patriar- 

cheukircho 255. 21K). 
Anueniiiciier Friedhof 

342. 
Arsenal 21fi. 
Artilleriekaserne 212. 
Arzte IM. 
Asap Kapu 215. 
A t hana 8 i II k i rohe 218. 
Atik Ali Paschas Mo- 
schee 259. 

— Mnstapha Pascha 

303. 
Attneldan 21Ü. 
A u SS i eil ts]) unkte 

♦*20<).'''304.*320.324. 

329. 334. »343. 
Awrethasnri 270. 
Awret Tusch 210. 

nai> i.&ii 22L 

Fetvä 264. 

— — Humajuu225. 
= — Seädet 2M. 

Bäder 181. 
Bagdad- Kiosk 23& 



Koustantinopel (Frts.): 
Bagtsche Kapuii 220. 

306. 

Bagtschokjöi 324. 
Bahnrestaurant 77. 
Bajesid -Moschee 260. 
Balaban Agha Med- 

schidi 2M. 
Balat 306. 305. 

— Kapusi 306. 

Bali Pascha Sokak 
255. 

Baluk Basar Kapusi 

2iiL «m 

Balukli 293. 
Bank, Ottoman. Ifil. 
Banken 181. 
Barbarrossas (Chaf- 
reddin) Grab 315. 
Basare 274—284. 
Basilios-Turm 
Bei -oghlu 211. 
Bejlerbej Serai 335. 
Park und Tier- 
garten 335. 
Bekdschis 277. 
Belgrad Kapusi 2ü5L 
Beiisar -Palast 299. 
Bond, Großer 324^ 

— Mahmuds L 3M. 

— der Validü 324. 
Bonds (Wasserbehäl- 
ter) 321. 

Be&chiktasch 315. 
Besestan 23L 
Bevölkerung 200. 
Bibliothek des Serai 
235. 

— öffentliche 260. 
Bier m 

Biuek taschi 234. 
Blacherueu • I'alast u. 
•Kapelle 301. 

Thor :m 

BöjÜk Mezariätan213. 

— Tscharschi 275. 
Bombardierkaserne 

21L 

Bosdoghau Kemeri 

2ß5. 

Bosporus 311. 
Bospornsfahrt 312. 
Botschalter iöl. 213. 
Brücke von Karaköi 
218. 

— Neue 218. 
Buchhaudluugeu 184. 
Bukoleou, Palast und 

Hafen 223. 
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KoBf tantlnnpel (Frt».) : 
Bulgarenkirche 307. 
Bolgurlu M}L 

Byzanz ÜKL 

— chxiutauti» 180. 
Campus Hebdomon 

Cercle d 'Orient 213. 
Chaireddin Paschas 

Grab Slö. 
Chalidgc-Oghlu 3ö5, 
Charsias-Tlior JiÜL 
Chlamur iLüL 
Cliora, Klosterkirche 

Chrys<5 pyl^ 29?. 
Chrysokeraa 2^2 . 
Cooks Reise büreau 

I>A«ipf erfahrt durchs 
Goldene Horn 905. 

Darapfschiffe 18L 
Daphne, Palast 223. 
Dar-ul-ilm "ihiL 
Defterdar- Iskelessi 

m 

Defterhaue 2^ 
Demirdschilar Med- 

schidi 2m. 
Demir kapn 225. 
Derwische m 216. 

— heulende 2lß. 

— tan/on(lf>*213. 2!6. 
Derwifechkloster Bek« 

tascbi 320. 
Deutsche Botschaft 
215. 322. 

— Gesellschaften 

lill. 

— Post 18L 
Deutsch - schweizer. 

Schule 152. 
Diakcinissa 2f>tj. 
Dlniitri, St. 215. 
Piplokionion 315. 
Divan-Hau« 2 1 0. 
Dlvan joli 25ä. 
Dolmabafftschc 314 
Douane lü IL 22U. 
l)ragomane 
I>rahtseilbahn 186.205. 
DreifaUigkeitskirche 

213. 

Droschken 185. TL 
Dsehami. s. Moschee. 
Dsch e m be rli ta sc h 258. 
Dscherrah Meliemed 
Pascha Moschee 270. 



Konfitantlnopel fFrta.): 

Dscbihaugir 216. 
Dschttbbali ^ 

— Kapusi SOG. 
Durchsichtiger Stein 

246. 

lilcole des beauz arta 

22ü. 

Edirne Kapusi 285. 
Egri Kapu 30L 
Einfahrt 115. 

Kinwohnor 200. 
Kiäenbahnen 1^6. 13L 
205. 

EJub 30^ 305^ 

— Moßchei^ 304 
Kleuthcriächer Ilafeu 

290. 
Emlnöen 219. 
Englischer Friedhof 

342. 

Egki Imaret Mes- 
dschidi 271L 

— Sera! 224. ML 
Etmeidan 2ß8, 
Europäi.sche Artikel 

Exerzierplatz 212. 

— des Seraskcrats 

261. 

Fahue des Propheten 
286. 

Fan&r 306. 305. SüL 

Fanarioton 807. 
Fenor Bagtsclie 345. 

— Kapusi 3ÜÜ. 
Feriköi 213. 
Feste m 

Fetcbije Dsehami 222. 

Feuerwehr 210. 
Flnanzroiaistcrium 

261. 

Kleischplatz 268. 

Fontäne 215. 

Forum Amasiriano- 

rum 2i)iL 

— Arcadii 270, 

— Augustoum 259. 

— Constantini 259. 

— Tauri 252. 

— Theodosli 259. 
Friedhof (Ejub) 804. 

— Groüer, in Pera 

— Kleiner 2Ö4. 212. 
Friseure 183. 
Fyudvkly 215. 200. 
Galata 204. 200. 



Konstantinopel (Frts.): 

Galata Serai 212. 

— Turm 2Öß. 
Galeerenhafen 290. 
Gärten lül. 
Gastbüfe im. 
Gastria 211. 
Gefängnis 24G. 
Geldwechsler 181. 
Georgs- Kirclie 307. 

— -Thor iM. 
Gepäck re Vision 177. 
GepäckträRor IXi. 
Gosandlöchaften 1Ü2. 
Geschichte lä2. 
Goschützgießorei 214. 
Geselischafteo 181. 
Goldenes Horn 2U2. 

305. 

— Thor 21)2. 
Goteusäule 237. 
Gottesdienst 1^5. 
Grab Ali Pa«ichas m 

— Chaireddin Pa- 

sclias 315. 

— der Kaiserin Irene 

272. 

— Kaiser Konstau- 

tins II. 264 
Graben , der 21Ü. 
Grand Champ des 

Morta 213. 
Grande Rue de Pt ra 

212. 

Griechisclie National* 

schule 3j7. 
Griechisches Kran- 
kenhaus 2^3. 

— Patriarchat 307. 
Grundbuchamt 216. 
GOl Dsehami 212. 
GümflECh-su, Kaserne 

213. 

Gyrolimne, Porta äilL 
Hafen m 

Haidar Pa8cba342 3^ 
360. 

llalidsclti Ogrlu 21L 
Hamidije Moschee 

m ^ 

Hammäl 183. 
Hammal Baschi, Rae 

212. 

Händler oriental. Ku- 
riositäten ISA. 

Hand wcrkorsch nie 
246. 

Hane 284. 

Hasse id Dsehami 270. 
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Konstantlnopel CFrts.) : 
Hassköl m 2ÖQ* 217. 
805. 

Hebdomou-Palast 298. 

Hendek 210, 
Heukorstube 284. 
Heptapyrgon 
HpQlonde Derwisolie 

HidrileA 189 

Hippodrom 246. 
Holie Pforte 
Hormisdas-Pal. 254. 
Hotel-Dragoniano 183. 
Hnbjar Sokak 2m 
Husseins Totenklage 
285- 

Id fanter ieka8erne213. 
Ingenieurschule 217. 
Irene, Kiiserin, Qrab 

222, 

Ircneukirche 22^ 
Isaak Angelos* Turm 

Jsa Kapu Mesdsctiidi 

Jägerthor 806. 
Jahja Effendis Grab 
316. 

Janitscbaren l£&2a2. 

— -Museum 251. 

— -Platane 232. 
Jardin muuicipal de 

Pera 212, 
Jedikule mL 

— (Schloß) 201. 

— KapuBi 2il2. 
JeTnisch-I:)kelossi30C. 
Jenihagtscbe 295. 
Jeni D=ii hami 219. 21L 

— Kapu m m 3M. 

— Seral 22i. 

— T8Char3rM212.2U. 

Jerebatan Serai 256. 
Jildiz Kiöschk 81g. 
Jüdischer Kirchhof 

Jüksek Kaldyrym205. 
Jungfemstein 268. 
Justinian, Kaiser 192. 

288. 

Justinianpalast 255. 

Justinians Reitersta- 
tue 223. 

Kabatasch 215. 

Kadiköi ML 

Kadriga Limani 258. 
29U. 

Kahrije Dschami 22iL 



Eonitonttnopel (Frts.) : 

Kaiks 18(>. 
Kaiserpalast 222. 
Kaligaria-Thor 801. 
Kallinikos Medschidi 
2S& 

— -Pforte und -Turm 

300. 

Kalpakdschilar 

Dschaddesi 211, 
Kaltes Fenster 246. 
Kalte Zisternen 25L 
Kanonenberg 334. 
Kanonenthor 29t. 
Karaaghatsrh 217.305. 
Kar.iwanseraien 284. i 
Kasernen 'ilh. 
842. 

Kaasim Pascha 216. 

2Ö2. 200. 
Kerkoporta SOÜ. 
Kiathau^ 8üiL 
Kiathandsu S0& 
Kilidsch Ali Pascha, 

Moschee 214. 
Kirche der heil. Jung- 
frau von Bel- 
grad 293, 

von den Hla- 

ehernen 301. 

— — von den Fi 

sehen 293. 

— derhl.MariaChal- 

kopratiana 228 
Kirchen, byzantiu. 

Agia Tlieott)ko8 2(>5. 

Apostolkircho 2fifL 

Chora ta«. 

Diakonissa 26g. 

Johannes, St., Stu- 
dios 2IL 

Lips 2£5. 2ßiL 

Pammakariste 272. 

Pautukrator 272. 

Sergius und Bac- 
chus 254. 

der beil. Thekla 
2I1L 3Ö8. 

der heil. Theodosia 
273 

Theodosia 212^ 
Kirchen, griucb. 
kathol. : 
Agia Kyriaki 290, 
— Trias 213. 
der Heil. Dreifaltig- 
keit 218. 
Heil. Georgskirche 
3ÖZ. 



Konstantinopel (Frts.): 
Panagia Balnkiio- 

tissa 293. 
— Elpidos mL 
Patriarchat 8U7. 
Ki rohe n, römiac h- 
kathol.: 
St. Benoit 2LL 
Maria von Kaffa211. 
Kirchenmoschee 
2ß5. 

San Petro 211. 
Kirchhöfe, s. Fried- 
höfe. 

KliBse Dschami 112. 

— Medßchid 2ß5. 
Klosterder heulenden 

Derwische 216. 

— d. tanzenden Der- 

wische 213. 
Kloaterkircbo Chora 
2afi. 

— des Hormisdaa 251. 

— doM heil. Johannes 

211. 

— des Lips 265, 2M. 

— Pantepoptu 2LL 

— Pautokrator 222. 
Klubs 181. 

Kodscha Mustafa Pa- 
scha, Moschee 2IiL 

Konstantia d. Gr. 
191. 

Konstantin, Kaiser 
19fi. 

Konstantins XI. Grab 
264. 

Konstantins Palast 
222. 299. 

— Säule ii5iL 

— Thermen 268. 
Konsulate 182. 
Kriegüininisterium 

2fiL 

Kriegsschule 213. 

Kraukenhauji, griech. 
293^ 

Krummes Thor 801. 

Kulle Kapusi ÜIL 
Kuuibaradüchi , Ka- 
serne 217. 

— Ruo 214. 
Kumkapn 255. 290. 
Kunstachuie 225. 
Kuriositätenhändler 

280. 

KtttschükAgiaSophia 
254. 
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KonitantlTiopel(FrfB.): 
KUtBcbük. Mezäristäu 

Kykloblon 2111. 
KvHknllcBi xY^^, 
KysB Tasch 2ÜL 
Laleli Dscliaini 2ä^L 
Lastträger 
Leander - Turm SüfL 
LeontlBi'hi'MaueriÜ»^ 
Lesckasiiios lüiL 
Llinon - iHkelesai 'ML 
LltlidKraphien lüL 
Lolindlener l^iL 
Lule Hendek niL 
Lustrodschi lülL 
Lvccum vou Galata 

Serai 21^ 
Lycns m 21iIL 
Müdihi-ntiirm üäfL 
Mahmud I je 
Mahmud PaschaHam- 

mami ^^Hr). 
Mahmud II. Turbe2r.5. 
Mantel des l*roplieten 

Marcians Säule 2GL 
Maria Blacherniliea 

:u>i ■ 

— Chalkopratiana 

— vou KafTa 2LL 
Marinearseual 
Marinfhospital 21lL 
Mariuekarsorue ^lü.. 
Maruiorturm 2liIL 
Marstall. kaiserl. 
Matsthka, Kaserne 

Mauern ML 
Mausoleen a. Turben. 
^fedressp Abd ul Ha- 
mids 

Mcdsc ludije, Kaserne 

— Kiosk m 
Mebonied Pa?'cba Mo- 
schee '^r)3. 

Melik< me, Uuo JilL 
Melandesia-ThorSiLL 
Mermer Kule 
Motocbion 1^<^7. 
Mewlewi Derwische 
2i:t. 21(;. 21LL 

— Hane Jeni Kapu 

2! '4. 

Mihrimäb, Moscbce 
20(5 



KoBBtantlnopel (Frts.): 
Mibterliane 21£i 
MUitärspital 
Militärtbore 2i»4, 
Milliarium ^ 
Mirachor Meädschidi 
271. 

Misr Tscbarschüsi 
27i. 

Mohammeds II., des 
Eroberers, Moschee 
2r,«. 
Moltke 2f22. 
Moltke-Denkraal 322. 
Moscheen (172.18.i); 
Adil Schab Kadin 
300. 

Agia Sophia 238^ 

— — kleine 2It4^ 
Ahmed (AbmedijeJ 

Alvas Efendl 3QL 
Arab Dschami 211. 
Atik Ali Pascha 2älL 

— Mustafa Pascha 

ao3. 
Bajesid 2<]0. 
Halaban Agha Me- 

dscbidi 266. 
Beschiktascb 315. 
Dcmidscbilar Me- 

dscbidi 21ÜL 
Dscberred Mehe- 

med Pascha 270. 
Dschiliangir ^10. 
Ejüb aiLL 

Eski Iraaret D. 2LL 
Fetbije 272, WL 
Gill Dschami 213. 
Hamidije ülß. 
H».ssekl- Dschami 
270. 

IsaKapu Medschidi 

211. 

Jeni I).«;c}iami (Ga- 
lata) 21L 
(Stanibul i21i>. 

Kabrijö Dschami 

Kabmder Medschidi 
2filL 

Kassim Pascha 21(L 
Kilidsch Ali Pascha 
214 

Kirchenmoschee 
2ßfi. 

Küsse Dschami n2. 
— Medfichid 2<ilL 
Laleli Dschami 269. 



Konstantinopel (Frts.): 
Moscheen: Mahnin- 
dije 215. 
Mcbemed Pascha 

253. 

Mihrimaii 206, 

Mirachor Meädschi- 
di 211. 

Mohammed II* 2£fi. 

Mustafa Pascha, 
Kodscha 2Z0. 

Neue (Stambul) 
219. 

Nuri Osmaniie 2M 
Nusretije 215. 
Orta Dschami 268. 
Fiale Pascha 217, 
Prinzen -M. 2ßfi. 
Rosen-Moschee 273. 
Küstern Pascha 275. 
Sandschakbar Me- 
dschidi 2IL 
Schabsade 2ü^ 
Scheich Mustafa- 
Wefä Efendi 261. 
SeirekDRcbami 271. 
Sektan bascbi Me- 
dschidi 26iL 
Selimiie 213. 
Silabi Mehraed SllL 
Stallmeister-M.271. 
Snicimanije 262. 
Sultan Valido 211L 

Dachainisi211. 

Sururl 216. 
Toklu Dede Med- 
schidi 213. im 
Tulpcnra<ischee269. 

der Valide aiü* 
ValidcD8chami269. 
Mubendisäne 211. 
Munizipalität 21ä. 
Münze 220. 
Museen 185^ 
Narli Kapu 271. 
NeueBrncko 218. 

— Moschee (Stam- 
bul) 2ÜL 

Neuer Seral 221^ 
Nicbtscbläfer- 

Mönchsorden 271. 
Nu ri Osm an i j e - M o- 

schee 214. 
Nusrety e-Moschee21 5. 
Obelisk d. Konstantia 
PorpTtyrogen.2.'>0. 

— desTbeodo9in8248. 
Odun Kapusi 3Q6, 
Okmeidan 211. 
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Konstantinopel (Frts.): 
Orientalische Karitä- 

ten IM. 
Orta Dschami 2ßa. 

— Kapusi 2M. 
Ortakjöi aüL 

— - Moschee 318. 
Ottomanische Bank 

Palast d. Belisar 23Ö. 

— von Dolmabagt 

sehe 314. 

— des Podestk 21L 

— des Sophion 25^ 
Palatium sacruni 22iL 
Panmiakariste , Klo- 
sterkirche 312. 

Panagia Baluklio- 
tit»ga,Kircbc2B3. 

— Blachernitica301. 

— Elpidos, Kirche 

255. 290. 
Pankaldi m 
Panorama 2Q6. 
Pantokrator, Kirche 
272. 

Pnscha kapusi 221.32D. 
Pentapvrgon 2i)L 303. 
Pera 211, 

— Gr. Rue 212. 
PerschembeBazar21 1 . 
Pcribleptos 221. 
Perserfest m 2ii5. 
Petit Chainp desMorts 

212, 204. 
Petri KapHsi 306. 
Petroleumdepots 332. 
Pfeilplatz 2VL 
Pferde m 
Pferdebahnen IM. 
Pforte, Hohe 221. 

— desKallinlkosSOO. 

— des Scheich -ul- 

Islam 

Phanar 307. 

Photographien 184. 

Piale Pascha - Mo- 
schee 217. 

Piccolo Campo 212. 
201. 

Pi2hi, Thor 293. 
Pili tu devt6.ru 293. 
Pirl Pascha 211. 
Platanen der Jani- 

tscharen 232. 
PodestÄ-Palast 211^ 
Polizei m 
Porphyrion 223. 
Porta aurca 2u2. 



KonRtaiitinopel (Frts.): 
Porta Basilica 30B. 

— Blacbernaram 

aoa. 

— Charisil 2S5. 
~ Cvnegi 30fi. 

— Drurigavil 3M. 

— GyroUmue 301. 

— Hagiae Theodo- 

siae Süß. 

— Ncorii 22iL 30ß. 

— Peramatis 306. 

— Petri aoiL 

— Phanarii 30ß. 

— Platea mesa 300. 

— Polyandri 29iL 

— Rhegii 223. 

— Romani 294. 

— Viglae 30(1. 
Post, tOrk. 220. 1S2 
Posten 1^22. 
Prinzen-Moschee 268. 
Psaraatia 271. 

Pyli tu devteru 2&3. 

Restaurants 180. 

Rbusiuthor 294. 

Hieseuherg 33Ö. 

Robert- College 319. 

Romanus-Tnrm 293. 

Rost nmosche© 273. 

RoxolaneK Turbe 2fi3. 

Rüstern Pascha Mo- 
schee 275. 

Sabtii^ m. 

Saint-Benoft, Kloster 
211 

Sali Basar 214. 
Sau Giorgio a Monte 
211. 

San Petro 211. 
Sammlungen: 
Antiquitäten - Mu- 
seum iM. 229. 
Bibliothek des Se- 

rai 23a. 
— öffentliche 200. 
Janitscliaren - Mu- 
seum 2f)l. 
Scliatzhaus (Serai) 

Wa flPe n m u se u m 2 aS. 
Saudscliakdar Mes- 

döchidi 21L 
Sarkophage 229. 
Sattlermarkt 2ßL 
Scbabsado - Moschee 

2ßfi. 

Schntzhaus (Serai) 

235. 



Konstanilnopel (Frts.) : 
Scheich ul Islam Ka- 
posi 264. 

— Murad Mesdjid 

223. 

— Suleiman Mes- 

dschtdi 212. 

Schlaugensaule, bron- 
zene 24«. 222. 

Schlofi der Sieben 
Türme 2ül. 

Schreiber, off. 220. 

Schulen 15L 

Schwitzend. SÄule245. 

Seirek Dschami 212 

Sekban baschi Mes- 
dschidi 2ße. 

Selamlik 316. 

Sclimije • Kaserne 
342. 

SelimsT. Moschee (8e- 

limije) 213. 
Selinjs III. Moschee 

342. 

Sei vjnbria- Thor 293^ 
Serai 221. 
Alexander - Sarko- 
phag 231. 
Antiquitäten - Mu- 
seum 22(>. 
Ars Odasi 234. 
Bab-i.Huma]nn225. 

— -i-Seädet 234. 
Bagdad -Kiosk 23& 
Bibliothek 235. 
Binek taschi 234. 
Brunnen 8ultanAh- 

mcds III. 23L 
Demir Kapu 225. 
Diwansaal 2M. 
Gärten 224. 22Ih 
Goten- Säule 232. 
Giillianekiosk 225. 
Henkerstube 234. 
Irenenkirche 233. 
JallkiöschkKapusi 

225. 
Jalikiosk 225. 
Janitscharenhof 
232. 

— -Platane 232. 
Knbbe alty 234. 
Kütiibliano 235. 
MedscbidiJeKiöschk 

23ß. 

Münze 225, 233. 
Orta Kapu 234. 

Snrkophaf?e 223. 
b'chatzhaus 235. 
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KoilfltftQttiiopel (Frt8.): 
Serai: Öouk Tsches- 
me Kaposi 22h. 
Thor der Glückse- 
ligkeit 2M. 
Throuaaal 
Tschinili • Kiöächk 

Waffenmascuin 

Seraskerai 261. 

ßoraskor Kapuai 
Seraskerturm '^Cl. 
Serradischhauo SÜL 
»iebeu TUrme,Schlo& 

der 2aL 
Silala-Mehenied, Mo- 
schee SM. 
Siliwri Kapnsi 292 

- -Thor 211. 2^3, 
Sindan Kapuai ML 
Sirkedschi Skela 255^ 
Skutari m 
Sounenauf- und -Un- 
tergang ihh^ 

Sopliianis. Hafen 

Sophian • Palast 255^ 
iSophienkircho 
288. 

- Kloine 2M. 
Souk tsciieKine ka- 
puai 221. m 

Stadtmauern 286, 
Stambul 21^ 20u. 
feternenkiosk lilfi. 
Stiefelputzer 1^3. 
Slraßenk'ben 204. 
Strougyion '291. 
Htudioa-Iürche 2iiiL 
Hüdludsche 2iL ^ 
Suleiinanije-Moflchee 

Sultan Valide 

-Brücke 21«, 

D.schamisi211. 

Sultane hü. 

Sulu Kalle 22h. 

- Mouastir ÄIL 
Sururis Grab 216. 
Süße Wasser von 

Europa ■^08. 
Suterasi ^t25. 
SSykae iü)2. 
SyrykdschilarKapusi 

Tabak IM, 
Taksimgarten 213. 
Taksimplatz 212. 



ongtantlnopel (Frts.): 
Tanzende Derwische 

2ie. m 

Tatawla 21ß. 
Tatawola 200, 
Tausiondundeine 

Säule, ZiBterne 2^6. 
Tekfur Seral 
Tekir Serai 2^ 
Tekke (Klonen 21L 
Telegraph m 22L 
Ters&ne 216. 
Tetrapylon 259. 
Tlial der Süßen Wa«- 
ser 

Tlieater IM. 
Theklakirche m 
Theodosian. Mauer 

289. 

T h u Odos ianitcher Ha- 

fou 230. 
Theodosius- Obelisk 

248. 

Theotokos Beligra- 

diu m 
Therapia 222. 
ThermenKonatantlns 

m. 

Thor d. Charsias äOL 

— d. Glückaeligiieit 

— vonJedikullü292. 

— d.KörperloaeuSOü. 

— des Pusäus '295. 

— vonSelymbria2i*ä. 
Tiergarten «^35. 
TokluDede Mesdschi- 

di 213. üoa, 
Tophane 214, 
Top Kapu 2M. 

Serai 221. 22^ 

Toptschi - Kisclilasi 

To Sigma 

Triumphstraße 259. 
Tschatladi Kapu 290, 
Taihiuili Kiosk 22iL 
Tschiraghan^Pal. S1& 
Tacbohadschi Han277. 
Tachukur Boatani 258. 

— Hammaiii 268. 

— Tschesme 272, 
Tulpeu-Moschee 26'J. 
Turbe ( Mausoleum) 

m 21iL 

— Abd ul Medschids 

224, 

— Ahmeds 253. 

— Ibrahims 244. 



i)nRtamtlnoi»el (Frts.'): 
Turbe Mahmuds dea 
Reformers 2ah. 

— Michir- Schah aö4. 

— Mohammed II. 

267. 

— Mustafas L 244. 

ui. m 

— der Prinzen Mo- 

hammed und 

Tachihangrr269. 

— d. Roxolaue 2C3. 

— Sellins III. 2fia. 

— Suleimaus 263. 
Türkiscbo Post 22Ü. 
Turm des Andronikos 

— des BaailioH SQlx 

— des laaak Angelos 

— de» KallinikosSOO. 
~ de8KonRtautin293. 

— des Leo 22:1. 

— des Romaaua 2ä2^ 
Turmthor "ilQ. 
Uhrturm 21^ 
Umgebung SÖÄ ff". 
UnKapan Kapusi 306. 
Valens' Aquäduktasö. 
Valide Bruunen 220. 

— Dschami im. 

— Hau 2äL 

— ■Mo8chee219.3t5. 

— Sultan Turbesi 

213. 

Verbrannte Säule 2^ 
Verkehrsmittel Itfö. 
Vezir Hau 2ö5, 
Vlanga Bostani 290, 
Volksfeste 189, 
Waffenmuseum 233. 
Wagen löö, 
Wasaerlcitiingcu 324. 
Wefa-Meidäui iüM. 

— -Platz 2Gi, 
Weibermarkt 220. 
Weiberstein 22Ü. 
Xyloporta 303. 
Zippion 213, 
Zeiteinteilung 1^ 
Zeitungen HA. 
Zeughaus 213. 
Zeuxippos Bäder 2^ 
Zigarren 12. IM. 
Zikr (Derwische) 1^ 

2ia- 

Zisterne Basilica 257. 

— von Budrum 

Dschami 2^ 
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KongUntinopel (Frts.) ; 
Zisterne Jerobatan 

Serai 256. 

— Kalte 25L 

— der Märtyrer 258. 

— des Mocius 2.^. 

— von Pantokrator 

258L 222. 

— d.Pbiloxenos256. 

— de^ Phocas 257. 

— 1001 Säulo 25fL 

— d.Theodo8ius256. 
Zisternen 2^ 

— des Arcadi«i8 258. 

— des Bonus 2hsL 
Zoodochi Pighl 

Konstantinopel-Adria- 
nopel-Sotla- Belgrad 
-Badapest 77-ai. 

Konstanflnopel — Bos- 
porus 811-335. 

Konstantinopel — Ts- 
niid — Angora 300. 

KonRtantiuopel -Brus- 

sa am 

Konstantinopcl — Skn- 
tmri — Kadikoi 836 
bis SiiL 

Konntantinopel - 8aIo- 
uik 370-379. 

KonHtantlnopf^l— Prin- 
zenlnseln 31fi< 

Ronstnntinopel — Var- 
na — Bukarest — Bu- 
dapest- menlüü,^ 

Konstantiucpel, Straüe 
von 312. 99. 

Konsulate 9^ 

Kopaunik 44, 130, 

Köplü-Bascbköi 3G8. 

Köprü Brücke. 

Köprülü 8a. 

Korab IIVL 

KormauQ 45. 

Kosmatgebirge 42. 

Koasowopolje 

Kostimbrod 50. 
— Uau 53, 

Kozia m. 

Kragajewaz 42. 

Kraina 115. 

Kraljewo 4^ 

Kriegsinsel 112. 

Krio ndro m 

Kriwolak 84. 

Kroaten 142. 

KrummerAquädukt326. 

E rasche w atz 43. 



Kubin m 

Kula, knie, knlle = 

Turm. 
Külbaste ISA. 
Kuleli = mit Turm. 
Kuleli Bagtsche 

— Burgas IsL 
Kamanowo 1^ 
Kum Kaie (Troja) 
Kurbali Su 345. 
Kurden 145. 
Kurubuglnr 59. 
Knru Dagh 131. 
Kurutschesme 319. 
Kurvingrad 78, 
Kusguadschuk 335. 
Küstendscbe 125. 
Kiitlovica 5L 
Kütschük z= klein. 
KütschUk Göksu 33ä. 

— Tachekmedsclio Iß. 
Kutzowlachen 144. 
Kvanäischo Felsen 2^ 

328. 

Kynossema 372. 
Kyparödoa 320. 
Kys, kis = Mädchen. 
Kys Kulesi 336. 
Kyayl = rot. 
Kysyl adalar 

L. 

Lacul sarat 120. 
Lagos 3LL 
Läinokopion 320. 
Lampsakos 371. 
Langer Aquädukt 3^ 

Lapowo 42. 
Lapsaki 371. 
Laszlovär III. ♦ 
Leander -Turm 336. 
Lefke 3fiL 
Lemnos 376. 
Lcnkai 36L 
Leskowatz 28. 
I^evantiner IM. 
Libyssa 361. 
Limni 3IfL 
Litteratur 28. 
LJubos Planina 5L 
Ljubotrn 8L 
Lobau 102. 
Lohndiener 2fi. 
Lom 50. 

Lom-Palanka 120. 
Lom 'Palanka - Sofia 
Longos, Halbinsel 328, 



Lore im. 
Lugos M. 

Lüie = Pfeifenkopf. 
Luie- Burgas 14. 
Lustrodschi ( Stiefel- 
wichser) 183. 



Macin 12fL 

Madscbar Tabiasa 830. 
Madytus 372. 
Maglitsch 44, 
MahiMÜd Paacha Han47. 
Mahmuds Aquädukt324. 
Maidanpek 115. 
Maito, Golf 312. 
Majadagh 81. 
Makri 74. 
Makrikjöi Zfi. 
Makro (makri) = lang. 
Maliköi aü'J. 
Maltepe ML 31fi. 
Margareteniusel 110. 
Maria Therosiopel 33. 
Maritza 61. 66. 74. 
Marko Kralskigrad 52. 
Markowo 65. 
Marmara , Insel 371. 
Marmara • Meer 371. 

312. 
Marouia 74, 
Mastaba 29. ai. 173. 
Matachiü 12fi. 
Mausoleen 175. 
Mavru = schwarz. 
Mavromolo 32ä. 
Medrese i«4. 
Medschidie = tiirki- 

scher Thaler 1.52. 
Medschid = Moschee. 
MeUschidieh 125. 
Mega revma 319. . 
M^galo = gro6. 
Meiiadia 87. 
Mejdau = Platz. 
Mekkudsche 36ti. 
Mekteb lüL 
Mendere 373. 
Merdivenkjöi 320. 
Mermer = Marmor. 
Mermer Denisi 371. 
Mesambria 74. 
.Hesar buruu 327. 
Midas' Grab 36». 
Mihräb 

Mikro = klein. 
Milanovac 115. 
MiUtärgrenzo 35. 112. 
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Mlmber IISL 23S. • 
Mlnareh 173. 
MiroTtse 84. 
MiBsopoli 350. 
Mitrowitz ^ 
Mitrowltza 82. 
Mladenowatz 12^ 
Moda Bürau ^45. 
MohacB III. 
Moldowa 

Molla = Oberrichter. 
Mumina KUsura lü. 
Monastir = christlicbes 

Kloster. 
Monastir 84. 
Morawa 42. TS. Ifi. 

Morawitza 79^ 
Morihowo 84^ 
Moscheen 172. 
Muallak Kemer ä2L üil. 
Mucht&r 14L 
Mückenböhle 114. 
Mudania 25iL 
— Golf m 
Madir 147. 

Mufti — moLammedan. 

Recht sgelehrter. 
Müuzen L 
Muratli Köpekli Ii. 
Muristan = Friedhof. 
Mustafa Pascha iiü 

Palanka 48» 

Mutessarrif = Regie- 
rungspräsident. 
Mutesparrif HL 
Myrina 2Zfi- 
Myrleia m 

N. 

Nagaraspitze 372. 
Nargile IL IM. 
Neapolis (Kawala) JiliL 
Nebet Tepe 65. 
Negotin 119. 
Neo = neu. 
Neochori 321. 
Neu-Orsova \VL 
Neusatz 112. 
Neu-Szöuy lOi, 
Niandros 34fi. 
Nikäa 866, 36L 
Nikomedia aßä. 
NikopoH 12Ü 
NIsch HL IS. 
Nisi = Insel. 
Novibasar 82, 
Novo - Zagora 67. 



0. 

Odrin m 

Odryses 350. 

Ogost 51. 

Olteuitza 121. 

Oljinp (b. Brussa) 350. 

— (Thrakien) 
Opium mL 
Orestla IL 
Orfani .WL 
Orsora llfi. 
OrU = Mitte. 
Orta-Karaul 5L 
OrUiköi 10->. 318. 
öscus 6Ö. 
Osma 120. 

Oströmisclies Reich 1^ 
Ostrov 113. 
Ostrumelien I2B. 
Otus bir iuju 327. 
Ovida Turin 220. 
Oxia aiü. 

P. 

Paks im 

palanka =: Zaun, ein- 

gefriedigter Ort. 
Palanka 42. 
Paläo = alt. 
Paläopolis 374. 
Paliuri, Kap m 
Pallene 32ä. 
Pancsova 113. 
Panormos 346. 
Pauteleimon 96. 
Paoliza 44^ 
Papadonisia 346. 
Papasly ÜiL 
Paraciu 42. 
Pascha Bagtsche 232. 
Pa#c^a-Arni 125. 
Paü 8. 

Pastrina bL 
Pavioköi 74. 
Peha Körfesi 222. y 
Pekdemir 21*8. 
Pelesch, Kastell 2^ 
Pendfk 36L SlfL 
Pera 21L. 2ÖÜ* 
Perira-Dagh 12L 
Perirrhus »33. 
Persina 122. 
Pessinus 369. 
Peterward ein 3i. 112. 
Petro Hau f»2. 
Petronell 102. 
Petschenjevze Zä. 
Pferde 12. 



Pharmakia 322. 
Philippopel ÜIL 
Piket m 
Pillaw IM. 
Pirot iS. 
Piteschti 88. 
PlatauenGottfrieds von 

Bouillon 3^ 
Platia Ml^ 
Plewna 121. 
Pliutenberger Paß Milt. 
Plopi 12Ü. 

Pobit • Kamik - Viadukt 

Poiras 222. 
Polatli 

Polls (als Endung) = 

Stadt. 
Pomacken ßl. 143. 
Pontisches Uebirge 121. 
Pontus £uxinns 212. 
Ponyikovaer Höhle 115. 
Poretach Uü. 
Porta Orientalis SL 
Poscharewatz 113. 
Posidlii, Kap 213. 
Posidon» Kap 3f)0. 
Poet 11. 

Potamos — FIu&. 
Potelu 12Q. 
Prawadi 97. 
Preschowa IS. 
Prefiburg IM. 85. 
Priboi lü. 
Prigrada ILL 
Prinkipo Ml. 
Prinzenlnseln 34fi- 
Prilip 

Prischtina 82, 
Propontis 211. 312. 
Protesilaos' Grab 373. 
Proti 211L 
Prusa 251. 
Pursak 2üiL 229. 
Piiüttm 23. 
Pyrgos 326. 
Pyta 21Ü. 

Quarantäne 5. 
R. 

Radne Mahalessi 6L 

Radnik 12. 
Radujewatz 119. 
Rahowa 120. 
Raizen 142. 
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Rftjah 133. 
liakovitza 4L 119, 
Kaljah 42. 
Katna 113. 
Kamasau im 109, 
Katiislavci Ilan ä3^ 
Ras = Vorgebirge. 
Raschka Ii, 
Rasender Lorbeer 332. 
Rasgrad 9L 
^88owa 5(L 125, 
Ravanitza lä. 
Reisbau ß2. 
Reiseapotheke 12. 
ReiaeausrUstung liL 
Reisegeld 
Reisegepäck IfL 
RAisegeae II Schaft S. 
Reisekosten 5. 
Reisepaß iL 
Reiseplan 4^ 
Reisezeit 2. 
Rendina, Golf 31h. 
Resnik 4L 
Restaurationen 20. 
Rhodios äI2. 
Rliodope- Gebirge ßL 
130. 

Rhoiteion, Kap 313. 
Riesenberg 330. 
Rifat Pascha Maballesi 
332. 

Rilogebirge 60. 130. 
RIndeifurt 312. ÜIL 
RIpanje 42, 
Ristovatz I£L 
Riva m 
Rodosto 24, 
Rosenöl 69, 
Roseuthal m. 323, 
Rtonj 45, 
Rujcwitza 45. 
Rumänen 143. 
Rnmili = rameÜBch. 
Rumiii Fener 320. 99. 

— Hissar 319. 100. 

— Kawak 827. 99, 
Rumnnen 143. 
BustHchuk 122, 9(L 
KuBtschak - Yarna ftfi> 
Rylo m tk», 

8. 

Sa'at Tope 65. 
Sabandscha 365. 

— See 385. 
Sabtijäs= Polizeidiener. 
Sadowa 66. 



Saidi GhazT 36a. | 

.Sakar Planina 131. 

Sakaria 365, 369, 

Salonik 879. 

Salonik - Nisch - Bel- 
grad 85-77. 

Salonik - Monastir 884. 

Samanly-Dagh 360, 362. 

Samothrako 373. 

Sandschak =: Regie- 
rungsbezirk. 

Sangarios 365. 

San Stefano 76, 3ßL 

Sarembev 62i 

Sarijar 324, 322, 

Sariköi ü6iL 

Saringrad 112, 

Saros, Golf 323. 

Save 4L 112. 

Shzilar 3C9. 

Schabatz 4L 

Schadrowän 124. 

Schar Planina 13L 

Schehidlik 330. 

Schehr,schehir = Stadt. 

Scheich-ul-Isläm 142, 

Scheltan z= Teufel. 

Scheitan - akyntsy 819. 

— Burnn 318. 

— kemori 326, 
ScheitauHcIiyk 9L 
Scherbett 165. 
Schetau • Kaleh 52. 
Schilo 313, 

Schipkapaü 130. 53. 
Schlaflosen, Kloster der 

332. 
Schtip 84. 
Schumadia 42. 
Schumla 92. 
Schütt, Insel 1Ö3, 
Schwabenberg HO. 
Schwarzes' Meer 92. 

312. 
Sebil* 173, 

Scdd - ül • bahr • Kalessi 

a2a, 

Seekrankheit 16. 
Seidler 21^ 
Sekiritza 42, 
Selamsis 342. 
Seleniko 83, 
Selvi Burnu SSL 
Semendrek 374. 
Semendria ILL 43. 
Semenly 66, 
Semlin 35, 112, 
Sephardim 145. 



Serbon 142, 
Serbleu 40. 
Seres 875. 
Sereth 126. 
Se§tos 872. 
Sighi 35<L 
SIHstria 124, 
Simas, Kap 32L 
Simnitza 122, 
Sinaja 96, 
Sinekli 25, 
Sip IIS, 
Sistov 122. 
Sitchanküi 369, 
Sivrihisaar 362, 
Skamander 373. 
Skletriuas 32L 
Skombrekjöi 326. 
Skopje 80, 
Skutari 331. 

Höjuk Dschami 338. 

Dscbandschilar Mei' 
dani 340, 

Eski Valide Dschami 

m 

Grofter Friedhof MO. 
Jeni Validi Dschami 
330, 

Kloster der heulenden 
Derwische 888. 

Pasclia Kapusi 340. 

Tschluili D8diami338. 
Slankamen 112, 
Slatina 88, 
Slawen 112, 
SUvnitza 50, 
Smarda 96, 123, 124, 
Sinederevo 113. 
Sofia 

Soflft« Adrianopel-Kou. 

Htantinopel üü, 
Sofia-Budapest 50-82. 
Sofia (Student) 124, 
SögUd 36& 
Solafers Grab 265. 
Sophon Lymne 365. 

— Brücke 365. 
Sorgundere 3<>8. 
Sosthenion 321. 
Souk = kalt. 
Sparta Kule 26, 
Speisehäusor 20, 
Sprachkenntnisso 3. 
Sredna (Jora Q>L mh 
Stalatz 43. 4IL 
Stall mene 326. 
Stam'>olowo 6L 
Stambul 125* m m 

— Boghazi 312, 09, 
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Stanfmak 66^ 

Stanltsrhenje 48. 
Btara Planina 52. 

— Zagora 61» 
gtavro = Kreua. 
Stavro.s 335. 
SMnl)nich Öß. 

sttiuia :m. 

Stenka LLL 
Stephan Dnschan Si. 
Stobi 84. 

Strandöchagebirge 130. 
StruninHza Mm 
Stndcnitza 41. 
Su, BuUi = Wasser, 

wasserreich. 
Södlödsche SM. 329 

Rüfli 7A, 
SuHna 128. 

Snltaue, türkische 

Sultanije 3^ 

— Kalesai 312. 
Snltanltza ßl. 

Süße WaBHer von Asien 

von Europa 

Suterasi 325. 
Siiwa Planina 4L 
Sweti - Kral- Klostor 6{L 
SympIofcadf^M 9^ 328. 
Syrmipn 112* 
Hze^edin 8g. 
SzegszÄrd HL 
Szenje i^L 

T. 

Tabak 12. IfiL 
Tabauovtse 22. 
Tatar • Razardschik 62. 

Taunis 13L 

Ta vschandsch ik 3^2.363. 
Taxira 265, 
Taxim-Tepo ßik 
Teke, tekke = Der- 
wischkloster. 
Tekir Dagh 131. 
Telegraph Ifi. 
Telü Tabia 3iL 
Temes 113. 
Temeswar 
Tepe = HÜRf'l. 
Tepekjöi 363, 
Tergovesti SiL 
Thanos 874« 
Thebeu lüi, 



Theiß 112. 
Thernpla 822. 

Thessftlonike 319. 

Tiberiopoiis 38. 

Timbos SSL 

Tira^^k lliL 
I Tirnova 69. 
I Tirnova -Semenlj ßß. 
I Tirnova-Semenly-Bnr- 

Titu ÖÜ 

Tokad deresi a3L 
Tolna III. 

Tomi 125. 

Top = Kanone, 

Tophane lülL 

Topnlnitza 4Ö. 
Topojya lüL 
Töpschider SIL 4L 
TopHin SSi 

Top-Taschl, Kap 323. 
Toaken liL 
Trajanopolis 24. 
TrajauM - Brücke IIS^ 

— -Tafel llfi. 

— -Thor 4iL 

— -Wall 12ä. 
Triglia 35Q^ 
Trikuld 115. 
Troismis 126. 
Trstenik iL 
Tscliai — Flnß. 
TscUamlidscha 343. 
Tscbam liman 347. 
Tachanak Ivalesai 312. 
Tschardakkjöi 367. 
Tßcharksu 365. 
Tschataldsche 25. 
TscheUirgeköi 35L 
Tschekraedscho 15, 
Tschelo Kula 4L 
Tscbengelkjöi 224. 
Tschepel 22. 100. 
Tacherkesköi 25. 23. 
Tscberkessen 145. 
Tschermi-n 70. 
Tschcrna = schwarr. 
Tächerna 84. 
Tschernagora 22. 
Tscheriiawoda 125. 
Tdchibiik LL IfiL 
Tschibnkli 3^ 
Tschiftlik = Landgut. 
Tschinjrano 144. 
Tschiraghan - Palast 

818. 
Tschorlu LL 
Tultacha 12«. 
Tuna — Donau. 



Ttindscha-Thal 68. 
Turbe = Mausoleum. 
Turbe 125x 
Türkei 129. 

Albanos'en 140. 

Armee 151. 

Armenier 137. 

Armenisch - gregoria- 
nisch© Kirche 13S. 

Arnauteu 140. 

Ascbkenaaim 145. 

Bäder 2L 162. 

Balkan IM. 

Beiram 166. 

Beschneidang 158. 

Bevölkerung 133. 

Bibliothokeu 174. 

Bodengestaltuug 130. 

Bondholders U2. 

Bosuiakeu 142. 

Budget 15Ö. 

Bulgaren 142. 

Ehe 15L 

Eßgebränche 163. 
Eunuchen 162. 
Familienleben 171. 
Finanzen 142. 
Flotte 15L 
Fraueuleben 157. 
Gebrftuche 155. 170. 
Geld 152. 
Gerichte 14L 
Gewerbe 148. 
Gewichte 154. 
Gbegen 140. 
(liaurs lli6. 
Gotschebes Li5. 
Griechen 122. 
Handel 148. 
Harem 158. 
Heer 15L 
Herzegowiner 142. 
Israeliten 145. 
Juden 145 
Jürüken 135. 
Kaffee IßL 
Klima 132. 
KücIjc 164. 
Kurden 14.5. 
Kulzowlachen 144. 
Levantiuer 146. 
Lira 152. 
Liva UL 
Maße 154. 
Mausoleen 175. 
Monate 154. 
Montenegriner 142. 
Moscheen 172. 
Miinzwesen 152. 
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Türkei (Fortsetzung): 
Perser 145. 
Pomaken 143. 
Raizen 142, 
Rajah m 
Ramasan 16G. 
Rechtspflege 147. 
Rumänen 143. 
Rumunen 143. 
Sclieich ul Isltm 14L 
Schiffsverkehr 149. 
Schkipetaron 140. 
SchuMentilgang US. 
Schulen 151. 
Sephardim 145. 
Serben US- 
Sitten 

Sklaverei 16L 

Slawen 142. 

Sonnenauf- u. -Unter» 
gang 155. 

Sossiales Lüben 155. 
IfiS. 

Speisen IM. 

Sprachen 146. 

Steuern lAh. 

Sultane 197. 

Tabak IfiL 

Tabaksregie 150. 

Tisc Ii gebrauche 163. 

Tnskea liL 

Tracht 159. 

Tsclierkessen 145. 

Turbo llä. 

Türken 133. 

Turkmenen 1^^5. 

Unterrichtswesenlöl 

Verschnittene 1()2. 

Verwaltung 147. 

Wa lachen 

Wäll 147. 

Wilajets 129. 14L 

Wohnbaus lfi2, 

Zeitrechnung 154 

Zigeuner 144. 

Ziuzaren IM. 
Türken m 
Türkisches Pfund 152. 
Türk. Zeitrechnung 154. 
Turkmenen 135. 



Tum -Severin IIS, 88, 
Turnu Magurelli 182. 

Tusla 3fIL 362. 
Tutrckan 121. 
Tütün {= Tabak) 13. 
ir>7. 

Tütünschiftlik 3152. 
TzMrihrod 4iL 
Tzarski Ilan 53. 
Tzrwena Reka 48. 

V. 

UJpalanka US. 

Ulter Tschaf 350. 
Ülger-Iskelessi 312. 
Ulu = groß, hoch. 
Umur Jeri 329. 33L 
Urum = Grieche. 
ÜNküb SIL 

Ü.sküb-Mitrowitza 8L. 
Ustindachova »Ü. 
Usunköprü Z4. 
üsun Tschair 
Uzun, usun = lang. 

V. 

Vakarell 61. 

Valide rr Sultanmutter. 
•var (ab KnUung) = 

-bürg. 
Vaniköi 334. 
Varna ftS. 

Yarua-Konstantinopel 
9H- 100. 

Velika Plana 42. 
Venizani -Gradsko SLL 
Verciorova ÖS. 117.. 
VerenJca M. 
Veteraniliöhle 115. 
Vezirhan SfiZ. 
Via Egnatia Süö. 
VisegrÄd 105. 
Vlaschko Polje 42. 
Vranitza 54. 
Vrany 115. 
Vratza 51. 

Vrdnik- Gebirge 112. 
Vukovir 112. 
Vuuo =: Berg. 



W. 

Waffen 11. 

Waitzen lüö. 

Walachen 143. 

Wali = Provinzober- 
haupt. 

Wäli 147. 

Wardar 79-85. 

Wardaria 85. 

Wäsche 2fL 

Wasserpfeife 13. 

Wasserteiler 265, 

Weinbau 62. 

W«'risowit8Ch SL 

Wid 12Ü. 

Widdin 120. 

Wien — Budapest— Do« 
nau — Bustschnk — 
Varna — Konstftnti- 
Bopel lüfl. 

Wien — Budapest — Or- 
sowa — Bukarest — 
Bvstschiik — Yarnii 
— Konstautlnopel 
(Eisenbahn) S5j 

Wilajet er Provinz. 

Wilajets 129. 

Witoach fiü. IM» 

Wladaja 60. 

Wladitachin-Han 28. 

Wranja ZiL 

T. 

Yailadere 3^ 

Yazili kaya 3^9. 
Yrmiik = Fluß. 

Zaribrod 49. 
Zarigrad 199. 
Zeitvergleichung ÜL 
Zelezna vrata M. 
Zibovttjclie Tri. 
Zigeuner 144. 
Zigeunerpaß 84. 
Zinzaren 144. 
Zoll ü. 

Zwetachcngebirge 112. 
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Meyebs Sprachfühker. 



Für die Reisei^ 

das einzige Hilfsmittel, um sich im fremden Land üclmell uud sicher 
verüUiiidlich zu machen: nicht Konvcrsatioiisbücher, die eiiieu 
stets im Stiche lassen, T^enn mun sie braucht, sondern Reise- 
AVörterbücher, die bei jedem Begriff nur da^ bieten, was auf der 
Reise vorkommt, die im Nu das gewünschte Wort finden lassen und 
bei jedem Wort die nötigen Sätze, üblichen Fragen, stehenden 
Kedensai'teu etc. geben. 




Für das Haus 

die einfachste Gelegenheit, sich auf den mündlichen Gebrauch 
einer fremden Sprache so vorzubereiten! daß man auf der Reise 
vor allen Verlegenheiten sicher ist. Besser als methodisches Er- 
lernen der Sprache, doch fehlen nicht grammatischer Anhanp:, Aus- 
sprache ete Zudem nützliche Winke über Sitten, Gebräuclie und 
Einrichtungen des betreffenden Landes nebst einer Fülle zusam- 
mengehöriger Vokabeln • 
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Türkischer Spi , der 

kaiserlich ottoma . M. 

Neugriechischer Si)ra(*liffthrer vp,,^. k. Mit^otakis, 

Professor um Orit^^aHs^e^i, ^ii^iiar^ J^erliu. ir^bundeo 

Ainbuicher SprachfUirer von Dr» H« Hartniaun^ Profes- 
sor am Orientalischen Seminar zu Berlin (s. 3. Kanzler des 
kaiserlich deutschen Konsalats zu Beirat). Li Saffianband 6 IL 

Diese Bücher sind aufs wärmste empfohlen im Deutschea Beicbs- 
aiiEetger, In der DeulBchen LitteratnrseituDg , dem LitteraHschen 
Zentralblatt, Im Globna (H. Kiepert) ete. 



> . . . Dnrcb das aanze Bueli ^ebt 

der I rn' tische Zweck, den deutßchen 
Keiäeudca ein solcher Führer zu 
seia, da6 er keines Dolmetsch oder 
i>ragomanfl bedarf. . . . Darumsollte 
kein deutscher Reisender es versäu- 
men, das niedliche Büchlein mitzu- 
nebmen; es wird Ibn vtel Nntsen 
gewähren und ist das beste, was mir 
in dieser Bezlebang an Öesicbt ge« 
kommen ist« 

[Kgi. WOrtt. Baarat G« Sehlek, 

Jerusalem 1 
». . . Ich weil» nicht, wer mehr 



ebea Lob Temommeii. Der Vorzug 

des Werkes besteht in der treff- 
lichon Aiyrdnung des Materials, der 
äußerst geschickten Klassifikation 
der Gespräclie uud namentlich In 
der Reichhaltigkeit des W^rter- 
schatzee, in welchem letztem Punkt 
kein andres zu gleichem Zweck 
verfaAtes ihm Konkurrenz machen 
kann...« [Vi. J«»chweinfurth.) 

er. . . Ich finde das Buch durchans 
praktisch imd bequem .... Nament- 
lich fflr den syrischen Dialekt ist 
Dr. iiartmann gewiß sehr kompe- 



zu loben, der geschickte, unendlich I tent .... Ich kann daher das Buch 
flelftige Verfasser oder das Institut, als bei weitem das beste unter allen 

das ein derart i re^ Meisterwerk der j mir bekannten arahischen Sprach- 



Buchdruckerkuufi^ herzustellen ver 
moohte. Ich habenden SpraeÜfabrer 
▼ielen gezeigt und überall ein glci- 



fUhrern nur empfehlen . . . .« 
IPr. W. Spltta-Bei, Direktor der 
Vlzekönigl. Bibliothek, Kairo.] 



Italien iseher Sprachführer von Dr. Rudolf JUein« 

paal in Kom. Gebunden ^1% M. , ^./f 

Französischer Sprachführer von Emil P^lUlk| ehem. 

Professor an der Ecole mi^taiirfe Paria* Ue^4^:^tiU^V9 M. 

Spanischer Sprachfiihs^^ von lleinrich Rappert^ Di- 
rektor des Colegio de laJBsperanza in Madrid. Gebmid-^in 3 M. 

Rnwiseher Spraeliffthrer von Konstantin von JUrgens 

in St. Petershnrg. Gebunden 3 M. . 

Englischer Sprachführer von e. 9. Bavensteln ih Lcn- 

don. Gebunden 2V9 M. * 
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